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I.    Chorogfraplile  und  Ocschlchte« 


1.    9ie  romtfd|e  liltlttarflra|[e  oon  JanUn  nad)  Irer  Mmb. 

(Dazu  eine  topographische  Karte  aaf  Taf.  I.) 

Von  dem  heutigen  Xanten,  wo  die  Colonia  Trajana 
und  die  Castra  vetera  gelegen  waren,  liefen  im  Alterthume 
drei  grosse  Militärstrassen  aus,  und  zwar  die  eine  gen  Nord- 
B'esten  nach  Nymwegen,  die  zweite  (eigentlich  die  Ver« 
langerung  der  ersten)  gegen  Südosten  nach  Köln,  und  die 
dritte  gen  Südwesten  nach  der  Maas,  wo  sie  sich  mit  an- 
dern Strassen  in  Verbindung  setzte.  Die  letztere  habe  ich 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  genau  verfolgt ,  und  gebe  im 
Nachfolgenden  eine  detaillirte  Beschreibung  derselben  *). 

Die  Strasse  nahm  ihren  Anfang  weder  unmittelbar  bei 
der  Colonia  Trajana  noch  bei  Castra  vctera,  sondern  zwi- 
scben  beiden  Orten ,  und  zwar  aus  der  von  Col.  Traj.  an 
Cast.  Vet.  vorbei  nach  Col.  Agr.  führenden  grossen  römi« 
sehen  Militärstrasse.  Denn  es  haben  sich  nahe  an  ihrem 
Anfangspunkte  verschiedene  römische  Graber  gefunden,  wor* 
aus  hervorgeht,  dass  die  Col.  Traj.  nicht  bis  hieher  gereicht 
haben  kann,  und  Castr.  vet  lag  oben  auf  dem  Berge,  noch 
einige  hundert  Ruthen  B'eit  entfernt,  während  unsre  Strasse 
unten  in  der  Rheinebene  ihren  Anfang  nahm.  Auch  lief  die 
von  Col.  Traj-  nach  Cöln  führende  grosse  Militärstrasse  von 


1)  Kioige   allgemeine  Andeatungen  s.  bei  Fiedler  Jahrl>.  H.  III. 
8.  IM. 


2  Die  römische  Militärsiroise 

Xanten  aus  nicht  auf  der  heutigen  Landstrasse,  die  aus  dem 
Marsthore  kömmt,  und  sich  dicht  am  Berge  und  auf  dessen 
Abhänge  halt,  sondern  sie  kommt  aus  dem  Scharrenthore  und 
ging  einige  hundert  Schritte  auf  einem  jetst  chaussirten  Wege, 
der  später  nach  der  Rheinfähre  sich  krümmt,  fort,  um,  nach* 
dem  sie  diesen  Weg  alsbald  verlassen,  in  ganz  grader  Rich- 
tung durch  die  Bbtne ,  m  der  BMi^  des  Wür^ktrinetges  vor- 
bei, sich  mit  der  heutigen  Landstrasse  wiederum  zu  vereinigen. 
Einige  hundert  Schritte  vor  dem  Scharrenthore  nun  zweigte 
sich  unsere  in  Rede  stehende  Strasse  von  der  letztgenannten 
Militärstrasse  nach  Westen  ab,  durchzieht  das  hügelige  Vor- 
land   als   ein   Breiter  Hohlweg,   und  durchschneidet  bei  der 
Windmühle  die  heutige  Landslrasse,  wo  dieht  «n  ihret  rech- 
ten Seite  noch  %*of  einiger  Zeit  beim  Fondamenftgraben  des 
dabe^elegenen  Hausea   ein  römisches  Grab ,   bestahnd   aus 
einem    stdaertte»  Sarge   mit  Drneo  und  ThrftneniftschciieD, 
aufgefunden  vinorden  ist  ^>     Hierauf  geht  die  Strasse  eine 
längere  Strecke  durch  die  Felder  nach  einen  mit  Wald  be«- 
wacbsenen  Hügel  zu ,  wobei  zu  erwähnen  ist,  daaa  sie  ganz 
gegen  die  Gewohnheit  römischer  StraaseaanJagen  versebie«- 
dene  KrttmmuageB  nacht ,   die  keineswegs  durch  das  vöUif 
ebene  und  gangbare  Terrain  veranlasst  sein  ktaoen,  weswe- 
gen ich  glaube ,  dass  hier  bereits  vor  Anlegung  der  Strarae 
Gebäude  nnd  andere  Anlagen,  worauf  auch  verschiedene  dort 
gefundene  AltertbAmer  hinweisen ,  bestanden  haben ,  welche 
diese  meist  nur  kurzen  knieförmigen  Bin  biegungeo  der  Strasse 
veranlassten.    Nachdem  die  Strasse  den  genanntes  medrigeii 
Hügel  überschritten,  fälU  sie  mit  der  von  Xanten  reeble  lieranC* 
kommenden  Cbawssee  zusammen,   und  bildet  fast  bis  an  Uir 
Ende«  mit  äusserst  geringen  Unterbrechungen,  eine  gnt  ehans* 


n)  Ein  anderer  Römerweg  geht  hier  in  ösUicher  Richtung  nach  dem 
Ffirstenberge  hinauf^  nnd  von  da  auf  der  andern  Seite  wieder  auf 
die  jetzige  Landstrasse  zurück. 


IHM  jMlmi  iiflktft  dir  Mtku.  S 

sirte  LaaJstrane,  wahrettd  aie  von  ihrem  Anfangipmikte  M 
XaHteH  bis  hieher  nur  ein  breiter  Fahrveg  war  ')•  Hierauf 
läuft  sie  wieder  nach  einem  grilssem  SandhCIgel  au,  den  sie 
als  ein  Hohlweg  durchschneidet,  bis  nach  dem  Städtchen 
Sonsbeeky  w#bei  sie  einife durch  den  unebenen  Boden  be« 
dingte  KrfimmuBgen  macht  In  der  Mähe  ktstgenannten  Or-« 
tes  wurden  an  ihrer  Seite  schon  vor  Jahrhunderten  sehr 
jBuhlreiche  römische  Alterthflmer ,  als  Mosaikbttd^u ,  langge« 
streckte  Wasserieitungen ,  Mauerreste  ,  bedeutende  Säulen« 
fragmeate,  Gräber  und  Milnjen  aufgefunden  ^).  Indem  sich 
die  Strasse  nach  und  nach  in  einem  Rogen  nach  Links  wen« 
det,  geht  sie  aber  einen  dritten  Sandhttgel  nach  Kapellen 
n,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese  Higiel  von  der 
Strasse  durchweg  viele  Fuss  tief  durchschnitten  werden,  um 
letztere  auf  gleichem  Niveau  zu  erhalten,  wie  dies  bei  römi- 
schen Strassenanlagen  in  der  Regel  der  Fall  ist.  In  den 
Sandgruben  bei  Eapelten  wurden  nahe  bei  der  Strasse,  die 
hier  den  auch  sonst  den  Römerstrassea  vielfach  beigelegteu 
Namen  ,»H  o  c  h  s  t  r  a  s  s  e'*  ffl  hrt,  Schalen  aus  terra  sigillata  ge- 
funden, welche  sich  jetzt  in  der  Sammlung  des  Hrn.  B  u  y  k 
zu  Nettkirchen  belinden  ^).  Von  Kafelien  aus  macht  die 
SirasM  noch  einige  durch  das  wasserreiche  Terrain  hervor- 
gerufene Biegungeo,  und  läuft  dann  ia  gerader  Ricbtung  dem 
Flässchen  Niers  zu,  das  sie  in  der  Nähe  einer  MOhle,  aber 
nicht,  wie  die  heutige  Chaussee,  in  einem  Bogen,  sondern  io 
ganz  gerader  Riditung  fiberschritt.  Bei  dem  Dorfe  V  e  e  r  t 
macht  sie   eine  kleine  Biegung  nach   Rechts»  geht  bei  der 


3)  Diene  Chaosiinmg  der  Strasse  —  ▼on  Xanten  bis  Sonsbecfc 
—  ist  erst  vor  zehn  Jahren  aoterDomnien  worden,  und  ^ie  Strasse 
führt  noch  jetzt  bis  nach  dem  letztem  Orte  hin  den  Namen 
„Gfäastrft8se<S  wajurscbeinlicfa,  woil  sie  frqlier  4imhi|Kf g  piit 
Gras  bewachsen  war. 

4)  Tes^henmAoäer»  Annales CUwiae,  .<T<diteet&  ed«Ililhuiar|kf.iP6. 

5)  Vgl.  meinen  Bericht  Jahrb.  H.  XXUI.  8. 170. 


4  Die  römische  MiUtärstrasse 

Stadt  Geldern,  die  sie  200  Ruthen  links  liegen  lässt,  vor- 
bei ,  nachdem  sie  die  von  Kevelaer  kommende  Landstrasse 
durchschnitten ,  durch  das  Thal  der  Niers  immer  in  schnür* 
graden  Richtungen  weiter  bis  nach  Straelen.  Bei  der 
Bauerschaft  Niel  wurden  vor  mehren  Jahren  an  ihrer  rech* 
ten  Seite  römische  Gräber  entdeckt  ^);  ebenso  wurden  bei 
der  Bauerschaft  Pont,  dicht  an  der  Strasse,  römische  Grä- 
ber, Münzen  und  verschiedene  Anticaglien  gefunden  ^).  Von 
Straelen  aus  läuft  die  Strasse  endlich,  immer  in  schnurgra- 
der  Richtung  und  sich  auf  gleicher  Höhe  haltend ,  nachdem 
sie  die  Fossa  Eugeniana  überschritten  ,  wo  sie  zugleich  aus 
dem  prcussischen  Gebiete  in  das  holländische  übertritt,  bis 
gen  Vcnloo  hin;  einige  hundert  Ruthen  vor  dieser  Stadt 
mündet  sie  in  die  grosse  Nilitärstrasse,  welche  auf  dem  rech- 
ten  Maasufer  von  Nymwegen  heraufkömmt,  und  die  Maas 
weiter  hinauf  bis  nach  Mas  triebt  führt. 

Wir  sehn  hiernach,  dass  diese  Bömerstrasse  nicht  zur 
directen  Verbindung  zweier  Orte  gedient,  sondern  nur  zwei 
Strassen  mit  einander  verbunden  hat,  doch  so,  dass  an  ih- 
rem Anfangspunkte  bei  Xanten  sowohl  eine  bedeutende  Nie- 
derlassung nebst  einem  Lager  gestanden,  als  auch  nicht  min- 
der an  ihrem  Ende  bei  Venloo  eine  solche  vorhanden  war, 
indem  das,  Venloo  auf  dem  linken  Maasufer  grade  gegenüber- 
liegende Dorf  Blerik  das  auf  der  Peutingerschen  Tafel  ver- 
zeichnete Blariacum  ist.  Ueber  den  Lauf  unsrer  Strasse  kann 
man  nirgends  im  Zweifel  sein  ;  indem  sie  für  den  Kenner 
überall,  selbst  in  ihrer  erneuerten  Form ,  den  Character  rö- 
mischer Strassenanlagen  zeigt,  und  es  bleibt  uns  nur  noch 
ihre  Bezeichnung  in  den  römischen  Reisebüchern  nebst  der 
Lage  der  Mansionen  näher  zu  bestimmen. 

6)  Vgl.  Dr. Fiedler  Jahrb.  H.11T.  8. 194  a.  meinen  Bericht  H. XXIII. 
8.  170. 

7)  Vgl.  Dr.  Fiedler  Jahrb.  H.11I.8.  lOi u.  meinen  Bericht  H. XXIII, 
8.  176. 


tan  Xanien  nach  der  Maas.  ft 

Das  Antoninigche  Itinerar  fahrt,  ausser  der  gfrossen  Mi- 
litarstrasse  am  Rhein  aufwärts ,  noch  eine  Strasse  an ,  weU 
che  von  Xanten  nach  Köln  führt,  mit  den  Zwischensta- 
lionen:  Mediolanum  —  Sablones  —  Mederiacum  —  Teudu- 
Tum  —  Coriovallum  -*-  Juliacum  —  Tiberiacum,  und  es  ist 
kein  Zweifel,  dass  unsre  in  Rede  stehende  Strasse  ein  Theil 
der  letztern  ist,  die  von  Xanten  nach  der  Maas,  und  von 
da  zurück  über  Jülich  nach  Köln  ging^.  Als  erste  Zwi- 
sehenstation  von  Xanten  aus  führt  das  Itinerar  Mediolanum 
an  und  gibt  die  Entfernung  von  Coi.  Traj.  zu  8  g.  Meilen 
«B  4696  Ruthen.  Misst  man  diese  auf  der  ROmerstrasse  ab, 
so  trifft  man  nahe  auf  den  Punct,  wo  diese  die  Niers  tiber- 
schreitet ,  und  demnach  würde  Mediolanum  in  der  Nähe  von 
Geldern  gestanden  haben,  wie  auch  schon  Hr.  Prof.  F i e d- 
1er  vcrmuthet  hat.  Hierauf  weisen  auch  die  vielfach  in  der 
dortigen  Gegend  gefundenen  römischen  Aiterthflmer  sowohl, 
als  die  Bezeichnung  „Mediolanum*^  damit  übereinstimmT:  letz- 
tere ist  romanisirt  aus  dem  niederdeutschen  „Moyland**  (moy 
s  schön) ,  welche  Benennung  ganz  mit  der  hiesigen  ,  von 
Flüssen  und  Bächen  bewässerten ,  mit  schönen  Wiesen  und 
fruchtbaren  Aeckern  bedeckten  Gegend  übereinstimmt,  im  Ge. 
gensatze  zu  der  zweiten  Station  Sablones,  welche  in 
einem  durchweg  sandigen  Terrain  lag.  Die  Entfernung  von 
Mediolanum  nach  Sablones  gibt  das  Itinerar  ebenfalls  zu  8  g. 
Heilen  au,  und  dieses  trifft  auf  den  Punct  zu,  wo  die  Strasse 
in  die  andre,  der  Maas  entlang  von  Nymwegen  kommende 
Römerstrasse  bei  Venloo  einmündet.  Man  hat  diese  Station 
bei  dem  Kloster  Sand,  in  der  Nähe  von  Straelen,  gesucht, 
wahrscheinlich  durch  die  Namensähnlichkeit  dazu  veranlasst ; 
letztere  scheint  mir  hiezu  nicht  hinreichend ,  da  sich  dieser 
Name  auch  anderwärts  vorfindet  ^).  Sehr  dagegen  spricht  die 


6)  So  E.  B.  ein  Baoerhof  bei  Roermonde  heisst  y,in  den  Bande^^i 
sowie  auch  jenes  Kloster  ^^in  ^C  S^aiid<<  genannt  wird. 


•    Die  römüche  IKtUärsiraue  van  XanUn  nach  der  Maas. 

Angabe  dtes  Itiaerar*«,  welches  die  Entfernifiig;  cwischell  Col. 
Traj.  und  Sablones  bu  16  g.  M.  «  9392  Ruthen  angibt,  wäh- 
rend das  Kloster  Sand  von  Xanten  nur  7096  Ruthen  ab  liegt, 
welches  eine  Differens  von  1296  R«  (mehr  als  2  g.  M.)  ^gibt. 
Zudem  wfirde  man  diese  Station  schwerlich  an  der  völlig  san<- 
digen  und  Oden  Stelle,  wo  das  Kloster  liegt,  angelegt  haben, 
indem  man  nar  einige  hundert  Ruthen  weiter  nach  Straelen 
nn  gehen  brauchte,  um  ein  gana  fruchtbares  Terrain  ra  (ref- 
fen. Dieses  sandige  Erdreich  erstreckt  sich  von  dem  Klo- 
ster Sand  bis  nach  Venloo  hin,  und  besteht  jetzt  noch  gros- 
sentheils  aus  öden  Flachen  und  Moor ,  mit  Haide  und  6e^ 
bttsch  bewachsen;  nehmen  wir  daher  die  Lage  von  Sablo- 
nes, entsprechend  der  Entfernutagsangabe  des  Itinerar's,  wie 
oben  bemerkt,  bei  Venloo  an,  so  sehen  wir  den  Namen  die- 
ser Station  atich  hier  eben  so  dnrcb  die  physische  Rescfaaf- 
fenbeit  der  Gegend  gerechtfertigt,  wie  dies  oben  bei  Medio* 
lanumVfir  die  Umgegend  von  Geldern  der  Fall  war;  und 
es  stimmt  die  Lage  Mediolanum's  bei  Geldern,  und 
die  von  Sablones  bei  Venloo  sowohl  mit  den  Entfernun- 
gen des  Itinerar's  als  mit  der  von  der  Bescbltffenheit  der 
Localitaten  hergenommenen  Benennung  der  Stationen  völlig 
flberein  9). 

Emmerich,  September  1856. 


9)  Vor  Stmelen  ging  ein  Ann  (anch  Hochstrasse  genannt)  nach 
Osten  ab;  worüber  bei  einer  andere  Gelegenheit 


2.    Krenontm  —  HQnlumt  tibtt  jniUingen? 

Im  93.  Hefte  ^er  Jahrbücher  habe  ich^  bei  Besprechung 
der  röniischeijt Ansiedelungen  zu  Qualburg  undRyndern, 
die  yar^glich^Ua  WahrscbeinlichkeitagrUude  fQr  di^  AjiMcht, 
dtss  daa  aUe  Arenaeum  eher  «i  Ryniern  ab  m  <2fual- 
b«rf  M  raehen  ^,  kurz  ausanaeiiKestellt ,  wobei  ich  die 
aehr  ausehiandergehendeii  Metnungen  der  altem  Geographen 
Aber  diesen  vielbesprochenen  Ort  nicht  weiter  berflcksichtigte, 
da  dieselben  nicht  aus  genauerer  Localkenntniss ,  sondern 
meist  aus  Namenslihnlichl^eiten  oder  andern  weniger  begrün- 
deten Vor^tussetzung^  hervorgegangen  sind.  Pabei  hatte 
ich  aber  auch  eine  neuere  Meiaung  übetset^eat  welche  Hr. 
Dr.  Janssen,  iade«  er  aeine  frükere  Ansidit,  Arenaeun  sei 
im  Haldottm  wa  auchen,  einerseits  znrüekiiiinnit ,  andrerseits 
die  dea  Hm.  Br.  Lee  maus  (der  es  wied'Anvitie  und  Reu- 
vens  in  Aart  sucht),  ablehnt,  im  22  Hefte  der  Jahrb.  aufge- 
stellt hat,  wonach  namtieh  Arenacum  in  dein  an  der  Waal 
gelegenen  holländischen  Dorfe  Mi  Hingen  zu  finden  sei. 
Skiwohl  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  die  alte  Ge- 
aohichte  and  Geagraphie^  ak  der  Umstand,  dass  ich  in  mei- 
nett  erwftkaten  Aufiiala  melur  n»r  sanraiariack  die  Gründe 
Sasammenfasste ,  welche  Ryndern  vor  Qnalburg  den 
Vorzug  geben,  veranlassen  mich,  den  Gegenstand  etner  er- 
neuerten Untersuchung,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  An- 
sicht des  Hrn.  Dr.  J^ps^^n«  um  «ip  m^hr  911  iinterziehen, 
als  ohne  genaue  Localkennta|sis  ^iii  ei^iigergiassef)  sicfieres 
Urtheil  nicht  mOglichi   und  mir  seil  Jitl^nen  4i||  4ll^fP  l4^* 


8  Arenaoum  —  Ryndem  oder  MUHngen  ? 

calitAt   als  Gegenstand  archäologischer  Forschungen  völlig 
genau  bekannt  ist*). 

Tacitus  erzählt  gegen  denScbluss  seiner  Schilderung 
des  batavischen  Freiheitskrieges^),  Civilis  habe  sich  nach 
der  letzten  für  seine  Anhänger  ungünstigen  Hauptschlacht 
bei  Vetera  auf  die  batavische  Insel  zurückgezogen,  ^wohl 
wissend,  dass  es  (den  Römern)  zum  Bau   einer  Brücke  an 


1)  Wie  sehr  genaue  und  umfassende  örtliche  Untersuchungen  bei 
Entscheidung  solcher  Fragen  noth  fhiin,  sieht  man  an  den  unbe- 
gründeten und  durcheinanderlaufenden  Ansichten  der  filtern  Ge* 
acbichtschreiber  und  Geographen.  So  setKen  Pontanus  (Histo- 
ria  Gelrica]  und  Slichtenborst  (Geldersche  Geschiedenisse) 
Arenacum  nach  Renckum,  obgleich  sie  wussten,  das9  dieser  Ort 
in  Urkunden  Redichem  genannt  wird;  also  nicht  einmal  durch 
die  Namens&hnlichkeit ,  sondern  bloss  durch  den  Fund  einiger 
RumermünaKen  veranlasst.  Teschenmacher  (Annales  Cliviae, 
Juliae,  Montium  etc.)  setxt  Arenatium  nach  Qualbiirg,  und  Kwar 
bloss  aus  dem  Grunde^  weil  es  swischen  Xanten  und  Njrmwegen 
gelegen  haben  musste  ^  und  ihm  kein  anderer  Römerort  auf  die- 
ser Strecke  nahe  am  Rheine  bekannt  war;  und  doch  liegt  auch 
Ryndem  auf  diesem  Wege.  Sein  späterer  Herausgeber  Dleth« 
mar^  welcher  der  ftilschen  Ansicht  von  M e  n s o  Alting^  C lu- 
ver ^  Cellar  n.  A.  gefolgt  ist,  dass  Colonia  Trajana  das  Dorf 
Kellen  (zwischen  Cleve  und  Emmerich)  sei,  wodurch  in  die  hie- 
sige alte  Topographie  eine  heillose  Verwirrung  gebracht  wurde, 
sucht  es  mit  M.  Alting  u.  A.  In  Aert  und  Herwert,  und  fügt 
dann  hinzu:  „Qui  vero  illud  (sc.  Arenatium)  in  pago  nrbi  Cli- 
vensi  proximo  Rindern  s.  Rinarn,  nnde  Renatlnm  et  Arena- 
tium formatum  ftaertt,  quaerunt,  vel  nullam  Antoninl  Ittneraril  et 
Tabttlae  Peutingerianae  rationem  habuerunt,  vel  Ck>loniam  Tra- 
janam  ad  Vetera  ponunt ,  quod  supra  reftitavimus.<<  Noch  MI- 
nola  (Uebersicht  alles  Dessen,  was  sich  am  Rheinstrom  unter 
den  Römern  Merkwürdiges  ereignet  hat)  setzt  Arenacum  ,  bloss 
wegen  der  Namensfthnlichkeit,  nach  Amheim^  was  schon  M.  Al- 
ting als  grundlos  erwiesen' hat. 

9)  fliatoriarum  lib.  V,  e.  19. 


Arenacutn  -^  Ryndem  oder  MUBngen?  9 

SchiffeD  fehle,  und  dass  das  römische  Heer  auf  keine  andere 
Weise  (auf  die  Insel)  übersetzen  könne.*  Die  Römer  rflckfen 
unterdessen  dem  Feinde  bis  zur  batavischen  Insel  nach,  und 
vertheilten  entlang  der  Gränze  derselben  die  Legionen,  „de«* 
ren  Standlager  an  einem  Tag^e  an  vier  Orten  von  Civilis 
angegriffen  wurden:  die  zehnte  zu  Arenacum,  die  zweite 
zu  Batavodurum;  desgleichen  Grinnes  und  Vada,  Lager- 
platze der  Cohorten  und  Reiter Diejenigen,  denen  der 

Angriff  auf  das  Lager  der  zehnten  Legion  zugefallen 
war,  fanden  die  Bestürmung  der  Legion  zu  schwer,  beun- 
ruhigten aber  die  herausgekommenen,  mit  Holzfällen  beschäf- 
tigten Soldaten,  und  tödteten  den  Lagerprafecten  und  die 
fünf  obersten  Centurionen  nebst  einigen  Soldaten.  Die  übri- 
gen vertheidigten  sich  in  den  Verschanzungen.  Inzwischen 
trachtete  eine  Rotte  Germanen  die  beiBatavo- 
durum  angefangene  Brücke  zu  zerstören.  Das 
zweifelhafte  Gefecht  trennte  die  Nacht^  ^)  Der  zweite  der 
obengenannten  Orte  —  Batavodurum  —  ist,  wie  die  altern 
Forscher  mit  triftigen  Gründen  nachgewiesen  haben  ^),  das 
heutige  Nymwegen,  auf  dem  linken  Ufer  der  Waal,  und 
demnach  müssen  die  drei  andern  —  Arenaemu  ^  Grinnes 
und  Vada  —  gleichfalls  ausserhalb  der  batavischen  Insel, 
und  zwar  auf  dem  linken  Ufer  von  Rhein  und  Waal,  gele- 
gen haben,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  nach  den 
ausdrücklichen  Worten  des  Geschichtschreibers,  die  römische 
Armee  ohne  eine  Brücke  nicht  auf  die  Insel  übersetzen  konnte, 
zum  Bau  einer  solchen  es  aber  anfänglich  an  Schiffen  fehlte, 
und  die  spater  bei  Batavodurum  angelegte  Brücke  erst  an- 
gefangen,  also  zum  Uebersetzen  noch  nicht  brauchbar 
war,    als  jener  Angriff  auf  die  Lagerplatze  der  Legionen 


8)  Bist.  I.  V,  c.  90. 

4)  Vgl.  TnnSpaen,  Inleiding  tot  de  Historie  van  Oelderlnnd  d.HT, 
bl.  48  elc. 


10  JMiüMn  M^  iByiwhrw  und  MilHngm? 


fitettfatii.^)  Dtr€tBg  4er  Begtfceakitm  stdlt  sidi  tlse>  knri 
iafaia  befansy  da»  Oivilifl  Hack  d«c  Stthltchl  bei  Veto ra  mil 
leiaen  Tmpytn  den  iUieiB  abwärts  auf  die  badansdie  Imd  Mkv 
iMd  da»  rtfaisebe  Heer  QiAnt  Zweifü  auf  der  in  ihren  Resten 
noeh  erhaUenen  RUmersIraase)  ihs  bis  mt  Insel  aacbMgte, 
ebne  jedbch  aufenUicidicb,  ans  Mangel  an  Sohiifeny  aaf  die« 
selbe  tbemetjttn  n  können.   Die  Tmppen  wnrden  4aber  an 


4)  Eine  weitere  Bestätigung  liefert  Taoitus  im  Verfolg  seiner  Er- 
Kablung:  ,,Vada  wurde  von  Civilis ^  Grlnnes  von  Classlcus 
angegrill^tt ;  sie  BofeahaHen  war  mtmdghcb  y  da  die  Tapfersten 
ane  getidtst  warea«  ...  Als  aber  Oerfalis  nll  auserlesener 
BeUerscbemr  na  HiifB  kan  |  wandte  sielt  das  GMIek »  dod  die 
GersiAnea  wurden  elligst  ia  dea  Flusa  gesträngt. 
Civilis^  wührend  er  die  Fliehenden  aiifbaU^  erkannt  und  mit  Pfeil- 
schässen  verfolgt^  springt  vom  Pferde  und  schwimmt  hin- 
über. Gleicherweise  rettete  sich  Verax,  Tutor  und  Classicus 
entkamen  inK&hnen.  Auch  diesmal  war  die  rdmisdie  Flotte 
alcbt  hn  Gefecht,  wie  sie  Befehl  hat(e>^  Bist.  1.  V,  e.  tl.  tUt^ 
sett  ausdrickliebea  Worten  haben  wir  nichts  hinanauSagen,  als 
dasi  auin  eingewandt  bat,  nach  einer  frühem  Bflittbeiluag  des  Ge* 
sQhlchtsehreiberB  (Bist.  1.  V,  e.  19}  seien  Tutor  und  Glassious 
aach  der  Scblaclit  bei  Vetera  mit  mehren  Treverischea  tienato- 
ren  über  den  Rhein  gegangen  ,  und  später  fönden  wir  sie  mit 
Civilis  bei  dem  Angriffe  auf  Grinnes ,  woraus  folge ,  dass  Grin. 
nes  mit  den  übrigen  Orten  auf  dem  linken  Rheinufer  (un- 
terhalb der  tVennuttg)  gelegen  haben  müsse.  Allein  ennftchst  Ist 
ttM  keiner  Silbe  bei  Tacitns  davon  die  Rede,  dass  avüis  mit  den 
Batavern  ^De  Insel  verlassen  nad  über  den  Rhein  gegangen  sei; 
dann  aber  «nacht  der  Gescbichtschreiber  gleich  hinter  jenem  Be- 
richte die  Mittbeilung,  dau  die  Treverer  durch  Mitleiderregung 
und  Geschenke  Hülfsmannschaften  bei  den  Germanen  aufgetrieben 
hiltten.  Nachdem  ihnen  dieses  gelungen ,  stand  ihnen  nichts  im 
Wege  mit  der  gewonnenen  Hülfe  ku  Civilis  und  den  Batavern 
auf  die  Insel  über  den  Rhein  surückzukehren ,  um  dann  In  Ge- 
meinsefanft  mit  den  Batavern  die  anf  dem  Unken  yfer  dar  Waal 
stattonirten  BOmer  ansugreilbn. 


Ar§m0€um  ^  Ayncbm  odsr  JtJlBiigfMi?  li 

der  GräDSe  der  Insel «  am  linken  Ufer  des  Ebeines  und  der 
Waal  dislocirt,  und  dann  bei  Nymwegen  (Batayodnnmi) 
der  Bau  einer  BrQcke  begonnen,  um  den  Feind  nachher  auch 
auf  der  Insel  angreifen  und  verfolgen  sm  können.  Damit  das 
Letztere  nicht  geschehen  könne,  trachtete  ein  Trupp  0er- 
manen  diesen  Brückenbau  zu  yerhindcrn,  nachdem  schon 
vorher  Civilis,  ebenfalls  um  das  Vordringen  der  Rttaier  zu 
hemmen,  die  Flossdamme  durchstochen  und  dadurch  den  oberu 
Theil  der  Insel  unter  Wasser  gesetzt  hatte.  ^)  Wenn  sich 
also  einerseits  ergibt,  dass  die  Lagerplätze  der  Legionen 
nicht  auf,  sondern  ausserhalb  der  Insel  gestanden  ha- 
ben müssen,  so  verdient  auch  andrerseits  die  Reihenfolge,  in 
welcher  die  Orte  von  Tacitus  genannt  werden,  eine  besondere 
Berücksichtigung,  indem  es  wahrscheinlich  ist,  dass  dieselben 
nach  ihrer  Lage  dem  Flosse  entlang  aufgeführt  sind,  0  vnd 
da  Grinnes  und  Vada  unterhalb  Nym wegen  lagen,  so 
werden  wir  Arenacum  oberhalb  des  letztern  Ortes  zu 
suchen  haben«  Wir  hatten  demnach  aus  den  Berichten  des 
Tacitus  das  Terrain,  auf  welchem  Arenacum  zu  finden  sein 
wird,  dahin  omgrdnzt,  da-ss  der  Ort  auf  dem  linken 
Rhein-  oder  Waalufer,  und  zwar  ganz  in  der 
Nahe  der  batavischen  Insel  aufzusuchen  ist, 
womit  der  wichtigere  und  schwierigere  Theil  unsrer  Un- 
tersuchung beendet  ist    Sehen  wir  uns  nun  in  diesem  Um- 


6)  TMät  hlBt.  1.  V,  0.  t^. 

7)  Et  ist  aazaaehmen,  dass  der  Sohriftiteller  unter  den  HSIfbqaeHen, 
nach  deneb  er  seine  6escblchte  bearbeitete  ^  auch  eine  topognu 
phiscke  Karre  besass,  auf  welcher  die  Orte  verseichDet  wa- 
ren ,  wenigstens  finden  wir  bei  Ammianus  Marcellinns  Rer. 
gest.  1.  XVIIT,  c.  2,  ganz  Dasselbe,  wo  die  von  Julian  herge- 
stellten Ortschaften  —  Castra  HerauUs^  Qandrianrglam^  lErtoesi- 
mae»  Vovesiun,  Benna}  AntHnnaonn  et  IHnBla  — » naea  dmr  Rel- 
henldlge  ihrer  jedesaallgan  Lage  dem  ttheine  eattaag  aufge- 
fBhrt  sind. 


18  Arenacnm  ^  Byndem  oder  MilHiigiHl 

krebe  nach  solchen  Orten  um,  die  sich  noch  jetzt  durch  ver- 
gefundene Ueberbleibsel  als  einstige  römische  Wohnplätse  su 
erkennen  geben,  so  finden  wir  deren  nicht  mehr  ab  vier, 
Dämlich  im  Holdeurn,  zu  Millingen,  Ryndern  und 
Qual  bürg;  an  einem  dieser  vier  Orte  wird  nach  dem  na- 
türlichen Zusammenhange  der  Begebenheiten  mit  der  Ittfcbsten 
Wahrscheinlichkeit  unser  Arenacum  zu  finden  sein.  Was 
nun  zunächst  den  Holdeurn  angeht,  so  hat  Hr.  Dr.  J a n s s e n 
seine  frühere  Ansicht  darüber,  und  zwar  mit  Recht,  zurück- 
genommen; die  Orte  Qualburg  und  Ryndern  habe  ich 
in  meiner  frühern  Abhandlung  schon  in  Vergleichung  ge- 
setzt ^) ,  und  werde  unten  nochmals  darauf  zurückkommen  ; 
es  bleiben  daher  vorläufig  nur  noch  zwei  Orte  —  Millingen 
und  Ryndern  —  übrig,  deren  Ansprüche  auf  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  wir  im  Nachfolgenden  zu  prüfen  haben 
werden.  ^) 

Wir  gehen  zunächst  von  der  sichern  Voraussetzung  aus, 
dass  das  Arenacum  des  Tacitus,  sowie  das  Arenacium  oder 
Arenatium  der  Peutinger'schen  Tafel,  und  das  Harenaiium 
oder  Herenatium  des  Autoniuischen  Itinerar's  einen  und  den- 
selben Ort  bezeichnen.  Es  bedarf  alsdann  kaum  einer  Er- 
wähnung, dass  der  Ort  in  der  Nähe  der  von  Xanten  nach 
Nymwegen  führenden  Rümerstrasse  gelegen  haben  muss. 
Diese  Bedingung  ist  so  zwingend,  dass  wir  von  jedem  Orte, 
welcher  derselben  nicht  entspricht ,  schon  von  Vorn  herein 
ohne  Weiteres  ganz  absehen  müssen.  Die  Römerstrasse  lief 
aber,  nach  meinen  Untersuchungen,  von  Nymwegen  aus  über 
den  Hunerberg,  an  den  Dörfern  Ubbergen  und  Beck  rechts 
vorbei    nach  dem  Holdeurn,  stieg  bei  dem  Dorfe  Wyler  die 


6)  Jahrb.  H.  XXIII.  8.  88  S. 

0)  Dmü  der  Gegend  nicht  kundigen  Leser  wird  bei  den  nachfolgen- 
den Er^rterao^n  ein  UücIl  auf  eine  Speoialkarte  der  Umgegend 
von  Cieve   oder  Nymwegen   eur  OrienCirung  bu  ettpfehlen  sein. 


Arenacum  ^^  Ryndem  oder  MVImgen?  13 

Hohe  herab  und  ging  hinter  Kranenburg  darch  die  Felder 
rechts  von  der  heatigen  Landsfrasse  fiber  Prasselt  nach  dem 
Cleverberge  hinauf,  von  wo  sie  sich  weiter  Ober  die  Hoch- 
ebene nach  dem  Monterberge  hin  sog;  hier  stieg  sie  wieder 
in  die  Rheinebene  und  fahrte  nach  Xanten.    Nun  liegt  das 
Dorf  Ryndern  von  der  vorbeiftihrenden  Rtfmerstrasse  kaum 
MO  Ruthen  entfernt,    dagegen  Mi  11  in  gen   nicht  weniger 
als  2S00  Ruthen,  «-  also  1%  Meile  — ,  und  das  dürfte 
denn  doch   für  eine  Mansion  an  der  Strasse  zu 
weit  sein.    Gehen  wir  zu  einem  zweiten,    nicht  weniger 
entscheidenden  PrOfungsmittel    über.  ^^)     Die  Peiftinger'scbe 
Tafel  gibt  die  Entfernung  von  Noviomagus  nach  Arenaeium 
zu  10  g.  M.  =  587P  Rutheu  an.  Nun  betragt  die  Entfernung 
von    Nym wegen  bis   zu  dem  Punkte  bei  Cleve,   wo  ein 
Seitenweg  von    der  Strasse  nach   Ryndern  abführt,    auf 
der  Rttmerstrasse  selbst  gemessen,  genau  5870  R.  =  10  g.  M., 
eine  Uebereinstimmung  der  heutigen  Entfernung  mit  der  An- 
gabe der  Tafel,  wie  sie  nur  selten  vorkömmt.     Messen  wir 
dagegen  die  directe  Entfernung    von  Nymwegen   nach 
M i  1 1  i  n  g  en ,  so  finden  wir  nur  3000  R.  =  5  g.  M.,  wel- 
ches also  gegen  die  Angabe  der  Tafel  ven  10  g.  M.  um  die 


10}  leb  bemerke  hierbei  zunächst^  dass  für  die  in  Rede  stehenden 
Orte  genaue  RediicüODen  des  alten  Wegmaasses  auf  das  beutige 
Längenmaass  bis  jefKt  nicht  siaifgefunden  haben.  Auch  hat  man 
öfters  nicht  berücksichtigt,  dass  die  römischen  Reiseberichte  die 
sSmmtncfaen  Enlfernungen  ftir  Gallien,  in  gallischen  Meilen 
—  Leucae,  Lengae  s.  Legae  —  angeben,  was  sowohl  ffir  das 
ICinerarium  Antonini  als  die  PeuUnger'sche  Tafel  gilt.  Nun  bat 
d'Anville  (Geographie  ancienne  abregee,  I^  p.  7)  die  römische 
Meile  Im  Mittel  xu  7dB  Toisen  berechnet;  und  es  macht  1  gal- 
lische Meile  1*/,  römische  Meilen  =  1184  Toisen  =  587  preuss. 
Ruthen  ^  Das  von  uns  gebrauchte  Maass  ist  öberaU  das  prens« 
tische,  und  die  Meilen  sind,  wo  aie  nicht  als  gaUsebe  beaeichnet 
aind>  gleichflilli  preuss.  M. 
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H«fte  aifferlrt     IHe  Peutioger'scbe  Tafd  f ibt  fw mir  de» 
AbsUni  von  Arenaiiwn  nach  Bwrginatmm  ~  gaos  aber*. 
eiBstiofflend  nit  dtn  Antooinigchen  Itiaerar,  —  cv  6  g.  HL 
7s  %g2  R.  an,  md  niast  man  diese  von  den  obgeftaanten 
Punkte  bei  Cleve  auf  der  RlHner&lrasse  ab,  ao  (rilft  man  in 
die  Klihe  des  Monterberges,  an  dessen  Fusse  —  bei  Op  gen 
Born  —  Bnrginatium  gelegen  war.     Dagegen  betrftgi  die 
direcfe  Entfernung  von   Millingen  nach  Op  gen  Born  6500 
Bttthen,   d.  i.  mebr  als  II  g.  M.,   während  die  Tafel  nur  6 
g.  M,  hat,  wobei  sieb  also  eine  noch  grossere  Differenz  als 
vorbin,  —Von  mehr  als  6  g.  M.  —  ergibt.    B  ei  so  en  tr 
scheidenden  Tbatsachen    dürfte    die  Beibria* 
guttg  fernererGrände  als  überflüssig  ersehet- 
n  e  n.    Ich  füge  aber  noch  hinan,  dass  wir  ein  gann  sicheres 
scbriftliches  Zeugniss  besitzen,   wonach  es  feststeht,,  dass 
Ryndern   bereits   vor  dem  batavischen  Kriege  (also  an 
derselben  Zeit,    wo  Areoacumvoa  Tacitns  angeführt  wird) 
als  Rümerort  vorhanden  und  gleichzeitig  mit  einer  römischen 
Besatzung  versehen  war ^■),  während  wir  über  Millingen 
der  Art  nichts  wissen ;  und  nehmen  wir  endlich  die  Namens- 
äbnlichkeit,  die  sich  zwischen  »Ryn-aren,^   »Ryn-haren^^ 
„Rynem  ,^   „Ryndern ,'   und    „Aren  -  acum ,«  „Aren  -  acium" 
und  „Haren -atium^  zu  erkennen  gibt,  bei  Millingen  aber 
ganz   fehlt;   so  dürfte  unter  so  vielen  entgegensprecbenden 
Gründen    der  einzige  für  Millingen  günstige ,   dass  nämlich 
dort  eben   so   wohl   wie  zu  Ryndern  von  Zeit  zu  Zeii  rO- 
minohe  Alterlhfimer  gefunden  wurden,  leicht  durch  die  Be- 
merknog  des   Hrn.    Janssen  beseitigt  werden ,   indem  er 
sagt:   „Es  ist  zu  bemerken,  dass  am  Niederrhein,  besondera 
in  unserer  Provinz  Gelderland''  —  Millingen  liegt  im  Gelder- 
land —  „mehrere  an  römischen  Alterthümern  ergiebige  Orte 


11)  VgL  fctoribar.  meiae  AUmndloag:   ^^Der  Mar8«<Gamobif-iAilar  an 
Cleve.<t  Jahrb.  H.  XVUI. 
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ra  firiirn  sind^  Üie  nicht  an  dan  in  den  Hin  erarlen 
aftf  efthrten  S'taiii'OBen  g^ehftren.^  ^^)  «Unter  diese 
wM  dami  aiidi  Mi  II  in  gen  so  .rechnen  mTol 

Weit  i^iniliger,  als  für  Hiliingvn  spredien  nyindK  Um« 
sittde  fir  d«n  vierten  der  obgenannten  <lr(e,  .aamlieb  fflr 
Qiialbttrg;  daher  auch  mehre  allere  Foradier  sieh  ent- 
schieden  dafür  aussprechen,  nnd  aech  vor  Karzen  Hr.  Prot 
Fiedler  in  seiner  Uebersicht  der  RilnerorCe  von  Mainz  bis 
Nfmw^en  dasselbe  als  das  alte  Arenalium  anfgcMirt  hat,^0 
woba  in  der  Regt]  aagenonsMn  wird^  der  Nane  Areoacinni 
sei  später  in  <h>*dritacgiam  «agewandeH  woriea. '  Ich  habe 
in  meiner  Itrühera  Abbandlung  ^^)  dk  aowabl  fIr  Ryndern 
ab  flir  Qnalbarg  aprec^ndea  ftekge  karz  janaaunenfesteUt, 
and  dabei  bloas  aaf  die  fflr  R  y  n der  n  vorwieg enilen  Gründe 
hiagevriesen«  Iah  bia  jetzt  ia  der  Lage, .  einige  Viunfcte  be- 
sltauntarhenrertieben,.iiad  eta  sichreres  Urtbeil  mativirea  an 
können.  —  Wir  bahoa  obea  aus  dem  ZusaaMcahaage  der 
Bagebeirfieitea  ersebea,  dass  Aren&eum  |[an9  in  der  Nahe 
dar  batavischea  Insel  gelegen  habea  müsse ;  nun  liegi  R  y  n- 
dera  (ireaa  war  die  Rheintheilaag  bei  SeiMakenachanz . an» 
nehman),  nur  %  Meiie,  Qualburg  dagegen  eine  gaaae 
Meile  vao  der  Insel  entferat»  Ferner  muas  aueh  der  Ort 
sehen  zur  Zeit  des  batavi^en  Krieges  bestanden  haben : 
durch  ein  vMlig  sicheres  Zeugniss  ist  dieses  für  Ryndern 
nachgewiesen,  was  bei  Qual  bürg  aicht  der  Fall  ist»  viel« 
aiebr  weisea  aNUiche  Umstände  auf  einen  spiUem  Ursprung 
diesea  Ortes  hin«.  Ausserdem  spricht  die  NameasAhnlichkdt 
Biehr  £Br  Ryadern  ab  filr  Qaalhurj;,  dessen  Name  viel 
eher  aaf  Omdrihufgium  hiazeigt.  Einen  noch  viel  eat- 
acbeideadeni  Grund  Uefiern  endlich  auch  hkr  wiederum  die 


•w 


1t)  JflOirb.  H.  XX«  8.  144. 
18)  Jahrb.  H.  XXI  6.  Sa 
H)  Mbb.  H.  XXIU  a  36  C 
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römischen  Reiseberichte.    Es  stellt  sich  nämlich  bei  genane- 
rer  Untersuchnng  sowohl  hier  als  anderwärts  heraus ,  dass 
die  dort  angegebenen  Entfernungen  auf  den  Strassen  gemes- 
sen sind,  ohne,  M'enn  die  Mansionen  eine  kleine  Strecke  da- 
von abgelegen  waren  (was  sehr  häufig  der  Fall  ist) ,  diese 
Strecke  mit  hinzuzurechnen,  so  dass  wir  —  wie  schon  oben 
geschehen  —   die  Entfernung  von  Noviomagus  bis  Arena- 
iium  auf  der  Römerstrasse  bis  zu  dem  Puncte  zu  messen  ha- 
ben, wo  der  Seitenweg  nach  Ryndern  hinabgeht,  dann  die 
Entfernung  von  Arenaüum  bis  Burginatium  von  dem  letzt- 
genannten Puncte  wiederum  auf  der  ROmerstrasse  bis  dahin, 
wo  in  einiger  Entfernung   gleich  unten  im  Thale  Burgina- 
tium lag,  und  von  diesem  Puncte  endlich  weiter  bis  Coloma 
Trajana   bei  Xanten.    Misst  man  nun  die  10  g.  Meilen  = 
6870  R.  der  Tafel  auf  der  ROmerstrasse  von  Nymwegen 
bis  zu  dem  Puncte   bei  Cleve  ab ,    wo    der  Seitenweg  nach 
Ryndern  abgeht,  so  findet  man  ,  wie  schon  bemerkt,  ge-* 
nau  die  angegebene  Entfernung.    Misst  man  ferner  von  dem 
letztgenannten  Puncte  ^»iederum  auf  der  ROmerstrasse  wei- 
ter bis  Monterberg ,  an  dessen  Fusse  Burgknatium  lag ,    so 
findet  man  3800  R.  =  6%  g.  M.,  während  die  Tafel  6  g.  M. 
=:  3522  R.  gibt,  was  wiederum,  da  die  Tafel  keine  Bruch- 
theile  von  Meilen  enthält,    hiureichend   stimmt.     Misst  man 
endlich  von  dem  letztgenannten  Puncto   bis  zur  alten  Burg 
bei  Xanten ,  so  findet  mau  3300  R.  =  dVs  g-  M,  und  die 
Tafel  gibt  5  g.  M. ,   was  also ,    aus  dem  oben  angegebenen 
Grunde  ,   wiederum  stimmt     Wenn    man  nun  Itiergegen  die 
Entfernung  von  Nymwegen    bis  Qualburg   abmisst,  so 
findet   man  67;  0  R.  =  llVa  g.  M. ,  also   beinahe  2  g.  M. 
mehr  als  die  Tafel  angibt,   —  und  Dies   dürfte  denn 
doch   als   eine  zu   grosse  Differenz   anzusehen 
sein,  um  mit  der  Tafel   für  übereinstimmend  ge- 
halten zu  werden.  — 

Fassen  wir  zum  Schlüsse  die  Bedingungen,    welchen 
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nach  allem  Vorhergehenden  der  Ort,  wo  das  alte  Arenacum 
gelegen,  yttUig  entsprechen  muss,  zusammen ,  so  finden  wir 
folgende : 

1)  der  Ort  muss  nahe  an  der  bataviscben  Insel,  auf  dem 
linken  Ufer  yon  Rhein  oder  Waal,  gelegen  sein; 

2)  er  darf  nicht  weit  von  der  ttber  Xanten  nach  Nym- 
wegen  fahrenden  grossen  Militärstrasse  entfernt  liegen ; 

8)  er  muss  bereits  vor  dem  batavischeo  Kriege ,  also 
Tor  dem  Jahre  69  n.  Chr.  bestanden  haben ; 

4)  er  muss  eine  hinreichende  Menge  römischer  lieber- 
bleibsei  bewahren ,  um  sich  als  römischen  Wohnplata 
auszuweisen :  und 

5)  seine  Lage  muss  mit  den  Entfemungsangaben  der  rö« 
mischen  Itinerarien  hioreichend  genau  übereinstimmen. 

Der  einzige  Ort,  welcher  erwiesenermassen 
diesen  Forderungen  insgesammt  vollkommen 
genflgt,  ist  —  Byndern« 

Emmerich,  Royember  18M. 

D'*  J*  Befinelder. 


II,   Denkmäler. 


1,    Heu  üuf^tfmitnt^  in  ißittxn  MnutfaÜa  ^mxbmtU  tmxfdft 

Der  Gtfttername  Unuesalta  Ist  seit  Knrzeiii  erst  bekannt 
geworden ;  es  gab  bisher  nur  einen  Votivstein,  auf  welchem 
dieser  Name  und  zwar  zuerst  vorkommt  Es  ist  derjenige, 
den  Dr.  L  er  seh  im  XII.  Hefte  dieser  Jabrbäeher  8^ 45  Nr, S 
und  nadi  ihm  H  en  ze  n  Inseript  lat  select.  Vol.  111,  Nr.  5925 
veröffentlicht  hat.  Um  so  willkommner  ist  daher  ein  neuer 
Fand,  welcher  im  Laufe  dieses  Herbstes  in  dem  sogenannten 
Probsteiwalde  bei  Eschweiler  an  der  Inde,  auf  den  Besitiun- 
gen  des  Herrn  Wttsten  Statt  gehabt,  und  den  hier  su 
veröffentlichen  wir  durch  die  Oefillligkeit  des  Herrn  Freiherrn 
und  Rittmeisters  von  Thielmann  in  den  Stand  gesetzt 
worden  sind.  Der  Stein  ist  nicht  ganz  erhalten,  der  obere 
Theil  ist  abgebrochen,  und  so  viel  ist  nur  davon  tibrig  ge- 
blieben, dass  man  daraus  ersieht,  es  sei  auf  demselben  eine 
weibliche  Figur,  an  deren  linken  Seite  die  Vorderfttsse  eines 
Hundes  noch  sichtbar  sind,  dargestellt  gewesen.  Die  Grösse 
des  Steines  betr£lgt  etwa  15  Quadratzoll  und  die  Inschrift^ 
welche  nach  dem  Ausdrucke  des  Freiherrn  vonThielmann 
so  scharf  und  rein  erhalten  ist ,  als  wäre  sie  gestern  erst 
unter  dem  Meissel  des  Steinhauers  hervorgegangen,  ist  diese 


Nim  äufy^undm^  JL  «AM»  VmaaUa  gmi^  riiß^  jbu«i^«    0 
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Beae  SmuxsaU  Ulptus  Hunieius^  votum  söMt  lubens 
merito, 

Herr  Dr.  K 1  e  i  n  in  Mainz  hat  die  von  Dr.  L  ers  ch  veröf- 
fentiiclite  lusclirift  in  der  Zeitschrift  für  AUfr(bwp9WWS«il8^b|Lft 
1&18.  S.  1046  besprochen  und  hat  geg^Iaubtiader  Sunuesalia, 
wie  er  statt  Unucsalla  vcrmuthet,  die  Staromgöttin  der  belgi- 
sehen  Simuci  zu  erkennen,  und  Dr.  B  ec  k  e  r,  jetzt  in  Frankfurt, 
stimmte  dieser  Ansicht  bei  ^)«  Dr.  JohannesOverbeck  hin- 
gegen glaubte,  diese  Ansicht  beruhe  auf  einer  Täuschung,  welche 
durch  die  Abschrift  des  Dr.  L  e  r  s  c  h  veranlasst  worden  sei, 
der  eine  leichte  Verletzung  des  Anfangsbuchstabens  V  in  der 
zweiten  Zeile  durch  zwei  Querstriche  bezeichnet  hatte  ^). 
Auf  unserm  Steine  finden  wir  nun  das  S  klar  und  unzwei- 
deutig ausgedrückt,  wodurch  somit  die  Vermufhung  des  Dr. 
Klein  über  den  Namen  dieser  Göttin  vollkommen  bestä- 
tigt wird.  Hierfür  kommt  auch  noch  der  Ort  des  Fundes  in 
Betracht.  Pro  finibus  Swncis  tribuo,  schreibt  Cluver, 
agros,  Mosam  inter  Roramque  amneis  sitos,  uti  medii  sint 
inter  Ubios  atque  Tungros').     Nun   ist  unsere  Inschrift  bei 


1)  Zeltschrift  für  AlterthumswlMeaachaft  1851.  8.183.  Diese  Jahrbü- 
cher Heft  XVII.  S.  178. 
8)  Katalog  des  rheinischen  Museums  vaterländischer  Alterthumer  8. 75. 
8)  Cluver.  Germania  antiqua  Üb.  II.  p.06  u.  07. 
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Eschweiler  an  der  Inde ,  etwa  drei  Stunden  von  der  Roer 
in  der  Richtung  nach  der  Maas  zu,  also  gerade  in  dem  Ge- 
biete geüinden  worden,  wo  die  SuniCer  wohnten.  Der  Name 
derSunicer  ktfmmt  bei dea  Alten  selten  vor;  nur  PliniusO 
und  T  a  ci  t  u  s  ^)  kennen  denselben ;  um  so  interessanter  ist  die 
Inschrift,  die  wir  oben  mitgetheilt  haben. 

Die  Rechtschreibung  des  Namejis  der  Gtfttin  steht  aber 
bisher  noch  nicht  fest,  indem  derselbe  in  der  Inschrift  bei 
Lerscb  UnucsaU,  auf  der  unsrigen  deutlich  Sunozsali  ge- 
schrieben wird. 

Bonn,  den  25.  November  1856. 

Prof.  Dr«  Braun» 


t)  Pilo.  NaC.  mst  T,  ai. 
2)  Tac.  HIst.  IV,  66. 


±  9w  ximf4it  iUtitaftU^m  in  Im  Srnnmluag  von  T^Uiü^ümnn 

In  der  Sammlung  von  AKerthümern  m  Utrecht  findet 
sich  ein  Bleitafelchen  mit  römischer  Inschrift,  welches  zu  Vech- 
ten  bei  Utrecht  vor  einigen  Jahren  gefunden  worden  ist.  Die 
Deutung  dieser  Inschrift  ist  bereits  von  mehren  Seiten  ver- 
sucht worden,  aber  keiner  dieser  Versuche  hat  eine  neue  Den- 
tong  flbefflOssig  gemacht.  Die  Inschrift  auf  dem  bezeichneten 
Bleitdfelchen  ist  folgende: 


f   A '*  ^^:' 


MA7V 


Zaerst  wurde  diese  Inschrift  von  Herrn  Dr.  Janssen 
in  Leyden  in  dessNofulen  der  Sectievergadering  vanhet  Pro- 
viociaal-Utrechtsch  Genootschap  vur  Künsten  en  Wetenschap- 
pen  1S55*  herausgegeben.  In  einer  gelehrten  Versammlung 
dieser  Gcaelhcbaft  wurde  diese  Inschrift  von  Hm.  Dr.  Jans- 
sen besprocfaett  und,  indem  er  sie  von  .der  linken  nach  der 
fcchtni  Seite  las,  schlug  er  folgende  Lesung  derselben  vor : 

PRINOIA  I  MASVCCVTns  REMus. 
Herr  Dr.  Janssen  sandte  die  Inschrift  mit  dieser  Lesung 
unter  Andern  an  den  gelehrten  mid  scharfsinnigen  Herrn  A. 
De  Lengperier,  welcher  durch  die  nachstehende  Erkla- 
mng  antwortete,  welche  in  den  JVotuten  wttrtlich  abgedniekt 
w^dcu-'^tifai * iMtet  1  •    "Hii  ^' 


I         t      '         .  M 
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»Je  crois  que  voixe  inscription  doit  se  lire: 

SMERTVCCVS 
AMATONIS  Filius. 
On  connoit  sur  les  m^dailles  d'Eiunenius  et  de  Fnlvia  de 
Reggio  le  nein  2inertoria,  dont  la  terminaisou  est  bien  gaa- 
lotde;  flaiis  rAuthotogie  M  traute  le  n^M  de  fiAmme  JM^-* 
Tomga  (Antb.  Palat.  appeiid.  lOi) ,  dont  la  terminaison  est 
bien  encore  gaaloise,  et  la  dt6sse  SOLIMARA  (Mujratori 
thes.  nov.  CXIV,  1).  Le  tädical  smert  se  retrouve  dans  tniis 
leä  idiomes  indo-gerniaQiques,  aussi  bien  dans  Smerdis  per- 
san,  que  daiis  Sfiigdpo^^  Schmerz  et  Smart  Les  gaulois 
et  les  germaius  he  detestaient  pas  le  redoublement  du  C,  ie- 
moins  les  noms  DOCCA,  LVCCA ,  M ACCA ,  MECCO,  MAC- 
CONIVS,  BBNNICCVS,  ÄKRtVCCVS,  OCCO,  OCCISO,  CVC- 
CILIVS  etc." 

Wir  haben  uns  jetzt  die  bekannten  Erklärungen  vorge- 
legty  wir  lassen  die  unsrige  folgen. 

Um  bei  der  Deutung  dieser  Inschrift  auf  die  reehte  Spur 
zu  kommen  ^  muss  man  ein  einfaches  Verfahren  tinwenden ; 
man  muss  sie  mit  den  Augen  des  SetzevB  einer  ftruekerei 
ansehen,  oder  noch  einfacher,  man  muss  sie  auf  den  Kopf 
slellcB  null  T^t  ien  Spiegel  haltea*  Gtschlaht  dieses,  dann 
haben  wf  r  einen  grossen  Schritt  (kkm  2idls  ^geliian.  Wir  1eb> 
sen  dann 

ATONIS  ROSMBRTAE  V.  S.  L.  k  ffl. 
Atonis  R($smeriae  t^tlttui  aoltiit  läetM  luieiitf  -M^HIa»  * 
Ueber  die  CMtih  R^smerta  haben  Wir  hier  nteht  ttttthifer  ei> 
was  beiflUfiigeli ;  sie  iit  hi«]ä«glich   aOa  diesen  JaÜrbichlani 
bekannt,  nur  über   ein^lud  BttohMabtfn  ImbtH   wir  nähere 
Nittbeilttngen  zu  inachHi.  DtAr  iHzIe  Buchstabe  in.  fler  frateA 
Z^ile  ist  kein  rMlsobtosPv  sondern  ci«  gfibcbifcbfs'.iß.  Bans- 
grieehisohe  Btachüiaben  in  lateluisoheft  faischriften  vorksmlBeii 
jadass  ganze  lateiaischelnschrifkü  mitgri^chissbtailvshstaiNia 
geschrieben  werden,  ist  bekannt  und  leicht  JüerkSren^' Ois 
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gifMkitdie  SprMbe  #ar  mrter  den  Bttaerti  8o  sehr  rcrIMu 
tot,  Wie  imtMr  vui  im  yoiifen  Murliuaderte  di6  Iraitodsi^ 
8di0  *)•  Es.  ist  ddier  begmflidiy  wid  man  hlttflg  ^[riecblgcher 
BaebfltiMQ  «kk  kedteale  statt  der  lateinisoheD,  wie  auch  ge* 
geawtkxüg  maochmal  noch  lateiotedia  Buchsfabai  und  Schrift 
mit  denfscher  yermeiigt  werden.  Baas  überdies  einzelne 
Buchstaben,  wie  skB«  der  vierte  in  der  zweiten  Unie,  dasR 
auf  dem  Kopfe  stehe,  springt  in  die  Augen ;  auch  der  sechste 
hat  diese  verkehrte  Stdlung,  denn  das  V  ist  umgekehrt  A. 
Dieses  A  ist  von  einem  halbkreisförmigen  Buchstaben  C  ein- 
geschlossen;  es  ist  das  E  =  Rosmertae.  An  der  Deutung, 
die  wir  dem  vorletaten  Buchstaben  der  zweiten  Zeile  gege- 
ben habm,  wird  man  Aastoss  nehmen;  denn  dieser  scheint 
ja  offenbar  ein  A  und  kein  L.  L.  su  sein»  und  somit  schlecht- 
hin nicht  laetus  Utbens  gelesen  werden  zu  können.  Wir  er- 
innern daran ,  dass  der  griechische  Buchstabe  Lamda  diese 
Form  A  habe  und  dass  der  Verbindungsstricb  in  der  Mitte 
hier  niehts  ist  als  ein  Zeichen,  dass  das  griechische  ji  ver- 
doppelt werde.  Dass  das  lateinische  L  mit  dem  griechischen  ^, 
Lamda,  häufig  in  lateinischen  Inschriften  verwechselt  werde, 
dafür  kann  ich  mich  der  Kürze  wegen  auf  PelUccia  beru- 
fen ^) ;  eben  so  findet  sich  in  lateinischen  Inschriften  statt  des 
lateinisehen  E  das  griechische  H,  z.  B.  BHNHMHRHNTI 
fttr  BENEMERfcNTI. 

Wir  haben  noch  einer  anderen  Bwwendung  zu  begeg-*» 
nen.  Man  konnte  nämlich  sagen,  der  Name  des  Weihen** 
den  stehe  auf  den  Votivsteinen  durchweg  nach  dem  Na- 
men der  Aotikeiti  welcher  ein  Stein  gewidmet,  ein  Gelübde 
gelost  wird;  nun  finde  aber  auf  dem  Bleitafelchen  von  Ut- 


1)  Ueber  die  Verbreitung  der  grieclitflcfaeii  9praohe  unter  den  Hd* 
nem  findet  sich  eine  gute  Zusammenstellung  der  betreffeaden  No- 
ttaen  bei  H  u  g  Einleltong  ins  neue  Testament. 

S|  JPeBloela}  Dimortaüo  IV,  de  re  lapldarlap.  MO  u.  IM.  Tom.  II. 
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r«elü  ins  nngekehrte  VerhAltaias  statt!  Wir  lingBeii  üt 
Regel  nicht,  berufen  uns  aber  auf  die  Ausnahnieni  und  filh« 
ren  als  solche  folgende  Inschrift  an ,  die  n  Rom  gefiinien 
worden,  auf  keiner  Blei  - ,  aber  auf  dner  Maniorpktto  dn^ 
geschrieben  ist  0*    Sie  lautet : 


■     ■  ■   

CICEREIA    ORESTIS 

LIB.    ELEGANS 

BONAE.    DEAE.    SACRVM. 

Bei  Fabretti^)  haben  wir  andere  Beispiele:  so  fin- 
det sich  auf  einer  Kupfertafel,  die  ebenfalls  nu  Rom  gefmi« 
den  worden,  diese  lusefarift: 


C •  PLACENTIVS  •  HER  •  P 
NARTEDONV-DEDEt 


An  Inschriften,  welche  äbnliche  Erscheinungen  darbie. 
ten,  wie  das  Utrechter  Blcitäfelchen ,    fehlt  es  auch  im  Mit- 

* 

telalter  nicht  So  findet  sich  z.  B.  zu  Regensburg  die  Cart- 
hauser  Steininschrift,  welche  also  lautet : 

S    Ä    X    I    H    Ä    0 

d.  h,  Caritas^  eine  Inschrift,  in  welcher  zugleich  eine  schnei- 
dende  Ironie  liegt. 

Bonn,  25.  Nov.  1855. 

Prof«  lir«  ÜMiniMto 


1}  Reioesius  inscript.  p.  226, 

.1»)  Fabrettt  Inscript  Antiq.  p.SO.  vg1.7S.  4BS. 


••I   1  '••  I' 


t    •        /*  f  «•!»«    • 


t  >' 


•'.  ! 


3.    Bur  ftttftk  unlr  (SrklSrung. 

Die  Thatigkeit,  welche  von  raebreren  Seiten  einer  schär^ 
feren  Kritik  des  antiquarischen  Materials  zugewendet  worden 
ist,  und  sieb  in  dem  letzten  (XXIII.)  Hefte  der  Jabrbflcher  mit 
erfreulicher  Bestimmtheit  geltend  macht,  gehört  nicht  zu  der 
angenehmsten,  aber  auf  einem  dunkeln,  der  Tauschung  sehr 
ausgesetzten  Gebiete  zu  den  dankenswerthesten  Beschäftigun- 
gen, ja  sie  ist,  wenn  die  Archäologie  in  Ehren  bleiben  soll, 
eine  unerlässliche.  Auch  zu  der  Zeit,  als  der  Unterzeich- 
nete mit  dem  unermüdlichen  L  er  seh  die  Redactron  derVer* 
einsschriften  besorgte,  schlich  sich  Verdächtiges  und  Unech- 
tes ein;  indessen  wurde  mancher  Zweifel  sofort  geäussert, 
andere  Bedenken  wenigstens  mifndlich  geäussert.  Es  dllrfle 
nicht  ilberflffssig  sein ,  diejenigen  Monumente  zusammenzu- 
stellen, welche  in  den  frühem  Jahrgängen  zweifelhaft  oder 
entschieden  modern  erseheinen. 

1)  Das  Relief  der  Lucretia  (III.  Taf.  4),  welches 
Hr.  Dr.  Brunn  S.  128  aus  überzeugenden  Gründen  verwirft, 
wurde  gleich  bei  dem  ersten  Anblick  von  mehreren  Kunst- 
freunden für.  unecht  gehalten,  von  mir  auch  Heft  V.  VI.  S.  404 
bemerkt,  dass  Prof.  Gerhard  diese  Meinung  hege. 

2)  Die  Statuette  eines  Kriegers  (IV.  Taf.  7  u. 
8.  10.  u.  11)  ist  nach  der  Bemerkung  desselben  Gelehrten 
a.  a.  0.  modern,  was  Lersch,  da  er  eine  Doublette  kennen 
gelernt  hatte,  VII.  S.  167  bestätigt. 

3)  Die  schone  Lampe  mit  dem  Bildhauer  (IV. 
Tf.  6)  hielt  ich  S.  189 ff.  für  antik,  nahm*aber,  als  ich  er- 
Affar,  dass  eine  ähnliche  sich  in  Lefden  befinde,  und  eine 
dritte  in  Antwerpen  gesehen  hatte,  V.  VI.  S.  404  diesen  Irr- 
tbitan  zuvflck.  .   >  •-  * 
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4)  Das  Figflrchen  eines  A  c  t  a  e  o  n  (V.  VI  Tf.  9 n.  10 
Nr.^  5),  das  wie  die  Lncretia  von  dem  sei.  Jag^er  in  Neuss 
mitgetheilt  war,  hatte  ich  S.  413  mit  einer  schershafteu  Be. 
merkung  begleitet  Lersch  beoerkt  VII.  S.167,  dass  sich 
ein  zweites  Exemplar  in  Berlin  finde,  und  erklart  es  mit 
vollem  ftechte  fär  sehr  verdächtig,  phne  Zweifol  modern. 

5)  Das  V.  VI.  Tf.  Iß  u.  14.  Nr.  3  u.  4  puUieirte  C(efäs9. 
mit  4ea  Bildern  der  Pen elope  und  Hippodamia  wei^ 
Hr.  Prof.  0  s  «  n  n  selbst  einer  spätera  Zeit ,  rielleicht  dem 
MUtelaltcr  su.  Dass  es  aus  dem  16.  Jahrh.  aus  der  Fabrikr 
zu  Baeren  herrührt,  ist  später  von  Hrn.  Dr.  Janssen 
(XIX.  S.  148}  und  Prof.  Braun  (XXII.  S.  126  ff.)  gezeigt 
worden. 

6)  Wie  es  sich  mit  der  schönen  Bronzestatue  eines  Ath« 
leten  (XVII  Tf.  1)  verhalte,  weiss  ich  nicht.  Hr.  Prof. 
Overbeck  S.  61  ff.  halt  sie  fflr  unzweifelhaft  antik,  und 
nach  der  Abbildung  scheint  sie  es  zu  sein»  Dass  ich  sie 
früher  unter  die  verdachtigen  Stücke  des  Bonner  Museums 
rangierte,  geschah  auf  den  Rath  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Braun 
aus  Rom,  mit  dem  ich  die  Bonner  Sammlung  sorgfältig 
durchging.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  einer  der  er- 
fahrenen jetzigen  Vorsteher  derselben  darüber  äussern  wollte. 
In  solchen  Dingen  ist  ein  Irrthum  verzeihlich,  strenge  Auf* 
merksamkeit  Pflicht. 

7)  und  8)  Die  beiden  schonen  Lampen  aus  Neuss  (VII. 
Tf.  1.  u.  2.  Nr.  6)  und  Trier  (XU.  Tf.  4.  Nr.  6)  müaste  man 
im  Origiaale  sehen,  um  über  ihre  Echtheit  zu  urtheilen.  Die 
Bemerkung  aber  kann  ich  nicht  verschweigen,  dass  sie  an 
andere  Vorstellungen  erinnern  und  für  römische  Monumente 
einen  fast  zu  griechischen  Charakter  verrathen. 

In  demselben  Hefte  gibt  Hr.  Prof.  FiedlerS.  844^ 
eine  neue  Abschrift  des  u.  A.  von  Steiner  U,  663  itnd 
L  e  r  s  G  h  Ceotralmus.  111  p.  280  publicirte n  Grabsteines,  wo* 
rin  ein  MISSI  ||  Cl VS  •  EX  *  COH  *  ||  SILAVCIENS  •  |1  IV  '..g^ 
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Bannt  wird^  und  meiot,  das  Vaterland  der  Silaucienser  müsse 
Mch  gesucht  werden.  Es  ist  aber  nicht  schwer  ssu  finden. 
Eine  Stadt  Silacenis  (Ablativ)  erwähnt  das  Itin.  Anton. 
p.  233.  Das  war  offenbar  dieHeimath  jener  Gehörte^).  Dass 
vier  Cohorten  daher  stammen  sollten,  ist  mir  aber  nicht  wahr- 
scheinlich. Sollte  das  IV  *  der  folgenden  Zeile  nicht  2um 
Genitiv  Silauciensium  gehüren? 

Ein  Medusenhaupt  auf  einem  Mosaikbilde  (ebd.  S.  57) 
unter  den  vier  Jahreszeiten  fand  sich  auf  der  VIU.  S.  185 
beschriebenen  Mosaik  von  Vieuue»  was  ich  a.  a.  0.  anzuftth- 
m»k  vergesst  habe.  Dds  Tf.  III.  puUioirie  Sdief  befindet 
mch  jetst  im  Berliner  Muieum,  wohin  ed  aus  dem  BesilM  dea 
Grafen  Ingenheim  gelangt  ist. 

Ut  Sf^ner  gelehrten  Abhaudlnng  über  awei  Niiitärdiplome 
(XUI.  8.  79>  fahrt  Hr.  Prof.  Henaeu  me  nlßl  Patmonlo^ 
rum  TmHfütma  auf.  Sie  hat  ohne  Zweifel  ihrei^  Namen  von 
Taüfdus  Flavismusy  welcher  im  J.  69  Legat  von  Pannonien 
(Tac#  Bist.  II,  86  u.  111, 4. 10»  V,  26)  und  wahrscheinlich  früher 
Proconsol  von  Africa  (Plin.  nat.  bist  IX,  86)  war. 

Würz  bürg. 

Urll^lis« 


1)  In  dem  eben  erscMenenen  Rhein.  Mus.  von  Welcker  und 
Bitsclit  N.  1^.  XI.  H.  8.  S.  458  ff.  empfiehlt  Hr.  Dr.  Janssen 
die  schon  von  dem  gelehrten  Hagenhneh  In  setaen  Bpistl. 
eip%raph.  (Turict  1V47#  4)  p.  d44^M0  anfgeslenie  üelnniig^  diss 
der  meinmetz  SfiLEVSlENSlom  zu  schreiben  gehabt,  und  dass 
lüec  aa  Syrische  Seleucier  zu  denken  sei.  Ebenso  billigt  Jimsseo 
die  Vermuthung  Hagenbuch's,  dass  der  bisher  für  celtisch  ger 
haltene  Name  SDEB8DAS  =  ZRBDAS  oder  ZABDAS,  von  der 
hebräischeii  Wurzel  »^^f  (donavit^  Graece  Ju)qo{)  abzuleiten,  und 

dass  TVRO  durch  den  Steinmetzen  fehlerhaft  statt  TTRO  gemeis- 
selft  seiy  womach  Tib.  lulius  Caretis  fli.  nicht  aus  dem  gallischen 
HfQfWnj  sondera  aas  dem  pbönleisehen  Tyrin  hersteamen  wMe. 


I 


•» 


Au».  #er  Red. 


4.    9er  bmtd)ltgte  IRarmagrr  IRtUmfletn. 

Wenn  mit  den  Zeugnisse  gewichtiger  Schriftsteller  fcs 
Alterthtimes  epigraphische  Angaben  in  offenbaren  WiderspnnA 
treten,  so  mag  es  wohl  der  Mühe  lohnen,  eine  genaue  Un- 
tersuchung anzustellen,  ob  dieser  Widerspruch  in  Wirklich- 
keit vorhanden  oder  ob  er  nur  scheinbar  und  etwa  lediglich 
auf  riner  falschen  Deutung  und  Erklärung  des  Gegebenen 
beruhet.  So  widerstreitet  der  bekannten  Stelle  bei  Tadtus 
annal.  XII.  27  '),  nach  welcher  der  Namensursprung  der 
Stadt  Cöln  ausdrtlcklich  auf  die  Agrippina,  die  Tochter  des 
Oennanicus  und  Gemahlin  des  Kaisers  Claudius,  snrfickge- 
führt  wird ,  eine  Inschrift  auf  einem  in  der  Nähe  von  Mar- 
magen  gefundenen  Meilensteine.  Wenigstens  ist  dieser  Wi- 
derspruch nach  der  bis  jetzt  als  richtig  angenommenen  Les- 
art und  Deutung  der  Inschrift  nicht  zu  beseitigen,  und  das 
ist  auch  d^er  Grund ,  weshalb  Andere ,  die  das  Zeugntsa  des 
Tacitus  höher  stellten,  den  Stein  selbst  geradezu  als  unecht 
verwarfen.  Jedoch  ist  an  und  für  sich  nicht  der  mindeste 
Grund  vorhanden,  die  Aechtheit  der  Inschrift  bezweifeln  zu 
wollen ;  wohl  aber  wird  es  uns  erlaubt  sein ,  die  .richtige 
Deutung  derselben  Seitens  unserer  Vorgänger  in  Frage  zu 


1}  0ed  Agrif^plDa  quo  yliii  suam  sooiis  quoqae  nationlbos  osteutaret, 
in  oppldom  Ubioruni^  in  quo  genifa  erat^  Teteranos  coloniamqae 
deduoi  impetrat:  oai  noraen  Inditum  e  Tooabttlo  ipslos. 
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ftldlen.  Leider  ist  der  Steia  gelbst,  der  sich  frQher  in  der 
SAnunliing  zu  Blankeofaeim  befand,  nicht  mehr  vorhanden, 
und  wir  sind  daher  genüthigt,  die  Angaben  der  ersten  Her- 
ausgeber bei  unserer  Untersuchung  zu  Ckunde  zu  legen.  Die 
frOheste  Erwähnung  finde  ich  bei  Alex.  y.  Wil  theim^^ 
der  von  dem  damaligen  Aufseher  der  gräfl.  Sammlungen, 
dem  Jesuiten  Joannes  Gamansius,  eine  Abschrift  des  Steines 
erhielt  und  auch  spater  Gelegenheit  fiind ,  die  Inschrift  an 
Ort  und  Stelle  genau  zu  untersuchen«  Nach  ihm  lautet  die- 
selbe also: 

IBa  Mo  ¥LIPa  A@ 

PAo  ho  Wo  II.  COS- 
A.  COL.  AGRIPP. 
M.  P.  XXXIX. 

Ich  darf  jedoch  nicht  unterlassen,  hier  eine  Bemerkung  des 
Herausgebers  wörtlich  mitzutheilen ,  weil  sie  deutlich  zeigt, 
in  welchem  Zustande  der  Stein  schon  damals  sich  befunden. 
«Scripturae  principium  ob  fiigientes  aetate  litteras  et 
attritu  pene  deletas  varii  varie  legerunt:  est  qui  ita  legerit: 
(folgt  die  obige  Angabe).    Alius  hoc  modo: 

linea  uiui  praetenaissa ,  ul  isti  mihi  divinatse  potiua  fuaa 
legiise  videantur,  nisi  qaod  in  Treviroram  voeem  eonspira^ 
vere :  quae  sequuntnr,  iategerrimia  adhuc  litteris,  ea  sie  bsh 
beut ;  (folgen  die  Worte :  IL  COS.  etc.).« 

Nach  Wiltheim  finde  ich  die  nttdiste  Erwähnung  der 
Inschrift  bei   Schannat  Eiflia  iUnstrata  p.  6;   Barsch 


f)  Iiaeilfturgensia  slve  Laxembiirgum  romanum.  Opus  posthumum 
a  sietf.  Dr.  A.Nejen  editam.  Luxembiurgi  184«.  Üb. III.  cIV. 
p.  100.  ^ 
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gibt  in  der  Vebersetmng  dieseg  Werkes  Bd.  L  Abth.i.  Tat 
XV«  Nr*  64«  eine  Abbildung  des  Steines^  nach  welchen  dfe 
lasehrifl  also  lautet: 

. . .  iiE¥]E]a® 

etc. 

« 

und  fttgt  noch  p.  &ft4  daselbst  die  Bemerkung  hlnsu «  daus 
der  Stein  im  Jahre  726  nach  Erbanwig  der  Stadt,  M  JiAre 
V.  Chr.  6.,  als  JH.  Vipsanius  Agrippa  zum  zweiten  Male  das 
Consttlat  bekleidete,  gesetzt  wordeii  sei  und  zum  deutlichen 
Beweise  diene,  dass  Cöln  seinen  Namen  ursprünglich  diesem 
berühmten  Staatsmanne  rerdanke.  — 

Spater  ist  die  Inschrift  noch  wiederholt  mItgetheHt 
werden ;  jedoch  haben  die  «Herausgeber  das  ]B  oder  ]0)  '^ 
zweiten  Zeile  ganz  weggelassen  und  ausserdem  das  ^JLIPa 
bei  Wiltheim  in  "WW^  geändert;  ersteres  wohl  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  das  Zeichen  nicht  zu  deuten  wussten,  und 
letzteres,  um  den  nun  einmal  gewünschten  Vipsanius  Agrippft 
zu  bekommen.  Cf.  Huepsch  epigrammat.  45*37.  u*.Stei- 
n  e  r  codex  inscript,  rom.  Rheni  II.  792  (1.  Ausg.).  AiNch 
Lersch  gedenkt  der  Inschrift  Centn  Mus.  lU.  3,  und  will 
sie  als  Beweis  gelten  lassen,  dass  nicht  Trevtri  sondern  Tre* 
veri  die  allein  richtige  Sehreibong  sei.-  Aber  auffallend  war 
ea  mir,  daiss  muh  dieser  so  vorsichtige  Porscher,  dem  in 
opsgraphisehttt  Diagea  sonst  der  geringste- Verstoss  nicht  zu 
Mägftben  pflegte.  Arm  Stein  ins  Jahr  26  v.  Chr.  setzte ;  mit- 
hin kein  Bedenken  Img,  das  if  der  diitlen  Zeile  mit  dem 
lUgfnden  C<HI.  an  verbinden.  — 

)  Abgeäf  ben  von  det  inbem  ünwalMrsckehilicbkeit ,  dass 
schon  zu  Agrippa's  Zeit  die  grosse  Militarstrasso  von  Trier 
durch  die  Eifel  nach  Köln  erbant  gewft^p,  el^»<veU  die 
Bömer  ^aipals  noch  keine  Befestigiingsw«rke  ani  linkeaBJiein- 
ufer  besassen ,   so  bietet  auch   die  Inschrift  selbst  Anhalts- 
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punkte  genug,  um  den  Nachweis  m  liefern,  dass  etwas  ganz 
Anderes  auf  dem  Steine  gestanden  haben  müsse,  als  man 
bisher  geglaubt  und  angenommen  hat. 

Lassen  wir  die  fugientes  aetate  et  attritu  pene  deletas 
litteras  vorläufig  ganz  ausser  Acht  und  halten  uns  an  dem, 
was  nach  Wiltheim  unzweifelhaft  feststeht  Da  kann  nun 
das  n.  unmöglich  zu  dem  folgenden  Worte  COS.  gehören; 
wer  nur  ein  wenig  in  der  römischen  Bpigraphik  sich  umge- 
sehen, wird  wissen,  dass  die  ^blbezeichnung  einer  hohen 
Würde  stets  dem  betreffenden  Worte  zu  folgen  pflegt  und 
demselben  nie  vorhergeht.  Wir  haben  demnach  in  dem  U. 
der  S.  Zeile  die  Zahibezeiohnung  eines  anderen  Amtes  zu 
suchen,  und  zwar,  wenn  wir  die  gewöhnliche  Reihenfolge 
auf  den  Denkmälern  beachten,  die  der  tribuniciscben  Gewall. 
Demgemiss  Andern  wir  rOckwftrts  das  IL,,  Jf  „  in  Ta  Pa  «*» 
und  werden  dann  auch  nicht  mehr  daran  denken  wollen,  dass 
der  vorhergehende  Name  wirklich  Agrippa  gelautet  habe. 
Gehen  wir  weiter  rOckwaits ,  so  andern  wir  das  P  A  in 
IP.  Efi»  i^  ^<S  ^^^  vorhergehenden  Zeile  in  £^f(Q  oder 
A^(g,  Jas  VLFo  in  IFUL.,  Äas  B.  M  bei  Willheim 
oder  das  ]S).  M-  bei  Schannat  in  IpJKO)»  und  haben  dann 
den  vollständigen  Titel  eines  Kaisers,  wobei  zugleich  er- 
hellet, dass  diese  Aenderung  keinesweges  eine  gezwungene 
ist,  sondern  bei  der  grossen  Aebniichkeit  der  Schriftztige 
sich  leioiit  imd  von  selbst  ergibt.  Machen  wir  ferner  aus 
dem  REVBRO  ein  SEVERO  und  bedenken  noch ,  dass  nach 
Wil  the  im 8  Andeutung  nach  diesem  Worte  eine  ganze  Zeile 
ausgefallen  ist,  die  wir  durch  den  Beinamen  Alexandre  aus- 
zufallen  kein  Bedenken  tragen,  so  wird  die  Inschrift  mit 
Ergänzung  des  Anfanges  also  zu  lesen  sein: 


88  Der  berüchtigte  Marmager  Meileneiebi. 

IMP  '  CAES  -  DIVI  • 
SEVERI  •  NEPOTI  *  DIVI  v 
ANTONINI  •  MAG  •  PIL  • 
M  •  AVREL  •  SEVERO  ' 
ALEXANDRO  * 
PIO  •  FBL  •  AVG  • 
P'M-T-P-lTCOS'lI-P-P 
A  •  COL  *  AGRIPP  - 
M  •  P  •  XXXIX  • 

Die  Inachrift  fillU  demnach  in  das  Jahr  228  nach  Chr. 
Somit  wäre  denn  der  gespenstische  Agrippa  gldcklieh  ge- 
bannt und  ein  Stein,  der  seit  den  ersten  Tagen  seiner  Auf- 
iiidung  so  mannigfache  Irrtbfimer  reranlasste  nad  so  oft 
als  historisches  Beweisstfick  misshraucht  worde,  seinen  wah- 
ren Zeitalter  wieder  surflckgegeben.  Sollte  es  mir  gelangen 
sein  y  auch  Andere  von  der  vorhandenen  Corruptei  in  den 
Zügen  der  Inschrift  dberxeugt  und  für  meine  Aenderung  ge- 
wonnen SU  haben ,  so  dürfte  der  Zweck  dieser  Zeilen  voll- 
ständig  erreicht  sein;  doch  — 

ConsUium  si  non  placebit,  reperitote  rectius.  — 

Gommern,  im  Nor.  1858. 


6.    Sau  inf^ti^  aus  ilot^Iunrf  uvü  Binge^eim. 

JOie  im  Heft  XXIII.  p.  73.  näher  beschriebene  Gräber* 
gtätte  bei  Floisdorf  hat  noch  einen  zweiten  Matronenstein 
geliefert^  der  wegen  des  neuen  topischen  Beinamens  der  Gott- 
heiten allgemeines  Interesse  erregen  dürfte.  Die  Inschrift 
lautet  also: 

MATROjJs 

ABIAMAR 

CHLPROC 

VLASLM- 

Matronis  Abiamar(is)   C.  lulia  Procula  (voturo)  solvil 
Ittbens  merito.   — 

Grauer  Sandstein  aus  der  Umgegend  von  Berg,  20^' 
breity  30^^  hoch  und  3,^'  dick«  Vordere  Hälfte  der  gan- 
zen Ära.  — . 

Abiamaris.  Ausser  der  Neuheit  des  Namens  dürfte  auch 
die  Endung  (aris)  selbst,  die  hier  zum  ersten  Male  erscheint, 
die  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher  in  hohem  Grade 
auf  sich  ziehen.  Wohin  aber  die  Abiamarae  eigenttieh  ge- 
hören, dürfte  bei  dem  grossen  Dunkel,  das  zur  Zeit  noch 
über  der  alten  Topographie  unserer  Provinz  schwebt,  nicht 
so  leicht  zu  entscheiden  sein.  Jedoeli  will  ich  eine  Vermu- 
thnng,  die  beim  ersten  Lesen  der  Inschrift  sich  unwillkürlich 
mir  aufdrängte,  nicht  verschweigen.  Etwa  zwei  Minuten  nörd- 
lich des  Fundortes  liegt  an  dem  von  Berg  kommenden  Bache 
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die  AGharmer  Mühle,  in  deren  Nflbe  sowohl  in  4er  Richtnng 
nach  Bürvenich  als  auch  ostwftrtg  nach  der  grossen  ROmer- 
strasse  auf  Zülpich  zn  sich  viele  römische  Substructionen  in 
Felde  vorfinden.  Diese  Mühle  gehörte  früher  2ur  Hundschaft 
Bürvenich  und  wird  in  dem  Weisthume  derselben  vom  20.  Mai 
1623  Achahrmar  Mühle  genannt.  Aeltere  Notizen  über 
den  Namen  weiss  ich  aHg^nblieklidi  in  BmiMigelmig  von 
Hül&fuellen  nicht  beizubringen.  Wer  aber  dem  I  }n  dem 
Worte  Abiamarae  eine  konsonantliche  Funktion  beilegt ,  der 
dürfte  leicht  zu  der  Annahme  sich  verleiten  lasseq,  dass  die 
Matronen  von  der  alten  Niederlassung  in  der  NAhe  der  Achar- 
mer Mühle  ihren  Beinamen  empfangen.  — 

Procula.  So  glaubte  ich  verbinden  zu  müssen ,  wie- 
wohl alsdann  die  A^s|asiupg  dfs  y.  in  der  letzten  Zeile 
Anstoss  erregt ;  doc}i  dür/te  der  Fehler  auf  Rechnung  des 
Steinmetzen  fallen.  Wer  sich  oiebt  scheut,  das  einfache 
PROC  als  Proculus  (f d«  a)  pu  |e$ri| ,  der  mag  auch  VLAS  * 
L  -  M  *  verbinden  und  VLAS(A)  oder  (VM)  als  Geburtsort 
des  Proculus  nehmen;  Floiadorf  sHb^Jt  l^ommt  in  einer  Ur- 
kuJide  von  1307  als  «villa,  quao  dicitur  Vlazstarp^  vor,  und 
wäre  in  dem  alten  Vlasa  -  Dorfe  und  deia  jetzigen  Floisdorf 
eine  Uebereinsfimmung  nicht  zu  verkeqneip.  —  Ein  Punkt 
nach  PROC  wie  auch  zwischen  4  ^^^  ^  ^®r  letzten  Zeile 
ist  nicht  ersichtlich«  — 

An  der  Kapelle  in  der  Ahn  bei  Zingsheim  in  dfV  JBilel 
ftndot  sidi  an  der  Südseito  neben  (km  Sinfi^nge  Mgendf^ 
Grabsckrift  ans  buntem  Sandstraio  eingemauert: 

D  *  M  •  . 

0///IAUO  /////  M///IAV« 

0  mmmm  4  a  1 1  l  i  a 

//////I//IVS    TITVL//// 
OSVERVNT 
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Dis  Mftaibiis.  (C.)  0(c)tavio  (A)in(m)au8(io) 

e(ios)  titiil(iiiD)  (p)osaenint.  — 

Bei  der  grossen  Verwitterung  des  Steines  hält  es  schwer, 
die  Naffleu  der  Widmenden  wie  such  des  Verstorbenen  mit 
Sicherheit  zu  entziffern.  Man  könnte  versucht  werden,  in 
der  ersten  Zeile  etwa  (C.)  Octario  Ammausio  zu  lesen ;  doch 
steht  auch  dieses  nicht  fest.  Die  Formel :  „titulum  posuerunt^ 
weiset  aber  jedenfdh  anf  ein«  spftle  Zeit  hin,  Und  ich  würde 
die  Grabinschrift  für  eine  christliche  halten,  wenn  nicht  das 
D  '  M  *  auf  heidnischen  Ursprung  hinwiese.  Doch  kommen 
anch  aus  den  ersten  Zeiten  des  Christenthumes  Grabschriften 
mit  diesen  Sigläi  vor  und  es  wird  daher  unterschieden  blei- 
ben müssen,  ob  wir  ein  heidnisches  oder  christliches  Denkmal 
vor  uns  haben.  — 

So  wenig  Interesse  der  Stein  an  und  für  sich  bietet, 
ein  um  so  grösseres  hat  dagegen  der  Fundort  selbst,  den 
ich  für  eine  kleine  römische  Befestigung  an  der  Strasse  von 
Narcomagus  nach  Bonn  halte  ^). 

Commern,  im  Nov.  1856. 

Am  Blok. 


*)  KtUieres  w*rdt  kh  über  AeMu  Pimkt  in  einer  kleinen  bald  er- 
scheinenden Schrift:  >^Die  grosse  rdmlsehe  Wasserlei- 
tung aus  der  Bifel  aaoh  KöU<<  mittheilen.  ^ 


Das  achtzehnte  Heft  dieser  Jahrbücher  enthalt  die  Ab- 
bildung und  Beschreibung  eines  zu  Grächwyl  in  der  Schweiz 
gefundenen  höchst  merkwürdigen  Erzreliefs  und  zugleich 
die  Deutungen  dieses  räthselbaften  Bildes ,  wie  sie  von  dem 
Herrn  A.  Jahn-Niehaus  und  von  Herrn  Professor  Ger- 
hard zu  Berlin  versucht  worden  sind.  Zu  diesen  Versu- 
chen kommt  jetzt  ein  neuer  in  einer  eigenen  Schrift,  welche 
wir  dem  Professor  der  orientalischen  Litteratur  zu  Jena, 
Herrn  Dr.  Sticke!,  verdanken^).  Am  Schlüsse  dieser  Ab- 
handlung wird  das  Resultat  der  gelehrten  Untersuchung  in 
folgenden  Sätzen  zusammengefasst,  die  wir  deutsch  w*ieder- 
geben. 
f,l)  Das  Denkmal  von  Grächwyl  stellt  in  der  That ,   wie 

Jahn  und  Gerhard  es  gedeutet  haben ,   die  Gdttin 

Anähid  dar; 

2)  diese  Anähid  ist  die  Ernährerin  der  Menschen ,  aus- 
gerüstet mit  den  Eigenschaften  einer  Jägerin,  der  Ge- 
schwindigkeit, der  Stärke  und  der  Schlauheit; 

3)  dieses  Bild  ist,  wenn  auch  nicht  identisch  mit  der 
Diana  vonEphesus,  doch  durch  ein  inneres  Band  der 
Aehnlichkeit  oder  Verwandtschaft  mit  derselben  ver- 
bunden ; 


1)  De  Dianae  Penieae  moDinnento  Graecliwyllano.  Commentatto 
auetore  lo.  Gustavo  filtlokeliOy  profeasore  litteranun  orien- 
taliuffl  pablioo  ordinario.    lenae;  prostat  apud  O.  Deltung  1856. 


4)  Anfthid  ist  wie  dem  Kamen,  so  atteli  ilirem  Wesen  naeli 
in  der  Thal  ursprüitglich  eine  semitiscbe  Gottheit,  die 
idi  eine  assyriscIi-l)abyloaisclie  nennen  möelite,  welche 
später  nach  Persien  und  selbst  nach  Italien  überfra- 
gen wurde,  die,  ihrem  ursprOnglicben  Begrilfe  enti^re* 
cheqd,  ndt  solchen  Attributen  geschuiflckt  ist,  dass, 
nachdem  die  ünwiteenheit  fremder  Völker  dazu  kam, 
aus  dner  nährenden  Mutter]  leicht  eine  Venus  Ura- 
nia, die  Urheberin  des  Lebens,  und  aus  einer  Jägerin, 
Idee  und  Gestalt  einer  streitbaren  Bdlona  werden 
konnte! 

5)  Die  Thiere,  durch  welche  die  Eigenschaften  und  Kräfte 
der  Göttin  Anfihid  ausgedrflckt  werden ,  sind  so  aus- 
gewählt, dass  die  Bedeutung  und  Assonanzen  ihrer 
Namen  eine  Beziehung  auf  das  Wesen  der  Göttin  ent- 
halten;  woher  es  kömmt,  dass  dieses  Denkmal,  wenn 
man  es  nach  semitischem  Sinn  und  Geschmack  beur- 
tbeilt,  roh  erscheint,  in  seiner  Composition  und  Anlage 
aber  eine  eigenthtimliche  Bieganc  Verräth  und  nicht 
ungefUIig  erscheint/^ 

Wir  beschränken  uns  auf  diese  einfache  Mittbeilung 
des  Resultates  der  Schrift  des  Herrn  Prof.  Dr.  Stickel  und 
dberlassen  es  den  Lesern  dieser  Jahrbficher,  die  gelehrten 
Ausführungen,  welche  sich  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der 
orientalischen  Sprachen  bewegen,  selbst  nachzulesen.  Da 
wir  mit  dieser  Erklärung  keineswegs  einverstanden  sind,  so 
werden  wir  eine  andere  aufitellen,  von  der  wir  hoffen,  dass 
sie  der  Wahrheit  näher  kommen  werde.  Wir  schicken  eine 
allgemeine  Bemerkung  vorher. 

Jede  Gottheit  des  Alterthums  hat  ihre  eigenthflmliche 
Geschichte;  nur  ist  es  tiberaüs  schwer,  diese  Geschichte  zu 
soluroibmi.  Erstens  herrschte  in  der  Auffisssung  und  Darstel- 
luif  der  einzelnen  Götter  in  demselben  Volke  schon  man* 
cherlm  Fr^hfit,  da  das  Heidenthani  kjeine  fbatstehende  Glan* 


SS  fio«  fiMMf^fi^  fieiMrMai 

fttnsregel  kfluinte  imd  jeder  die  Qioühett  iii'  gfiDsserer  oder 
If^iogerev  Eigenüifialichkrit  bildets  und  diifstellle.  Noch  mehr 
aber  Hnderten  sich  die  Begtilb  von*  einer  (Gottheit,  wenn 
sie  Ton  einem  Vrike  zu  dem  andern  hinOherwanderte ,  und 
gana  besamders,  wenn  sie  darcb  mehre  VMker  ihren  Weg 
nahm  und  ron  jeder  Itetionalitat  mehr  oder  weniger  sich 
aneignete«  Daher  eriLhIft  sieh  die  Erscheinung,  diass  die 
aUei^  idasßischen  SchrifteteHer ,  die  inmitten  dev  heidni- 
seilen  Ansehauoagett  lelMieii,  so  ofl  in  Verlegenheit  ge- 
ratlien,  wenn  sie  dae  Oottheil  bestimmen,  ihre  Attribute, 
ihre  Wirksamkeit  angeben  und  sie  von  anderen  Chittheiten 
genau  unlersobeiden  sollen«  Nicht  selten  gehen  sie  auf  die 
Ableitung  der  Chitternanen  zurikdi ,  aber  meisten^  mit  ent- 
schiedenem Unglücke.  INe  Resultate  etymologischer  Ab* 
leitung  sind  nicht  gering  zu  schätaen ,  aber  ffir  sieh  allein 
sind  sif  leicht  irrefiährend ;  bi^  man  den  Beweis  ans  andern 
Gründen  geführt,  so  kann  die  etymologische  Deutung  hinzu- 
treten und  willkommene  Bestätigung  gebenv  Wollte  man  die 
Bedeutung  eines  Wortes  lediglich  nach  seiner  Wnrael  be- 
stimmen, so  konnte  man  gewiss  sein,  in  den  meisten  Fallen 
vAUig  irre  zu  gehen;  die  einzelnen  Wörter  verändern  im 
Laufe  der  Zeit  ihre  Bedeutung,  sie  haben  ihre  Qeschlcht^ 
wie  die  griechischen  and  römischen  CrOtter,  wie  die  flotter 
der  aM^  Welt  ftberhaupL  Brlangte  man  auch  die  Veberzeuw 
guog,  dass  die  Deutung  des  Wortes  das  Wesen  einer  flott^ 
iMit  genau  decke ,  so  wtlrde  man  den  BegHtf  dieser  Ctoltheil 
kabea  in  dem  Augenbficke,  wo  sie  entstanden,  aber  keines^ 
wegs  den  Gott,  wie  ez  s^tinr  gedacht,  dargestellt  and  ver- 
ehrt worden  ist. 

Wir  wenden  uns  zu  dkm  Grächwyler  Denkmal »  und 
bitten  den  Leser  da3  Bild  sich  zu  vergegenwnrt^n ,  wt^ 
ches  in  dem  xyUL  leite  dieser  MiriMtehep  mitbgeihmt  woiw 
dea  mk  Um  dasselbe  z»  tcUären  ,  werden  wir  selbst  'W&i- 
waaig^m  sage»  baben;  war.  werden  die  AltM  und  soMtc 


SthrittgMlI^T  j  äle  itn  AKeo  aak*  steiktoo«  flr  «M  spmclle» 
lassen.  IKe  ^tlblgelmtgtne  Besehratmng  des  Bilder-  ta» 
ftr  gesehidcteit  Ptefcr  ies  Ihrvtt' J^al^s-Niehftiis  sdiielM» 

« 

vir  hifr  ▼braB. 

9IN18  Bflthrerk,  vielleicM  elnnif  ki  seiiier  Art,  stdltS'^ 
boih'  wäi  €^  bfeit,  in  durehbriMiheiler,  aiMp  «Msifer  Relirf« 
arfteit  eine  darebans  eymmeMsehe  6rtif  pt  dar.  Beit  KlteU 
pittitt  dbndVeB'  MMet  eine  stehend»  weMicbe  Vifpm,  'i}/^^ 
koch,  roo'  gtAranfpener  KtrM,  mit  verteltMi^nfttsBif:  grensen» 
lepf  Mid  Obeviheil  dtts  Leihe»  Ber  »Dpf  tragt  ein  Büdessf 
dte  Itefli  sind  ttler  der  Stirn  lUld  dm  MiMlen  steil  a«f- 
genagelt  nnd  ihllen  Mnter  den-Mven  in  aMimnicsigiebunfei- 
nen  WaMen-,  dir,  naeii^  unten  bvettev  wenden»  regdaassig 
feeralk  ItiMey  Sümd  nnd  Angen  sM  stasfc  nna^BlniNet ;  let»* 
tere  gMtten^  wie  in  Ringe»  sms  Ihmi  MbhhMgen  liervor» 
He  Mn  wdiehi  von  des  Wurzel  der  stnric  vea^rbogenai 
BiMw  naeli  iiittte»  auraek*  Bev  gatiza  Ausdmeb  daa  Gesicli- 
tue  kat  etwas  Qebitteriscbes^  aber  sugleieb  etwaa  dänonisak 
Dtaheliniiebes  und  Btssfiahes.  Bre  sdieinbar  naeUten,  aber 
dMcb  ein  eng  anschliessendes  (lewaad  bedeckten  BKIste  sind 
ansgeaeiehn«!  VoH';  dien  Brastseiten  entwaciist  ein  amn  Fing 
geditietes'  Fligelpaav.  Cnteshalb  der  Iteost  scUiesst  eine 
ateife,  ftUMhise  «ewandasig  de»  iihrigen  iUf  per  bis  an  die 
bveR^a  HlbaffUBBe  fbsf  sackart^  e».  Bie  Streifen,  iii-  wel- 
che das'  fltef  and  reitikai  and'  f  arnlleli  getheüt  ist,  sind  in 
Felden  #dea  gan«  taitBasaiM«  ?e»  Bantenr  and  heriamitalea 
Striche»  aa^AMti  DieJtraM  sM  i&  die  Btleiibogen  gesteift, 
und  jede  HmJ  httR  einen  Hissen^,  die  renkte  einen  an  den 
VordealMift«^  die  Ihike  einen  a»  dea  HinMtauftn.  Bar  weib- 
lichen Flgar  nur  ReoMen  wA  binbe«,  arftr  denr  Leib  gegen 
dieselBe  gAehrt^  aker  mit  seitwärts.  gaw^trietMlHepf,  sitaeu 
awei  Löwen ,  die  keidl» ,  der  eine  zur  Reokte»  mf«  evkobe- 
ner  linker  Tatze,  der  zur  Linken  mit  der  reckte»  Tatae, 
den  Haaea  ankrallen.    Beide  LdiMsnt  bnthaett jiiA  demuaiiiea 


40.  D0$  £N[cft«f  br  436iimim. 

•hr  die  aivgebreiteten  Flflgel  der  weiblichen  Figur.,  Deh^ 
den  Flügeln  lauft  horizontal  vom  Eopf  der  Figur  rechts,  und 
links  ein  Schlangenkörper  aus,  dessen  Obertheil,  mit  brei* 
tem  Kopf  und  einem  Bart  unter  der  Kinnlade ,  eine  Seiten-» 
biegung  nach  oben  und  Torn  macht«    Auf  jedem  Schl|tngen- 
körper  sitzt  ein  kleinerer  Lüwe  mit  seitwärts  nach  vorn  ge« 
wandtem  Kopf.     Zwischen  diesen  beiden  Löwen  steht  auf 
dem  Diadem  der  weiblichen  Figur  ein  falkenarliger  Vogel. 
Die  ganze  Gruppe  steht  auf  einem  Reliefornament ,  welches 
aus  einem  Mitteltheil  und  zwei  rechts  und  links  auslaufenden 
flttgelartigen  Theilen  bestdit,  auf  welchen  die  beiden  grösse- 
ren Löwen  sitzeub    Der  Mitteltheil,  auf  welchem  die  weihli- 
che Figur  f uQsty  besteht  aus  zwei  in  einigem  Abstand  aeben 
einander  befindlichen  Doppelkreisen  und  einem  Atoberförmig 
nach  unten  abstehenden  Ornament,  welches  dem  vorerwähn« 
ten  auf  dem  kleinem  Reliefbildwerk  ahnlich  ist    Di^se  Ba- 
sis des  Ganzen  ist  «tob  der  Fläche  des  äbrigen  ReUefbild;- 
Werks  etwas  nach  vorn  aufgebogen.^     So  weit  Herr  J  a  hn. 
An  die  Spitze  unserer  Erklärung  stellen  wir  den  Satz  t 
,f4uf  dem  Bilde  van ChräcJueyl  wird  die  Magna  mßteTf 
die  mater  Deorum,  die  Allmutter  Erde^  die  Mute 
ter  Erde  dargestellt^  die  Alles  trägtj  hegt  und  emährtJ' 
Die  Beweise  für  diese  Behauptung  lassen  wir  jetzt  Colgen^ 
Von  der  Allmutter  Erde  gibt  S  t  a  t  i  u  s  0  uns  dieses  BiM ; 
• .  .  •       0  hominum  divumque  aetenia  creatrix 
Quae  fluvios  sylvasque  animarum,  et  semina  mundi 
Cuncta,  Prometheasque  manus»  Pynrhaeaqne  sa^a 
Gignis  et  impastis  qui^e  prima  alimenta.  dedisli, 
Mutastique  virus,  quae  pontum  ambisque  veUsque, 
Te  penes  et  pecudum  geos  mitis  et  ira  ferarum,. 
Et  volucrum  requies,  firmum  atque .  immobile  mundi 
Robur  inoccidtti :  te  velox  machina  coeli 


I)  fltattns  TÄebaidos  VllI,  zun. 


Dia$  Oräckioykr  GötkrhOd.  41 

klttt  pendeBtcBi  vaciio,  te  cumis  uterqne 
Ctrcait,  o  reruoi  media,  iodivisaqae  mag^nis 
Fratribus.  Ergo  simul  tot  geatibas  alma,  tot  alUs 
Cfbibos  ac  populis  gubterque  et  desaper  una 
Saffieia  ete. 

WaaStatittB  dichterisch  ansfflhrt,  gibtPliiiius  in  einfa- 
dien  Worten :  Nos  terra  nascentes  excipit,  natos  alit ,  semel* 
qne  editos  sustinet  semper:  novissime  complexa  gremio  iam  a 
refiqua  natura  abdicatos,  tum  maxime,  ut  mater^  operiens  *). 
'  Halten  vir  das  Grflchwyler  Bild  mit  dem  Bilde  des 
Statins  nusammen,  so  erblicken  vir  auf  dem  ersteren  vier 
LOven;  sie  erklären  uns  die  Worte  des  Statius:  Te  penes 
et  piecnduffl  gens  mitis  et  ira  feranim«  Zvei  Li^ven  sitzen 
VW  dem  GMterhUde,  jeder  reicht  2um  Zeichen  seiner  gezttbm« 
Un  Natur  der  Göttin  eine  Tatze;  zvei  andere  sitzen  oben, 
frei  und*' ungebunden;  Stellung  und  Ausdruck  lassen  keinen 
Zveifel ,  dass  der  vilde  Trieb  ihrer  Natur  bezähmt  ist, 
dass  sie  «ner  hohem  Macht  gehorchen.  Varr  o  beim  h.  Ao- 
gustinns  gibt  um  die  nähere  Dentnng.  Deinde,  sagt  Varro, 
Leonem  adiungunt  (Hatri  magnae)  solutnm  ac  mansuetum, 
ntostendant  nnllum  genus  terrae  tarn  remotum  ac  r ehernen» 
tcr  femm ,  qnod  non  subigi  coliqne  conveniat  ^).  Auf  un« 
sem  Bilde  beveisen  zwei  Löwen  ihre  Zahmheit ,  indem  sie 
der  Gdttin  die  Tatzen  darreichen  (mansueti)  ^  zwei  andere 
dadnreb,  dass  sie  ungebunden  sind  (solnti).  Auf  andern  Dar« 
Stellungen  wird  die  Göttin  von  Löwen  gezogen  und  dies 
wird  in  demselben  Sinne  von  einem  der  alten  Mythographen 
gedeutet  Haec  leonibus  fertur,  schreibt  derselbe,  ut  eviden- 
ter ostendatur,  maternam  pietatem  totum  superare.  Omnis 
enim  föritas  maternae  subiacet  affeclioni  et  ei  subiugata  est  ^). 


1)  PttzMIi  mst  NaMr.  11^  68. 

Z)  AngUBtlBiu  de  civitate  del  VIT,  Z4. 

8)  Seripiotw  remm  mtfAicmrum  ed»node.  voLJ.  CSbllls  IBHk  p« IM 
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Auf  unserm  Bilde  etftlieken  wir  neitmim  surekiatero 
Löwen  zwei  Rase»^  Aer  eine  könunt,  ^r  mAdto  enMEmt  sich 
von  dem  Gölterbild«. 

Schwerlich  ist  tber  ein  Thier  ▼om«  npImrgtseMilUBbhen 
Standpunkte  von  den  Alten  mehr  gefabelt  wof  Asi»,  aln  ttber 
dtn  Hasen,  wie  aM  deonnler  d^eni  Texte  anfefWlrtenayhrif. 
ten  eu  sehen  ist^).  thoB  de»  Bmo  in  bödistehi  Omie  grit 
und  eben  so  frucbtbav  oet ,  nl»  er  ittr  gvit*  geknUem  wwritf^ 
darin  stimmen  die  ANen  übercia  Um  die  iHknattar  toiiß; 
die  Magma  Mater^  wefcke  alks  eneigl^  alles  trXfl  mid  er- 
nlArt ,  2u  charakteriskren ,  dann  eignete  sieb  somil  der  Mme 
vor  andern  Thieren,  und  wie  skh  4er  LOwe  als^ftepitoM»- 
tant  der  wilden,  reiteendiMi  Thieiie  und  aln  KOMg  ies  Tbier^ 
reichs  an  sie  anschmiegt  (Te  penes  est  ir»  fctwm),  so  er«« 
bücken  wir  den  Basenv  das;  wekflosede  isr  Tbiere  (Vr  frn^ 
nes  est  peendum^  gent  mitb):,  «le'Reprasetituim  den  nieht 
reissenden  Thiere; 

Auf  dem  Bavpte  de»  MlterbHdai  crbficfte»  wir  einem 
Voget  mit  eingenogcnea  PMgdn  fai  rabemder  SidkiiifL  fe 
ist  der  AccifUe^.  9tr  oectpüer  gekört:  wa  Am  gek^ 
ligten  Vögeln  der  Bgyptinv  ^') :  er  ist  das  Süd  der  Seaaef 
und  die  Göttin  Iste  tragt  daher  seine  Ifedbmi  ajifr  ihfeae^ 
Ifonple,  weil  sie  afc  llIoodgötlNi  ihr  Lieht  vw»  der  Sonne  ei»»' 
pfkngt  Der  AetiipHw  nimmt  anf  nnserm  BHdo  die  bddiste 
Stelle  em,  weil  die  Sbvae  mit  ihre»  StraMmi  din  Eids  tew^ 
leoektet  and  beAnicbtet,  oder  weil  die  Pracht  der  Efde^duttit 
die  Sonne  Bestand   und  Gedeihen  eniplkngt     S«  kmips   dir« 


1)  Aristoteles  hUtoria  anlnalium  A^^B.  0,^88.  Aelian  de  ani- 
malibus  8,  18^  18^  IS.  Democritus  Geopon.  19,  14.  Varro 
de  re  rastica  8, 12.  P li n i u s  hist. nat.  6, 55.  Clemens  Ale- 
zandr.  Paedag.  S,  10.  Clementii;  reiegaitt.  S^ 
eplsC.  10. 

8)  &  laMIcbl  d*  it jMterllai  HbecJ  Ommili  WB^  p^JM.« 


CMMiiiiiisBe  Atr  tA^  nickt  enthilU  Verden,  i •  Wsmgt  Hin  SmM 
in  ihren  Laufs  niolil  gchemait  wird,  m  lange  wird  dia  WtU 
bestehen  und  wird  alles  Leben  Bestand  haben^  wie  die  ttgyp« 
tischet  Theologie  khrt :   fiivn   Si  vai  ^  twy  SXf»f  ^eo^   ttek^ 

ndXXfi  T^i  lai^ec  et;  xdtetutp  §tg  th  q^mviiMPOv  itmi  ogti^ 
fttpov  amfi«,  d^hijfta,  ya^  äiaultt  »avtm  xmi  dnY$9fjf  im$ 
eiiMnerc  üraJui  6  tov  ^Xiov  t^djÄog '). 

Die  Schlange  aber,  die  wir  a«if  tmiemi  BiUe  ef blbken^ 
ab  Attribut  des  Aeeknlap  bekannt,  ist  das  Zeichen  der  hei* 
ienden  Kralle,  welche  die  Natur,  die  Magna  Mater  in  Ihrtni 
Sehoosse  trägt 

Wenden  wir  nnsem  Bück  auf  das  Götterbild  selbst,  so 
ktlndtgt  die  starke ,  votte  Brust  die  Alwm  mater  an ;  nuin 
wttrde  diese  Erscheinung,  auch  wem  Macrohius  und  Martin« 
nus  diese  Erklftmng  nicht- gegeben  hätten,  dech  Ton  denBe« 
rufe  4nr  Ma^ftm  mater  erklären,  den  sie  erfttlt,  indem  aeAl« 
les  ernährt 

Das  OewanA,  welches  die  CMttin  tiefer  abwärts  Tom 
Gürtel  trägt,  ist  reich  geschmiickt  oder  Tcraiert 

Fragen  wir  nach  der  Bedeutung  dieses  SshmuckeSf  se 
geben  uns  die  alten  Mythographen  die  Antwort:  Ueo  »nl» 
(ipÜel  vente  fidgei  et  leonibus  curruin  tf ahestibns  uHter, 
qnia  oHuiis  potenlia,  et  ornata  est,  et  ipsi  etiani  rirtnti  dio- 
natnr  ^).  Aus  dieser  Stelle  ersehen  wir,  dass  die  Göttin  ein 
bmites  Gewand,  trag,  aber  sie  gibt  uns  die  DenfeUDg  diese« 
Gewandes  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  dunkdi* 
Was  uns  i^r  der' Mythograph  nicht  deutlich  aimpffiGfat, 
das  sagt  er  später  mit  klaren  Worten.  Dtas*  bunte  Gewand 
der  GMtia  symbolisirt  den  ganaen  Beicbthun  der  Sbtur  an 
Edelsteinen ,  an  Metallen ,  an  edlen  Früchten  und  Blumen  ! 


1)  lambllchiis  de  mysteriis,  sect.  VI.  cap.YII.  pAiBi 
9)  MytbograpU  veteres  Tom.I.  y^täß 
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Grandaeva,  schreibt  MartianuSy  corpuUntaqae  mater,  qnaoivte 
foecunda  circumfnsaqae  partibus,  lamen  ßoridam  disc&lorem^ 
que  vesiem  herbida  palla  cootexuerat,  in  qaa  [totiM  gem^ 
mortem  metaUorumque  census ,  atque  omniitm  proveDtus 
frugumque  et  satuum ,   larga  admodum  ubertate  ferebantiir. 

Der  Kopfschmuck  des  Götterbildes  ist  es,  der  nunmehr 
unsere  Betrachtung^  auf  sich  zieht  Obgleich  derselbe  auf 
den  ersten  Bliclc  au  ein  Diadem  denken  lotest,  so  vrerden 
wir  doch  bei  diesem  Gedanken  nicht  verharren  ktfnnen«  Die 
magna  Tnaier  wird  von  den  Griechen  nvQyo(p6gpg^  turrigera^ 
tUTTita  genannt,  und  ein  solches  thurmartiges  Gebäude  habeu 
wir  in  ihrem  Ropfschmucke  zu  erblicken.  Auf  nnserm  Denk- 
male ist  die  Gestalt  des  Thurmes  weniger  deutltdi  ausge- 
drtlckt  als  auf  andern  ähnlichen  Denkmalen.  Aber  dass  wir 
hier  an  einen  Thunü  zu  denken  haben,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  wir  verweilen  daher  bei  dieser  Frage  nicht ,  son* 
dem  gehen  zu  der  andern  Frage  nach  der  Bedeutung  die- 
ses Attributes  Ober,  und  hier  ist  es  Phurnutus,  der  uns 
dieselbe  mit  folgenden  Worten  gibt:  Turrita  corona  adbi- 
beri  solita  est  et  huic  deae  propter  urhes  et  arces^  quae  in 
9ummiiaie  montium  fiebant  antiquitus.  Noch  kürzer  und  be- 
stimmter finden  wir  diese  Antwort  bei  den  genannten  alten 
Mythographen.  Quod  turritam  gestat  coronam,  sagt  der  Bine, 
ostendit,  superpositas  terrae  esse  civitates,  quas  insignitas 
turribus  constat  0  9  und  der  Andere  wiederholt  uns  dieses 
mit  densdben  Worten  ^).  Noch  kürzer  hatte  dieses  weit  frfl- 
her  Varro  bei  Augustin  ausgedrtickt  mit  folgenden  Wer- 
ten: Eandem  dicunt  Matrem  Magnam:  quod  turres  in  capite, 
mgnificat  oppida^). 

Das  Haupt  der  Magna  Mater  war  mit  Infiilen  geschmückt, 


1)  Mythographi  veteres  pars  I.  p.  188. 

8)  Daselbst  p.  14. 

8}  Augostia.  de  olvltate  Del  7^  M    '   '    *        *  •  1  •»  < 
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wie  AnioMufl  uns  beldirt:  saUatur  et  Magna  sacniEr  coni|ita 
cuin^iili^  Mater;  wir  vermiMeny  wie  der  Augensdiein  aeigf, 
diese  Infoleo  auf  uofierm  Bilde  nielit. 

Nach  den  Vorstellangen  der  Griecliea  und  Römer  lie* 
flndet  sieh  die  Erde  im  MiUelpnnIcte  des  Weltraums,  sie  sieht 
mbeweglich  fest ,  alles  Sehwere  ruht  auf  ihr ,  aber  Sonne, 
Mond  und  der  ganze  Sternenhimmel  bewegen  sich  um  sie 
hemm« 
Z$vg  yuQ  ig  toxeavov  ^cr*  d^vftovag  Aidion^ag 

^miiKOtfi  ii  70»  avrig  il$va$rtti  Oi'kvfAuivdt  % 

In  diesen  Versen,  welche  der  Homerischen  liiade  ange« 
hdren,  ist  ^Zetcs  die  Sonne,  er  ist  der  Anführer  der  Gestirne 
in  ihrem  Laufe  um  die  Erde,  und  was  uns  hier  der.  Dichter 
in  gebundener  Rede  so  anschaulich  vor  die  Augen  bringt,  das 
sMlt  der  Fürst  der  Philosophen,  der  Verfasser  des  Phädrus, 
«war  in  ungebundener  Rede,  aber  ebenso  dichterisch  und  an- 
schaulich dar,  indem  er  schreibt:  o  imIv  iii  ptiyaq  ffyifiay  ip 
ovQmp^  Ziv^f  iXavpfov  nt^vop  ap^a,  nQwrog  no^ttHtut  dia<« 
MOCfimp  nupja  nai  inifisXovfUPog,  t^  di  enstat  at(faua  &$äp 
nai  taifAOPWP  nara  hisxa  fiigfi  usxoafififiiprjf  ftipti  ik'Boua 
ip  ^$np  ohtif  i^ipfi  ^). 

Gehen  wir  zu  den  Römern  über,  so  wird  es  genügen, 
nur  zwei  Verse  des  Virgil  anzuführen,  in  denen  dieselbe  Vor« 
stdiung  von  dem  Umschwünge  des  Sternenhimmels  ihreor 
Ausdruck  indet.  Es  findet  sich  namiich  bei  Virgil,  Aeneid» 
II»  850,  folgender  Vers: 

Vertitur  interea  coelum  et  ruit  oceano  ooz. 
Es  ist  für  unsern  Zweck  nicht  ohne  Werth  zu  bemerken, 
dass  dieselbe  Vorstellung  zum  Theil   mit   desselben  Wor- 
ten des  Virgil  weit  früher  durch  Ennius  war  ausgedrückt 


1)  Homer.  Ilias  T,  483. 
Z)  Pia*.  Pbsedr.  p.SNO. 
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«wden  ^).    Wag  Muk  die  iMe  inctbe^M^rt.  fcelrjlftv  so  M 
sie-randim  von  Wasser  mngAeh  uod  i«  Vergleidijni  deA 
übrigen  Weltall  erscheint  sie  wie  tiue  kleine  InaeL    Ea^  a# 
sciweibt  Ctcera  in  Trame  des  Scifio,  qiiae  est.mtodift,  tel- 
Ins»  neqae  ««vetor  et  infldui  est,  et  in  ttm  feruMiir  om* 
nia  siio  pandere;  in  derselben  Stelle  lieisst  es:  Oaam  erifli 
terra )  quae  Golit«r  a  vobis,  ugafiita  verticibuB^  laterihoB 
latior,    parira   qnaedam   insula  est,  circumfusa  illo    Mwi^ 
qiiod  Atlanticum  ^  qaod  magnam ,  quod  Oeeanum  appMfattis 
in   terris ^).     Denselben  Gedanken  drttckl  JuliusFimi- 
cus  weniger  rednerisdl  also  ans:    Terram  oaineai  clrciini- 
flunnt    marla  et    mrsvs   inclusa   Oceani  ambienüs    drculo 
ftriugttur  ^) ;   Macrobins    erklärt  dieses  aitsfiibrlieh  in  sei- 
nem Commentar  zu  dem  Somnium  Scipionis,  dem  Kosmos  der 
damaligen  Zeit.    Diese  Anscbauung  der  Allen  tedet  a«f  un^ 
serm  Bilde  ihren  Ausdrvck  durch   die  Mitfcbel,  wekhe  als 
Symliol  des  Wassers  erseheint  und  die  Unterlage  des  Gau* 
nen  bildet     Die  Erde  trägt  sieh  selbst  and   bewfgt   si^ 
nicht:  tdeo  antem  non  movetur  qaia  infima  est,  nee  poterat 
inf  ma  non  «sse,  in  quam  omnia  feruntnr^  JVm  movelur ;    est 
enim  ceatram,  in  spbaera  autem  sokua  centrum  diximus  non 
rnoveri^}.    Deswegen   hat  das  Götterbild  au£  unserm  Bfo»* 
aerelief  grosse,  weit  ausgebreitete  Flflgel;  arf  mriem  Bil- 
dern der  Magna  Mater  wird  die  OOttin  auf  einem  Wagen 
Mirend  dargestelt,  om  diese  SMbBisUmdighHty  dieses  Auf* 
siebberuhen,  dieses  Selbsttragen  M  bezeichnen:   Ideo  aaleia 
Mater  Deorum  curru  vehi  dicitur ,   quin  ipsa  est  terra,  fuafe 
pendet  in  aere  ^). 


1)  Vgl.  Virgll,  Aenefde  11,  9  and  IV,  81.    Suadentque  oadeatU  «i« 

dera  somaoa. 
0)  Cicero,  de  republ.  VI,  20.  Somniuni  Scipionis. 
8)  lulias  Firmicus  de  errore  etc.  I.e.  Vgl.  Gell.  noot.  AmcaeXIl,  18. 
4)  Macroblas  in  som.  Scip.  lib.  I.  cap.  S9. 
A)  tfyOiograpbi  veteresl.  p.l4. 


Am  «rtidhüytor  OmetUd.  « 


£eh€B  vir  «lui  cnm  AagoAIiek  tna  ttm  iriiisilieii  'Vliiei* 
Im  ummw  BiUoi  ah  ^  aad  &Meo  vir  (daaielte  als  ilMSCi 
»•f«  M  lasflca  sieh  4iiei  TMIe  io  tennlfeni  iMtmolifiideii : 
etMans  ttuil  00  uatersl  4as  die  Erde  wagehtmit  üfcor  >  diiM 
kl  dM  2Vii»teQ  Aiscliniile  dv  CkttterbtM  mit  imk  Umtm 
Wi  Baam ,  «Is  die  eigentUolie  Bf4e,  uad  «dlidi  k  4o»  driU 
Um  dtff  Aocipiler  Mtet  den  hBmm  imd  SchlAftgen.  Bieae  drei 
Bteimte  mim  4ai  CMtet  der  Mma  Mtder.  Das  Meer  ist 
drr  BiAf  y  4er  4«»  JNaipia  Maler  «iusdiliesst,  ehae  4as  Meer 
»ässte  4le  firda  vend^fcnrea  iiiid  -uttfrucbtbar  Jbkibeii ,  wie  sie 
es  obae  den  fiioflNss  dar  SoBBeowarme  von  abea  bleihea 
w9Xiku  Juno  aber  fiadea  wir»  dass  der  AeeifAter,  der  4eii 
bttabstea  FaalU  auf  iiii#eria  Bilde  eiaaimait,  das  Symbai  der 
Saai^  ist  iiii4  aebeo  aii4  oater  ibm  findea  wir  2wei  I4^wea 
aii4  swei  Scblaa^eo«  Dass  der  Lowe  ein  der  Senne  gehei* 
Uftaa  Thiar  sei,  4a8s  der  L<^we  die  awiefaobe  Wirl^ung  der 
Sonne  wt  iit  V^x4^f  die  weblthätige,  erleucbteade,  erzeugende, 
belebende  wd  die  verderblicbe,  die  vertrocknende,  tMtendei 
nerat<iren4e  Qit^  darstellt,  4as  ist  ein  Gegenstand,  der  so  viel- 
faeb  von  4tin  Alten  sowobl  in  ihren  Schriften,  als  ibren  kttnst« 
krischen  Oarstellnagen  behandelt  und  ausgeflihrt  worden  ist, 
dass  es  hier  vollkommen  genügt,  nur  daran  erinnert  m  haben* 
Die  Bedeutung  dieser  beiden  Lttweu  fordert  hiernach  keine 
weitere  Anseinattdersetzung*  Aber  ebenso  bezeichnend,  als  die 
Ltfwen,  sind  hier  auch  die  beiden  Schlangen.  Der  christli* 
eben  Kirche  war  die  Schlange  von  jeher  das  Sinnbild  des 
Teufels;  aber  anders  dachten  und  lehrten  die  alten  heidni« 
sehen  V4(lker  von  der  Schlange«  Die  Naturkundigen  lehrten 
von  ihr,  sie  erlange  ein  sehr  hohes  Alter,  einige  glaubten 
sogar,  sie  sterbe  nie,  sondern  ihr  Leben  sei  eine  unendlicha 
Kette  von  stets  neuen  Verjfiogungsprozessen.  Denn^  fühle  die 
Schlange ,  dass  sie  alt  werde ,  dann  faste  sie  vierzig  Tage, 
suche  eine  schmale  Felsspalte  auf,  klemme  in  dieselbe  ihren 
Ki^rper  ein,  streife,  indem  sie  sich  durch  dieselbe  hin4«rch- 
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presse,  ihre  alte  Haut  ab  und  etscbane  so  wieder  TAllif 
rtrjüngU  Abb  dieser,  der  Schlaoge,  deren  Gift  auch  einen 
offisinellen  Gebrancli  hatte,  nngeschriebenen  Eigenthttmlieh- 
keit  leuditet  ein ,  wie  sie  das  Symbol  des  Gottes  der  Heil* 
kande ,  des  Aesculap ,  geworden  ist  Blicken  wir  aber  anf 
die  Anordnung  unseres  Bildes  zurfick  und  fragen  wir  nach 
dessen  Sinne,  dann  k<(nnen  wir  denselben  nicht  besser  aa's 
Licht  stellen,  als  es  in  der  nachfolgenden  Stelle  des  Macro^ 
bitts  geschehen  ist:  Hinc  est  quod  simulacris  Aescnlapii  et 
Salutis  draco  (serpens)  subiungitur,  quod  hi  ad  Solis  natoram 
Lunaeque  referuntur.  .  .  .  Salus  autem  naturae  lunaris  effe* 
ctus  est ,  quo  corpora  animantium  iuvantur  salutifero  finnata 
temperamento.  Ideo  ergo  simulacris  eorum  iuoguntur  iigurae 
draconum  (serpentum),  quia  praestant  ut  humana  corpora,  ve- 
Ittt  infirmitatis  pelle  deposita,  ad  pristinum  revirescant  vigo* 
rem,  ut  virescunt  dracones  per  annos  singulos  pelle  senectu« 
tis  exuta,  propterea  et  ad  ipsum  solem  species  dracoi^s  re^ 
fertur,  quia  Sol  semper  velut  a  quadam  imae  depressionis  se- 
necta  in  altitudinem  suam  et  in  robur  rerertitur  iuventntis. 
B$8e  auiem  draconem  inier  praecipua  solis  argumeMa^ 
etiam  nomifds  fictitme  monstratur^  quod  sit  nuncupatus  dni 

Es  Würde  eine  lehrreiche  Arbeit  werden,  wenn  man  die 
Magna  Mater  ihrem  Wesen  und  ihrer  Darstellung  nach  mit 
der  Isis  vergleichen  wollte.  Wir  erwähnen  dieser  Aufgabe 
hier  nicht,  um  ihre  Lösung  zu  versuchen,  als  vielmehr  um  davor 
zu  warnen,  die  Isis  und  die  Magna  Mater  ffir  ein  und  das« 
selbe  Götterwesen  zu  erklaren. 

Die  IsiSj  obgleich  mit  der  Magna  Mater  Deorum  in  ih- 
rem Wesen  verwandt,  ist  doch  nicht  völlig  dieselbe,  und  ob- 


1)  Macrobius  Saturnal.  I,  SO.  Vgl.  lulii  Firmici  de  errore  prof.  re- 
Ifgion.  in  Ouzell  Minut.  Fellce.  Liigd.  Uatav.  1679.  pag.  11  Im 
Anhange. 


Daß  QrMmuhr  4imHMd^  t$ 

gleicb  vnaer  OötlerhiM  in '  der  HavrtdM^  f ^rwaiidtacbtftt^ 
ehe  Züge  von  d^fselli^ii  UPttgl,  S9  wOrde  es  docb  niokl  su« 
Iftssig  sein,  dasselbe  für  eioe.DacatoUluig  der  bis  su  erkttU 
r<9«  Die  UebereiwtimnHUg  beider  Oollbeitea  wird  Antilieh 
sehr  oft  vea  den  AUen  beseugt ,  md  wenn  ^ese  Veheoein- 
siinnanf  in  der  Idee  selbst  anch  eine  niohl  unerinbliobe  My 
S0  ist  sie  es  doch  nieht  in  alleni  Bnselnen  und  midi  nidil 
in  der  Diorstellnng.  Wir  wollen  nur  einige  Stellen  von  Tie-^ 
len  anfObren,  Welehe  Ober  das  Wesen  der  Isis  sprechen.  MSi 
sehreibt  Macrobins,  cnneta  religione  eelebrator,  quae  est  vel 
terra,  vel  natura  rerum  subiaeens  Soli.  Binc  estquod  eonti« 
nuatis.uberibtts  corpus  Deae  ontne  densetur,  quia  tcI  terrae,  v^ 
remm  natnrae  alimento  nntritur  uni versttas  ^)«  -—  Isis,  sehref bl 
ServiHS  num  8.  Buche  der  Aeneide  VirgUs,  lingna  AegyptioruM 
est  terra,  quam  bin  rocant.  In  gleichem  Sinne  selireibt  Athe« 
nagoraa:  n«f<  tiiQ  "liniog^  ^V  ^vai»  oAiyo;,  i|  ^g  nihtig 
mpvcßPf  Xiy9vaip^). 

Sbenso  wie  raiui  die  bis  als  die  Mater  Deormn  ange« 
sehen ,  bat  man  sie  auch  mit  mehren  andern  Gotterweseir 
nosammengestdlt.  So  fand  Heradot  in  der  bis  dieCeres,  so 
findet  Diodor  in  ihr  die  Ceres,  die  Luna  und  die  Juno,  und 
wahrend  Plutareh  und  Servius  sie  fflr  die  Mutter  Erde  oder 
die  Natura  rerum  erklaren ,  nennt  sie  Apulejus  ftff^mpvfkog^ 
die  tausendnamige '). 

Nehmen  wir  aber   diese  Verwandtschaft  nwisehen  der 


1)  Maorob.  natunml.  1,  SO.  Vgl.  lulios  Firmicns  de  errore  prOAinar. 

reUg.  I.  c. 
'%)  Iiegatto  pro  Christiaois  c«  10. 
•8)  Nach  Platarch  stand  auf  dem  Fossboden  ihvM  Tempels  gescbrie- 

heu:  iyu»  tifti  noy  to  yiyQros  f   xai  oy^Mal  iaCfiiyoy^  arorl  Toy 

ifähv-nintor  t^Ms  ttSr  ^ti\tiÜM'dnntdlv\pty'    Ich  bin  Alles  %ba$ 
'  tMT,  wa9  *  iü  und  was  sHn  wM;  kUh  '^ertUcher  häi  meinen 

8ekM0r  0Mftell 


Qwünie  cut  DeiiCua^  «MMts  MMm  jMMirihMert,  ibuttfem  <*# 
ktotere  aufBgy^teftMiitl«iM^).  D6r  llgy^iM;li«  G^ti  ElKEfph, 
tok  4^  bis  wit  von  4^r  flbgua  Muteir  g;i«t«li  ^r  i^rscbte' 
deliy  #«Me  natb  BuielMi  in  liHNMehlitlier  ülfsiMi  Mri  ttK 
fii^  stoelaandcr  g^hloatraet  PigMi  umi  «dt  «iftett  MHMI 
d^Hkranfe  «ükleidet^  wiMes  ^rtai  deil  MitUttn  kte  feil  diM 
Ffissen  herabrtkht«  in  der  fltelliiiif  der  W§Mft  C(!tr  Hi^ 
MlHß  ^  Vnwmmia&drkgUi  4ie  iMtwejfUthketi  0«^  Weit, 
JN  sdnen  bunten .  fib^widti  dl»  Kütyh'B  giulM  OftsHät  t«« 
sMohnebd  umgibt,  diM  SIMrbimviebaittA  ntenbiMliijli  dä1t«^MII 
werden.  Werfen  wir  j/Hsi  omb  eiM*  Bliek  ä«f  iliter  MM 
snrttclL  y  9^  ktoneh  Wir  uns  die  ^eatblMnliebe  9WK^g  MV 
festangescblossenen  Fiase  der  Mater  M&gtkU  atrf  dettuMben 
denien  %  V%x  Unk  Duuinn^  steht  tins  über  ioeh  eine  Miev» 
Stelle  zu  Gebote.  Nach  Diedor  (Biodi  H^  e.  f.)  befiandei  uMl 
in  dem  grossen  Tempel  zu  Babel  die  Bilder  des  BH^  "iM 
Gottes  der  SonnerMd  der  JUkM.  ddr  Ootlin  der  lade;  der 
ei^re  war  ^bM4  die  Malere  silmmd^  ruhumi  iat*geeieilli 
Sie  Deutung  ii^  eiinbbrt  rnnk  ghübtis  die  BMtte  bawefb 
sieh,  die  Krde  aber  ruhe  und  siehe  «tili» 

.  Wir  haben  eadlieh  n4eh  due  Anmeekung  über  Ae 
Beoeiebnung  der  Megnb  Mater  als  ÜIMer  Jteorinii  WnM^ 
Bufagen.  Wie?  ktfnnte  man  fragen,  wie  kam  «M  tianO)  die 
NMtur  bis  Mater  Oeofimr,  ah  Mutler  int  CftMfer  M  betseieh- 


1)  lA  BeslehuDg  aqf  den  Fundort  wollen  wir  di«  gleBc.4tef  INicKits 
hier  anführen:  Pars  Suevorum  et  Isidi  sacrificat;  iwcte  oaufa  et 
origo  peregrino  sacro^  parum  oomperi^  nUi  fiod  •IgMMi  fpwm 
in  modam  libomao  figHratam  docet  adveetam  reUgiouf mi  fVic#. 
Germania  9, 

Boaeb.  Praeparatto  eTangelica  111^  11. 


nth,  Hä  ^it  ^U€t  4#eli  «iMr  Mbereii  WftH  äil^^rleiil  ^ 

<Ke  Odlt^r  alf»)^rfllielieh  M«iisekMi(  ftttnlgi»,  Fä4*8l«il  W^tM, 
utid  tess  difese  feVrftt^  vtih  Aeril  Volk«  gölllich  t^i^hrt  uhd 
«adi  ihrem  f  ode  ito  die  Zahl  det*  09H^  Wfi^e(2t  w«irdeii. 
Baher  wmgte  man  attch,  v(rtt  die  Aetfem  diesig  QAfter  getre- 
selDy  wo  liie  gewohnt.  Wo  sie  geheitsdity  welche  Wohlth^teti 
sie  ihren  J7iitei1hanen  erwiesen  hatten !  Antequam  commef- 
dis  orbis  pateret,  et  anfeqtiam  gentes  ritus  suos  laoresqtie 
miseerent)  nnaqiiaeqae  natio  eonditorem  sumM  atot  ducem  in- 
elytiiniy  ant  leginam  pudiGam,  sezit  sao  forti^rnin,  aot  alicti- 
itts  muneris  vel  artis  fepertorem  renerabanitnr  ot  ctvem  bo- 
Bae  menioriae;  sie  et  defanetis  praemium  et  fiitatis  dabattfr 
exemplam.  Lege  Stoicomm  scripta ,  Tel  scripta  sapientinm 
eadem  ffleeutn  cognosees,  ob  merfta  tirtntii  ant  moneris  Deos 
habitos  <). 

Wir  sind  bei  unserer  Erklärung  des  QtHtliWyier  Denk- 
mals rotk  einet  Stelle  des  Statinir*)  ansgegangen,  und  wir 
wollen  diesdfbe  mit  einem  Rückblicke  auf  dieselbe  sthliessen. 
iTnsere  feemeitnngen  liefern  deti  Conlmehtar  M  idieser  Stelle, 
Wie  diese  Stelle  allein  nns^r  Denkmal  erktirt.  Bficken  wir 
auf  dieselbe  ^rflck ,  so  finden  wit  hst  alle  Züge  tonsetes 


1)  0«od  terran  matrem  esse  omnium  Deorum  dicunt^  qai  hnic  ele* 
menfo  tribuunt  primas  partes^  vere  Deorum  suorum  mater  est. 
luIinsFirmicusI.  c.  —  SnscepU  vita  fiomiDum  consuefiido- 
que  tjbiiittadts  tft  beneflclis  exedlentes  riiröH  in  ea«lam  foma  ac 
▼oluntate  toHerent.  HfDC  Hercules ,  hinc  Castor  et  PoHuX|  hinc 
Aesovlapius.  Cicero  de  naiwra  Dear.  8,  84.  Dieses  Kapitel  wird  ▼on 
d^tt  At>otög;te(ett  tieh^  gelehrt  kai^gefAliii  t.  ttltbilätth.  AptAtg^  10. 
deldololati'm  Id.  Mffintin»  fi*eltk)^.Ml.  Atbkaasiüii  dMrtr^ Gentes, 
taetatitias  Itft.f  ^  *.  tö.  ^prtatt.  de  fMot.  väMIM^.  Aitobiiu 
ediftra  ü^etite^  t. 

8)  Mlnat  Fellz  Lc.  .  /        > 

8)  Stattus  a«  a.  O. 


Biiiie»  darin  bes^idinet*  Die  Sfie  ist  die  ewige  Sciiöpferia 
der  Götter  und  Menschen  (lipminum  divumque  aeterna  crea- 
Irix);  die  wilden  Ttijere,  wie  die  zalinen  sind  bei  ihr  CTe 
penes  et  pecudum  gens  mitis  et  ira  ferarMm);  die  Vfigel  rau- 
hen auf  ihr  (etvoluernmrequies);  sie  ist  die  feste  unbeweg- 
liche Unterlage  der  Welt  (immobile  mundi  robur);  sie  bangt 
in  der  freien  Luft  (a£re  pendentem  vacuo);  um  sie  herum 
bewegt  sich  die  schaelUaufende  Himmeismaschine  (tc  circuit 
yelox  machina  coeli);  um  sie  herum  bewegen  sich  der  Son- 
nen* und  Mond  wagen  (te  currus  uterque  circuit)^  wahrend 
sie  im  Mittelpunkte  der  Dinge  ruht  (rerum  media);  sie  allein 
tragt  die  Völker  und  Städte  auf  beiden  Hemisphären  (tot  ur- 
bibus  ac  populis  aubterque  ac  desuper  una  sufficis)  ^).  —  Brachte 
man  dieser  Göttin  Opfer ,  so  wurde  der  Altar  mit  frischen 
Baumasten  und  grüaetn  Rasen  bedeckt  und  Früchte  und 
Blumen  aller  Art  geopfert ;  auf  den  Altar  wurde  reine 
Milch  ausgegossen  ^). 

Die  Stelle  des  SUtius  und  das  Götterbild  zu  Gräch- 
wyl  könnten  neues  Licht  gewinnen ,  wenn  man  naher  auf 
die  Kosmographie  der  Römer  eingehen  und  die  Lehren  der- 
selben f  wie  sie  sich  in  der  Wissenschaft  der  Römer  gestal- 
tet hatten  9  vergleichend  dagegen  halten  wollte.  Es  würde 
dieses  aber  weiter  führen ,  als  es  nach  allem  Vorherigen 
nothwendig  scheint  und  so  beschränken  wir  uns  darauf, 
blos  auf  das  zweite  Buch  der  Naturgeschichte  des  Plinius 
Kapitel  63  und  ff.  hinzuweisen. 

Die  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr.  Stick  el  ist 


I)  Wir  haben  bier  die  Lebre  von  den  Anlipoden^  eine  Lebre^  wel- 

ebe  einselne  von  den  AUen  ahnten^  die  man  aber  nicht  glaubte. 

Vgl.  Plutaroh  de  placit.  Philo».  11^  1 U    Plinius  HiaL  nat..  U,  G6. 

Laotantius  lib.  III.   Pomponlus  Mela  de  sitn  erbte  I^  1.   Augnstin. 

de  civit.  Del  XVI,  a. 
8)  Statins  a.  a.  O. 
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nicht  wobi  eines  Atisziiges  fthig;  wäre  sie  dieses,  so  würden 
wir  denselben  zur  Vergleicbung  hier  mittbeilen,  und  da  wir 
sie  ancb  nicht  ganz  iLönnen  abdrucken  lassen,  so  bleibt  uns 
nur  der  Wunsch  auszusprechen ,  man  mOge  diese  Verglel- 
ehung  selbst  anstellen. 


Zusatz  zu  S.46.  Z.  15fg. 

Die  Muschel  (concha)  ist  das  natürliche  Symbol  des 
Meens».  Die  Bfythologio,  gestützt  anf  die  Phy^alogie  der 
Alten^  legte  die  Seemuschel  der  Venus ,  der  'Aifgodiv^^  der 
Schaumentsprungenen,  als  Attribut  bei,  um  die  zeugende  Kraft 
dadurch  bildlich  zu  bezeichnen.  Die  Venus  filhrt  in  einer 
Seemnschel  aber's  Meer :  Et  faveas  concha  Cypria  vecta^tva  ^). 
Pvlgentius  schreibt:  concha  etiam  marina  Venus  pingitur 
portari  ^). 

Wie  die  Aphrodite  von  der  Muschel  getragen  wird ,  so 
wird  die  Mater  Deorum,  die  Allmutter-Erde,  ebenfalls  auf  der 
Mttsdiely  dem  Symbol  des  Meeres^  dargestellt. 


1}  TilmlJ.  in^  8. 

9)  FolgealU  Mytimlogtoon  IIb.  II  ^  p.67l  in:  Aactores  mythographt 
ed.  VBO  Staveren  1748. 


B  o  n  n. 
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7.    Jnuti)Uit{m  yriopuo. 

* 

Frau  StbylU  Slarteiis-SebiiAffkaiifte»  h$t  uk 
4eip  XXIL  Hefte  einen  wtiken  f  eaehttttmen  Stein  aMUdea 
haaes»  in  deneB  EWId»  man  HVTHVNM,  w  daaaan  Afe^ 
9ibilltta  man  aber  die  Boehatabaa  DD  lieai«  Von  dieaer  In« 
Schrift  wird  ein  antikes  Götterbild  umgeben,  welches  v^ 
dar  Hrranageheiip  sowafcl»  als  von  Uferen  Panofka  als 
Sntqm  0tmn  wird.  Dinse  Brkttnmg  acUen  dan  Gananur 
ten  so  vollkonunen  $M^^  daaa  sie  jede  Fhifa  nnah  dtf 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  glaubten  abweisen  nu  können« 
So  ausgemacht  aber  diese  Erklärung  des  Bildos  au  sfin 
aHiren ,  oben  so  rathselhaft  und  sehwietig«  m  arklattli  hielt 
man  die  Umschrift.  Da  das  Wort  MmtiMäm  sich  ohne 
Weiteres  als  ein  solches  venrfttb ,  welches  dem  aeoittiachen 
Spnahainmma  anfahirt,  so  wurde  von  hier  aus  die  Erklä- 
rung desselben  versucht,  und  diese  Versuche  hatten  die  scharf- 
sinnigen sprachlichen  Gutachten  berühmter  Kenner  der  semi- 
tischen Idiome  zu  Folge,  welche  in  dem  genannten  Hefte  die- 
ser Jahrbflcher  abgedruckt  worden  sind.  Wenn  wir  nun  Bild 
und  Umschrift  dieses  Steines  hier  noch  einmal  zur  Sprache 
bringen,  so  hoffen  wir,  dass  man  dieses  Unternehmen,  wenn 
wir  unsere  Bemerkungen  werden  mitgetheilt  haben,  kein 
tt  beriflssiges  nennen  werde.  Um  unsere  Erörterungen  richtig 
au^mfasseui  ist  es  nötbig,  die  wohlgelungene  Abbildung  das  in 


AM<  «ItbaiiMi  fkmmtB^  wridM  «kau  f aiumfeai  Hefte  dteüv 
J4brka<Aer  keigefigl  ist,  sick  m  ¥orgef  cBWärti||[w. 

FfMi  A|erteBS*S«haaffhattfeM  besekkiel  im 
BIM  ml  MfMidcB  WorCea:  ^TkmusBder  Salorn,  io  tar 
rfohCen  ÜMd  dl«  Btfpe  baUmi,  iie  liike  vniii  Hinltriiaqpt^ 
^[fcobeii,  ibtp  welchen  deir  rttd^wW«  berabfaUende  Sohleier 
«ich  necb  mgedealet  ladet,  obirahl  die  Mefffliebe  dee  Siel* 
aee  aagegtiffea  ist^^  Die  Beeohreibuaf  Paaefica'e  stinst 
i%mii  m  Weeentticbea  llhereia ;  der  gelehrte  Beriiner  Alter- 
th«ai«for«eber  eehreiht  aftndieh  darüber  alias  ,,Theologiiehe 
Betr^ehtiiiig  heaesprachl  aber  irtraekalich  aaf  eiaeoi  Kanee 
(latagHo)  W»  rraakrelch,  die  eitaeade  figvr  eines  Satara, 
aar  dea  Ualerktrptf  bekleidet »  Herpe  in  der  Recliica ,  die 
l4ake  aa^h  deia  anbedeelUen  tttnterkanpt  erhaben,  begleitet 
vao  Kl^iiacher  iasobrift»  wekhe  Namen  aad  Stand  des  Wei- 
headen  dieser  wabi  ia  keiaet  Gopie  uns  hier  vor  Angta 
Ireteadea  GiKterstatao  kenaea  kkrt/^  Wir  woDen  die  In 
den  letalen  Zeilen  des  Herrn  Panofka  enthaltenen  irrigen 
AoaielHea  hier  mit  StiibehweigeQ  iheifebea,  aber  eine  kleine 
Dngenanigkeit  sowohl  in  der  Beaebreibuag  der  Fraa  Mer* 
tens-Scbaaffbausen»  als  det  de«  Herrn  Panofka 
mflssen  wir  heit carhebea»  weil  anoere  BrkUraag  dieses  Bil- 
des sieh  4iao  Theil  aiff  die  hier  aiviebtlg  wiedergegebene 
Stellung  des  BUdea  beaiebi  Oaa«  der  lagenseheia  lehrt 
gaaii  aawiderspreelilioh ,  dass  der  venaeintliohe  Saturn  die 
Htrpte  ia  der  liaken  Hand  halt  aad  die  rechte  zom  Kopfe 
eaiporgebebeti  habe,  nicht  aber  aagekehrt  die  Harpe  in  der 
reehtfo  Haad  halle,  währead  die  Uake  enporgehoben  seL 
Ks  ist  nun  frt iHcb  oicbt  dieses  klehie  Versehen,  welches  die 
gelehrte  Frau  verieilel  hat,  in  diesem  Bilde  ahne  aHes  Be- 
deakea  eiaea  throaenden  Satarn  aa  erkennen ,  ein  Irrtbum, 
ia  wel<Aem  Herr  Panofka  ihr  aban  aa  unbedenkädi  ge* 


1)  «•  mm  prewsisfho  IWtia^  Bürlto.  M^  Fakeaar  tMI^  »  «k. 


S$  Mufjunthn  Frit^lhu* 


folgt  iati  ionicro'  es  ist»  wie  kh  vemnüi«  die  Barfie ,  Me 
Sichel  y  welche  das  Götterbild  in  der  Hand  halt,  die  n  die- 
aeoi  inrünime  gefflhrt  bat.  Aber  mttsaen  wir  ttberall ,  wo 
eia  Götterbild  uns  nrit  der  Harpe  oder  der  Sichel  entgegen* 
tritt,  nothwendig  an  den  Saturn  denken?  Haben  nicht 
dife  land liehen  Götter,  hat  nicht  Sylvanvs,  hat  nicht  —  Prfa- 
pus  eine  Harpe  ra  der  rediten  Hand?  nnd  damit  ich  nir 
glficfa  sage,  wohin  ich  hinaus  will:  der  Saturn  auf  dem 
Mertens-Schaaff hausen'scben  geschnittenen  SteiAe  ist 
kein  Saturn,  sondern  ein  -^Priapus,  freilich  nicht  in  der 
abentheueclichen  Darstellung,  worin  der  Lampsacener  ge- 
wöhnlich aiif  antiken  Bildwerken  und  bei  den  Dichtern  des 
Alterthums  erscheint,  sondern  in  einer  viel  anständigeren  Ge- 
Stalt.  Ich  werde  jetst  die  Gründe  fflr  diese  Ansicht  angeben. 
Priapus  ist  der  Gott  der  Gärten,  eu  seinem  Berufe  ge- 
hört «s  daher  auch ,  die  Gärten  zu  schützen,  und  zwar  vor 
Dieben  und  Vögeln,  von  welchen  die  Gärten  am  metsten  00 
leiden  haben. 

Die  achte  im  ersten  Buche  der  Satiren  des  Boras  be- 
ginnt mit  folgenden  Versen: 

Olin  truncus  eram  ficulnus,  inutile  lignuro, 
Cum  faber  incertus  scaamum  faceretne  Priapum 
Maluit  esse  Deum ;  Dens  inde  ego,  Airum  aviumque 
Maxima  formido :  nam  fures  dextra  coercet  — 
nriapus  verscheucht  also  mit  der  rechten  Hand  die  Diebe, 
damit  sie  den  Gärten  keinen  Schaden  zufügen ;  und  dtt9  ist 
ts  gerade,  was  wir  auf  unserm  Bilde  ausgedrückt  sehen,  in- 
dem die  rechte  Hand  des  Bildes  nach  dem  Kopfe  hinauf  er- 
hoben ist,  ganz  in  der  Haltung  eines  Mannes^  der  mit  der  Band 
etwas  von  sich  abwehrt,  oder  verscheucht! 

ich  habe  bereits  gesagt,  dass  den  Feld-  und  Oaitei%öt- 
tecn  eine Pa Ix,  eine  Slohel,  eine  Harfe  als  Attribut,  dessen 
Deutung  sehr  nahe  liegt,  beigefügt  wird.  Dass  nicht  Uoss 
dem  SatArntis,  setid^rta' mil;b  den-Priapub  iein  soldM  iAtlk*i- 


•Mmhmnim  JTMjpw.  Ov 

bot  ei^en  sei,  wiH  duroh^  Mgenie  Stellen  so'  bewiesen^ 
ins»  kein  Zweifel  dagegen  snUlsgig  ist.  Virg^l  will,  man 
floile,  um  ilie  Bienen  vor  Dieben  z«  schütten,  dem  Priapos 
eine  Stelle  im  Garten  geben : 

Et  eustes  furom  atqne  avimn  eum  falee  sidijfna 
Hellespontiaei  servet  tntela  Priapi^* 
Hier  wird  dem  Priapus  eine  Palx  «ngesdirieben  vnd  in  der 
folgenden  Stelle  will  auch  Tibnil  ^),  man  solle  den  Priapos 
im  Garten  aufstellen,  damit  er  mit  seiner  Sichel  die  Vögel 
verscheuche : 

Pomosisque  ruber  custos  ponatur  in  hortis, 
Terreat  ut  saeva  falce  Priapus  aves! 

Das  Bild  aus  der  Hertens  -  Schaaifhausen'schen  Samm- 
lung, welches  wir  hier  vor  uns  haben,  zeigt  uns  deutlich 
diese  Falx  oder  Harpe ,  und  so  vereinigen  sich  Horaz  und 
Tibull,  um  dieses  Bild  zu  erklären.  Mit  der  rechten  ver- 
jagt Priapus  die  Diebe,  mit  der  Palx  in  der  linken  Hand 
verscheudit  er  die  VOgel! 

Aber  was  bedeutet  nun  das  Wort  MuOuoümf  Ueber 
die  Ableitung  dieses  Wortes  kann  man  die  scharfsinnigen 
Erörterungen  in  dem  XXIL  Hefte  dieser  Jahrbtlcher  nachse- 
hen, die  wir  schon  oben  gerahmt  haben.  Uns  beschäftigt 
zunächst  die  Frage,  ob  dieses  Wort  den  Namen  des  Gattes  he» 
zeichne ,  dessen  Bild  es  als  Umschrift  trägt,  oder  ob  es  der 
Name  des  Widmenden  sei  ?  Wir  antworten  unbedenklich ,  so 
ktthn  diese  Antwort  auch  erscheinen  möge,  der  Name  sei  der 
Name  des  Gottes,  dessen  Bild  wir  vor  uns  sehen. 

MtUkunim  ist  hier  Niemand  anderes  als  Muiunus^  eine 
römische  Gottheit,  welche  von  Tertullian  mit  dem  Gott^er- 
cMus  und  der  Götlin  Larentina  zusammengestellt  und  da- 
durch in  eine  wenig  achtbare  Gesellschaft  gebracht  wird. 


1)  Georgteon  Hb.r^.  v.  1(0.  111. 
Z}  TibuUiu  Carm.  I^  1.  91.' 
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Wm  <«•  Onpmi«  4ieMi  JfirftiMy  fcetyifl,  so  f lnvM  wir 
Moht  411  inre»,  weiis  wir  46iiiel|m  U  AffikM  Di^in,  VH^m 
iie  «ft-ikuisfsk«»  ftirehcn^rifUtQHfr  Tf>itillim  Of  AüHi* 
bius  %  Augustinus  ^)  und  ein  Schaler  4«9  A?mi^iHii  toctw^ 
fitts  '^)  mi  es ,  wf Ich«  uts  «H  dtm  N amwi  u«4  im  Sigen- 
Schäften  dieses  Gottes  hehi^nl  m^ckwk^  w^hrefid  4if  klnssi- 
sehen  Sehrifteteller  diesi^n  If «ne«  flist  gaf  ^ieht  gel^r^uiMi- 
Einen  andern  Grund  für  diem  Amahme  weN^n  W«r  glcMi 
unten  noch  engeket. 

Aber,  wird  man  sagen,  was  hat  denn  UhUwm^  atfl  Jf^if^ 
pus  zu  thuat  und  auf  dieae  Fr%ge  antworten  wll^  init  dem 
h.  Augustinus,  w^ber  nn$  mit  Uarep  Worten  versi* 
ohert:  SMmus  md  PrtMpuß  nißn  ei^e  iwd  dieseUte  Gott- 
heit Augustinqa  schreibt  nftwlich:  Ipse  (Juppiler)  ait  Mfh 
tem^,  qm  es4  apud  Graecos  Priapm^  si  non  pudet.  Weni^ 
Augustinufl ,  der  in  Afrika  ^IM  lebte ,  wekh^V  in  wlnem 
Werke  de  eirüate  Dei  Seweise  #eUier  stannaiiaFevthfp 
Kenntuiss  des  heidnischen  AHerthuns  gegeben  hat,  wf  ver* 
tidiert,  MMimus  sei  k^etne  andere  GotUmt,  alt  der  Priapus 
der  Grieehe«,  so  haben  wir  keinefi  vi^iiilnftlgen  Gvpii4i  die«^ 
Angabe  in  SCtireifel  «i  aiehen.  Eiae  Kescbrapkung  df«  ^\H»t 
w^dma  Charakters  bleibt  Ueihei  aUfV^ings  bestehePi  Die 
Bdmer  hatte«  keinen  Sinn  dafOr»  «Mi  in  die  ZHsMn^e  fir^mder 
Valker  n  versetzen.  Ftemde  Religionpiysteeie  konat^n  ^ie 
seUeohihin  niebt  atSasaeo  iip4  g^ken  sich  aiiek  d|üe  Mftbe 
nicht,  dieaea  w  tliun.  NawNittteh  Wl^tn  ibaen  die  l^ügio^ 
nen  des  Orientes  i»  hobeni  Grade  unbekaii^  and  unvanMMl^- 
lieh,  und  wenn  eie  nun  i^emda  €4ti^fi  f nter  die  ibrifen  auf- 
nabsen,  se  geschah  dieaea  tft  nach  ganz  ffMferi^ak  Analem 
gieen;  sie  übeMetate^  die  fireaidan  Q9t\m  \v!s  Runiiaehew  über 

i)  TertoNIsniis  Apologet.  M. 

8)  Arnobiiui  sdvenus  genies  Hb.  4. 

8)  Augustinus  de  civHste  del  Up,i.  %\.  lii|f.y^a« 

4}  Lnotanaos  de  fUsa  religione  Uk.hfp.,    ,    , 
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M^  WStvfv^  4aM  60  oft  «Bgenein  sckwer  ial,  die  Offigiaate 
IB  der  Qelif rtrugmigr  wieder  zu  erkeaaeii.  ObgkMi  nmi  Pria^ 
flB  md  Bbtiuias  Ar  etaen  uad  denselbea  Gatt  galten  ^  sa 
war  ihre  Vtrehrattg ,  wenn  auch  in  der  Haupteaehe ,  dach 
Hifbt  ia  alka  Stocken  dieeelhe. 

Sieeelben  kirchliehea  Scbriltsteller ,  die  uae  yornehai- 
lieh  mit  dem  Namen  Afitfanii^  bekannt  gemaeht,  haben  uns 
aaeh  über  den  Kullaa  dieses  Gottes  AafschMsse  gegeben,  und 
fcsernach  wurde  dieser  Gott  insiiesondere  von  dem  weib^ 
Uchen  OesoUeelite  verehrt  ^) ,  und  die  Verebmng  des  Pria-% 
pns  ?an  dieser  Seite  her  ist  eia  neuer  Beweis  flr  seine 
Identitit  mit  dem  Mutunas.  Es  wird  uns  sogar  versichert, 
dass  Priapus  den  Bemöbangen  der  Weiber  cu  verdankei| 
habe,  dass  er  anter  die  Zahl  der  Götter  versetal  worden 
sei ').  Wir  ktaaea  es  nicht  umgehen,  hier  eine  Stelle  aus  den 
geaaaatea  Kirehenschriftstellern  aber  die  Art  und  Weise  die« 
aer  Verehrung  des  Mutnnus  anauf Ähren;  wir  wählen  die  aas 
dem  Laetaatius ,  die  also  lautet :  Sierculius,  qui  starsoraadl 
agfi  ratiooeai  iadaxit:  et  Mutimatj  in  cnina  sin»  pudondo 
nabentes  praesideal,  ut  illaram  padicttiam  prior  Deaa  deli« 
boss^  ndeatar  ^).  Man  könnte  siob  rorsocht  ftthlan,  von  dis^ 
ser  Art  der  Verehrung  des  Mutuau^  eine  Binweadung  gegen 
aasor^  Efilftmag  hcrauleltea ,  all^n  diese  Blawendaag  boM 
dürfte  au  Hinr  Begrttadupg  einer  Voraassetaung,  welche  fiheb 
wUfo,  aümlleb  dass  Mutanus  aater  allen  Uaistandea^  diasev 
Art  iw  Verdräng  entsprecbetid  bitte  dargestellt  werdea 
maeaea«  Priapus  eiasheiat  aicbt  immer  ia  der  ihm  eigenaa, 
abfütbaaerliobra,  obscünen  Gestalt,  es  gab  aaeb  für  il«!  eina 

13  MitfüU  TeHni  sacenum   Aiit  Romae,    cui  multeres  velaHie  togis 

praetezUs  lolebfint  «acrlfloRre.  —  FetfM, 
B)  8ed  cS  mstronaram  deus  (Prlapua)  extitit,   q«a»ttis   ut  alUil,  ft^ 

dione  Inter  deos  relatus  est.  MythogmpM  vetefts  HL  6.  26. 
S)  Lactant.  de  falsa«  reJltaKme  lib,1. 190.  ..  .-  v.i 
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AuffiEissuiigr,  welche  für  das  Anstanikgef&hl  weniger  verletMoJl 
war,  wie  denn  die  Götterbilder  nberhaopt  nicht  allema!  mich 
einem  und  demselben  Typus  dargestellt  wurden.  Jupiter  wird 
bald  mit  und  bald  ohne  Bart,  bald  mit  und  bald  ohne  den 
Blitz,  mit  und  ohne  Hörner  dargestellt,  und  so  ersdieint  auch 
selbst  Saturn  öfter  ohne  das  Attribut  der  Sichel  oder  Harpe. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Umschrift 

Dass  das  Wort  Muihwäm  dem  orientalischen,  oder  rich- 
tiger dem  semitischen  Spracbstamme  angehöre,  springt  in  die 
Augen.  Ein  besonderer  Dialekt  dieser  Sprachenfamilie  hiU 
det  das  Hebräische,  und  damit  stimmen  die  geringen  Sprach« 
reste  des  Phönizischen  flberein.  Dass  Carthago  von  einer 
phöniziscben  Colonie  gegründet  und  dass  dadurch  die  phö* 
nizische  oder  punische  Sprache  nach  Afrika  verpflanzt  wor* 
den,  ist  bekannt  Wir  haben  nun  oben  bereits  erwfthnt,  dass 
vornehmlich  afrikanische  Kirchenschriftsteller  es  sind,  welche 
uns  mit  dem  Muiunus  und  der  ihm  eigenthfimlichen  Art  der 
Verehrung  bekannt  machen,  und  so  weist  uns  auch  dieser 
Umstand  bei  der  Untersuchung  über  die  Bedeutung  des  Na- 
mens Mulhmüm  auf  Afrika  und  die  punische  Sprache  hin. 
Indem  wir  nun  in  dieser  Beziehung  auf  die  schon  oben  ge« 
rtthmten  Untersuchungen,  die  wir  zwei  ausgezeichneten  Ken- 
nern der  semitischen  Sprachen  verdanken,  hinweisen,  glauben 
wir  doch  genfigende  Grflnde  zu  haben,  von  den  dort  gefunde- 
nen Resultaten  keinen  Gebrauch  zu  machen  und  eine  andere 
Erklärung  des  Wortes  zu  suchen,  und  diese  Erklärung  finden 
wir  in  dem  Worte  &i3nd,  dessen  Bedeutung  sich  ohne  allen 
Zwang  mit  der  von  Lactantius  und  den  andern  Kircheaschrift- 
stellern  bezeichneten  Art  der  Verehrnng  des  Mutunus  in  Ver- 
bindung bringen  lasst  Dieses  Wort  bedeutet  erstens  die 
Hüften^  und  zwar  den  oberen  Tbeil  derselben,  wo  bei  den 
Gebärenden  der  Sitz  der  Wehen  ist  *)•    Wir  brauchen  nichts 


1)  Jesaias  81>  8.    Nahum  »,  ih   Gefeienias  Lex.  Bebr.-        ^  % 
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hinziUMifügeii,  da  die  Beziehung  dieses  Wortes  snk  dem  KdK 
tiis  des  Mtttunus  von  selbst  sich  ergibt. 

Die  KircheDscbrifisteiler  geben  die  Art  und  Weise  an* 
wie  die  matronae  und  novae  nuptae  den  Mutuous  verehren, 
aber  sie  sagen  nicht,  zu  welchem  Zwecke.  Die  Heiden  ver«* 
ehrten  ihre  Odtter  nie  interesselos ;  durch  die  Verehrung  der 
Götter  wollten  sie  ein  Gut  erlangen,  oder  ein  Uebel  von  sieh 
abwenden.  Wenn  nun  die  afrikanischen  oder  römischen 
Frauen  den  Mutunus  verehrten,  so  musste  das  2U  dem  Zwecke 
geschehen,  um  ihre  Ehen  fruchtbar  zu  maclien  nnd  sie  von 
den  Geburtsschmerzen  ganz  oder  doch  zum  Theil  zu  be* 
freien.  Kinderlose  Ehen  wurden  unter  den  Römern,  insbeson« 
dere  von  Seiten  der  Frauen,  als  ein  grosses  Unglttck  betrach« 
tet;  damit  aber  die  Ehen  nicht  unfruchtbar  blieben,  oder  da» 
mit  sie,  wo  sie  es  waren,  dies  zu  sein  aufhörten,  wurden  alle 
Mittel  aufgeboten,  und  namentlich  flehten  die  Frauen  deshalb 
die  Gunst  der  Götter  durch  Gebete  und  Opfer  an  0.  Unter 
den  Göttern  und  Göttinnen,  an  die  man  sich  deshalb  wandte, 
nahm  Priapos  oder  Mutunus  eine  namhafte  Stelle  ein.  Was 
die  Römerinnen,  namentlich  die  Afrikanerinnen  dafür  opfer- 
ten« wird  von  den  Kirchenvätern  ausgesprochen,  ist  auch  in 
der  Stelle  des  Lactantius  zum  Theil  ausgedrückt.  Dass  hierzu 
die  Bedeutung  des  Wortes  ö'^n^  sehr  wohl  passe,  leuch- 
tet ein.  Der  bezeichnete  Theil  der  Hüften  ist  derjenige 
Theil,  den  die  Griechen  datpvQ  ^)  nennen,  um  welchen  der 
Gürtel  umgelegt  wurde,  und  diese  Bedeutung  ist  ebenfalls 
in  dem  Worte  D'tana  enthalten.     Nach  den  Erklärungen  der 


1)  Interea  tormentam  ingens  nabentibus  haeret^ 
Quod  nequeant  parere  et  partu  retinere  maritos. 

steriles  moriiintur,  et  illis 

Torgida  non  prodest  condita  pyxide  Ljde 
Neo  prodest  agfll  palmaa  praebere  Lupeioo. 

BwmtMt  £Mb\  IL  iST.  sqq. 
8)  Z.  B.  d.  Könige  4;  80.  1.    1.  Mos.  87. 
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EitthmtchntMMtf  mri  Üeitt  SbM  ted  W«^ted  kM*te  M*^ 
tunus  somit  als  AerjttAjgt  etsdieiiieti  ^  welche  «il»i  Ctttrtel 
Jtfst  Siest  Lösttif  war  eine  doppelte ,  ^er  erstell  dtftlid  die 
VirgiseiMsis  deä  ror^  der  iiwelleii  die  ArteiAiB  iind  üb  EilM- 
Ayia;  von  itßt  letztem  Ltfsyiif  sehlreibt  «in  altef  Stholhlst 
•Iso:    Atlovm    r«f    C*(i^ac   «i    ^tj^coTA^c  ri'Mtot;#ttft|    ktU 

Freilieh  würde  nach  dem  Hehräiseheti  MuthmiüMS  ^b* 
flchriebea  werden  mflssen,  da  das  n  (Tau)  gew«ktilteli  diirdl 
ih  wieder|[egfelNMi  wird«  Aliein  es  ist  bekannt,  dass  die  se^ 
ailischen  Jbaiite  mit  laleinisciien  8ehfift0eidien  schwer  wie« 
dcfffegeben  werden  können  ^  und  fIBr  jeden  der  BildittAben 
Aleph )  fftr ,  Chet ,  Ajin  ^  sagt  Movera,  kann  der  Aiislef  er 
alaf  die  ganze  Tonleiter  der  Vokale  a,  e^  i,  y,  %  n  sieh  ge- 
fkiset  halten.^'  >^.  Bben  so  veriiftlt  es  si^h  Mit  ^em  Mitlaute 
n^  ilknelch^r  durch  A,  aber  4neh  dureh^  i^iedergegl^beli  wird  0* 
Ifk^wB  «tklait  sioh  die  Versdiiedetthelt  der  Sch^^ibart  des 
Namens  MiHUntt^y  wofür  bald  MtHmiMj  bftld  MuHnas,  teU 
MMunms  bald  Moetamus  ^  ball  JHiteiMlM  gescM iebtn  WUrd, 
eih  Verzeiehniss  y  dem  wir  nnti  anch  Mhihmimiäs  beifügen 
ktenbn. 

Die  Ableitung  deü  Namena  einer  rsmisehen  CMth«U  ans 
dem  Ph^bizischeii  könnte  demjenigen,  der  mit  dem  römischen 
CUkterwe&en  nicht  giMuer  bekannt  ist,  fted«nken  err«g«lh 
Qegtn  ein  iokhes  Bedenken  wMItn  wir  mit  an  dMi  M^* 
meinen  OmnO^le  dmr  Rniüer  erinnetii^  fihemde  Ontter^  W«^ 
her  sie  auch  stammten,  in  Rom  einzuführen.  Gerade  durch 
diesen  Akt  der  PotfÜk  glaubte  maQ,  sei  Aas  röoiische  fteich 
gross  geworden,  indem  auch  die  fremden  tlötter  durch  ihre 
Aufnahme  in  den  römischen  ReligionskuUu«  dem  Reiche  ihre 


1)  Die  Punisohen  T«tl*  m  PnMmidS  «mvlsutos.  Breslau  iSid.  aa. 
9}  Daselbst  8. 40. 
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N«igte(r  ted  Ibhiii  fltbat»  Mfewiiali  tuttkn.  D^  <b1I« 
Orient  ^  firathlbar  an  iMteigMUgeti  OriigimiM^sftetien  und 
GoUemv  ^4r  es  insb«80tidnr,  d«r  riele  Qottef^  die  nt  ^^ 
Mä  Oebitte  eBtsprMSMi  waren,  limaber  ki  den  Kreis  des 
rünscbeB  Kuilns  wandenl  sah ,  «ild  bii  diesf  n  f  ehttrte  atieh 
Pri&pmsn  fisM  audi  Pfkifm  war  timfVflagUob  w«der  ein 
giieckiailb^  ii^di  ein  rttoifechct  Qstty  Bondem  wurdn  erst  sfft^ 
tcr  cingefttIM,  iittd  scban  flirabo  hat  die  Bemarkung  gemadil, 
änm  Waioi  den  Priäpns  aitht  kennen  Win  m  ir  nm  den  Na^ 
aoNDB  dci  MniaBHd  ats  dem  Phtf  maschea  bergvleMet ,  so  ha^ 
ben  niriit  wwge  PhiMageki  antb  selbat  dm  Naäen  des  Prk^ 
pm  ata  dein  PfaODiniscben  etkisri,  nnd  zwar  ans  den  beiden 
WArtteri  *nn  nnd  ^^^  Beide  W<)rter  heissen  Frucht  und 
Vater,  und  antares  bMnntel  niohi  Uoa  Feld,  und  Banmfrneiity 
aondetil  annh  dk  Lmbesflmohti  IfieiMMSh  w<lide  der  Käme 
Priapus  Vater  der  Frucht  bedeuten,  eine  Bedeutung^  wel« 
che  den  £i§ensd»aflen ,  die  dem  Priapus  zugeschrieben 
werden,  sehr  wohl  entspricift  Die  Fruchtbarkeit  zu  erzielen 
und  die  Frucht  zu  schützen,  war  seine  Aufgabe,  eine  Aufgabe, 
die  er  freilich  oft  so  schlecht  löste,  dass  sowohl  die  profa* 
neu  Schriftsteller,  als  die  biblischen  des  alten  Testamentes 
den  Spott  nicht  zurOckhielten ,  wozu  seine  Missgestalt  die 
Einladung  gab.  Gegen  diese  Ableitung  des  Namens  Pria- 
pus ist  indess  vom  sprachlichen  Gebiete  eine  Einwendung 
zu  machen,  die  wir  nicht  verschweigen  wollen.  Wird  der 
Name  von  beiden  angeführten  Wörtern  abgeleitet,  so  mflsste 
die  Stellung  derselben  sprachlich  die  umgekehrte  sein  ,  es 
mflsste  heissen  "^nn  a«<  und  nicht  ^h  ^nn  ^). 

Herr  Panofka  hatte  gesagt:   «auf  dem  Steine  der 


1)  Heber  den  Priapus  überhaupt  vgl.  Seiden  de  dUs  SyrUt  S, 86. 
67.  152.  888.  884.  138  und  Beyer's  Additamenla  S.8A8.  8A0. 
Movers,  die  Pbdalxler  l.Bd.  8.661.688.  Fiedler,  die  ero- 
tlsclien  Bildwerke  in  Honben's  Antiquarlom. 


Mertens-Schaaffhausen'schftq  Sammliulg  stebje  Nane 
qDfi  Stand  desjenigen,  der  ihn  weih«.^  Wir  finden  nadi  den 
Auseinaiidersetzungea^  die  wir  gegeben,  diese  ErUarmg  un« 
richtig«  Von  dem  Stakide  des  Weiheaden  steht  gana  gewiss 
nichts  aaf  dem  Steine  und  in  dem  Namen  erkennen  wir  niciit 
den  Namen  des  Weihenden,  sondern  den  Namen  des  Gottes, 
dem  Stein  und  Bild  geweiht  worden,  den  Namen  des  Gottes  Jün* 
iumuSj  welcher  dem  griechischen  Priapus  entspricht  Priapus 
wird  allerdings  gewöhnlich  in  der  bekannten  abenthenerliclien 
Gestalt,  die  noch  an  seine  frühere  Fetischnatar  erinnert, 
unter  den  Griechen  und  Römern  dargestellt ,  aber  dieses  ge« 
schah  nicht  immer ^  und  die  Darstellung  des  Mertens- 
Schaaffhausen'schen  Intaglio's  ist  keine  gewöhnliche, 
sondern  eine  von  den  seltneren  Darstellungen  und  eine  sol« 
che,  welche  das  Geftthl  für  SchicUichkeit  nicht  yerletst 

Bonn« 


I  ) 


8.    (Sptgrapi)if(^e  iHttttieUung. 

(SamosAla.  Tokat.  Araasla.) 

Aus  dem  Tagebuche  des  vor  eiaigea  Jahren  in  Kbln 
verstorbenen  Majors  im  IL  Preuss»  Ingenieur-Corps,  v.MUfal- 
bach  y  der  im  J.  1838  und  39  die  türkische  Armee  unter 
Haffi2  Pascha  auf  dem  Feldauge  gegen  den  Vicekönig  von 
Aegypten  durch  Kleinasien  und  Kurdistan  begleitete  und  auf 
dem  Mansche  manche  Denkmaler  und  Inschriften  copirte, 
kann  ich  zwei,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  edirte  Inschrift 
ten  mittheUen,  eine  lateinische  und  eine  griechische,  von 
denen  die  erstere  in  so  fern  eine  Beziehung  zur  Geschichte 
des  römischen  Rheinlandes  hat,  als  die  auf  dem  Denkmal 
erwähnte  Legion  ihr  Standquartier  in  Ober  -  Germanien  und 
zwar  in  Mainz  gehabt  hat.  v.  Hflhlbach  fand  das  Grab- 
denkmal des  rtf mischen  Soldaten  von  der  vierten  Legion 
in  der  einst  blühenden  Hauptstadt  des  syrischen  Nebenreiches 
Gommagene,  in  Samosata,  dem  heutigen  Samsat  oder 
Shemisat  am  westlichen  Ufer  des  Euphrat.  Als  nach  dem 
Tode  des  letzten  commagenischen  Königs  Antiochus  der  Kai- 
ser Tiberius  das  Land  mit  dem  römischen  Reiche  vereinigt 
hatte,  erhielt  die  Hauptstadt  auch  eine  römische  Besatzung, 
und  zwar  die  vierte  Legion,  welche  S^ero  beim  Ausbruch 
des  Krieges  mit  den  Parth^rn  hierher  schickte.  Tacü.  Anow 
XIII,  35.  XV,  6.  26.  Unter  August us  und  Tiberius  hatte  sie 
in  Saragossa  gestanden  und  wird  auf  den  Münzen  dieser 
Stadt  namentlich  erwähnt.  Der  Kai^i^r  ClaudittSi.  schickte  sie 
nach  Mainz,  der  Hauptstadt  des   oboro  Germanieüs.    Dahin 
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kehrte  auch  eine  Abtheiluu;  der  Legion  noch  in  den  letften 
Jahren  Nero's  zurück ,  indem  der  Kaiser  eine  Verdoppelung 
derselben  vornahm,  und  so  finden  wir    sie   £ur   Zeit   seines 
Todes ,  im  J.  68  n.  Chr.  als  eine  selbstständige  Legion  mit 
dem  Beinamen  Macedonica  wieder   am  Oberrhein,   während 
die  in  Samosata  stehen  gebliebene  Scythica  biess  ^).  Als  eine 
getheilte ,  doppelt  bestehende  Legion  Ueisst  sie  auf  Denkmä- 
lern auch  Gemina..:.'!».  Mmm  enUävta»  sich   die   Soldaten 
dieser  Legion  in  Verbindung  mit  der  dort   garnisonirenden 
advteehnten  am  ende»  Jänuär  69  bei  tttt  an    diese»  Tage 
tiUichen  Bidesleisiting  fege»  deti  in  Rom  gewäMlen   neuen 
Kaiser  Oalba  und  rissen  dessen  Mdnisse  nieder.    Bie  ersfe 
Naehrieht  ren  dieser  Meuterei  brachte  kt  der  Nkiebt,  welche 
auf  de»  erste»  J^imr  foFg^ ,   der  Adlcrträger  der  vieiten 
liegiM  nach  KM»  zu  dem  eben  speisende»  ViteHin».    yWk^ 
wni  dieser  noch  sehwankt ,  ob  er  die  Mevterei   des    oier- 
germanischen  Hoeres  unterdrücken  oder  den  gewählten  Kai« 
ser  annehme»  solto,  eHt  der  entbehlossene  Legat  #er  ersten 
liegion  au»  Bonn  mit  der  Reiterei  nnd  den  RttlfinrOlker»  nndi 
KM»  nnd  begrflsst  den  VHeffius  al»  Itaiperater.    Mit  ihm  sog 
nun  auch  die  rierte  Legion  naek  Italien   und    kttnl)^fte  fffr 
Ih»  i»  de»  Schlachte»  bei    Bedriticum  gegen  Otho  Md    bei 
Crenona  gegen  Antonius  Primus,  den  WMherm  des  Vespa- 
släflus.  in  dieser  märderisehen  Schlacht  unterlagen  dieVÜelll»*- 
»er.    Dt»  besiegte»  Legionen ,   unter  ihnen  audh  die  vierte, 
wiivdM-  nu»  auf  Vespasians  Befeht,  damtt  sie  nieht  bei  »m^ 
(bpftdunerndeft  Bürgerkriege  eine  »weidHttige  SteHwig  eto* 
.mAnett)  in  die  illyrisehea  Garnisone»  jmrstreut  und  au%«f6st 
<Vaeft  Hiator.  Hl,  3&)»     Der  neue  Kaiser  errtchtete  dafür 
•tue,  »Dd  die    vierte  Legion  hiess  nun  Fhiviä ,    auch*  ffiffit^ 


f)  Puchs'i  Geschichte  von  Malm.  Bd.  I  S.  18  ffe;g.  Borgheal 
8oDe  tBscrMoae  Romane  de  Ren<h  p;  19- sqq.  ^fotefend^ 
aeiUobr.  f.  Attenbwasw.  IM*.  N^  9»  Ikg* 


FM«n»,  Hmia.  Jmt  K«it  im  CommoAir  stand  de  wieder 
is  Mainz  italer  itm  Olirbtfelil  des  AHimiSy  den  seine  SaU 
datett  nach  des  Pertiaax  EnDordvog  im  J.  198  selbst  suni 
Kaiser  ausriefen.  Ohne  Zweifel  kämpfte  für  Mim  auch  .  die 
ylevte  Legion  in  der  grossen  Sclilacht  bei  Lyon  am  19.  Febr. 
f9f  gegen  die  Troppen  des  Septimius  Sevenis ,  der  wie  AI. 
binus  selbst  comraandirte.  Auf  jeder  Seite  standen  150,000 
Mann.  Den  Sieg  gewann  Seren».  Albiaas  todtete  sieh  sdbst^ 
am  niclit  in  Gefangenschaft  zu  gerathen.  iWm  Caasha 
LXXV,  6.  7).  Nach  diesem  Vemicbtungskampfe  der  galli- 
schen und  brittischen  Legionen  verschwindet  die  vierte  Le- 
gion aus  Gallien;  sie  hatte  unter  den  Kaisern  des  dritten 
Jahrhunderts  ihr  Standquartier  in  Mösien  und  Pannonien, 
daher  man  auch  dort  und  in  Dalmatien  Denkmäler  von  ihr 
findet.  Die  in  Syrien  stehende  erhielt  sich  noch  bis  in  die 
letzten  Zeiten  des  Reiches,  wie  die  Notitia  dignitatum  es 
beweiset,  und  ihre  einzdnen  Daiaittone  staaden  in  den  Grenz- 
cftstellen  am  Euphrat  unter  Präfecten.  Unter  dem  Ober- 
Commando  des  Generals  in  Syrien  und  Euphratensis  oder 
des  alten  Commagene  standen  die  Commandeurs  oder  prae« 
fecCnrae  legionis  quartae  Scytbicae  in  der  Stadt  Oresa. 
Nach  diesen  Andeutungen  Aber  das  Schicksal  der  vierten 
Legion  unter  der  Kaiserhemfcbaft  folgt  die  Inschrift  aus 
Samosata; 

D  M  S 

SVLPICIO  PROCVLO 

MILITI  LEGiiiIJi.&H.S.P 
(Diis  Manibus  sncrum.  Sulpicio  Proculo,  militi  legionis  quar- 
tae. Sepulcrum  curavit  heres   sua  (pecunia)  0*    Nach   dem 


1}  Nach  einer  seweiflelsohne  richtigen  VermnChung  des  Herrn  Dr. 
Leopold  Schmidt  sind  die  leüelen  Buchfltaben  der  Inschrift  so  le- 
sen: leg.  quartae  Scjthleae  hio  sltin  est 

▲  nm.  der  Red. 


MUämhf^. 


leteten  S  der  dritten  Zeile  fci^  noch  ehiBichstabe  gestanien, 
der  in  v.  Mflhibachs  Handschnft  darcb  einen  Strich  nit  der 
Bemerkong  der  Undeutlidikeit  benetchnet  ist;  wahrBcheinlich 
ist  P.  zu  lesen. 

Die  nwdte  Inschrift  copierte  v.  Müblbach  von  einen 
SO  Zoll  hohen  nnd  18  Zoll  breiten  Steine ,  den  er  in  der 
griechischen  Kirche  cu  T  o  k  a  t ,  einer  Stadt  in  Ueinasiatir- 
sehen  Paschalik  Siwas,  in  Gebiete  des  alten  Halys,  des  boa* 
tigen  Ischil  Imak  fand« 


■^ 
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Celeri,  Lncii  Verginii  Geleris  filio,  Caustun. 

Das  let^e  Wort,  dessen  letzter  oder  letzte  Buchstaben 
fehlen,  enthalt  entweder  den  Namen  Agathe  oder  die  Wunsch- 
formel  dya&fj  (rv^fj).  Da  v.  Mfihlbach  nicht  angemerkt  bat, 
ob  der  Stein  am  untern  Rande  unversehrt  oder  abgebrochen 
war,  so  bleibt  es  schwierig,  die  richtige  Deutung  und  Be- 
Zeichnung  des  letzten  Wortes  zu  ermitteln.  Der  vollständige 
Name  Lucius  Verginius  Celer  lasst  uns  als  gewiss  annehmen, 
dass  der  Mann,  zu  dessen  Ehre  dieses  kleine  Denkmal  er- 
richtet wurde,  der  Sohn  eines  freien  romischen  Bürgers  aus 
der  alten  plebejischen  Familie  der  Verginier  war,  wahr- 
scheinlich aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit 


In  Amasia,  der  alten  pontischen  Königsstadt  am  Iris- 
Flusse,  jetzt  Jekit-Irmak,  dem  Geburtsorte  des  Geographen 
Str^bo,  zeidioete  v.  Sftihlbacb  feinen  Plan  der  pontischen 
Königsgraber,  die  auch  StJPaboi  erwähnt  (XH.  e.  .9,'  p.  839). 
Diese  Griüiimaler  •  sind   in  der  fast  senkrechten  120—160  F» 
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hohen  Pelseowand,  die  sich  aus  dfm  Flussthale  erhebt,  ein- 
gehanen.  Auf  itttt  Felsen  lag  fie  Kitnigsburg  ^  gegen  alle 
Angriffe  gesichelt,  da  der  Weg  dabin  ein  durch  Felsen  ge^ 
hauener  Gang  ist ,  der  ein  9  F.  hnhes  Gewölbe  bildet  und 
leicht  unzugänglich  gemacht  werden  konnte.  Sfrabo  sagt, 
dass  sich  hier  auch  das  Wasserbebftltniss  befinde,  das  nicht 
abgeschnitten  werden  ktane.  Diesen  Brunnen  fand  t.  HtthL- 
bach  in  der  von  Strabo  angegebenen  Lage,  bei  dem  durch 
den  Felsen  gehauenen  Tunnel,  bei  einem  grossen  Grabmal, 
gegen  100  F.  hoch  über  dem  Wasserspiegel  des  neben  der 
Felswand  strömenden  Jekit-Irmak;  er  war  in  gleichseitigem 
8  F.  langen  und  breiten  Vierecke  in  Felsen  gehauen,  und 
mit  einem  eisernen  Gitter  eingefasst,  jetJt  mit  Schutt  ange- 
fflllt ;  seine  Tiefe  reichte  jedenfalls  bis  auf  die  Sole  des 
Flussbettes.  Auch  in  dem  dabei  befindlichen  Grabe  fand 
V.  Mflbibach  zwei  brunnenartige  Löcher,  die  als  Wasserbe- 
hälter dienten,  deren  Tiefe  aber  wegen  des  darin  liegenden 
Schuttes  nicht  gemessen  werden  konnte.  Die  Oeffnungen 
kMinten  mit  grossen  iSteinplatten  zugedeckt  werden,  wie  der 
nm  den  Rand  laufende  Falz  zeigt.  Die  Gräber,  zn  welchen 
ein  aufsteigender,  in  Distancen  mit  Stufen  versehener  Gang 
am  Rande  der  Felswand  führt,  von  welchem  wieder  Stufen 
zn  den  Grabhöhlen  führen,  fand  v,  Mflhibach  leer,  aber  er 
konnte  noch  deutlich  die  überwölbten  Versenkungen,  wo  die 
Steinsärge  gestanden  hatten,  bemerken.  Die  Eingänge,  4^5  F. 
höher  als  der  Weg  liegend,  und  mit  Gesimsen  verziert,  aus 
der  vertieften  Waodfläche  einige  Zoll  vorspringend,  waren 
mit  Steinplatten  verschlossen  gewesen,  wie  noch  die  Falzen 
und  RIammerlöcher  beweisen.  Die  Decken  der  Grabhöhlen 
sind  horizontal  aus  der  Felswand  gehauen.  Den  innem  Raum 
nmgiebt  gewöhnlich  ein  7—8  F.  breiter  Gang.  Inschriften 
fand  V.  Mflhibach  in  diesen  Rönigsgräbern  nicht;  nur  über 
dem  Eiogangsthore  der  Rönigsburg  sah  er  das  Fragment 
einer  solchen  mit  3  Z.  hohen  Buchstaben : 


erjCTO  JHMAFXIKHCQMO 

wa  aber  die  iUehtigfceit  des  ersten  Budwtebens  «weifelfaift 
ist  BemerkeMwerth  ist  es,  dass  er  die  Worte  ttifimgx^^ 
«|o  auf  einer  andern  Insclirift  in  der  uotern  Stadt  Anuaia 
an  dem  Eingange  einer  Schnle  wieder  fand.  Die  steinernen 
Tlittrpfosten  und  der  obere  Querstein  sind  wakraoheinüch 
von  einem  antilien  Gebäude  genommen.  Auf  dem  (^nerstein 
steht  mit  3  Z.  hoben  Buchstaben : 

MATIKGi  AHMAPXIKHCESO 

auf  der  Pfoste  rechts: 

EnUPIOY  ANT(o 

u«d  auf  dem  linfcss 

iT)HCMHTPOnOAEiwi). 

Ich  gebe  die  Schrift  so,  wie  sie  y.MQhlbach  anr7.  März 
1838  in  Amasia  in  seinem  Notizbuche  abgeschrieben  hat. 

Wesel. 

PFOff«  Fiedler* 


9.    Mthtt  Vit  fffliimen,  mtld^t  neben  unb  nad)etnanlrer  in  ®er- 
mont«  inferior  ßonlren  ^  untr  über  beren  9enkmSler  trofelbli. 

Ate  CSuar  den  AriovisC  M  n.  Ch.  n.  sckhig,  wurdt n  die  » 
demien  Beere  üeaeDdeo  deutB^hefl  YMker,  die  Tf ifcoci,  Neiiieti« 
und  Vang^ones,  weldie  edlen  fWiber  M>er  deti  Riieiii  gegangen 
ond  die  ain  linken  llfer  dee  Oket rheins  wehnenden  celtiechen 
VelkerSeqnankn  Mediematild  und  die  germanisciien  Treveii 
▼w  den  UlirD  des  Sfremes  aratHekgediHingt  liatten,  der  »• 
uaaAeu  Berfsehaft  mtenrorren.  iHe  Bewohner  dei  Unter* 
Thtins,  die  Treireri,  tiShinmee,  die  Menaptt  und  Bata^i,  uw-* 
ffrflnglidi  gerwuiisohe  Völicer,  daher  aoeh  Belgier  genannt, 
eiod  in  den  allcbelen  fOiif  Jalimn  tucbl  oiitte  tapfem  Wider- 
siMd  und  wiedtrhntle  Empönmg  nameirtHcli  von  Selten  der 
Treveri  unteijocM  worden.  Als  CttMr  das  aweitemal  eine 
Brttcfce  liker  den  Mietn  sdiNg,  Hess  er  einen  Ttiumi  tr- 
fcnuen  und  12  Colierten  als  Besatnong  unter  C.  Veteatins 
Tdios  zurOek ;  ob  er  aber  Mnst  noch  Mr  noibwendig  fand, 
«n  Rlieine  Lager  und  VesCungcn  nu  errielHen  oder  Legionen 
nafsiKtellen ,  wird  weiter  nicht  erwaimt  Jedenfalk  ist  es 
«natatthnft  aazuneknien,  dnss  Cnsar  sebon  ein  geordnetes 
Schul»-  und  Vortheifigangssystem  nUt  4  oder  8  Legionen 
na  Uieiiie  einillhrte;  die  Legioueu,  die  in  Gallien  und  Bel^ 
ginn  stundeut  hatten  die  Obftegenheil  die  Hube  auoh  im  be-« 
aariibancn  Rhtinhniie  za  erhallen ,  nnd  die  Oermanea  am 
fdohle»  efcr  dte  Rheianr*  nohefaien  iiunalo  devch  OlMir^ 


t2  Ueber  die  Legionen  in  Germania  inferior 

Einfälle  in  ihr  Land  hinlänglich  geschreckt  und  mit  sich  selbst 
allzu  beschäftigt  gewesen  zu  sein,  als  dass  sie  EinfUle  in 
das  den  Römern  unterworfene  Land  machen  mochten:  so  be- 
durfte der  Rhein  nur  weniger  Truppen  während  der  Anwe- 
senheit Cäsar's  in  Gallien.  Dies  kann  auch  schon  daraus 
erhellen,  dass  beim  Reginn  des  Rflrgerkriegs  der  Rhein  von 
römischen  Truppen  so  ziemlich  entblösst  wurde,  wie  wenig- 
stens Lucau  Phars.  I,  464  erwähnt.  Eben  dort  sehen  wir 
auch,  dass  von  den  am  Rhein  wohnenden  Völkern  die  Ba* 
tavi  und  Vangiones  im  Heere  Cäsar's  dienten  (430  .sq.),  was 
den  Beweis  gibt,  dass  der  Ober-  und  der  Niederrhein,  wenn 
auch  nicht  vollständig  unterworfen,  was  jedoch  wahrschein- 
licher ist;,  dennoch  in  ganz  freundschaftliche  Verbältnisao 
mit  den  Römern  und  Cäsar  getreten  war. 

In  den  nächsten  10  Jahren  Wird  der  Rheingrenze  and 
der  dort  wohnenden  Völker  nicht  gedacht,  denn  was  von 
Gallien  und  dessen  Statthaltern  während  der  Kämpfe  der 
Triumvim  erwähnt  wird,  übergehn  wir  als  hierher  nichl 
gehörend*  Erst  im  Jahre  87  finden  wir  einen .  Aufstand  der 
Gallier  (Dio  XLVIIL  49)  angeftihrt,  dessen  Ursache  unbekamt 
ist;  da  4ibcr  Agrippa,  »welcher  die  empörten  Gallier  be- 
kämpfte, zu  dem  Ende ,  der  zweite  Römer  mit  einem  Heere 
aber  den  Rhein  gegangen  war^ :  so  nimmt  man  nicht  mit 
Unrecht  an,  dass  an  diesem  Att&tande  nicht  nur  die  Völker 
am  linken  Rheinufer,  sondern  auch  die  am  rechten  Ufer 
wohnenden  Germanen  Tbeil  nahmen.  Näheres  gibt  Cazsius, 
dem  wir  allein  diese  Nachricht  verdanken ,  nicht  an ,  weder 
wo  Agrippa  über  den  Rhein  gegangen ,  noch  mit  weldien 
Völkern  er  in  Berührung  gekommen :  da  aber  uns  anderwärts 
überliefert  ist,  dass  Agrippa  die  Ubii,  welche  zu  Cäzar'z 
Zeiten  am  rechten  Rheinufer  wohnten,  auf  das  linke  in  die 
Gegend  von  Köln  verpflanzt  habe,  so  verlegt  man  dies  ge- 
wöhnlich hierher,  ohne  dass  ein  bestimmter  Gmnd  dafür 
vorliegt  Agrippa  erhielt  einen  Triumph,  hielt  ihn  aber  nichli 


und  (ferefi  Dmümäkr  dateOmi.  n 

weil  Octamovs  neaerüch  aodere  Verluste  erlitten  hatte  (oder 
schämte  sich  Agrippa  yor  seinen  Legionen,  weldie  seine 
Tbaten  und  Erfolge  in  Gallien  und  Germanien  besser  kann« 
ten  als  der  officielle  Bericht  auswies,  oder  die  endlich  her- 
gestellte Rohe  und  Ordnung  annahm). 

Acht  Jahre  später  —  29  \  Ch.  —  empörten  sich  die 
Treverer ,  die  sich  mit  den  Germanen  am  rechten  Ufer  in 
Verbindung  gesetzt  hatten;  Nonius  Gallus,  der  Statthalter 
Galliens,  unterwarf  sie  wie  es  scheint  schnell,  und  der  Auf-« 
stand  wurde  überhaupt  für  unbedeutend  angesehn,  da  der 
Tempel  des  Janus  geschlossen  blieb  (Dio  LI.  20).  Bei  dem 
Triumphe,  den  Octayianns  im  nämlichen  Jahre  hielt,  wird 
erwähnt,  ^dass  Cajus  Carinas  die  Moriner  und  andere  VM- 
keradiaften,  die  sich  mit  ihnen  empOrten,  unterworfen  und 
die  Sueren,  welche  in  feindlicher  Absicht  über  den  Rhein 
gekommen  waren,  zurück  getrieben  hat^  (Dio  LI.  21);  ob 
dieses  mit  jenem  Aufstande  der  Treveri  zusammenhängt,  weiss 
nun  nicht. 

Bei  der  Eintheilung  der  Provinzen,  welche  Augustus  im 
Dftehsten  Jahre  vornahm^  wird  zum  erstenmal  das  linke  Rhein- 
vfer  Germanien  genannt,  welches  jetzt  der  officielle  Name 
wurde  und  blieb ;  die  Ursache  fügt  Dio  (LIIl.  12)  bei :  »ein 
Theil  der  Gelten,  die  wir  Germanen  nennen,  hatte  das  ganze 
Geltenland  am  Rheine  in  Besitz  genommen<<;  die  Zeit  gibt  er 
nicht  an;  wir  haben  oben  gesehen,  dass  dies  vor  der  An- 
kunft der  Römer  am  Rheine  von  Ariovist's  Völkern  gesch^en 
ist  Das  ganze  Rheinufer  wurde  in  Ober-  und  Unterger- 
manien getheilt;  die  Grenze  beider  ist  bis  jetzt  nicht  gewiss; 
nur  Ptolemaens  iL  9  gibt  den  Fluss  'Oßgfyya  als  solche  an. 
Ohne  uns  hier  in  eine  Untersuchung  einzulassen,  was  darunter 
zu  verstehen  sei  —  ob  der  Main,  die  Nahe,  Ahr,  Mosel,  oder 
ein  Theil  des  Rheines  selbst,  z.  B.  Oberrhein,  Oberrheingau  — 
welches  letztere  uns  das  wahrscheinlichste  dünkt  —  wird 
sich  die  Grenze  beider  Germanien  am  besten  wohl  ermitteln 


f4  ÜAerSB  LaytMM  Ai  Ifanwtfa  «iferior 

IMKB,  wtM  wir  wtaMi»  Mb  mvt  weH  Ae  LegiMMi  itm 
Okergemaiien  vit  ihfen  Cobortea  ml  HUlBtrippett  4eB 
Bkeia  iMraaler  rachten,  was  sich  vielleicht  aw  ler  MlfMi« 
ICB  OirtiiiHith— g  ergehett  wird. 

Wahrend  die  Nachrichten  his  hierher  die  heidn  GcfT- 
iHMiien  nicht  scUeden,  aondem  hfaw  von  den  BegeberiieiteB 
wm  Rhein  reden,  ist  dech  ans  den  ncisten  Ef^igniaMi  van 
aeihat  klar,  daas  nie  mehr  nach  dem  Unterrhein  als  nach  de» 
Oheiihein  s«  veri^[en  sind;  in  Folgenden  werden  wir  in 
der  Eegel  nnr  das  herihren,  was  Dntergermanien  befrifL 
Jedoch  die  erste  Nachricht,  die  uns  Mo  (LID.  M)  hn  nädMIen 
Jahre  anfbewriirC,  scheint  den  Cntertheiny  avf  den  sie  ge«. 
wihnlicb  hezogen  wird,  nicht  an  hertthren;  er  sagt  gann 
nnhestfamnt,  JH*  Vlnidas  hatte  an  Celtischen  Vtflkersdiaitett, 
weil  sie  raaische  Btrger,  die  des  Bändels  wegen  in  Ihr  Land 
geiLOninMi  waren ,  ergriffen  and  angebracht  hatten ,  lAd» 
genonunen  and  den  Aognstus  den  Imperatovtitel  verdiort* : 
weil  wir  bald  eine  ahnliche  Thatsache  an  Dnteivlnin  er* 
wihnt  teden,  so  kftnnte  nan  nicht  ohae  einige  WahnNBbein- 
Hehkelt  jenen  Kanff  dorthin  verlegen ;  4a  aber  Bio  bdsetat: 
ydass  den  Vinicins  anf  den  Alpen  ein  Triunphbogen  avieblnt 
wnrde*,  so  werden  woU  unter  Jen  Celtischen  VAlkcfachaflm 
niAt  die  Syganbrer  au  verstehen  sein,  wie  jene  woUm, 
welche  Btrabo*s  Nachricht  (VII.  1)  hierher  bcsiehen  (wovon 
nachher),  sondern  mehr  die  in  Stden  wohnenden  Vatter, 
TieOeieht  die  Ratier. 

Jetzt  Innren  wir  fast  sechs  Jahre  nichls  von  Gallien 
und  Gemanien.  Da  erst  in  Jahre  19.  war  Agflppa  Statt» 
halter  in  Gallien  und  nnsste  Ridie  schaffen,  deastn  Rnwob* 
ner  unter  sich  selbst  fai  Bandeln  lebten  und  von  den  Celten 
(d.  h.  Gemanen)  viel  zu  leiden  haIXen  (UV,  II).  Diese  Strei- 
tigkeiten mit  den  jenseitigen  Gemanen  kanen  endfich  in  J.  16 
zu  einen  vollstättdigen  Ausbruch,  bei  welchen  auch  nm 
erstennal   einer  Legion  nanentlieh  Bmihnung    gescUehti 
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daher  Ban  rra  j^tst  aa  die  Gesdiickte  der  LegumeB  In  Dn«- 
tergermanien  beginnen  kann. 

Die  Sygambrer,  Usipeten  «nd  TencMheren  (ao  erzahlt 
Dio  LIV.  20,  und*  kein  anderer  g^bt  Genaueres),  fingen  die 
Feindseligkeiten  damit  an-,  dass  sie  einige  römische  Bürger 
in  ihrem  Lande  aufgriffen  und  an  das  Kreuz  schlugen ;  hier- 
auf  zogen  sie  über  den  Rhein,  verwüsteten  Gallien  und  Ger- 
manien und  besiegten  den  Legaten  M.  Lollius,  wobei  sie  nach 
Vellejus  (II,  97)  den  Adler  der  legio  V  eroberten.  Der  Sy- 
gambrer  Anführer  war  Melo  (Strabo  VII,  1,  dessen  Nachricht 
ohne  Zweifel  hierher  gehört,  da  er  sagt,  dass  die  Kriege  mit 
den  Germanen  hierdurch  angefangen  seien).  Augnstus  eÜte 
rmt  Rom  herbei,  jagte  die  Germanen  zurück  md  machte 
Frieden.  Jetzt  aber  mochte  der  Kaiser  einseim,  dass  wtm 
nicht  das  jenseitige  Land  unterworfen  oder  das  dieszeitige 
hinlaaglich  befestigt  sei,  die  kriegerischen  Germanen  bczlAndif 
SiaAlle  in  Gallien  machen  würden.  Von  jetzt  an  wird  also 
eine  geordnete  Besatzung  die  Ufer  des  Fknses  geieokt  habeil. 
Doch  wissen  wir  weder,  welche  Legionen  Drusus  (r«  J.  f4«-9.) 
am  RbeKe  kommondurte,  noch  wie  viele  oder  wddie  Ltgiok. 
ncn  za  der  Zdt  am  Rhein  standen,  als  drei  Leonen  in  der 
Tentoburger  Schlacht  (J.  9)  zu  Grunde  gingen.  Bnt  als  bei 
Angasttts  Tod  die  Legionen  am  Rheine  sich  enq^örtent  hören 
wir  (Tac.ann.  L  31),  dass  vier  den  Oberrhein  und  vier  den 
Dnterrhein  deckten,  und  da  Tacitus  auch  die  Namen  (Zahl)  der 
Legionen  angibt,  so  können  wir  erst  von  diesem  Zeitpunkte 
eine  Geschichte  der  rheinischen  Legionen  versuchen ,  und  so 
wollen  wir,  wie  wir  vor  drei  Jahren  eine  solche  für  die 
Legionen  in  Obergermanien  verfassten,  so  jetzt  eine  solche 
flQr  die  in  Untergermanien  aufstellen. 


Wiewohl  die  legio  V  RIacedonica  zu  allererst  am  Unter- 
rhein erwtthnt  wird,  beginnen  wir  doch  unsere  Darstelhing 
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nie  den  drei  Legionen ,  welche  in  Teotoborger  Wald  nu 
Grunde  gingen. 

Legio  XVII,  XVni,  XIX. 

Genau  genommen  ist  es  nur  gewiss,  dass  die  Legio 
XVIII  u.  XIX  in  der  Varianischen  Niederlage  umgekommen 
sind ;  dass  die  XVII  die  dritte  der  verlornen  sei,  ist  nur  eine 
Vermuthung  neuerer  Gelehrten,  aber  höchst  wahrscheinlich. 
Wie  lange  diese  Legionen  schon  am  Niederrhein  standen^ 
weiss  man  nicht;   überhaupt  ist  von  ihnen  wenig  bekannt 

Legio  XVII 

kommt  nur  auf  den  Münzen  des  Antonius  mit  dem  Beinamen 
classica  vor,  und  wird  sonst  nirgendwo,  weder  früher  noch 
später  erwähnt,  daher  meint  man  mit  Recht,  dass  Augnstus 
sie  mit  der  XVIII.  u.  XIX.  an  den  Rhein  geschickt,  und  sie 
mit  Varus  vernichtet  worden  sei;  sie  wurde  wie  die  andern 
«wei  wegen  der  unheilvollen  Vorbedeutung  nicht  mehr  resti- 
tuirt.  Wiewohl  sie  also  wahrscheinlich  nehrere  Jahre  an 
Rheine  lag,  gibt  es  doch  kein  Denkmal  von  ihr,  und  wo  man 
fMher  ihre  Zahl  su  finden  glaubte,  da  hat  genauere  Unter- 
suchung sie  durch  eine  andere  Lesart  beseitigt;  so  ist  Gmt 
539^  6  aus  Flörsheim  bei  Mainz  längst  der  leg.  XXIi  vhidi* 
cirt  (vgl.  Nassau.  Annal.  IV,  S.  826);  Mur.  888,  4  in  An- 
cyra  der  XIIII;  Or.  3387  gehört  keiner  Legio. 

Legio  XVIII 

kommt  auch  nur  auf  den  Münzen  des  Antonius  mit  dem  Bei- 
namen Libyen  vor;  dass  sie  in  der  Teutoburger  Schlacht 
war,  zeigt  die  berühmte  Inschrift  im  Bonner  Museum,  welche 
vor  dem  Jahre  1638  in  Xanten  gefunden  wurde: 

M*  CABL1VS  II  M>  L  ||  PRIVATVS  ||  M<  CAELI VS  ||  M'  h  \\  THIAM1NVS 

M-CAEUOT  -P-  B  MBoN  ||  .  .  0  •  LEG  *  XIIX  *  A^N  * 
LIII  -  s  II  . .  CIDIT  '  BELLO  VARIANO  OSSA  {j .  NPBRRE  • 
LICEBIT  *  P  •  CAELIVS  *  T  •  P  |1  LBM  -  PRATER  *  PECIT 


md  äerm  Denkmäler  dätetbeL  TT 

V|^L  die  Besehreftimg  der  Flgareii  bei  Lencb  Cent 
Mus.  D,  1  mit  Abb.  Ob  t.  5  am  Anfang  mit  Overb«  Kalal.  81. 
Zell  1006  u.  A.  Legate  oder  centurioai  mit  Leracb  UI,  p.  114 
ztL  lesen,  bleibt  ungewiss  ^).  Der  Stein  wird  das  älteste  Denk- 
mal am  Niederrhein  sein,  rielleieht  am  gannen  Rhein,  wenn 
nicht  etwa  einige  Inschriften  im  Mainzer  Museum  ttlter  sind. 

Sonst  üadet  sich  nirgendwo  eine  beglaubigte  Inschrift  dici* 
ser  Legion;  auf  einer  Begrabnisstafel  bei  Fuchs ,  Geschichte 
von  Mainsv  II,  S.  09  ist  L  *  XXII  PR  zu  lesen,  was  auch  aus 
der  Abbildung  hervorgeht,  nicht  L  •  XVI  wie  Lehne  11, 
S.  55,  oder  XV  PRIM.  wie  Steiner  II.  Ausg.  409  will« 
Gleiches  gilt  Grul.  417,  5,  wo  noch  das  beigefügte  Primig. 
darauf  hinweist;  eben  so  bei  Or.  478,  wo  XVIII  nur  Con- 
jectnr  ist;  bei  Grut  1096,6  ist  L  *  XVIII  FIRM  zu  ändern 
in  XVI  *  FL  *  FIRM.  Nur  eine  Inschrift  im  Museum  von 
Este  scheint  acht  zu  sein:  T.  Atidius  T.  F.  Rom.  Porcio 
miles  leg.  XIIX ;  sie  gehört  aber  nach  Borghesi  vor  die  Nie- 
derlage des  Vanis. 

Der  Streit  endlich,  ob  bei  Tacitns  (bist  L  18  ff.)  duode^ 
vicesima  oder  duo  et  vicesima  zu  schreiben  sei,  ist  zwar  noch 
nicht  ganz  entschieden;  doch  findet  die  letztere  Lesart  als 
die  riditige  nach  und  nach  mehr  Eingang. 

Legio  XIX. 

Eine  Legio XIX  kommt  schon  bei  Livius  vor  (XXVII.  38). 
Dass  sie  in  der  Varianischen  Schlacht  umkam ,  wird  uns 
durch  ein  ausdrückliches  Zeugniss  berichtet,  indem  Tacitus 
(ann.  1.60)  erzählt,  wie  der  Adler  derselben  sechs  Jahre 
nach  der  Schlacht  von  Germanicus  gefunden  worden  sei  ^). 


1)  Henzen.  I.  lat.  Vol.  III  p.  6%  hält  die  Deutung  centurlonl  für 

wabrscbeinlicher.  Anm.  d.  Red. 

2)  Auch  die  Adler  der  sEwel  andern  Legionen  bekamen  die  Römer 
coriiGky  den  einen  durch  dettselben  Germanicus  im  folgenden  Jahre 
(Tao.  ann.  II;  Zff);  den  andern  durch  P.  GaMaUn  im  J*  41  (Casa, 


äui^SMmtnMvaMim^  el»lmni  sie  iM)ly  di9i«:w«|Mr  Grui* 
&S8,.  4  auf  mor  Inschrift  aas  JHain^  nach  ^p,  fi.  480  «od 
ier  xwßitm  Ausgabe  v#fi  HuUkh  UEG  *  XIX  GBJH  schreibt, 
liai  iägAgtn  die  editio  piiiieefs  XIV,  wi^  aiicti  dus  beige- 
fttgte  GfiM  als  richtig  be^seicbnet.  Doch  g^t  es  ««idorwäcts 
einige  fitsitie  dieeer  liegion,  die,  ¥ienik  sie  Ocbt  aiiid^  vtr  jeae 
gcMachi  fidle» ,  vgL  Grnl.  519^  9;  Mar.  829^.  7  iL  iL 


Seit  der  Niederlage  im  Teutobtrrger  Wald  lagen  vier 
Legionen  am  Nied^rrhein;  die  L  Germanica,  V  Macedanica, 
XX  Valeria  victrix  und  XXI  rapax:  sie  scheinen  ein  ge- 
meinsames Sommerlager  gehabt  zu  haben  (in  finibus  Cbiorum 
Tac.  ann.  I.  37)  d.  h.  hier  waren  die  Sommer -Bxercitien; 
sie  standen  damals  unter  dem  Legaten  A.  Caecina'  (Tac« 
ann.  L  31). 


Legi»  I 

scheint  von  Augustus  erst  nach  der  Varianischan  Schlacht 
erpiobieCiw  sein;  sie  ethielt  TonTiberks  ihre  Zechen  d.h. 
ab  Ttberiiis  aadi  jener  Niederlsge  um  den  Rhein  kam  (Tat. 
am.  L  49).  ba  Jährt  14  hatte  sie  ihr  Winterlager  mit  d4r 
XX  in  der  civitas.  UlrionuB  (Aiin)Tac  1^97;  ihr  Legat  waft 
C.  Cetronius  (I,  44).  Nach  dem  damaligen  Aufstand,  an 
welchem  sie  lebhaften  Antheil  nahm,  machte  sie  die  Feldzflge 
des  Germanicus  mit,  in  denen  sie  mehrmals  mit  Auszeichnung 
erwähnt  wird  (I,  65,  vgl.  51).  Sie  lag  fortwährend  in  Nie- 
dergermanien ,  bis  die  Aufstände  bei  dem  Tode  des  Nero 
Veränderungen  hervorriefen.  Damals  war  ihr  Winterlager 
nicht  weit'  von  Köln  (Tac.  bist.  1. 57),  nämlich  ffonn  (IV,  25) ; 
ihr  Legat  war  Fabius  Valens,  welcher  zuerst  die  Veran- 
lassung gab,  dietss  A,  Vitellius ,  der  kurz  vorher  von  Gall&a 


W9^m*^^9       »I      >  ■  11»  *mm  m* 


DlaliX,  8),.  dooii  dia  flahkttt  dicker  beidmh Xeeloocn  werden 
biet .  nicht 


iem  Sitjie  dtt  Leg^alr iv  gehaannev  war  >  «u«  i^ser  g«f ea 
CatN  tussernfen  wqrdf .  Valew  aiarscbirte  mit  etaem  Therle 
ier  Lfigio»  nach  Ilalien,  welcher  nach.  ViteHiaa  Knaorduaf 
anfl^elasl  wardQ ;  Vakas  ward  vao  den  J^tovianfiffa  (tibBgaii 
Md  M  Urblottoi:  bMg«ri«htet  (lU,  69).  Bier  gcOsiere  Tbail 
der  LegioD  mit  dem  Lagaten  Bareimius  Qallae  war  in  Gtr- 
wania  zurttckgebliebeik;  dieser  wiurde  bei  dem  Aufstände 
der  Hatavi  voa  der  eignen  Legion ,  indem  sie  zu  Civilis 
fiberging,  getödtet;  nur  ein  Theil  stand  bei  Mainz,  um  diese 
Stadt  zu  entsefzen  (IV.  37),  und  wiewohl  jene  später  ihren 
Abfall  bereute  und  zu  Petilius  Cerealis,  den  Vespasian  zur 
Unterdrückung  der  Unruhen  nach  Gallien  schickte,  überging; 
wurde  sie  dennoch  aufgelöst;  wenigstens  verschwindet  sie 
seit  dieser  Zeit  aus  der  Reihe  der  Legionen. 

Von  ihr  finden  sich  am  Niederrhein  eine  Anzahl  Denk- 
maler, meistens  Grabsteine,  nämlrch  in 

Bonn.  1)  gefonde»  1837,  im  Bonn.  Museum : 
F  •  CLOBIO  •  P  ^  P  •  VoL  II  ALB  •  MIL  •  LEO  •  Ijj  AN* 
XLnx*STIP  •  XXV  tfH  •  S  •  B  —  Ich  haHe  Clodio  nicht 
flh*  de»  Dattr,  wie  Lersch  Cenlralm.  II,  40^  oder  Overbeck 
Rata!.  IB,  sonder»  fflr  den  Nom.  wie  Dflitizer  Bonn.  Jahtb. 
I,  8.  94  oder  Steiner  II,  edit  2026 ;  ebenso^  lese  ich  nicht 
Albiaa  oder  Albinvs ,  sondern  Alba.  Vgl.  meine  Bemerkung 
Alterth.  Zeit,  f  858  S.  172t 

2)  gefunden  1839  und  im  Privatbesitz  Aaselbst ; 

T  -GARISW     TP-  VOL  ||  ALBA  •  VST  *  BX  LEG  T  || 
H  •  EX    •   T   •  F  -  C  •  BT  II  NANBBTAI  -  MVSICi  •  F 
WehabeaAlba  gemeinl  sei,  weiss  man  aichl;  das  Wort  beweist 
dia  Riehtigkeil  unserer  Erklftmug  in  der  vorigiea  bmehrift« 
JLarack,  C.*M.  II,  29. 

3)  gefiiaden  c.  1786  and  im  Boaner  Hascam : 

H  •  COHIinV&|).L  *  F  •  VOL  -  ASTA  II MILES  •  LBG  IH 
HA  '  AN  *  L  •  HHLHAN  *  XUH  '  A  *  6  '  KUH  *  BX  T- 
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F  *  C.  —  Ob  Conmittius  oder  Conioiiu  steht,  ist  etwtt  n- 
gewüs,  da  Overbeck  Kat  72,  Or.  les  uad  Dorow  AbUM*  I, 
Taf.  19,  Fic*  3  ein  M,  die  übrigen  (Hflpsch,  Leneh,  Steiner) 
swei  M  haben;  ich  wfthle  nach  der  Abbildnng. —  Die  Stadt 
Aata  liegt  in  Ugurien.  —  Noch  zweifle  ich ,  ob  t.  6  XIUI 
steht ,  wie  alle  auch  die  Abbildung  haben ;  sollte  nidki  dne 
Ligatur  vorhanden  sein  t  etwa  XXUII. 

4)  geftinden  beim  Wicheishof  u.  im  Privatbesits  daselbst 

D  *  VAL  *  D...II  VOLT'VA...||ANO  vk...  UmLlEG 
.  • .  II  >SAI  *  1^  .  .—  Da  die  Zahl  der  Legion  v. 4  fehlt,  so 
bleibt  es  unbestimmt ;  Lersch  II,  55  denkt  an  die  I  Minervia, 
im  Index  aber  (III,  S.  117)  an  die  I  ohne  cognomen  (also 
die  Germanica);  Steiner  II,  1018  nimmt  jenes  au;  wenn 
nicht  hierzu  der  grössere  Raum  am  Ende  der  Zeile  zwingt, 
mochte  ich  lieber  an  die  I  (Germanica)  denken. 

5)  Im  Jahr  1755  gefunden  aber  nicht  mehr  vorhanden: 
CALVIVS  •  T  •  P  II  OLFON  •  TO  ||  I  LEG  I  ANN  —  r.  2: 
Voltinia  Fonto  oder  Voltinia  Fon(?)Tolosa,  indem  Toloaa  zur 
trib.  Voltinia  gehörte;  vgl.  Hüpsch  S.  21,  N.  80;  St.  1028. 

6)  ebenfalls  in  Bonn  gefunden  und  nicht  mehr  vorbanden: 
D  •  M II IVL  *  SIDVAE  GBl  || .  VR  •  CABRIO  II  V|U  I  FER  * 
LEGI  ICABRIOllH-RHIilV-  Steiner  1029  corrigirt: 
Diis  Manibus  luliae  Siduae  obitae  coniugi « •  •  Cabrioais  mgni- 
feri  leg.  I,  Cabrio  heres  ex  testam.  fieri  curavit,  waa  ge- 
rade nicht  fiberall  missfilUt. 

7)  In  Lessenich  bei  Bonn  lange  an  der*  Kirche  einge- 
mauert^  jetzt  im  Bonner  Museum : 

....  ONIO  *  lATER  I)  PB*  VET  •  EX  -  CA  •  LEG  1 1  OPPONlVS 
ZOILVS  ÜB  II  ET  HERES  FC—  Es  scheint  keine  Zeile 
oben  zu  fehlen,  wie  Steiner  1014  annimmt,  sondern  nur  der 
Anfang  der  ersten  Zeile ;  ich  erganze  aber  nicht  Diis  Manibus 
Opponio  wie  Lersch  II,  37  und  Steiner  a.  a.  0.,  noch  Oppoaio 
aflein  wie  Overbeek  36,  Bondern  vempisse  vor  Opponio  einen 
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Vornamea.  Da  am  Ende  vor  v.  2  Nichts  fehlt,  so  denke 
ich  mit  Overbeck  an  twsere  Legion,  nicht  an  die  I  Min.  wie 
Lersch  und  Steiner. 

8.  In  der  Sammlung  in  Blankenheim  war  ein  Stein  aus 
ürbach  im  Bergischen,  wie  es  scheint: 

L  *  STERTIN  II  10  '  L  -  F  VOLTI  H  VBT  EX  LEG 
1  [|  H  *  S  «  E  -  H  '  EXT  *  F  -  C.  Da  Hdpsch  sie  zweimal 
anführt  S.  43.  20  und  S.  61.  32,  so  thut  es  Steiner  auch 
1363  und  1559.  Die  Varianten  sind  unbedeutend :  v.  1  am 
Ende  NI;  v.  2  am  Ende  gibt  Hdpsch  VOL  *  f  und  VOL  •  F; 
Steiner  VOL  *  und  VOL  *  F . . .  und  scheint  einen  Ort  oder 
das  cognomen  zu  verstehen,  was  allerdings  sein  kann.  Ich 
lOse  das  siglum  auf  und  streiche  den  Punkt  Hier  wie  bei 
N.  1  fragt  sich,  ob  Stertinio  der  Nom.  oder  Dativ  sei;  Stei- 
ner nimmt  einmal  den  Nom.  das  anderemal  den  Dativ  an; 
ich  bin  einstweilen  für  Ersteren. 

9.  Im  Kölner  Museum  befindet  sich  ein  Fragment: 

D  M  II  ..  /VDIO  SATVRpInO  ||  . .  R  LEG  T  PRIMINL 
Jetzt  ist  die  erste  Zeile  und  das  Ende  der  andern  verschwun- 
den, vgl.  Lersch  I.  38. 

Nur  diese  neun  Grabsteine  können  mit  Gewissheit  der 
Leg.  I  (Germ.)  zugeschrieben  werden;  die  übrigen  in  Bonn 
IL  8.  w.  gehören  der  leg.  I  Minervia ,  von  der  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird ;  ein  längst  nicht  mehr  vorhandenes 
Fragment  bleibt  zweifelhaft;  es  heisst: 

CLA  •  ALBIN  0  0  *  MIL  •  LEG  I|  RVTER  -  I  •  PR  H 
ANN  -  XLV  H  H  *  EX  *  T.  Gefunden^  wie  es  scheint,  in  Köln, 
und  in  Abschrift  in  einem  Kölner  Manuscript  aufbewahrt, 
Schann.  ed.  Baersch  tab.  XIV.  52.  Vers  3.  ist  durchaus  un- 
versländlich ;  die  Leg,  I  hatte  nie  das  cognomen  PRimigenia 
wie  Steiner  1366  annimmt;  wie  da  stand,  ist  schwer  zu  ver- 
mutben;  wahrscheinlich  ist  die  2.  und  3.  Zeile  verwechselt 
und  es  hiess:  0  *  RV  •  .  •  • 

MIL  *  LEG  *  I,   so  dass  in  v.  2  der 
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^9m  einer  Stadt  li^  (jdw^  Gipvii\«n(ipip ,  das  der  tfib. 
Claudia  «ipget^ör^ ,  f^r  Ei^fr^e ,  4^$^^  Tril^  nach  ufibie. 
kannt  ist) ;  PR  muss  ganz  wegfallen ,  w^wj^  wir  dan  $jtei(i 
irgend  anbjrij^geii  Mf^Ue^  y^^rigei^s  bediente  sicii  Lersch 
IL  40  dieser  Inschrift,  ^ffk,  Qben  hei  N.  1  AUuoo  zu  f rKUre^L 
—  qiit  Unrecht 

Dieses  siqd  dif  Im^  jetzt  bekannten  Grabsteine;  Votiv- 
steige  ^^1^  tiegipn  könne  ich  keine ;  ateo  wird  Oederich.  ir- 
req,  we^n  ^i:  (^ru^ns  ii^  UntergerinauieA  1814  1$.  18)  sagt: 
»^sclMcilt^a  auf  Giabr  und  Votivsteinen,  die  zu  Bonti  gefiia- 
i^ea  wprden^  U;h^tn  den  Stempel  LEG  *  ^. 

2iiegel  »it  dem  S^tempel  dieser  Legion,  sind  n^entUch 
i^  Bquii  viele  gefuojd^n  wor4en;  doch  ist  bisl^f^r  fast  nur  da$. 
einfache  Zeichen  L^G  T  l^kannt  geni^cbt,  vgl.  Qorow,  D<^nk- 
ipaler  L  33;  Q verbeck  ^at.  178  (woraus  erhellt,  dass  ^t 
Steine  hier  in  der  Nahe  gebrannt  wur4en,  da  ii^  ibn/eif^  Fu9^ 
tritte  von  Mlenscben  11^4.  Thii^re«  ei^gedi-tl/pl^t  ^ind).  Die 
Steiifpel  in^  Darnistadter  nfiiseuiyi  wei;dea  ebendabi^r  seioi  in- 
dem sie  mr  Smmlvi^%  von.  9i\ps|ch  gc^bCü:^  (vgL  Ueber 
die  Leg.  in  Obergerm.  S.  23).  Wenn  ilfli^.  Sj.  35.  44  4^*, 
9el)l>e  Aufecbrift  aus  Cl^ve  zUirt,  so  ^aun-  l^er  di^eljbe  Ver- 
wechselung n)it  B^o^n.  statt,  gefunden  h^b^n,  wip  UQtfn  bi^ 
der  Le^.  V  Mi^c.  iqjit  Xi)f^teQ>  iiidom  m  ^wr  dprljigen  Saoioif 
lung  gehörten. 

Keine  dieser  Insi^hriften  ha^  den  ßeinaq^p.  6en|fiuiica| 
de^  llberhaupt  i^uC  einer  ln^cbriHt  nur  eipnyal  vorkommt;  Or. 
3389.  in.  Gratianopel  vom  J,  50,  wo  wabracbeiufich  desbi^b 
das  cognomen  beigefügt  ist,  weil  der  Stein  fern  von  Ger« 
manien  gesetzt  wurde.  Wenn  endlich  Janssen  (Boi{n.  Jabcb* 
VII.  S.  60)  aus  Reck  VEX  LEG  GEQ^N  auf  einem  gebrann- 
ten Steine  anführt,  so  wird  apcl).  i^nsere  Legion  gemeint  sein. 

Legio  V  Macedonica. 
Eine  legio  V  wird  scl^on  a.  U.  5^  erwähnt  (Liv.  XXXIX, 


und  derm  Denkmäler  ia$elb9i.  89 

30) ;  auch  Cäsar  hatte  eine  sokbe  in  Africa  (bell.  Afric.  4f) 
and  in  Spanien  (bell*  Hispan.  30):  sie  wird  dieselbe  sein, 
welche  aaf  den  Mtasen  des  Antonius  vorkommt ;  man  verstehe 
darunter  aber  nicht  die  V  Macedoniea,  sondern  die  V  alauda, 
wie  ans  Cicero  (ad  Attic.  XVI. 8)  erhellt:  hier  werden  zu- 
gleich drei  Macedonische  Legionen  erwähnt,  welche  Octavian 
ga  gewinnen  hofft ;  da  keine  Zahlen  beigefügt  sind,  so  kön- 
nen wir  muthmaassen,  dass  die  IV  und  V,  welche  auch  noch 
später  diesen  Beinamen  fMiren,  darunter  zu  verstehen  sind  — 
eine  andere  legii»  Macedonica  findet  sich  sonst  nicht  Nach 
der  Schlacht  bei  Actium  kamen  die  Veteranen  der  leg.  V. 
Maced.  mit  denen  der  Vlil  Angusta  nach  Berytus  in  PhOnice 
und  Heliopolis  in  CMesyria. 

im  Jahre  1&  a.  Ch.  stand  die  legio  V,  wie  schon  erwähnt, 
am  Niederrhein  und  verlor  unter  ihrem  Legaten  M.  Lollius 
den  Adler  bei  einem  Ueberfall  der  Sygambrer ,  Tenchtheren 
und  Vsipeten.  Noch  bei  dem  Tode  des  Augustus,  fast  30 
Jahre  später,  wird  sie  daselbst  erwähnt ;  doch  scheint  sie  bei 
der  Varianisehen  Niederlage  nicht  am  Niederrhein  gewesen 
xa  sein;  denn  da  dieser  von  Truppen  ganz  entblösst  war, 
fahrte  L.  Asprenas  auf  die  Nachricht  von  jenem  Unglücke 
schnell  zwei  Legionen  vom  Oberrhein  den  Pinss  hinab  (Vellec. 
li.  20) ;  von  diesen  soll  unsere  V  die  eine  gewesen  sein,  wie 
man  gewöhnlieh  annimmt;  doch  da  es  von  der  leg.  V  in 
Mergermanien  kein  einziges  Iknkmid  gibt,  und  damals  da-^ 
selbst  die  leg.  XIIll  und  XIH  (und  XVf,  wenn  man  drei  an- 
nehmen  will>  standien;  so  wird  die  leg.  V  zur  Zeit  der  Va- 
rianischen Niederlage  zufällig  irgend  wo  anders,  etwa  im 
Innern  Galliens  selbst,  wie  später  im  J.  21-  (Tac;  ann.  111. 41) 
gewesen  sein.  Siie  kehrte  sofort  in  ihr  alles  Standquartier 
Vetcra  zurück,  wo  sie  mit  der  XXI  rapax  bei  Augusfs  Tod 
war,  und  bis  zum  J.  70  blieh;  dass  sie  sich  beim  Regierungs- 
antritt des  Tiberius  empörte,  dann  des  6ermanicus  PeldzQge 
milmaclite ,    im  JaUre  20»  eine  Expedition  gegen  die  Friesen 
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nDternahm  (Tac.  ann.  IUI.  73),  berühren  wir  ganx  kurz.  Im 
Jahre  70  erklärte  sie  sich  bald  gegen  Galba  für  Vitellius 
(Tac.  bist.  I.  57),  mit  dem  ein  Theil  von  ihr  nach  Italien 
zog;  nach  manchen  glücklichen  und  unglücklichen  Ereignis- 
sen daselbst  wurde  dieser  Theil  nach  Vitellius  Ermordung 
zerstreut  und  aufgelöst  (bist  IV.  46).  Der  in  Vetera  zurück- 
gebliebene Theil  wurde  durch  Aushebung  in  Gallien  verstärkt, 
litt  daselbst  bei  dem  Aufstände  des  Civilis  sehr  durch  Belage- 
rung, und  ging  bei  der  Uebergabe  des  Lagers  fast  vollständig 
zu  Grunde ;  ihr  Legat  Mummius  Lupercus  wurde  der  Veleda  zum 
Geschenke  geschickt,  aber  unterwegs  getödtet  (bist.  lV.60f.)L 
Doch  wurde  die  Legion  wieder  restituirt,  indem  wir  sie  mit 
demselben  Beinamen  unter  Trajan  in  Dacien  finden. 

Der  Denkmäler  der  leg.  V  Maced.  in  Niedergermanien 
gibt  es  sehr  wenige,  eigentlich  fast  nur  Ziegel;  also  trägt 
keines  eine  Jahrzahl;  Fundort  ist  fast  nur 

Xanten  (Birten):  Die  Stempel  sind  LEG'V  —  LEG  * 
V  Hl  und  LEG  •  V  *  MAC.  Vgl.  Hüpsch  I  p.  36,  n.  51 
und  46  (der  Verf.  zitirt  Cleve,  die  Steine  gehören  aber  nach 
Xanten)  ;  Fiedler,  röm.  Denkm.  in  Xanten  S.  183.  Einige 
zeigen  die  Namen  von  Centurionen : 

L  V  II  SATRI,  Lersch,  Centralm.  IL  60  (scheint  nicht 
mehr  im  Bonner  Museum  zu  sein,   da  ich  die  Inschrift  bei 
Overbeck  S.  89  nicht  finde ;  Hüpsch  1.  c.  40  hat  wiederum 
Cleve).  Auch  nach  Wagener,  Handbuch  der  Altertbümer  S.  187 
sind  am  Schlossberg  zu  Cleve  dieselben  Ziegel  gefunden  worden. 
LEG  V  MAC  11  T  •  LVSEN.  Fiedler  a.  a.  0. 
LEG  -  V  11 SEVL  Hüpsch  1.  c.  n.  52.  (wie  oben ;  ist  wohl 
derselbe,  der  bei  Pigh.  Herc.  p.  58 :  L  *  V  *  C  *  SEVI  zitirt 
wird ;  in  (Buggenhagens)  Nachrichten  über  die  in  Cleve  ge- 
sammelten Altertbümer  (Berlin  1795)  S.  81  ist  aus  Xanten 
angeführt  V  I  ELI,  vielleicht  derselbe;  er  entging  bisher  den 
Sammlern  der  dortigen  Inschriften. 

Verstümmelt  sind  L  *  V  il  DOW  (sie !)  Hüpsch  1.  c.  60. 
LEG  . .  II  DO  die  eben  erwähnten  Nachrichten  S«  8S« 


wid  deren  Denkmäler  daselbsL  g5 

L  V  -  A  (Augusta?)  io  Houbens  Antiq.  S.  66. 

L  -  V  •  B  (Batava  ?)  im  Besitz  von  H.  Dahms  ia  Xanten ; 
Fiedler  a.  a.  0.  S.183.  A  u.  B  sind  Bezeichnungen  der  BrennereL 

LEG  *  V II  R  -  IN   Hflpsch    i.  c.  48. 

Aus  den  Nachrichten  S.82  fügen  wir  bei  L  *  V  ||  P  '  F  •  M, 
welcher  Stempel  den  schon  erwähnten  Sammlern  ebenfalls  nicht 
bekannt  ist,  ausser  Fiedler  a.a.O.  S.230,  wo  die  Buchstaben 
mit  pia  fidelis  Macedonica  erklart  werden ,  was  schwerlich 
recht  sein  wird.  Somit  scheinen  alle  in  Cleve  gewesenen 
Stempel  aus  Xanten.  Ebenso  wird  der  bronzene  Ring  (im 
Bonner  Museum  ?  Overbeck  hat  ihn  nicht)  mit  der  Inschrift 
V93J  I  AM  wohl  auch  aus  Xanten  sein,  da  ihn  Dorow  L 
S*  113  ohne  Fundort  anführt,  vgl.  Fiedler  S.  183. 

Ein  zweiter  Ort,  wo  Ziegel  dieser  Legion  gefunden  wur- 
den, ist  bei  Nymwegeu  das  Dorf  Reck :  LE  V.  Janssen  in 
den  Bonner  Jahrb.  VII.  S.  61. 

Hüpsch  I.  S.  21.  n.  76  führt  in  Bonn  einen  Stempel  an 
mit  LEG  I V,  welcher  wohl  auch  hierher  gebiert ;  er  scheint 
verloren,  da  Niemand  ihn  sonst  erwähnt;  oder  ztihlt  er  zu 
denen,  welche  Overbeck  a.  a.  0.  S.  89  ohne  nähere  Bezeich- 
nung ans  dem  Bonner  Museum  auffilhrt? 

Andere  Erwähnungen  beruhen,  wie  ich  glaube,  auf  falschen 
Lesarten.  Wenn  die  Nachrichten  S.  81  und  Hflpsch  1.  c 
n.  47,  bald  in  einer,  bald  in  zwei  Zeilen  zitiren :  LEG  (oder  L) 
V  *  VICTRIX  -  P  -  F,  so  konnte  man  schon  aus  dem  Uebergehn 
Grotefends  in  Pauly's  Realencycl.  IV.  S.  881  abnehmen,  dass 
die  Stempel  nicht  hierher  gehören,  sondern  der  leg.  VI ;  daher 
durfte  Steiner  II.  Edit.  1306  und  1538  nicht  sie  der  V  zu- 
eignen wollen. 

Ob  Rappenegger  sich  richtig  erinnert,  dass  im  J.  1807 
in  Baden  Stempel  mit  LEG  V  M  aufgefunden  seien,  möchte 
ich  bezweifeln ;  übrig  scheint  keiner  zu  sein ;  es  wird  heissen 
LEG  IV  M ,  wie  am  nämlichen  Orte  viele  mit  LEG  HU  M 
gewonnen  wurden.    Steiner  iL  861 ;  Rappen.  Aurel.  Aquenst 
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1853.  S.  84*     Ebenso  ist  auf  eiDem  Aschaffenkurger  Frag- 
meotUII  MA  zu  lesen  stall  IIUI A,  vgl.  v.  Hefaer  röo.  Bayern 

III.  Edit.  S.  29. 

Wenn  Mommsen  (inscript.  Helv.  27i)  auf  einem  verstfim- 
melten  Steine  in  Schleitheim  bei  Schaffhausen  M  -  LEG  V 
NACEDON  scharfsinnig  vermuthetf  so  passt  dies  doch  wenig, 
da  diese  Zeile  für  die  Legion  nicht  die  rechte  ist. 

Legio  XX  Valeria  victrix* 

Eine  legio  XX  wird  schon  im  zweiten  punischen  Kriege 
erw&hnt  (liiv.  XXVII.  14  nnd  38)  und  auch  in  den  Bürger- 
kriegen  wird  einer  Leg.  XX  gedacht  (bell.  Aiexandr.  S3). 

Unter  Augustus  Regierung  finden  wir  sie  zuerst  in  Uly- 
riea,  wo  sie  unter  Tiberins  Anfahrung  Genossin  vieler  Kampfe 
war  nnd  durch  manche  Siege  berühmt  wurde  (Tacit.  ann. 
I.  42);  ob  sie  damals  schon  den  Beinamen  Valeria  victrix 
erhielt,  kann  bezweifelt  werden,  weil  die  zwei  Inschriften, 
welche  in  diese  Zeit  fallen  (Gnit.  358,  2;  543,  1)  kein  Bei- 
wort  haben.  Nach  der  Schlacht  im  Teutobnrger  Wald  kam 
sie  nach  Nieder-Ckrmanien ,  und  hatte  im  J.  14  ihr  Winter^ 
lager  mit  der  legio  I  in  Köln,  wo  sie  ebenfalls  an  der  schon- 
erwähnten  Empörung  Theil  nahm.  Als  Kaiser  Claudios  im 
J.  43  Britannien  zu  bekriegen  beschloss,  wurde  die  leg.  XX 
mit  andern  dort  hingesandt;  nnd  sie  blieb  jetzt  beständig 
in  England.  Sie  nahm  Tbeil  am  Siege  gegen  Boadicea  im  J.  62 
(ann.  XIV.  34)  und  mag  vielleicht  damals  die  Beinamen  er- 
halten haben.  Nur  im  J.  70,  wo  Roscivs  Caelius  ihr  Legat 
war  (Tac.  bist.  I.  ÜO),  begldteten  Vexillarii  von  ihr  den  Vi- 
tellius  nach  Italien  (III.  22).  Ihr  Standquartir  war  in  Eng* 
laiid  Deva  (Chester)  u.  s.  w.  An  ihre  Stelle  in  Nieder-Ger- 
manien  kam  die  legio  XV  primigenia,  welche  damals  Kaiser 
Oauditts  nen  errichtete. 

Die  Denkmäler,    welche   bisher  von  dieser  Legion   in 
Nieder-Germanien  gefunden  wurde» ,  sind  mefiit  wied^  ver- 


Iwen,  80  g^leicli  eine  Ära,  die  eihzige  dieser  l^egion,  die  jetüte 
der  li^er  behandelten  Legfionen,  ehemals  gefunden  in  Bbr- 
Dan  bei  Roermonde: 

MARTI  II  HALAMARD  ||  SACRVM  (1  T  •  DOMIT  •  VINDBX 
II C  -  LBO  XX  VV  II  V  -  6  -  L  M.  Httpsch  I.  6h,  ^; 
de  Wal.  myth.  sept.  134.  Das  JBelWört  HäliiMlard  ist,  so  viel 
ich  weiss,  noch  nicht  erklärt;  ÜALtlltlARtS  wird  von  Gachet 
in  einer  Brüsseler  Zeitschrift  vermuthet  (vgl.  de  VFal.  ^raeh 
p.  IX).  In  V.  4  bat  ed.  pr.  P ,  was  Or.  2002  corii^trte.  — 
Ich  mochte  diesen  Stein  nicht  in  die  Zeit  versiet^n,  #b  die 
Legion  in  Nieder-Germanien  war  (9—43),  sondern  annehiAett^ 
dass  der  centurio  in  England  stand,  und  erst  nach  dein  Jähr 
62  zufllllig  herflber  kam  und  dem  Mars  lläliunard  (ein  britti- 
scher  Name?)  damals  das  Denkmal  setzte. 

Von  den  Grabsteinen  der  Legion  ist  nur  einer  vorhan- 
den ^  gefunden  1796  inNymwegen  nnd  imRathhause  daselbst 
aufgestellt : 

L  •  CORNBLIV  *  II  L  P  POLLICtNN  B  MVt  *  VBT  * 
BXLBOIXX  ARN  LXV||B  S  li||PRIM  *  COM  ...  Janssen 
Bonner  Jahrb.  VII.  S.  52;  Leemans  ibid.  Xllt.  S.  16ft;  m 
iHsebrift  ist  stark  reloiehii't:  v.  2  erkennt  Letzterer  ein  A 
am  Ende  vnd  so  lese  ich  Pollia  Cliina,  nicht  Cinnatüs,  wie 
Steiner  1418,  oder  Licinnius,  wie  Janssen.  Wiewohl  hier 
ein  Veteran  begraben  Hegt,  sehe  ich  doch  das  Denkibal  als 
einen  Beweis  eines  Aufenthalts  der  Legion  an  diesem  OHe 
an,  weil  in  der  Nfthe  auch  viele  Stempel  derselben  gefunden 
wurden. 

Die  übrigen  Grabsteine  aus  verschiedenen  Otten  sind 
nicht  mehr  vorhanden.    Xanten : 

L  •  ANTONIVS  •   L  '   1^  II  i^Ab  •  QVAD  RATOR  || 
^VIBVS  '  BT  II  ARMILUS  AD  •  T    1  CABSARB  *  BIS  jj 
LBG  -  XX.    Bttpgeh  S.  84.  S9;  St.  11:  1294.    In  v.  2  liegt 
offenbar  eta  Fehler,  wie  oft  bei  Bdpseb,   der  bis'  jefnt  der 
einzige  ist ,   wticher  die  Inschrift  gei^hta ;   Stetner  liest  |ui 
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donatas  TORquibus,  was  weniger  gefällt;  ich  mOcIite  ver- 
mutheii:  qui  erat  torquibus,  so  dass  staod  QV  *ER2  TOR; 
T.  4:  Steiner:  a  domino  imperatore  Caesare;  ich  erklare:  a 
divo  (domino)  Tiberio  Caesare  bis  donatus,  welches  letzte 
Wort  am  Ende  von  v.  5  fehlt,  wie  v.  6  am  Anfan|^  Miles. 
Zn  Neuss  oder  vielmehrGrimmlinghausen  gefunden  1591 : 
M  •  SVLPICIVS  II  P  *  F  *  FAS  *  PAT  |  MIL  -  LEG  * 
XX  II  ANNO  XXXVll  II  STIP  XVII  II  H  •  S  *  EST.  Grut. 
&62,  9-^  Fiedler,  thflring.  Ver.  I.  S.  11;  St.  IL  1256.  Da 
dieEdit.  pr.  v.  2  Td.h.  T  hat,  so  ist  wohl  Patavium  gemeint^ 
das  zur  tribus  Fabia  gehört ;  Steiner  denkt  an  das  cognomeii 
Pacatucu 

In  Ktfln  gefunden  1682: 

C  DECCIVS  L  P  PAPltiA  TICINI  ||  MILES  LEG  XX 
PEQVARIVS  H  ANNORVM  *  XXXV  8TIPBNDI0  ||  RVM  XVI 
HiC  -  S  -  EST.  So  Httpsch  12,  37  nach  Gelenius;  anders 
theilt  Steiner  1099  ab  mit  unbedeutenden  Varianten.  V.  2 
corrigirt  St  specularius,  was  nicht  nothwendig  sein  wird,  da 
auch  pequarius  B  pecuarius  (wie  pfquiiiaOr.745)  einen  Sinn 
6tt  geben  seheint. 

Ziegel  mit  dem  Stempel  der  Legion  werden  angeführt  aas 
Bonn  im  Museum,  Overb.  Ratal.  177  (wo  aber  der  Stem- 
pel nicht  verzeichnet  ist).  Aus 

Reck;  L  XX  V  V  Janssen  in  den  Bonner  Jahrb.  VII.  S.6L 
Der  Stempel  in  Rottenburg  L  XX  Steiner  II.  1653  wird  der 
XXII  gehören,  welcher  auch  Mommsen  ein  Fragment  in  Lau- 
sanne (inscr.  Helvet  132)  zuschreibt;  der  Stein  in  Genf  (a. 
a.  0.  77)  ist  kein  Beweis  eines  Aufenthalts  der  Legion. 

Legio  XXI  rapaz* 

Ueber  diese  Legion  kann  ich  hier  um  so  kürsstr  sdn, 
da  sie  fast  allein  von  den  Legionen  des  Niederrheins  In 
neuerer  Zeit  eine  ausführlichere  Behandlung  gefunden  bat 
Nachdem  nftmlich  Urlicbs  in  diesen  Jabrb.  IX.  S.  .186  iL  die 


imd  deren  Dekkmdtet  doi^U  89 

Geschichte  derselben  kurz  gesammelt ,  und  ich  in  meinem 
Programm  dieselbe  als  eine  der  oberrheinischen  Legionen 
mitbehandelt ,  widmete  ihr  Meyer  in  Zflrich  eine  eigene  Mo« 
nographie :  Geschichte  der  XL  u.  XXI.  legio  (Mittbeilung  der 
antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1853),  welche  Abhandlung 
ich  einer  kurzen  Betrachtung  in  diesen  Jahrb.  XXII.  8.  109  ff» 
untersog.  Indem  wir  hierauf  verweisen,  müssen  wir  dodi 
der  Vollständigkeit  wegen  hier  das  Nttthige  wiederholen. 

Die  leg.  XXI,  welche  bei  Cäsar  (b.  Alex.  53)  vorkommt, 
scheint  wahrend  der  Bürgerkriege,  oder  da  Augustus  das 
Militärwesen  ordnete,  eingegangen,  su  sein.  Als  Letsterec 
nach  der  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  9.  p.  Cb.  neue 
Heere  aushob,  bildete  er  aus  dem  niedem  Volke  in  Rom  die 
leg.  XXI,  und  schickte  sie  nach  Unter -Germanien,  wo  sie 
fünf  Jahre  darauf  beim  Tode  August's  die  Bauptursache  der 
Empörung  war;  nur  mit  Mühe  brachte  sie  Germanlcus  «ur 
Orioung  zurück.  Sie  nahm  an  dessen  Feldxilgen  Theil  (Tac. 
ann.  L  6i;  iL  16)  und  verblieb  dann  am  Unterrbeitt.  Im 
Jahre  70  finden  wir  sie  am  Oberrhein,  und  jetat  entsteht  die 
Frage,  wann  verliess  sie  Germania  inferior?  Die  Ansidit 
der  Gelehrten  hierüber  ist  verschieden,  da  die  Frage  nicht 
leicht  bis  zur  Gewissheit  entschieden  werden  kann.  Meyer 
und  Drlichs  glauben,  dass,  als  wegen  der  Eroberung  Britan- 
niens manche  Dislokationen  der  rheinischen  Legionen  um  das 
Jahr  43  stattfanden,  damals  die  XXI.  des  Niederrheins  mit 
der  XVI.  des  Oberrheins  ihr  Quartier  (Xanten ,  Mainz,  Win- 
disch) vertauscht  habe.  Da  aber  von  der  XVI.  Legion  am 
Unterrhein  äusserst  wenig  Denkmäler  sich  erhalten  haben, 
glauben  wir  nicht  9  dass  dieselbe  sich  dort  27  Jahre  «—  sie 
verliess  Germanien  nach  dem  Jahr  70  —  sondern  nur  eine 
kurze  Zeit  aufgehalten  hat ;  wir  meinen  also,  die  beiden  Le- 
gionen hätten  erst  nach  dem  Jahre  00  aus  uns  unbekannten 
Ursachen  ihre  Quartiere  gewechselt;  jedoch  kam  sie  statt 
nach  Mainz,  wo  die  XVI.  gelegen  zu  haben  scheint,  nach 
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VfnAifilsm ,  ^  wir  ^  M  den  Dnriilres  ascii  NttVi  Tdl 
MlrdTett.  Da  ikre  kelüfere  Cl^cbiehte  nicht  hierher,  «Diidcrtl 
nach  Ober-Oehntiiieii  gfehOrt,  benbrken  Wir  nulty  dads,  da 
Me  naeh  dem  J.  tl  bei  den  Schtiftatellem  niehC  mehr  er^ 
wabnt  wird,  die  Ansichten  Aber  dife  Zeit  ihres  Uatergaitgs 
ebenfalls  abweichen;  walmeheinlieb  ist  sie  j^e  Left^n^  welohe 
mit  ihrem  Legaten  im  Kam|rfe  gegen  die  Sarmät^  zn  Chroilde 
ging  etwa  tim  das  X  90  (Suet.  Dom.  6;  Bnfro^.  VIL  IS); 

Die  Legten  hätte  den  Bbinatnen  rapak,  d.  Ii.  iii^ht  die 
lanberitehe,  solidem  die  reissende  9  die  Allte  mit  nnWiddt- 
steblither  Kraft  mit  sieh  fortreisst ,  wie  denn  Taeit;  (hlfft; 
H.  43X  ^o  er  sie  mierst  mit  liteem  Beiwort  benennt,  aie  an^ 
gleieh  ?etere  jfldf ia  iasignis  faeisst :  sie  wird  also  dies  Eünreiii 
wert  in  den  Kriegen  dt^s  Getaanions  erhalten  haben,  Me  sid 
delin  im  J.  ro  den  Kerii  (rabur)  der  oberrbeinibclieii  Tftq^ 
ftn  bildete. 

Die  Inschriften,  kelehe  am  Niedbrrheia  Ton  der  leg.  XXL 
ttVrig  sind,  aeugen  von  dinem  langem  Aufenthalt  derstiben ; 
sie  beben  keine  Jähresaabi,  fallen  aber  alle  in  die  Zeit  ihl^ 
Anfenthalta  aWlscben  9  imd  M  p.  Cb. ;  tg  sind  arae,  eififi, 
latercttH« 

Der  ame  sind  nur  drei  beknnai : 

aus  BroM,  nun  im  Museum  von  Bonn: 

■ERCVLI  SAXA  |j  NG  L  LICINIVS  ||  PESTV  3LB6 
XXI I .  APBT  MILITB8 1  LBG  EIVfiDEM  ||  V  *  S  *  L.  Ovdrb. 
a>  a.  0«  N.  80;  Mejrer  a.  a«  0.  8. 

In  der  Stiftskirche  in  Bonn  schon  vor  einigen  Jahibaii- 
derten  aufgestellt,  von  da  äaeb  Biankeaheim  gebmeht  «ad 
verloren : 

L  *  CORifBLIVS  B  VAHANV8  MILES  ||  LBO  XXI  IhAP 
tl  MBBCVRU)  II V  *  9  *  ii  *  M.  «rM.  51,  Ö;  Meyer  M4 

Zn  Andemadi,  ^it  «»  sebitot^  im  AnAmge  dieses  JfnKr- 
bunderts  gefuade»,  und  Jiitet  ha  Grdisbel'aogl.  Mnda»  th 
Dafmstadt  aufgeMelltr 


md  dorm  Denkmibt^  dOiMst.  M 

I  •  0  AI  *  SACBL  •  PAPIVS  POR y TVKATVS •  ) I 
LEO  XXI RAP  II  ET  VEXILLARI  1|  LEG  EIVSDBM.  HäpMh 
I.  S.  13;  Walther,  Sammlungeii  im  Grossh.  Mus. etc.  S.dHi 
Meyer  16, 

Der  cippi  siod  vier  bekannt. 

In  Bonn  18-15  gefunden  (ob  er  im  dortigen  Museum  ist, 
wie  St  IL  1021  angibt,  bezweifle  ich,  da  ich  ihn  in  Orerbeck'i 
Katalog  nicht  finde): 


C  •  ATiUVS  •  (JC  •  P  II  CAMIL*  •  A/G '  ML  ||  LEO  XXI- 

RAP  *  AN  •  II  XL  Sb  •  IX  H  *  EX  •  T  *  F  *  C.  ITrlichs 
Jahrb.  IX.  S.  132;  Meyer  9.  Die  Inschrift  ist  klar,  nur  iä 
y.  i  lOst  ürlicbs  0  und  nach  ihm  Steiner  das  giglum  QC  auf 
in  Quintna  Cai  fiiius,  wahrend  Meyer  dnfach  Q  -  oder  C  *  F 
erklart;  wir  lesen  Quinto  filius,  so  dass  Atilius  kein  coguomea 
hat;  er  war  aus  Augusta  Vagiennorua  (Vico)  in  Ligurien. 

Zu  RMn,  im  Museum  daselbst: 

I.  .  ANI  •  V  .  •  ECVNIJDOM  *  VERCELft 

•  «  IG  *  ET  VETER  •  LEG  ||  XXI  RAP  *  H  '  E  *  P  *  0 


Schannat  I,  p.543  c.  fig.;  Meyer  7,  In  t.1  fehlt  praenomen, 
nomen  und  patris  praenomen  v.  2  heisst  Aniensis,  Verecundus 
wie  schon  Grotefend,  Alterth.  Z.  1836  S.  912  und  auch  St.  IL 
159r  und  Meyer  annehmen,  dagegen  Zell  1009  folgte  Lersch 
L31,  der  ohne  Lücke  oben  AniusRegulus  las,  spater  abecil, 
72  (Anm.)  Grotefend  folgte.  Vercellae  (VerceUi)  in  Call, 
transpadana  gehörte  zur  trib.  Aniensis;  der  Soldat  war  früher 


1)  Wenn  in  den  Jahrb.  a.  a.  0.  angegeben  wird|  dass  selbst  das 
nomen  Quinotius  einfach  mit  Q  beaeeichnet  werde^  so  scheint  mir 
venigstens  die  dort  angeführte  Stelle  Grnt.  692^  8  es  nicht  zu 
beweisen,  wo  es  heisst  M  •  Q  •  AVITVS  D.  C  •  F  etc. :  M  und 
Q  sind  praenomlna^  wie  aach  der  Vater  awet  praenoroina  D.  und 
Oll  hatte. 
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iif  nifer  und  starb  ab  Veteran.  Das  Monogramm  heisat  osaa 
bic  Sita  sunt ,  indem  das  S  doppelt  jbu  nehmen  Ist ;  Meyer 
flberg^ebt  es. 

Nur  diese  fttnf  Steine  in  Germ.  inf.  haben  den  Beinamea 
der  Legio  rapax,  scheinen  also  etwas  spttter  als  die  Obri- 
gen,  wo  er  fehlt,  zu  fallen ;  was  auch  schon  daraus  henror* 
gehen  mag,  weil  sie  weiter  rheinaufwärts  gefunden  wurden, 
indem  au  allererst  die  Legion  in  Xanten  stand,  wo  auch  der 
Beinamen  fehlt:  nämlich 

Zu  Xanten  1826   gefunden,  in   Houbens  Autiquarium: 

L  •  A  ......  H  nUVS  H II  L  •  VETTIVS 

L  -  P  •  VOL II  RBGINVS  *  AQVILIF  -  0  LEG  *  XXI  *  NE- 
POTISVO II  PRO  •  PIETATB  '  SVA II P  *  C  Rflek- 

Seite  A  *  Houben ,  Denkmäler  von  Cast  Vet.  S.  05  c  flg. ; 
Meyer  5.  Ob  oben  Etwas  fehlt,  ist  nicht  klar;  nur  St.  1103 
hat  eine  LOcke  an  der  Insehrift  bexeicbneC.  Die  Erklärer 
nehmen  hier  0wei  Grossväter  an,  die  ihrem  Enkel  den  Stein 
setzten;  ich  lese  ganz  einfach;  Lucius  A(ttilius?  Lucü?)  filius 
Mc'  Situs  est ;  LUcius  Vettius  u.  s.  w.  Da  der  Vater  gestor- 
ben oder  abwesend  war,  setzte  der  Grossvater  dem  Enkel 
den  Stein. 

ibid.  1750  gefunden  (oder  vielmehr  bei  dem  nahen 
Birten)  und  im  Kreuzgange  der  Domkirche  zu  Xanten  ein- 
gemauert : 

POLLIA  *  CRES  n  CENS  *  PANO  ||  PORTVNAE 

II  VETER  -  EX  LEG  -  XXI  ||  H  *  P  *  C.  Piedler,  Denk- 
mäler von  Xanten  S.  139  c  fig. ;  Meyer  6.  Panum  Portu- 
nae  (Pano)  in  Umbrien  gehört  der  trib.  Pollia  an ;  v.  4  ist 
H  *  S  *  E  ausgelassen,  daher  haben  Manche  frflher  den  Grab- 
stein fttr  eine  ara  gebalten ;  vgl.  Lersch  III.  101  und  Stei- 
ner 1288. 

Laterculiy  die  ältesten  werden  den  Beinamen  rapax 
nicht  haben ,  also  namentlich  in  Xanten ,  wie  wir  es  auch 
linden ;  die  Steine,  welche  früher  in  Cleve  waren,  mä  nun 


und  deren  Denkmäler  dasMet.  SS 

yerloren  scheinen,  sollen  von  Xanten  sein:  sie  zeigten  nur 
die  Buchstaben 

LEG  XXI. 

Hüpsch  I,  S.  36;  Meyer,  19.  Ob  noch  später  in  Xanten  solche 
gefunden  wurden ,  und  ob  solche  im  Museum  von  Houben 
sind,  folgt  nicht  nothwendig  aus  dessen  Denkmälern  S.  66, 
wo  fibrigens  auch  das  Beiwort  fehlt. 

Wenn  Wagener,  Handbuch  der  Alterthümer  S.  187  be- 
merkt, dass  am  Schlossberge  zu  Cleve  Ziegel  mit  leg.  XXXI 
gefunden  wurden,  so  ist  sicher  dort  XXI  zu  lesen.  Sonst 
haben  die  laterculi  das  Beiwort. 

Aus  Calcar,  in  dem  Museum  von  Utrecht: 
LEO  XX  PR,  d.  i.  nach  GroCefends  Emendation  LEG 
XXI  *  R  (Steiner  1337  will  P  =  prima  nehmen).  Wenn  nicht 
die  Inschrift  vom  sehr  sorgfältigen  Janssen  (Jahrb.  IX.  S.38) 
herrühre ;  sie  erregte  mir  einigen  Verdacht,  auch  weil  so  weit 
anten  am  Rhein  die  legio  immer  ohne  Epithet.  vorkommt, 
oder  ich  dächte  an  eine  andere  Legion. 

Zu  Bonn  im  Museum,  in  vielen  Exemplaren:  i^dieBuch« 
Stäben  bald  vertieft  eingedrückt,  bald  innerhalb  der  vertieften 
Fläche  erhaben,  bald  in  grader  Zeile,  bald  in  einem  Kreise 
umlaufend^.  Overbeck,  Katalog  des  Bonner  Mus.  S.  86.  Es 
ist  schade ,  dass  diese  verschiedenen  Formen  u.  s.  w.  noch 
nicht  näher  bekannt  sind ;  folgende  sind  bisher  veröffentlicht : 

LEG  XXI  RAP.  Dorow  L  S.  36 ;  Meyer  19. 

LEG  XXI  RP.  ibid. 

L  -  XXI  •  AP.    Abbildung  bei  Meyer  Taf.  IL 

.  .  CXX  '   RP,  d.  i.  RAP.  Lersch,  CentraUMus.  IL  63. 

Die  Denkmäler  in  Ober-Germanien,  wo  namentlich  die 
laterculi  weithin  verbreitet  sind ,  siehe  bei  Meyer,  S.  128  ff. 
und  150  f. 
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Ble  Tier  Legiooen  L  V.  XX  und  XXI  0  blieben  ahe 
nach  unserer  Darstellnng  nur  bis  zum  Jalire  43  in  Nieder- 
gemianien ;  ab  damals  fie  XX  nacli  England  zog,  rückte 
die  lieg.  XV  ein. 

Legio  XV  primigenia. 

Von  ihr  ist  nur  sehr  wenig  bekannt:  es  scheint,  dass 
sie  wie  die  XXII  primigenia  vom  Kaiser  Claudius  errichtet 
wurde,  als  wegen  der  Eroberungen  in  England  die  Streit- 
kräfte vermehrt  werden  mussten.  Sie  kam  damals  nach 
Nieder- Germanien.  Im  Jahre  70  erklärte  sie  sich  für  Vi- 
tellius  und  ein  Theil  von  ihr  begleitete  ihn  nach  Italien,  wo 
es  ihr  ähnlich  ging  wie  der  Legio  V  Mac  Auch  in  Ger- 
manien hatte  sie  beim  Aufstand  des  Civilis  gleiches  Schick- 
sal mit  derselben;  doch  scheint  sie  nicht,  wieBorghesi  meint, 
damals  untergegangen  zu  sein ,  sondern  sie  bestand  noch  in 
ihrem  alten  Quartier  bis  auf  Trajan,  welcher  die  beiden  Le- 
giones  XV  primigenia  und  ApolUnaris^  welche  letztere  bald 
in  Pannonien,  bald  in  Syrien  stand,  zu  einer  wieder  vereinigt 
zu  haben  scheint ,  worauf  die  Legio  XXX  Ulpia  in  Nieder - 
Germanien  einzog. 

Die  Legion  scheint  in  Bonn  längere  Zeit  gestanden  zu 
haben,  da  sich  hier  im  Jahre  1755  zwei  Grabsteine  vorfan- 
den, die  noch  im  Museum  sind : 

Q  •  PgibVS  -  QP  •  (^ST  II SECVNDVS  '  DOM  ||  MEDiO 
BlLES  '  LEGIXV  HUM  *  ANN  XXVD  STIP  •  V  *  R*EX  * 
T  *  F  *  C.  Vgl.  die  Abbildung  bei  Dorow  Taf.  XX  und  die 
Bescbreibiuig  bei  Lersch  Centr*  Mus.  IL  4I>.  Mailund  gehörte 
zur  trib,  Oufentina ;  hier  fehlt  wie  maochrpal  das  V. 

L  *  PIPERACIVS  B  L  •  F  '  STELL  -  OPTA  If  TVS 
DOMO  TA  II  VBJNVS  •  MIL  D  LEG  XV  PRIM  fl  ANN  XXII 
6TIP  IV  II  H  *  EX  T  F  C.    Abbildung  bei  Simon  Taf.  IV;. 


1)  Eine  schöne  Inschrift  eines  Tribanl  vexillarionim   dieser  vier 
Legionen  siehe  Mur.  740,  9 :  sie  iSIlt  in  jene  Zeit. 


und  fihr^tt  Denhmähr  dtuäbsK  M 

Stein.  H.  l»f 7.  TuriiL  gehörte  zur  tiib.  Stellatiiia.  Jetzt  irt 
dc9  gr<toere  TheM  des  Itscbrift  nickt  mehr  leakar;  vgh 
«kwbeeky  KataL  84;  v^L  jetat  Henaen  ina^  latllLeOTSaq» 
Laterculi  sind  bis.  jetat  an  liekn  Orten  gefunden  wur- 
den ^  aHe  ohne  den  Beinamen  mit  denselben  Buchstaben: 

LEG  XV 

1)  in  Reck,  nun  in  der  Sammlung  des  H.  Guyot  zu  Nym- 
wegen,  Janssen  in  diesen  Jahrb.  VH.  6%. 

2)  in  Cleve;  Mus.  von  Hüpsch,  L  p.  86;  am  Sehlossberg 
gefunden  nach  Wagener  a.  a.  0»  S.  187. 

3)  in  Xanten;  Nachrichten  a.  a.  (K  S.  81;  Bwib.  Anti^. 
S.  W  hat  die  Bezeichnung  L  *  XV,  es  wird  aber  LECr 
XV  keissen  sollen,  wie  aus  Fiedler ,  r9m»  Denkm.  in 
Xanten  S.  184  hervorgeht ,  und  wie  auch  auf  Tafel 
XLV  steht.  Wenn  bei  einigen  am  Ende  ein  Bruch  ist, 
mtkbte  ich  sie  dock  nicht  der  leg^  XVI  vindtoiren. 

4)  in  Crefeld  und  jetzt  in  der  Birgencknie  in  Aachen; 
Lersck  Centr.  Rhis.  Ili.  84. 

5)  in  Köln  im  MuseunK    Levsch  a.  a.  0.  I.  Olk 

6)  in  Bonn  wid  inÜlnseum  daselbst;  Lerseh  a.  a.0.  Il»63; 
Dnrow  L  88;  Overbeck,  Katalog,  fttbrt  keinen  an« 

Die  Ziegel  in  Neuss,  worauf  nach  LEO  XV  da  Bruch 
ist,  wenkn  aar  XVI  legio  gehören.;  bridl.  HUtheil.  des  K 
Bc.  A^  in  Cr^ebL 


Die  Legio  I.  V.  XV  und  XXI  lagen  also  vom  Jahre  48 
bis  63  in  Nieder-Germanien,  um  die  letztere  Zeit  vertausch« 
ten  ihre  Quartiere  die  XXI  und  XVI. 

Legio  XVL 

Bei  Aogust's.  Tod  stand  die  legio  XVI^  deren  kaum  vor« 
hciv  gedacht  wird^  in.Germania  superios  und  scheint  in  Mdiwji 
ihr  Quantior  gehabt  an  bahao^  indem  bien  iiiele  dppi.  dersej/- 
ben  bdfiawit  akid  (ArgL  Lehne  idSiT.  ZeitadK  dto  Alt*  V.  L 
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89;  eiaer  in  Worms  Lehoe  208).  Im  Jahre  70  finden  wir 
sie  in  Unter-Germanien,  und  weil  hier  nur  selir  wenige  Denk- 
nlüer  von  ihr  sind,  nehmen  wir,  wie  schon  gesagt,  an,  dass 
«e  etwa  am  das  Jahr  63  mit  der  legioXX|die  Station  ver- 
tauscht habe.  Bei  den  Aufstand  damak  zog  ein  Theil  der 
Legion,  wie  schon  von  andern  erzahlt  ist,  mit  nach  Italien, 
wo  er  nach  der  Niedertage  bei  Cremona  aufgelltet  wurde. 
Der  andere  Theil  lag  in  Neuss  (Tac  bist.  IV.  26) ;  da  «r  aber 
an  der  Empörung  der  Bataver  eine  Zeit  lang  Theil  nahm, 
so  ist  sie,  wie  es  scheint,  von  Vespasian  ganz  aufgehoben 
worden,  oder  vielmehr  die  legio  XVI  führt  von  jetzt  an  den 
Beinamen  Plavia,  was  eine  Umbildung  oder  gänzliche  Er- 
neuerung durch  einen  der  Flavischen  Kaiser,  wir  nehmen 
Vespasian  an,  andeutet ;  sie  scheint  damals  nach  Syrien  ge- 
kommen zu  sein,  wo  sie  wenigstens  Cassius  (LV.  84  vergl. 
Grotefend  Alterth. Z.  1840.  S,661)  anfuhrt;  nach  Deutschland 
kehrte  sie  nicht  wieder  zurück« 

Die  Legion  scheint  ursprünglich  keinen  Beinamen  ge- 
habt zu  haben ;  wenigstens  führen  die  Steine  am  Rheine 
keinen  (Gallica  beisst  sie  einmal  bei  Rellermann,  Vigil.  301, 
welche  Inschrift  in  die  frühere  Zeit,  wo  sie  in  Germanien  war, 
fallen  wird). 

Wie  schon  bemerkt,  gibt  es  nur  wenige  Denkmäler  die- 
ser Legion  in  Nieder-Germanien  ,*  eine  ara,  ein  cippuz  und 
ein  Paar  laterculi. 

Die  ara  wurde  1846  in  Brühl  gefunden  und  befindet 
sich  im  Besitz  des  Hrn.  Dr.  Marquard  daselbst: 

I  •  0  *  M  V  ET  SAXSANO  II  L  •  IVLIVS  '  CLASSI  8 
.  VS  .  .  .  LEG  XVI  H  ET  -  VEXILLARI.   Vgl.  Urlichs  in 
diesen  Jahrb.  X.  S.107;  St.  IL  1196;  Benzen  a.a.  0.  5657. 
V»  2  snppiireHerculi,  denn  dieser  führte  den  Beinamen  Saxanus. 

Der  cippus  wurde  1591  in  Grimmiinghausen  bei  Neuss 
gefunden  und  steht  jetzt  im  Brunnenhause  zu  Cleve: 

C  *  COBNSUV  1  C  -  F  *  FAB  *  LONGIN  |}  VS  *  ÜB- 
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RACLA  E II  LEG  XVI  STIP  XX  I  VIXIT  AN  •  L  •  |  H  * 

S  -  B.  Vjrl.  Schneider  in  diesen  Jahrb.  VII.  S.  77 ;  Steiner 
IL  1254.  Nach  Grotefend,  Alterth.  Z.  1836  S.  931  gehört 
Heradea  in  Lucania  (j.  Policoro)  2ur  trib.  Fabia. 

Die  laterculi  haben  den  einfachen  Stempel 

LEG  •  XVI. 
BdLannt  sind  solche  bis  jet2t  aus 

Neuss ;  Lersch,  Centr.  Mus.  III.  190 ;   Fiedler,  romische 
Denkmäler  aus  Xanten  S.  1S5 ;  und  oben  bei  leg.  XV. 

Voorburg  b.  Leiden;  Janssen,  Mus.  p.  J25;  Stein. II.  1478. 


Hiermit  haben  wir  die  Geschichte  der  Legionen  des  Nie- 
derrbeins  bis  sum  Regierungsantritt  des  Kaisers  Vespasian 
fortgeführt;  keine  andere  Legion  lag  während  dieser  Zeit 
daselbst,  wie  denn  keine  Inschrift,  worauf  einer  Legion  Er- 
wähnung geschieht,  in  jene  frOhere  Zeit  gehört.  Die  folgenden 
Jahrhunderte ,  worin  weniger  Stationsweclisel  stattgefunden 
SU  haben  scheint,  werden  wir  in  einer  Fortsetming  besprechen. 

ain's,  Dec.  1856. 


10.    Mm\fd)t  %iUvi^xmttf  im  Strembetie  I^ed  Dljrind  gefun1)rn. 

(Dazu  die  Abbildupgen  auf  Taf«  1^  11^  III  und  IV). 

WeDH  auch  der  Fund,  über  welchen  ich  in  den  folgen- 
den Blattern  einen  genauem  Bericht  zu  erstatten  übernom-* 
mep  lial^e,  ia  Boj?ie)iiipg  «vf  dt^  e«  Tagf  gf  ftrdertan  Gegen- 
stände gerade  I^fiii  glftM^niler  gßii||nnt  werden  kann,  m 
piOchte  er  dpch  dlffch  fpe  Fll94^ä4t^  aflbst  so  wie  durc^  dio 
bd  der  Aufliiidwig  Qb^v«^9iUfnd#a  UmstllndQ  die  Aufmerksam- 
keit der  AUerthuip^Crm^«  in  h^hAiQ  Grade  verdiropn.  Seil 
^em  Jahre  ^$b&  h^i  di«  slftdlisphe  Verwaltung  von  Bonn  den 
Bau  eines  |lhaipw^rft(^  von  c«  70  Fuss  Brote  Ittnp  der  dem 
Strom  zugekehrten  Seite,  von  dem  Bheineck  an  bis  ziir  un- 
teren Fahrgasse,  in  Angriff  genommen,  wobei  man  sich  zur 
Gewinnung  des  nöthigen  Kieses  der  Baggergerathe  bediente« 
Da  das  verflossene  Jahr  wegen  des  lange  anhaltenden  ge- 
ringen Wasserstandes  für  diese  Arbeiten  besonders  günstig 
war,  so  gelang  es,  trotz  mancherlei  Hindernissen,  mit  4  Bag- 
germaschinen,  welche  taglich  durchschnittlich  45  Schacbtru- 
then  Ries  liefern,  das  Werk  so  weit  zu  fördern,  dass  gegen- 
wärtig schon  drei  Fünftel  der  ganzen  Quantität  Kies  ange- 
schüttet sind,  und  nach  dem  Verwaltungs-Berichte  des  Hrn. 
Bürgermeisters  Kaufmann  v.  28.  Nov.  1856,  das  noch  Feh- 
lende in  5  Monaten  beschafft  werden  kann. 

Das  Strombett  des  Rheins,  welches  bei  Bonn  1440  rh.  F. 
breit  istO»  hat  in  der  ganzen  Länge  der  Werffanlage  einen 


1)  Hundeshageo;  die  Stadt  und  UniyersitKt  Bonn,  S.  14. 
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uo|;Ieicben  Boden,  welcher  hauptsächlich  von  einer  darcblaa- 
fenden  Kiet^bank  von  beträchtlicher  Mächtigkeit  hervorgebracht 
wird.  Stellenweise  ist  der  Boden  weich  und  schlammig,  ent- 
hält sehr  viel  Wasser  und  bleibt  desshalb  schwer  im  Birnen 
An  anderen  Stellen  dagegen  stecken  schwere  Basaltsteine  im 
Kiese,  welche  das  Baggern  nicht  wenig  erschweren.  Ein  an- 
deres Hittderniss  endlich ,  welches  nicht  von  der  Natnr  ber- 
rftfart,  bilden  Reste  von  runden  Eichenpfählen,  welche  am 
witern  Ende  mit  eisernen,  durch  Schrauben  festgeklammert 
ten  Schuhen  versehen  und  meist  4—5^  tief  in  den  Grund 
eingerammt  sind.  Sie  stehen  etwa  20^  vom  Cfrr  des  neuen 
Werftes  entfernt,  dem  Strom  entlang,  im  Zickzack,  und  zwar 
in  ungleichen  Abständen  von  4  —60^.  Etwa  20  Stack  dieser 
an  der  Oberfläche  «um  Theil  vermoderten,  runden  Pfahlstümpfe 
von  8  Z.  bis  1  F.  D.  wurden  im  vorigen  Jahre  mit  grosser 
MOhe  und  nicht  ohne  Beschädigung  der  Maschinen  ausgeho- 
ben. Zu  Anfang  dieses  Jahres  wurde  diese  Arbeit  bei  dem 
ausserordentlich  niedrigen  Wasserstande  des  Rheins  mit  Er- 
folg fortgesetzt ,  wodurch  aufs  Neue  12—15  solcher  Pfahl- 
reste zu  Tage  geordert  wurden.  Der  grOsste  hat  im  Durch- 
messer 1  F.  und  ist  12  F.  laiig;  das  mit  Eisen  beschlagene 
Ende  ist  ganz  mit  Kies  und  Rollsteinen  zu  einem  Conglome«- 
lute  vcru'achsen.  Das  Holz  an  diesen  Pfählen  ist  fast  durch, 
weg  schwarz,  und  während  es  im  Strome  hart  ist,  erweicht 
es  an  der  atmosphärischen  Luft,  so  dass  sich  einzelne  Fasern 
leicht  abläsen.  Verbrannt  giebt  es,  dem  Torfe  gleich,  ein 
langsam  verkohlendes  Feuer. 

In  diesem  bisher  selbst  den  Scbiffem  kaum  bekannten 
Ffahlwerke  konnten  diejenigen  Alterthumsforscher,  welche 
Bonn  ab  den  Ort  ansehen,  wo  Julius  Cäsar,  um  die  Sigam- 
brer  zu  zflcbtigen,  die  erste  Brficke  tiber  den  Rhein  schlugt 
Ueberreste  dieses  Rämerbaus  zu  finden  leicht  versucht  wer- 
den. Jedoch  scheint  es  mir  misslicb,  auf  so  schwache  und 
BMnehe  Grundlagen  eine  tlborhaupt  noch  sehr  in  Frage  ge.- 
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stellte  Begebeuheit  stützen  zu  wollen.  Wissen  wir  doch,  wie 
bereits  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrb.  der  Rhein  durch  den 
Eigennutz  der  anwohnenden  weltlichen  und  geistlichen  POr* 
sten  mit  Zöllen  belegt  und  zu  dem  Zwecke  da,  wo  sich,  wie 
zu  Bonn,  Zollstlltten  befanden,  gesperrt  wurde;  einer  solchen 
Sperrung  könnte  auch  unser  Pfahlwerk  seinen  Ursprung 
verdanken.  Indessen  ist  es  nicht  einmal  nöthig,  so  weit  in 
die  Vorzeit  hinaufzusteigen,  um  eine  ausreichende  Erklärung 
seiner  Entstehung  aufzufinden.  Auf  einem  Situationsplane  der 
Stadt  und  Veste  Bonn  vom  J.  1702,  von  dem  eine  neu  ge- 
fertigte Copie  auf  dem  hiesigen  Rathhause  aufgehängt  ist, 
erblickt  man  in  der  Nahe  des  alten,  von  dem  jetzigen,  wei- 
ter oben  liegenden  Thore  etwa  100^  entfernten  Rheinthore, 
unweit  des  Ufers,  im  Strome  eine  Verzäunung  oder  Verpfikh- 
lung  angedeutet,  welche  wahrscheinlich  den  Zweck  hatte,  in 
Kriegszeiten  die  wichtigste  Pforte  der  Stadt  vor  einer  plötz- 
lichen Landung  und  Uebemimpelung  von  Seiten  des  Feindes 
zu  schätzen. 

Bei  dem  Ausschütten  des  Rieses  stiessen  die  Arbeiter 
zuerst  im  Laufe  des  Sommers  1856»  als  sie  mit  den  Bagger- 
arbeiten im  Strome  bis  zu  der  dem  Metteroicherhofe ,  dem 
Bloch'schen  Sommerbause  und  dem  Marx'schen  Garten  ge- 
genüber liegenden ,  mit  weichem  Schlamme  bedeckten  Stelle 
gekommen  waren,  auf  Gegenstande  des  römischen  Alterthums, 
namentlich  auf  Bronzemttnzen ,  die  wegen  ihres  merkwürdi- 
gen Metallglanzes  in  die  Augen  fallen  mussten,  wahrend  sie 
bis  heran  weiter  oben  von  dieser  Stelle  ausser  mehreren  Ka- 
nonenkugeln, darunter  eine  sehr  schwere  und  eine  in  der  Mitte 
ganz  durchlöcherte ,  und  Granatstücken ,  die  wahrscheinlich 
von  dem  furchtbaren  Bombardement  der  Stadt  im  J^ahre  1708, 
welches  der  berühmte  holländische  General  Coehorn  leitete, 
herrühren,  nichts  von  besonderer  Bedeutung  gefunden  hatten. 
Die  erste  römische  Münze,  welche  mir  zu  Gesicht  kam,  war 
ein  C.  Caesar  Aug.  Germanicus.  Pon.  m.  tr.  pot ,  mit  Vesta 
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auf  dem  Revers,  von  vortreflTlicher  Erhaltung;  dieselbe  be- 
findet sich  nebst  3  anderen,  gleicli  gut  erhaltenen  Münzen  im 
Besitze  des  Aufsehers  der  Baggerarbeiten,  Hm.  Kaufmann 
Lecrenier.  Doch  erst  im  Anfange  des  September,  als  ich  von 
weiteren  Münzfunden  hörte,  schenkte  ich  der  Sache  grössere 
Aufmerksamkeit  und  traf  mit  einem  der  tüchtigsten  Bagger- 
arbeiter die  Verabredung,  alles  was  sie  von  Alterthflmern 
linden  würden,  mir  zu  überbringen  und  gegen  angemessene 
Vergütung  des  Werthes  zu  überlassen.  Leider  erfuhr  ich 
jetzt,  dass  bereits  früher  manches  nicht  Uninteressante  von 
Münzen,  Bronzegerttthen  und  Terracotten  zum  Vorschein  ge- 
kommen war,  was  die  Arbeiter  unter  sich  vertheilt  und  so- 
fort verkauft  oder  verschleudert  hatten.  Jedoch  sind  die  Ge- 
genstande, welche  von  da  an  aus  dem  Strombett  hervorkamen, 
mit  Ausnahme  der  schönsten  Münzen^  die  ihres  Goldglanzes 
wegen  bald  Liebhaber  fanden  und  zum  Theil  für  hohe 
Preise  verkauft  wurden,  zum  grossen  Theil  in  meinen  Be- 
sitz gelaugt,  und  erscheinen  immerhin  beachtenswerlh  genug, 
um  näher  beschrieben  zu  werden. 

Ausser  den  Münzen,  welche  sämmtlich  von  Bronze  oder 
Kupfer  sind,  begreift  der  Fund  besonders  mancherlei  kleinere 
Gegenstände  des  hauslichen  und  Kricgslebens 
von  Bronze,  ausserdem  eine  Anzahl  von  Terracotten, 
ein  Bruchstück  von  Thon  mit  bildlicher  Darstel- 
lung, eine  Statuette  von  Blei,  eine  weibliche  Fluss- 
gottheit vorstellend,  endlich  eine  wohlerhaltenc  römische 
Schwertklinge. 

A.    Münzen. 

Die  von  mir  theils  erworbenen,  theils  eingesehenen  und 
untersuchten  Münzen  gehören  der  Kaiserzeit  von  Augustus  bis 
Marc  Aurel  an ;  nur  eine  einzige  von  Kleinerz  ist  von  Constantia 
d.  Gr.  Fast  sftmmtliche  Münzen  sind  Mittelerz ;  nur  fünf,  welche 
besonders  hervorgehoben  werden  sollen,  gehören  zum  Grosserz. 
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Von  Augustns  wnrileu  3  sogettaiiuto  TrlumviraliDilii- 
9en  oder  Monetäre,  gefunden;  darvnfer  der  von  Mioanei*) 
als  selten  bezeichnete  Monetär  in  Grosserz,  mit  der  ItischrifC 
auf  Augustus :  0»  •  Cl VIS  *  SERVATOS  theils  ionerlialb, 
tiiells  nnterhalb  eines  Lorbeerkranzes,  ton  einem  Palmzweig 
umgeben;  auf  dem  Avers  steht  am  das  S  '  C  der  Name  des 
Mflnzmeisters  [C  GALLVS  -  C.  F]  LVPERCVS  *  Hl  VIR* 
A  *  A  *  A  *  F  *  FL,  d.  b.  Caius  Gallas,  Cai  ilKus,  Liiperciis 
triumvir  auri  argenti  aeris  feriundi  flandi*  Die  beiden  ande- 
ren  in  Mittelerz  tragen  auf  dem  Avers  das  Bild  des  Augu- 
stus mit  der  Legende  Caes.  [Augustus]  tribunic.  potest ,  aaf 
dem  Reverse:  C  -  ASINIVS  •  GALLVS  *  HI  VIR  -  A  -  A  ' 
A  *  F  *  F.  Die  dte  von  Bronze  ist  ein  DIV VS  A VG VSTVS  - 
PATER,  auf  dem  Rev.  ein  Altar,  daruuter  PROVIDENTIA. 

Von  Tiber i US  2  Bronzemttnzen :  TL  Caesar.  Angtisti 
f.  Imperator;  Rev.  ein  Altar  mit  ROM  ET  AVG. 

Dem  Caius  Callgula  gehören  6  Kupfermönzen  an, 
meist  mit  C.  Caesar.  Aug.  Germanicus  pon.  m.  tr.  pot,  auf 
dem  Rev.  thront  eine  Vesla,  mit  S  *  C. 

Von  Germanicus,  dem  Soline  des  Tihdrius  1  Ex.  mit 
Germanicus  Caesar.  Ti.  August,  f.  divi  Aug.  n.  Rev.  C.  Cae* 
sar.  Aug.  Germanicus  pon.  m.  tr.  pot. 

Von  den  Söhnen  des  Germanicus,  Nero  undBruslis, 
8  Ex«  mit  Nero  et  Drusus  Caesares,  Rev.  C  *  Caesar.  Atig. 
Germanicus  pon.  m.  tr.  pot. 

Von  Claudius  1  Ex.  mit  TL  CLAVDIVS.  CAESAR. 
AVG.  P.  M.  TR.  P.  IMP.;  Rev.  die  schreitende  Pallas,  mit  S.  C. 

Von  Nero  eine  von  Mionnet  a.a. D.S. 91  als  ziemlich 
selten  bezeichnete,  wohlerhaltene  M.  in  Grosserz  (in  meinem 
Besitz):  mit  NERO  •  CLAVD  -  CAESAR  AVG  GERM  TR. 
P  •  IMP  •  [fr  •  P] ,  auf  dem  Rev.  ein  grosser  Triumphbogen, 
oben  eine  Quadriga  mit  einer  darauf  stehenden  Figur,  Kahr- 


1}  Rarete  de  mednilles  Roinaincs  p.  81, 
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flcbf  ioMch  lieti  Kfti^^r  N^rö  selbst  ttfrsMIldnd  \  «i  beiden  Sei-* 
ten  des  mittlem  Theils  die  Victoria  mit  aBder^il  kleineren 
Bildcben,  unten  sur  Linken  eine  n(it  SebIM  «nd  Laniee  ge- 
waippnete  naekte  Figar,  wifithe  ftr  den  Hai^  g^liidten  wer- 
den darf.  Ober  deta  Eingang  des  Bngens  Mngt  dn  Sieges- 
krana.  Wohl  mit  Recht  besieht  man  dlises  Bildwelrk  auf  die 
Triumphbogen  und  Statuen,  weldie  nach  diftin  Z^ugniss^  deir 
Tadtiis  0  dem  Nero  in  Folg«  der  von  Cofbulo  in  Parthien 
erfocbtenen  Siege  von  dem  unterwarftgen  Sprinte  decretirt 
nndi  wie  es  scheint,  auf  dem  Cäpitolfitu  erfiehlef  wurden. 
Morelli  ^)  führt  von  dieser  Mdnae  4  Versebiedene  Averse  und 
■ioht  weniger  al$  6  Varietäten  des  Reverses  an»  Auf  dem 
von  ihm  Tab.  IX,  13  abgebildeten  Triumphbogen  ffthlt  die  auf 
dem  Viergespanne  stehende  Figur.  —  Auaserdtm  noch  6 — 7 
Ex.  meist  mit  Imp.  Nero.  Caesar.  Aug.  P.  Ma^.  tt*.  p.  p.  p. 
Rev.  die  fliegende  Victoria,  einen  Schild  tragend,  mit  S  *  P*Q*R. 

Von  Mttnzen  des  Vespasianus  mindestens  8  Ex.,  2 
davon  mit  einem  Altar  und  Providentia  auf  dem  Rev. ;  eine 
besonders  schön  erhaltene  Mänse  (im  Besitne  das  Hm.  Le« 
crenier)  zeigt  auf  der  Rückseite  einen  auffliegenden  Adler, 
welcher  die  Erdkugel  in  den  Klauen  hftlt. 

Am  zahlreichsten  istDomitianns  vertreten;  von  ihm 
sind  wohl  10  Ex.  gefunden  worden ,  darunter  2  ausnehmend 
sehnne  von  Bronze,  mit:  Imp.  Caes.  Damit  Aug.  Cos.  XIII. 
Cons.  Per.  P.  P.,  Rev. :  Fortunae  Augnsti,  mit  dem  Bilde  der 
Fortuna. 

Von  Titus  1  Ex.  in  Grosserz;  um  den  Kopf  ist  aber 


1)  Tac.  Ann.  XIII.  4.  1.  Oh  hate  etmsalulatus  mperalor  Nero  — 
sialuaegue  ei  arcus  ei  tontinui  consülaius  principi  —  decemuntur. 
Ibid.  I.  XV,  18.  At  nomae  tropaea  de  Parthie  arcusque  medio 
CapiMini  montie  eiitebwutur, 

f)  Thesaiir.  HortlOaD.  T.  II.  Commentar.  la  XII.  priaros  iuperutt 
Roman.  (Amst.  1750)  p.  96. 
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nur  noch  zu  lesen  IMP  *  PONT ;  auf  dem  Rev.  eine  Figur  mit 
Fackel  (Diana?). 

Von  Trajanus  etwa  5  Ex.,  wovon  eins  i.  Rer.  tn 
pot  COS.  III  (ragt;  2  Mflnzen  in  Grosserz,  die  eine  mit:  Imp. 
Caes.  Nervae.  Traiano.  Aug.  Germ.  Dac.  P.  M.  tr.  p.  Cos.  V. 
p.  p.)  Her. :  die  trauernde  Dacia,  an  einer  Trophäe  auf  Schil- 
den sitzend;  die  andere  mit:  Imp.  Caes.  Ner.  Traiano. 
optirao.  Aug.  Ger.  Dac.  p.  m.  tr.  p.  cos  '  VI.  p.  p«  auf  dem 
Rev. :  Senatus  populus^ue  Romanus  mit  der  Victoria  und  S.  €. 
Von  Hadrianus  ist  mir  keine  Münze  vorgekommen, 
jedoch  eine  wohl  erhaltene  in  Mittelerz  von  seiner  Gemahlin 
Sabina,  mit  Sabina.  Augusta.  Badriaui.  Aug,  P.  P.,  Rev.: 
lunoni  reginae.  S.  C. 

Von  AntoninnsPius  ist,  so  viel  ich  weiss,  nur  1  im 
Ganzen  gut  erhaltenes  Exemplar  in  Grosserz  gefunden  wor- 
den, mit  Antoninus.  Aug.  Pius.  P.  P.  Rev. :  tr.  pot.  cos.  IL 

Endlich  von  der  jflngern  Paustina,  der  Gemahlin 
Marc  Aurel's,  eine  zwar  etwas  abgescheuerte,  aber  goldahn- 
lich  glänzende  Consecrationsmflnze  in  Grosserz:  Diva  Pan- 
stina  Pia.  Rrv. :  Sideribus.  recepta. 

Die  Summe  der  aufgezahlten  und  beschriebenen  Mün- 
zen betragt  50;  dazu  kommen  noch  etwa  20 — 25,  welche 
vom  Kiese  so  abgeschliffen  waren ,  dass  die  Legende  nicht 
gelesen  werden  konnte.  Rringt  man  nun  noch  eine  nickt  un- 
betf achtliche  Zahl  von  Mflnzen,  welche  die  Arbeiter  an  un- 
bekannte Personen  verkauften  oder  zu  Ringen  einschmelzen 
Hessen,  mit  in  Anschlag,  so  mag  die  Gesammtzahl  derselben 
reichlich  100  Stück  ausmachen. 

R.    Gegenstande  von  Bronze. 

Die  Rronzesachen  fanden  sich  ebenfalls  an  der  oben  be- 
zeichneten Stelle  des  Strombettes  ungefähr  8  F.  tief  in  schlam- 
migem Roden  und  zeichnen  sich,  wie  die  Minzen,  durch  ih- 
ren Metallglanz  aus.  Es  gehören  hierhin :  1)  vier  gan»  er- 


tjii  SirombeUe  des  Rhein$  gefunden,  106 

haltene  Fibulae ,  die  noch  ihre  Federkraft  besitzen ;  ausser- 
dem 5,  an  welchen  die  eherne 'Nadel  fehlt.  Da  die  Römer 
unsre  Stecknadeln  nicht  kannten,  so  vertrat  deren  Steile  die 
Fibel,  welche  bald  Gegenstand  des  Luxus  wurde,  indem  man 
sie  mit  edeln  Steinen  und  eingelegter  Email  versierte  und  die 
nanniehfaltigsten  Formen  ersaun ').  Die  unsrigen  stellen  die 
swei  bekanntesten  Formen  dar:  sie  bestehen  entweder  aus 
einem  halbkreisförmig  gebogenen  Stück  Metall,  mit  fasctten- 
artigen  Erhöhungen  und  allerlei  Linien  auf  dem  Rticken,  und 
haben  ein  Scharnier,  jvorin  die  Nadel  sich  bewegt:  oder  sie 
sind  mehr  länglich  gebogen ,  und  die  Nadel  erhalt  ihre  Fe- 
derkraft durch  ihre  eignen,  obt^n  angebrachten,  kflnstlicb  ver- 
schlungenen Windungen  (S.  Taf.  L  IL  Fig.  1—7).  2)  Ein  herz- 
förmiges, oben  durchbohrtes  Plattchen,  V^  %'*'  hoch  und  eben 
so  breit.  3)  Ein  ahnliches,  mehr  längliches,  in  der  Mitte  mit 
einer  Buckel  versehenes  Plattchen,  oben  mit  einem  Krampen. 
4)  Ein  mehr  rundes,  oben  mondförmig  ausgehöhltes,  zirmlich 
dickes  Metallstöck  (auf  Taf.  L  IL  fig.  8.  9.  10).  5)  Ein  Na- 
gel mit  rundem ,  gehöhlten  Kopfe  und  das  dazu  gehörige 
Blecbgehaose  (Ehend.  Fig.  IIa.  b.)-  6)  Eine  Eichel  mit  einem 
Stil  versehen ,  dazu  das  passende  Gehäuse  (Fig.  12  a.  b.). 
7)  Ein  runder,  platter  Knopf  mit  einer  Spitze  zum  Einschlagen 
(Fig.  13).  8)  Zwei  Fragmente  von  Schnallen  (Fig.  II.  15). 
9)  Eine  Art  Angel,  oben  und  unten  gebogen  (Fig.  16).  10)  Ein 
Doppelhaken  (Fig.  17).  11)  Eine  Klammer  (Fig.  18).  12)  Ein 


1)  S.  Fiedler,  Houben's  Rom.  Antiquar.  9.50.  Dorow^  diePenk- 
mfiler  germsn^  and  römischer  Zeit  in  der  Rhein  -WesIfSI.  Prov. 
1  nd.  S.  20.  Taf.  XllI,  n.  1.  4  a.  b.,  wo  ganz  ähnliche  am  Wi- 
chelshofe  bei  Renn  gefiindene  Fibeln  abgebildet  sind.  Die  grössfe 
Zahl  solcher  Fibeln  hat  wohl  das  Rdmerfeld  zu  Dal  heim  Im 
Grossberz.  ifozemboig  geliefert.  S.  den  8.  Reriebt  des  Prof  Na- 
mar  InPubllcat.  de  la  Soo.  deLuzemb.  Annee  18d5. XI^  p.XCsq. 
PI.  f,  flg.  29,  81,  88,  88,  40  u.  41. 
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kdiMtlich  gedrehtes ,  in  eiae  Eichel  ««slavfettiles  MetallsCtick 
(Fig.  19).  13)  4  Stücke  von  dittReaif  «usaamieBgebogeartti 
Blech,  die  ohae  Zweifel  xur  RandeiiiCassiing  irgend  eines  de- 
geastandes  dienten. 

Von  grösserer  Erheblichkeit,  als  die  bisfter  anfgesähU 
ten  Gegenstände,  ist  14)  ein  5  Z.  langer,  4  L.  dicker,  an 
dem  einen  Ende  durchbohrter,  an  dem  andern  mit  einenl  ab> 
gerundeten  Knopfe  versehener  Gegenstand,  welcher  einem 
Klöppel  m  vergleichen  ist,  wahrscheinlich  aber  als  Riegel 
Oder  Balkennagel  gedient  haben  mag^  (S.  Fig.  20).  15)  Ein 
4  L^  dicker,  nach  unten  mit  2  Reihen  schwarzen,  wellenför- 
migen Linien  versierter  Ring,  dessen  Oeffnnng  1  Z.  betragt 
(Fig.  8i).  Sowohl  Fig.  14  als  15  sind  gegossen,  wie  man  schon 
an  der  grobkörnigen  Oberfläche  bemerken  kann. 

16)  Zwei  stilettartige,  oben  mit  einer  platten  Krümmung 
versebene  Instrumente  (Fig.  22  und  23).  17)  Ein  7Z.  lan- 
ges, plattes  Instrument,  oben  mit  einer  abgebrochenen,  jetat 
noch  4  L.  breiten  Biegung,  und  unten  gekrtimmt,  so  dass  es 
aufgehängt  werden  konnte  (Fig.  24).  18)  Zwei  Löffelchen, 
eins  flachnind,  etwa  7.  L.  im  Durchmesser,  4^2  2.  lang,  mit 
zugespitztem  Stile,  das  andere  langlidi,  mit  dicker  auslaufen- 
dem Stile  (Fig.  25  u.  26).  19)  Ein  rundes,  geripptes,  in  eine 
1%  Z.  lange,  2V2  L*  breite  Biegung  aaslattfendes  Instru- 
ment (Fig.  27).  20)  Eine  5  Z.  lange  Nadel ,  woran  sieh 
das  Oehr  noch  befand,  aber  durch  Biegen  abgebrochen  ist 
(Fig.  28). 

Fragen  wir  nach  dem  Gebrauche  dieser  auf  Taf.  I.  II.  Fig. 
22—27  dargestellten  Gebilde,  so  sind  wir  geneigt,  dieselben 
grösstentheils  für  chirurgische  Instrumente  zu  er- 
klaren. So  scheinen  Fig.  22  und  23  zum  Sondiren  und  Rei- 
nigen von  Wunden,  Fig.  24  dazu  gedient  au  haben,  um  aus 
enghalsigen  Gefassen  Salbe,  Fif»26  um  Flilsaigketten  u.  s.  w. 
herauazttlangen ;  Fig.  27  mag  zum  Untersueken  ron  tiefern 
Wunden   gebraucht  worden  sein.     Aehnlldie  Gebilde  haben 
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^  Dorow  *)  und  Urlicbs^)  fttr  chinirgisclie  Werkzeuge  angeseheu. 
Was  aber  dieser  Vermothuag  einen  lioheu  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit verleiht,  ist  ein  kttrxlich  in  Köln  vorgekom- 
mener Gräberfund,  bei  welchem  unter  Anderm  ein  förmlrchea 
Besteck  aus  Rupferblech  sich  befand ,  welehes  ansser  einem 
Instrumente  zum  Streichen  von  Salben,  einer  sdg.  spatula  ^), 
eine  Nadel  und  eine  Art  Lanzette  enthielt,  der  im  Rhein  ge^ 
fundenen  sehr  ähnlich.  Zur  Vergleichung  haben  wir  die 
letztere,  so  wie  das  zurrst  genannte;  Instrument  auf  Taf.  III. 
Fig.  1  und  2  abbilden  lassen"*). 


1)  Rönisebe  Atterlhumer  um   und    in  Neawied.   fit.  97.  Taf.  XVIIT. 
Fig.  la.  16. 

8}  In  diesen   Jahrbb.  XI V^  83  ff.  'Rdmisohe  Ansneiküstclien' ^  daxo 
Taf.  I,  6-10. 

8)  Vgl.  dies.  J«ilirbb.  VII,  60.  und  IX,  33. 

4)  Da  dieser  Fund,  wefelien  llr.  Aldenkfrclien  erwoi*ben  und  mir 
mit  freaadHoli^  ZavörkoünteiiNeSI  zar  Benufziing  Abersnndt  Iiaf, 
jedenfnlls  fülr  das  Arsoetwes^n  der  Römer  von  grossem  lnfcres«c 
sein  möchte,  so  erwühnott  wir  noch)  dnss  in  dem  Steinsnrge, 
woraus  da^  Bdsteek  henrfihrt,  ausser  den  4  genannten  noch  fol- 
gende Gegenstände  5efge.^(ai  waren:  6)  eine  grössere  Lnmpe 
von  TboD,  mit  einer  bildliofhen  Darstellung  des  Herkules,  welclier 
die  Schlangen  erwürgt^  0)  ein  klefhes  rtindes,  schön  gedrehtes 
€teflbs  von  Bronze  mit  enger  OeffnHng,  die  sich  nach  uoteti  er- 
weitert (Tflf.  HL  Fig«  8)  ^  7.  8)  zwei  Instrumente  von  Uronze  mit 
elc^othAmnch  getbrdit^m  Baken  an  dem  eltrcn  Rnde.  AVir  geben 
hiervon  nbterPig.4  eMe  Abbildung  und  bemerken,  dass  Br.  Prof. 
A^mnr  a.  d«  o.  a.  Bt  auf  PI.  If,  flg.  31  und  8)i  zwei  ganz  ahn- 
liöbe  Gebilde  hat  zeiehnen  lassen,  welche  er  einfach  Crocliets 
(Haken)  nennt  Ansserdem  0)  ein  viereckiger  3  ZoH  langer, 
anf  der  Irreifeni  Seite  Vi  Zoll  dicker  grauer  Stein ;  anf  einer 
dieser  Selten  flhdea  sldi  10,  Oben  quer  dtfrchkerbte  Einschnitee, 
«erea  Absmtid  nicht  gams  gleich  ist,  sonst  könnte  man  glauben, 
der  Stein  habe  zam  Verfertigen  von  Pillen  gedient  (s.  Fig.  5). 
10)  eine  vierseitige  Platte,  0%  Z.  lang,  8  Z.  0  L.  breit,  ö  h. 
dick;  Htt  Rande  nach  unten  mit  starker  Neigung  zogesclmrfi,  von 
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C.    Terracotten. 

Davon  sind  mir  von  den  Arbeitern  folgende  Gegenstände 
ttberbracht  worden :  1)  ein  rothliches  Lftmpchen  mit  drei 
DochCöffnongen,  etwas  beschädigt,  2)  ein  einfaches  Lämpchen 
mit  der  Inschrift  des  Tt^pfers:  FORTIS  *  I,  3)  ein  anderes 
mit  der  Aufschrift  SOLLVS  *  F.  Beide  Namen  kommen  in 
der  Rhcinprovinz  öfter  vor  *).  4)  drei  2  Z.  hohe  Töpfcben, 
mit  weiter  OeiFnung,  von  weissem  Thon ;  eins  davon  ist  oben 
am  Rande  mit  Eiuchnitten  verziert.  In  zweien  finden  sich 
im  Innern  an  den  Seiten  schwarze  Stellen,  welche  anf 
Brand  hindeuten.  S.  Taf.  I.  II. ,  Fig.  29.  5)  Zwei  zierliche 
Krflglein,  aus  demselben  weisslichen  Thon,  4  Z.  hoch,  mit 
weiter  Oeffnung  und   zwei  Handhaben  ^  wovon  das  eine  bis 


grünlich-grauem  festen  Thonschiefer^  dessen  Zweck  gewesen  sein 
mag^  Salben  und  Pflaster  glatt  eu  streichen  und  sa  rormen«  Aehn- 
liche  viereckige  Platten  tbeils  von  Schleier,  theils  von  verde  an- 
ticoy  sind  (H.  VII,  p.  164  C)  zu  Kdln  In  Sargirögen  geAinden 
worden,  wahrscheinlich  von  rheinischen  Aerzten  herrührend. 
11)  Ein  nach  unten  sich  erweiterndes  Töpfchen  mit  ein  Z.  weiter 
OelTnungi  ans  weisslichem  Thon  (Fig.  0);  IZ)  ein  etwa  6  Z. 
langes,  in  der  Mitte  beinahe  Z  Z.  breites  messerartiges  Instrument 
von  Bronze,  welches  nach  beiden  Enden  sich  verjungt  and  In 
zwei  Greifenköpfe  ausläuft.  Der  Host  hat  es  so  aerfressen,  dass 
es  in  zwei  Stacke  gebrochen  ist  (s.  Fig.  7).  13)  Ein  aus  Glas 
geformtes  Ei,  welches  ganz  die  Gestalt  eines  Kibitaenoi's  hat,  ia 
dessen  Innerem  eine  aus  mehreren  rundlichen  Stücken  bestehende 
harte,  grönliche  Masse  sich  befindet.  An  der  SpUse  des  Glasei'sy 
welches  hermetisch  verschlossen  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  ein 
kleines  Loch  gebohrt.  Endlich  14)  eine  zierliche  kleine  Schale 
von  terra  sigillata.  Möchte  dieser  interessante  Fund  doch  nicht 
ein  gleiches  Schicksal  haben,  wie  die  söhöne  Sammlang  von  rö- 
mischen Glasgefössen,  welche  Hr.  Aldenkirohen  kfirzlich  nach 
Liverpool  verkauft  hat« 
1)  Vgl.  Lersch,  Central-Mus.  I,  Sl.  III,  138  und  ISS. 
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auf  den  Puss  wohl  erhalten,  das  andere  aber  in  mehrere 
Stücke  zerbrochen  ist.  S.  Fig.  30.  6)  Der  Hals  einer  sehr 
schweren  und  kolossalen,  schwarzlichen  Amphore,  mit  einer 
vier  Z«  weiten  Oeffhimg  und  zwei  1%  Z.  dicken,  in  zwei 
Stücken  zerbrochenen  Handhaben,  auf  deren  einer  sich  noch 

Tom  Töpferstempel  die  Buchstaben  NA F  erkennen 

lassen«  7)  Zwei  Halse  von  leichteren,  ebenfalls  zweihenke- 
ligen  Amphoren,  aus  weisslichem  Thon ,  deren  eine  beinahe 
4  Z.  in  der  Oeffnong  bat;  auf  dem  breiten  Rande  ist  ein 
X  vielleicht  zur  Angabe  des  Masses  eingeschnitten.  8)  Der 
Hals  eines  einhenkeligen  Krugs  mit  stark  V/2  Z.  grosser 
Oeffnong,  von  weissem  Thon.  Ausserdem  sind  meines  Wissens 
noch  mehrere  Lämpchen  ohne  Aufschriften  zu  Tage  gekom- 
men, and  eine  Masse  von  Gefftssstficken ,  welche  von  den 
Arbeitern  nicht  beachtet  worden  sind. 

D.     Zwei   Fundstticke  mit  bildlichen   Dar- 

Stellungen. 

1)  DieStatuette  aus  Blei  istS^^  hoch  und  stellt  ein 
weibliches  Wesen  vor,  welches  einer  Nereide  ähnelt,  indem  es 
in  einen  nach  oben  gekrflmmten  Fischschwanz  endet.  Mit  der 
Linken  halt  es  einen  Spiegel  vor,  mit  der  Rechten  kflmmt 
es,  gleich  der  Lorelei  in  Heine's  Lied,  das  zierlich  getheilte, 
auf  den  Rücken  herabwallende  Haar.  Unten  findet  sich  ein 
Loch  gebohrt,  um  die  Statuette  irgendwo  als  Zierrath^zu 
befestigen.  Wenn  schon  diese  der  Antike  widerstreitenden 
Attribute  modernen  Ursprung  verratben,  so  wird  diese  Ver- 
mntbnng  vollends  bestätigt  durch  das  Gutachten  unseres  ver- 
ehrten Mitglieds,  llrn.  Dr.  Springer,  welcher  unsre  Figur  ganz 
ahnlichen,  zur  Verzierung  dienenden  Statuetten  aus  dem  15. 
Jahrb.  zuweist. 

2)  Das  Fragment  einer  Platte  von  weissem  Thon, 
wenn  wir  jetzt  übergehen,  diente  vielleicht  als  Handhabe 
eines  Opferinstruments;  es  ist  3^'  lang,  die  obere  Rundung 
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» 


von  1 VV^  D.  verjüngt  sich  m  1  Z.  Breite.  Die  darauf  be- 
fimilichen,  zieinlieh  roh  gearbeiteteu  Bilder  sind  in  3  Felder 
getheilt.  Ganz  oben  erscheint  ein  weiblicher  Kopf  mit  einer 
modiusartigeu  Kopf  bedeckung^,  um  den  Hafs  eine  Perlenschnur, 
voran  eine  Balle  hftnjo^t,  an  die  sich  wieder  nach  beiden 
Seiten  12  cifür^uge  Zierrafhen,  je  3  (iher  einander,  in  auf- 
sleigeudem  Halbbog^en  anreihen.  Die  Mitte  nimmt  eine  nackte 
wannliche  Pigfur  ein  mit  spitzem  Hufe ,  in  der  Rechten  eine 
Lanze,  mit  der  Linken  auf  einen  nicht  erkennbaren  Gegen- 
stand gesifitzt  Auf  dem  untersten  abgebrochenen  Felde  er- 
blickt man  zwei,  um  einen  ebenfalls  unkenntlichen  Gegenstand 
(Fisch  oder  Opferthier?)  beschäftigte  sitzende  Figuren.  Ich 
war  anfangs  geneigt,  diese  seltsame  Composition  auf  den 
Milhrasdienst  zu  beziehen,  wozu  jedoch  die  charakteristischen 
Attribute  fehlen;  eher  möchte  sie  dem  Cult  der  Phrygischen 
Göttermutter  angehören,  doch  bin  ich  nicht  im  Stande  bei 
dem  Aragmentarischen  Zustande  des  Ganzen  dies  im  Einzel- 
nen nachzuweisen. 

E.    Gin  römisches  Schwert. 

Das  Hauptfundstück  bildet  ein  Schwert,  welches  zwar 
nicht  als  Kunstwerk,  wohl  aber  wegen  seiner,  bei  Eisenwaffen, 
welche  der  Zersetzung  durch  Feuchtigkeit  und  Sfluren  so  sehr 
ausgesetzt  sind,  vorzflglicben  Erhaltung  besonders  geeignet 
sein  möchte,  die  Freunde  des  Alterthums  zu  interessireii. 

Das  Taf.  IV,  Fig.  1  abgebildete  Schwert  ist  zweischnei- 
dig und  M  Z.  4  L.  oder  76  Cent.  5  M.  lang,  wovon  22^^ 
7*'^  auf  die  eigentliche  Klinge,  6^'  9^'^  auf  den  Griff  kommt, 
welcher  mit  einem  Eisenhatchen  schlie^^st.  Die  Klinge  Ist 
im  Durchschnitt  nahe  an  2  Z.  breit  und  Iftnft,  gegen  das 
Ende  zu  sich  verjüngend,  in  eine  starke,  etwa  2  L.  dicke 
Sf  U^e  aus»  Mit  Ausnahme  mehrerer  Scharten  in  der  Schneide, 
eiuea  nicht  tief  eindringenden  Risses  von  der  Mfitte  nach 
unten  zu  und  eines  kleinen,  von  Rost  ausgefressenen  Loches 
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gegen  ilas  Eude*  i^t  die  Weffe  unversehrt.  Diese  gute  Er- 
balt¥iig  derselben  ist  hauptsttcUich  der  Schlanmdecke,  wo« 
rill  sie  eingiMlSIU  war  und  vfo^von  sie  deutliche  Spuren  trägt, 
9V9iisdireibeB ;  jedoch  wag  auch  der  bemerkeuswerthe  Um- 
stand mitgewirkt  (laben,  HBm  an  vielen  Stellen  der  Klinge 
eine  schwarte  Gln^ur,  von  einem  Eisenlack  herrührend, 
pi<;btbar  ist»  welcher  die  Oxydinnig  des  Alelalis  zu  verhin- 
dern vefiaocbte. 

Dass  wir  hier  ein  römisches  Schwert  vor  uas  haben, 
lasst  schon  die  aiigefUhrte  Tbatsache  vermuthen,  dass  die 
KUdge  init  aahlreioben  r^miscben  Anticaglien  an  derselben 
Stelle  des  Stroinbette«  geßuidea  wurde;  als  römischen  Ur- 
spnPBgs  erweisl  sie  sich  aber  audi  entschieden  durch  ihre 
baadli^be  F^rm  und  gan^e  übrige  Beschaffenheit,  welche  sie 
mehr  fpr  dep  Stich  als  den  Hieb  geeignet  macht,  und  welche 
PoIybiusO  vad  Mvius^)  gerade  als  characteristisch  für  das 
während  deß  zweiten  Punisehen  Kriegs  von  den  Carthagern 
entlahnte  0  Spani^ehe  Schwert  (gladius  Hispanus  ^)) 
befvor  beb^a.  Wie  man  aus  i;ablreichen  Darstellungen  be- 
sonders d^r  TriU&B^ule  sieht,  wurde  das  Schwert,  welches 
ia  ^iaer  S^hei^e  von  Holss  steckte,  die  oben,  unten  und  an 
lieiden  Seitea  mit  Metallbeschlag  geschützt  war,  von  den 
|fegioass<»ldMfa  f^n  4er  reehten  Seite  getragen,  wahrschein- 


1)  II,  38,  0:      aviol  6'  {*Pu/fialoi)  ovx  tx  xaia(fOQas,  aW  ix  (fia- 

/«(trof  nfQl  cfjutig  CnttQXQfiQC ,  xvnjo^itg  it^  t«    OiiQXft  #(fi  ra 
nQ6iaina  —  und  Vl^  23,  6. 

9]  XXII,  46:  Gallia  Hispanisiius  scata  eiv4<leia  forAiae  Hve  cr«Qt, 
dispares  ac  ^i^aiiailes  gladU:  6aUi9  praeloogi  ao  siae  aiucronl- 
^Q^yHlspaaO)  pupcdm  magis  quam  caesim  assueto  pelera  bose«ai^ 
brevltate  babiles  et  cum  mucronibm« 

a)  Sjildi^i  s.  V.  /mI/a«?«  !'•  P-  'dl-  aerob,  der  Scbolfasi  bat  diese 
Ulfli«  oba«  S^waifel  aua  dem  ^oljbius  geaobdpfl. 

4)  LiT.  VH;  10  (T.  Manlios)  Hispano  cIngUur  gladla. 
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lieh  aus  dem  Grunde,  M'fil  der  SchHd  an  der  liuken  Hand 
sie  hinderte,  das  Schwert  herauszuziehen;  dageg^en  Irogeii 
die  Officiere  und  Feldherrn  das  Schwert  stets  unter  den 
linken  Arm  an  der  Hüfte.  Auf  einem  Denkmal  des  Bonner 
Museums  hat  auch  ein  signifer  (Pintaius)  ein  Schwert  an 
seiner  linken ,  und  den  Dolch  an  der  rechten  Seite.  Nach 
Josephus  Flavius  ^)  trugen  nämlich  die  römischen  Pusssoldatea 
seiner  Zeit  zwei  Schwerter,  ein  längeres  an  der  linken 
und  ein  kürzeres  an  der  rechten  Seite. 

Der  Griff  des  Schwertes  war  durch  einen  8 — 4'^  breiten 
Bflgel  (die  sog.  Parirstange)  geschieden  und  endigte  in  einen 
runden  Knopf,  der  öfter  einen  Thierkopf,  z.  B.  von  einen 
Adler,  vorstellte.  Zur  Veranschaulichung  haben  wir  ein  in 
Pompeji  gefundenes  Schwert  ohne  Griff  ^)  und  daneben  den 
Griff  eines  andern  in  Form  eines  Adlerkopfs  (Fig.  2  u.  3) 
abbilden  lassen.  Das  Mass  des  romischen  Schwertes,  welches 
im  Gegensatze  zu  dem  frflhern,  langen  Bronzeschwerte  kurz 
genannt  wird,  gibt  kein  alter  Schriftsteller  naher  an;  nach 
Neuern,  z.B.  Klemm  ^),  Kraner^),  Pauly^),  be* 
trug  die  Länge  etwa  2^  die  Breite  1  %  his  2  Z.  Es  ist  wahr- 
scheinlich ,  dass  das  Mass  der  Schwerter  bei  den  verschie- 
denen Abtheilungen  der  Legion  verschieden  war,  und  dass, 
wie  bei  Pauly  iu  d.  a.  A.  bemerkt  wird,  z.  B.  die  hastati 
das  kurze  2^  lange  Spanische  Schwert,  dagegen  die  prind- 
pes  ein  längeres  Schwert  (spatha)  trugen.     Tadtus  ^)  sagt 


1)  Ben.  Ind.  III,  S,  5. 

f)  OTerbeek,  Pompeji  In  sein.  Gebfiaden^  AKerth.  u.  s.  w.  8  Tk. 
8.  885  und  887. 

8)  Allgem.  Culturwissenschaft  Die  materielIeD  Grandlagen  mensch- 
licher Cnliar.  Werkzeuge  und  Waffen.  S.  187  fgg. 

4)  Das  Kriegswesen  vonCftsar,  in  der  Von*,  zu  Cft8.de  bell,  civ.p.  80. 

8)  Realencjclopadte*  Art  arma. 

8)  Ann.  Xlf,  (Britanni)  sl  auxillarlbos  reslsterent^  gladlis  ac  pllli 
leglonarlomni|  si  huc  verterent^  spaHUs  et  bostis  auxfliftrinm 
siemebantnr. 
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ausdrücklich,  dass  sich  die  Hfllfstruppen,  welche  in  der  Kai- 
serseity  besonders  der  spatern,  die  Hauptkraft  der  römi- 
schen Heere  bildeten,  läng^erer  Schwerter,  der  sog^.  spathae, 
bedienten,  wovon  das  Franz.  ep^  und  das  Italien,  und  Span, 
spada  abgeleitet  ist. 

Zur  Erläuterung  des  im  Allgemeinen  Gesagten  und  zur 
Vergleichung  mit  unserm  Schwerte  wollen  wir  hauptsächlich 
diejenigen  angeblich  römischen  Schwerter,  welche  am  Mittel- 
und  Niederrhein  ausgegraben  worden  sind,  der  Reihe  nach 
aufeablen  und  mit  diesen  ahnliche  Waffen ,  welche  Fran- 
kische  Graberfunde  geliefert  haben,  zusammen  stellen. 

Wir  beginnen  1.  mit  dem  1848  im  August  zu  Mainz  aus* 
gegrabenen  sog.  Schwerte  des  Tiberius,  über  dessen  Kunst- 
werth  und  historische  Beziehungen  wir  auf  die  gelehrten 
Abhandlungen  von  Lersch  *),  Bergk  ^),  Becker  und  Klein  ^), 
Ritter  ^)  und  Roach  Smith  ^)  vem'eisen.  Die  mit  einem  Me- 
daillon und  zwei  Reliefs  verzierte,  silberne  Scheide,  von 
welcher  nur  die  vordere  Seite  erhalten  ist,  hat  die  Länge  von 
58  Cent.,  die  Breite  von  8  C.  und  4  Mil.  (nach  Becker  u.  Klein) 
=21 Z.  2L.  Par.L.  u.  SZ.  2  L.Br.  (n.  Lersch).  Die  stählerne, 
an  die  Scheide  angerostete  Klinge,  deren  Griff,  angeblich  beim 
Ausgraben,  bis  auf  2  Cent.  9  Mill.  abgebrochen,  ist  40  Cent, 
lang  und  7  Cent,  breit.  Der  etwas  auffallend  erscheinende 
Unterschied  dieses  Masses  im  Vergleich  zu  unserem  Schwerte 
wird  zum  grössten  Theil  ausgeglichen  durch  die  am  Mainzer 
Schwerte  etwas  abgebrochene  Spitze  und  durch  den  fehlen- 


1)  Das  sog.  Schwert  des  Tiberius;   ein  röm.  Ehrendegen  mit  lith. 

Fol.  Tafel.  Bonn  1849. 
B)  In  Geriiard's  Denkmftlem  etc.  1840.  IT.  8. 61  »64.  Jahrbb.  d.  Ter. 

XIV.  8.  18d. 
8)  Abbild.  TOD  Mainzer  AHerth.  11.  Schwert  des  TIb.  Mainz  18d0. 

4)  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Rh   XVIT,  p.  89^46. 

5)  The  genßemans  Magazine  and  hlstorioal  ReWew  n.  1.  Janaary 
1851.  p.  46  sqq. 
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4^11  Gxif,  Hes»w  |4ng^  Q--?^'  getragen  habe«  miu»,  üeliri- 
geii&  haUq  cliui  Tibefipssi;hwert  noch  ein  FvUer«!  rm  Balv» 
am.  welches  o4ei:  Mb^r  weteh^  die  Schd4e  g«f^  vrar '). 
Ehe  wir  i^o«|i  di^aeoi  Sebwerte  «diieid^Q,  kttDiieq  wir  4fe  Ni^ 
Uufige  Bemerkung  nicht  unterdrücken ,  4af8  die  Mriizonen^ 
artige  Figuif  in  ifia^  unterste«  VifiHtf^;  wenn  Vxol  ßeirgk  mit 
VerglriQlmug  vw4  Har^s?  (Carm«  IV,  4,  |*Ä)  a.  d,  a«  St,  «sn^nt  die 
Per«Qilificati<Wfi  ipr  y^  Orqw«  «wd  Tiberiip«  befi^glqa  ViQ*< 
delicia  ge{ipnd^,  ia  ihrqr  ip^nterQ  und  (rvhUMd^eiideii  SteU 
lung  etws^  $Üör^de8  hat,  und  zu  d«r  ganzen  libngeii  Diff- 
Stellung,  welche  nach  dem  conatiuiteii  Gebrauch  lAnlkher 
rümiBcher  Pai^^t^Ilungcn  besiegter  Volker  auf  Slüiii^eo  und 
Denkmälera.,  eine  flebentlicbe  eder  traiierade  Stellung  ver- 
langt, aar  durch  kflasdicbe  Kirklärungea  ia  Kinklaag  g^ 
bracht  werden  kann.  Die  Figur  in  solcher  Verbiadimg  er^ 
iiiaort  uawiUkOrlieli  an  maderae  Dai:atf]luagea  altdei^lscher, 
besondeva  frlMikischer  Kriegergestaltea,  welchen  ohne  Fug  das 
Doppclbeil  beigelegt  wird,  da  man  ia  Frankreich  and  meines 
Wisseas  aifcb  in  den  Sfiddoaaulandem,  bis  jetzt  keiae  einenge 
Waffe  der  Art^  sondern  aar  Beile  mit  einer  Schneide  gefun« 
den  hat  0-  Gs  wäre  daher  dringend  2a  wünschen,  dass  das 
Halbdunkel,  welches  auch  nach  den  üfittheiluagea  voa.Qccker 
and  Klein  (a*  a^  0,  S.  3,  A.  i)  noch  imp^tx  Diier  ^  Auf- 
finden  4«0  Tiberiasschwe^tes,  das  dem  Vernehaioa  aach  in 
das  nfuseam  2fa  Wiesbaden  darch  Kauf  gekommen,  verbreitet 
ist,  darch  einea  authentischen  Bericht  ganalioh  gelichtet  werde, 
um  jeglichem  Zweifel  an  der  vollständigen  Aechtheit  des 
kos.^bairen  Kunstw.erks  au  begegaeaf 

2.     In  dem   Museum   zu  Wiesba4^   ^uUea.  ^h  a^icb 
mehre.  aMgobJjcb  ra^iaclM  Sebw^rtkMa«^  befii^dMt  jedach 

1)  Vgl.  AbbU4.  TOJ  Mainzer  41^.  iv  s,  i^*  ^%.^,  f^* 

9}  Vgl.  Dr.  Hi|s|eni||fi8 :    Bap^rt,  8ur  la  d^ooiiverte  d',^n,cl^etiere 

Frapc  -  Merovii^iea  a  Seraü«^  to  Butt,  de  ViiwW*^  ai^fik^olr.  We- 

geois.  T.  II.  p.  476. 
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baben  wir  nur  ron  einer  tort  verwahrten ,  reicb  versierten 
Scbwertscbeide  von  Metall ,  welche  16  Z.  lang  nni  8V2  Z. 
breit  ist,  durch  die  Güte  des  Hm.  Dr.  Rössel  attbere  Rande 
erbatten.  Eine  Abbildung^  dieser  Scheide  findet  man  bei 
Boacb-Smitb  (a.  d.  a.  O.  S.  49),  welcher  dieselbe  für  eine 
Arbeit  des  &  Jahrb.  halt.    S.  die  Abbild.  Taf.  IV,  Fig.  8. 

3.  Als  ein  nnzweifelhaft  rdmiscbes  Schwert  ist  ans»* 
sehen  das  bei  Dorow^)  abgebildete,  dessen  spitasnlanfende 
Klinge  ^  lang  nnd  IV2''  breit  ist;  die  Länge  des  Grifi  be- 
tragt 6V2'^  die  ganze  Lange  =  28 V^^'  differirt  von  den 
iinsrigen  nur  um  stark  V2  Zoll  C^.  die  Abbildung  auf  T.  IV* 
Fig.  4).  üeberhaupt  sind  um  Neuwied  mannichfacbe  Geratbe 
des  hriegerisohen  wie  des  häuslichen  Lebens  von  Bisen  in 
gut  erhaltenen  Kzemplaren  gefunden  worden. 

4.  In  Bingen  auf  dem  Ratbbause  werden  zwei  jfflr 
römisch  gekütene  Sehwerter  aufbewahrt.  Sie  wurden  im  J. 
1848,  als  man  auf  dem  Bochnsberge,  ganz  in  der  Nahe  des 
Scbariachkopfes,  neue  Wege  anlegte,  tief  bn  Boden  gefunden. 
Bas  eine  derselben  ist,  nach  einem  mir  von  Hrn.  Hofratb 
Weidenbach  mitgetheilten  Umriss,  29%  Z.  oder  76%  Cent 
lang,  2f*  ^'*  oder  S  Cent  6  Mill.  breit  \  es  ist  oval  und  ganz 
mit  firüaspan  bedeckt ;  das  Gewicht  desselben  beträgt  1  Pfd. 
19  Lth.  Das  andere,  besser  erhaltene  Schwert  ist  schon  seif 
längerer  Zeit  nach  Mainz  an  Hrn.  Lindenschmit,  d«n  Conser- 
vator  des  Museums,  verliehen.  Hoffeotlicb  erhatten  wir  von 
dessen  Hand  bald  eine  genaue  Zeichnung  dieses  Schwert. 

5.  In  der  Gegend  von  Coblenz  wurden  ebenfalls  eisenie, 
zweischneidige  Schwerter,  von  2^  tf^  Länge,  gefunden ;  auch 
ein  einscbnddiges  mit  dem  Griffe,  1  bis  I V3  P.  lang.  Brsteres 
scheint  römisdien  Ursprungs  zu  sein,  letzteres  einer  spätem 
Zeit  anzugelMIren.  Siehe  v.  Ledebur,  Das  RtfnigL  Museum 
vaterländischer  Altmb.  (Berlin  1888)  S.  182. 


1)  Rem.  Alterth.  inr  und.  imv  Maafied  M  Uli.  fLUHj»  810.1 
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6.  Das  Huseam  der  vaterlftDdischen  Alterthömer  n 
Bona  enthttit  Fragmente  von  7  altoji  Schwertern  0;  jedoch 
kaiin  nur  eines,  welches  mit  einer  Kugel  am  Griflbtiel  ver- 
sehen ist,  mit  Wahrscheinlichkeit  tut  römisch  erkannt  werden. 

7.  Aus  Xanten  oder  vielmehr  Birten  (castra  vetera)« 
einer  sonst  so  ergiebigen  Fundgrube  römischer  Alterthttmer, 
habe  ich  nur  von  zwei  Rttmerschwertem  Kunde  erhalten,  das 
eine  oder  vielmehr  das  Fragment  desselimi  befindet  sich  in 
dei*  Hoifben^chen  Sammlung  und  ist  in  „dessen  Antiquarinm 
von  Prof.  Fiedler^  S.  66  fg.  kurz  beschrieben  uud  auf  Taf. 
XLVI.  n.  8  abgebildet.  Hr.  Prof.  Fiedler  schreibt  mir  da« 
rüber:  «die  untere  Hälfte  ist  abgebrochen,  so  dass  die  Klinge 
noch  einmal  so  lang  war.  Der  Griff,  an  dem  von  dem  früher 
sichtbaren  Holze  mit  metallenen  Verzierungen  wenig  mehr 
übrig  ist,  ist  im  Original  etwa  1  Z.  langer.  Die  Klinge  hat 
durch  Rost  sehr  gelitten.  Es  scheint  ein  kurzes  Rdmerschfpert 
gewesen  zu  sein.^ 

8«  Ein  zweites,  gut  erhaltenes  römisches  Schwert  wurde, 
wie  mir  Hr.  Prof.  Fiedler  brieflich  mittfaeiite,  zu  Anfang  der 
20er  Jahre  ebenfalls  bei  Xanten  gefunden,  und  von  dem  Fin- 
der, einem  Landmanne,  an  einen  jetzt  verstorbenen  Kauf- 
mann aus  Wesel  für  einige  Kronenthaler  verkauft.  Der  obere 
Theil  des  Griffes  bildete  einen  Adlerkopf  von  Bronze ;  die 
KKoge  war  kurz*  Bald  darauf  ist  das  schöne  Stück,  ohne 
dass  eine  Zeichnung  davon  genommen  wurde,  an  einen  her- 
umreisenden Kölner  Kunsthändler  für  mehrere  Friedrlcbsd'or 
verkauft  worden,  und  endlich  gelangte  es  durch  Kauf  in  den 
Besitz  des  damaligen  Kronprinzen ,  unseres  jetzigen  kunst- 
ainnigen  Königs«  Leider  ist  es  mir,  trotz  mehrfacher  brief- 
lichen Nachforschungen  in  Berlin,  nicht  gelungen,  den  Auf« 
bewahrungsort  des  seltenen  Alterthums  zu  erfahren ;  im  dor- 
tigen Antiquarinm  befindet  es  sich  nicht,  möglicherweue  ist 
es  in  die  Sammlung  des  Prinzen  Karl  gekommen. 

1)  Ombeoky  Katalog  d.  Kgl.  riieln.  Uns.  H.  lao. 
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9.  Das  Museum  in  Leiden  besitzt,  laut  ffefUlHger  Mit* 
thdlaog  des  Hro.  Consenrators  Dr.  Janssen,  nur  ein  einziges, 
mit  grosser  Wahrscheinliehkeit  für  rOmiscb  zu  haltendes 
Schwert;  es  ist  van  Eisen,  zweischneidig,  S4V2  Z.  rb.  lang, 
und  oben  iVs^*  hreit  ESs  stammt  aus  der  Corazzischen  Samm« 
lung  aus  Cortona,  und  bildet  in  dem  Kataloge  (Grieicseh., 
rom.  ea  Btrur.  Monum.)  die  Nummer  V,  798. 

10.  Ein  angeblich  aus  Herculaneum  herstammendes  rO^ 
misches  Schwert  hat  Dr.  K(iebl)  aus  der  Revue  des  deux 
noodes  (1850.  p.  6SJ)  in  der  Mnemosyne  (1,46)  bespro- 
chen, und  die  Inschrift  desselben  SC  ROMA  VINCIT  erklart 
durch  SIC  ROMA  VINCIT.  Mir  scheint  die  Inschrift  in  ho. 
bem  Grade  verdachtig. 

Endlich  bemerken  wir  noch,  dass  die  13  von  Hrn.  De- 
can  Wilhelmi  in  den  TodtenbOgeln  von  Sinsheim  ge- 
fundenen eisernen  Schwerter  Hr.  Klemm  (a.  a.  0.  S.  188) 
geneigt  ist,  für  römische  zu  halten ;  und  allerdings  kommen 
sie  mit  denselben  im  Ganzen  flberein.  Die  Lange  der  Klingen 
war  durckscbttittlich  2^  nur  eine  mass  1*  11^',  eine  aber 
auch  9f  9f'.  Die  Breite  der  Klingen  oben  am  Griffe  schwankte 
zwischen  1'^  V*^  und  S^'  4f^*\  die  Lange  des  Doms  war 
zwischen  4f^  und  4f^  %*'*.  Man  fand  die  Schwerter  immer 
auf  der  rechten  Seite  der  Gerippei  ein  Umstand,  der  ebenfalls 
fftr  römische  Herkunft  zu  sprechen  scheint  % 

Ans  dieser  Aufisahlung,  welche  auf  Vollständigkeit  nicht 
Anspruch  macht,  ist  ersichtlich ,  eine  wie  geringe  Zahl  von 
Römerschwertern  der  verzehrende  Rost  des  Metalls  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  nns  übrig  gelassen  hat«  Ziehen  wir  nun, 
unserm  Plane  gemäss,  die  besonders  in  Fränkischen  Gräbern 
des  5ten  Jahrb.  aufgefundenen  Bisenschwerter  in  den  Kreis 


1)  Vgl-  Wilhelmi^  Benchreibang  der  14  alten  Todtenhüzel,  die 
in  dem  J.  1887  und  88  bei  Sinsiieim  gedfftaet  wurden  (Heldelb. 
1880).    S.  161  f.    Nach  W.  waren  die  Grabbewohiiir  CattefB.  . 
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nabeijfNT  Betracbtuiig  y  so  bitten  uns  Bameoflteh  mrti  neuere 
Orftberfiiode  im  Uers^ogibum  Luxemburg  0«  ^^^  ^^  ▼^ 
Uadensehmit  so  treCBieh  illustrirten  C^iHber  von  Seluen  ^) 
(am .  Mlttelrhein) ;  eudlieb  das  unliogsl  euMeckte  Frünkiach- 
Mer/^fiogisehe  T^dteuCeld  stn  Seraing  ^) ,  einige  nicht  nner- 
heUiohe  Punkte  «ir  Vergleicbung  dar. 

So  fand  nao  im  Luxeiriiurgischen  ausser  dem  kekaan- 
teu  Nesaer  (seramasaxe) ,  det  gewöhnlichen  Waffe  des  ge- 
meiaeB  Franken,  von  V  3^'  Lttnge,  wovon  der  Griff  Va  mn* 
niuMBt,  in  verdnnelten  Oribem  auch  Schwerter  von  Ter« 
schiedener  Lange.  Die  gritasem  und  seltneren  sind  sogen, 
spatliae  von  3'  L.  und  daröbefr;  sie  wurden,  wie  Hr.  Namur 
vermuthet,  nur  von  den  tapfersten  Hnuptiingen  getragen. 
Andere  haben,  den  Bruch  des  Griffes  mitgerechnet,  stark  2' 
L.,  und  etwas  mehr  als  IV2''  Breite;  sie  entsprechen  also 
im  Gänsen  den  gewöhnlichen  rtfmischen  Schwertern  ^).  Von 
beiden  Arten  geben  wir  Taf.  IV,  Fig.  5  u.  6  eine  Abbildung, 
■benso  tritt  uns  in  den  Luxembai^er  Publicationon  ^) 
eine  nwrisphneidige  Schwertklinge  entgegen,  die  ftber  25V2^ 
kng  und  atarit  1  %^'  breit  ist ,  und  nur  dadurch  sich  von 
dem  rOmisohen  Schwerte  unterscheidet,  dass  sie  nicht  so  spits 
aualftuft. 

Auch  in  den  Gribern  nu  SeUen  haben  die  Hm.  Linden« 
schmit,  ausser  einer  MMigen  spatha  von  mehr  als  3^  L.,  mehrere 
den  beschriebenen  gann  ähnliche  Schwerter  entdeckt ;  hier- 
bin rechnen  wir  voratlglich  die  a.  a.  0.  auf  der  letsten  gmasen 

1)  Pnblioations  de  la  Soo.  —  de  huxemhoürg  Tom.  VI.  PI.  Tii  und 

Tom.  Vin.  PI.  IV. 
9)  Da»  OermaBisebe  Todtealager  bei  Selses,  to  der  PtotIbs  Rhein- 

heaeeavoa  den  OebrodemW. «.  L.I*isdeDschmlL  Maianiaia. 
8)  G.  Hagemans,  Rapport  stir  1a  d^convert  d'un  cimetJere  Franc- 

MeroTiD^en  a  Seraing,  in  Bull,  de  rinstUuC  arc|ieologii|oe  Liegois 

T.  II.  p.  458_460.  PI.  8. 
4)  8.  Publicat.  de  1a  Boc.  etc.  de  Luxemb.  Tom.  VIII.  PI.  IV.  n.  8  o.  4. 

8)  T.  vi,  Pi  Vtt.ilg.  f^ 
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l'äftl  uAfer  Ro.  iS  iiDil  16  abgtMMaMi  HliflgtD^  rdh  deifeti 
die  tmt^.nt  alidi^  S%^  \kikg  ist  Auf  Taf.  <V,  Hg.  t 
int  «ine  tü^get  Klingen  wiedergegeben. 

Nehmen  wir  mit  den  Hm.  Lindensehmit  an,  dass  die  Orl- 
imr  ven  Selben,  w;elehe8  im  Gebiete  der  alten  Vangionett  liegt, 
aas  dem  Bten  Jalirh.  n.  Chr.  herrühren,  so  darf  es  nns  ttitht 
befremden,  römische  Schwerter  neben  dem  Messer  anantref- 
fen,  da  diese  Vdfterschaft  den  ROmem  um  SoM  diente  vnd 
von  diesen  noch  theilweise  die  Waffen  annahm.  Deberhanpt 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Öerman^tt,  bei  welchen 
nach  Tacitiis  *)  der  Gebrauch  des  Eisens  selten  war ,  ihre 
Schwerter  selbst  yerfertigt,  vielmehr  scheint  es,  dass  sie  die- 
selben meist  vM  den  Rmnern  im  Frieden  oder  Kriege  er- 
worben haben  ^).  Hier  mflssen  wir  noch  tltk  auiAtlleAdes 
▼eneheit  der  Hut  Liadenschmit  berichtigen ,  WeMhe  A^.  a.  IK 
8.96  behaupten!  »die  kurzen,  scharfen  Bt-dnäestoss wallen 
ier  lUmer  und  die  grossen  Aagflffbgerftthe  der  GermanM, 
meist  aum  Hieb,  st>rechen  noch  heute  den  Charakter  und 
Geschmack  beider  Menschengattungen  aus.*  Erstlich  musto 
es  statt  Bronire-,  Elsen stosswaShi  heissen,  sodann  Wi^ste 
wir  aus  Vegetias  (it,  15),  dass  zu  der  spätem  llaiserzeit  die 
langen  Schwerter  (spathae)  von  den  AuxiHartmppen  auch 
auf  die  Legionarien  übertragen  waren  3).  Unter  diese  spathae 
sind  wahrscheinlich  mehrere  der  eben  besprochenen  Schwerter 
ans  fränkischen  Gi^bem  zu  attMen,  da  ihnen  die  dem  gla- 
dhm  Bispanus  eigenthAmlkhe  Spitze  maageK. 

Auf  dem  Frftnkisch « Merovingischen  Graberfelde  zu 
Seraiag  fanden  sich  im  Terhftllniss  zu  den  Streitäxten 
(frvncisca)  vnd  den  Mosern  vor  wenige  Schwerter,  im  Gan- 

zeo  9,  von  denen  eins  zerbrochen  waf«    Das  grnsste  istSf 

■I    »  IIP«— — ^— 1— »»— 

1}  Oerman.  c.  6.    Ne  femim  quidem  snperesl,  sicut  ex  genere  telo- 

nun  oonigitar.  rarl  gladUs  aat  maloribiu  laooeis  utantur. 
8)  Klemm,  Bandbach  der  gerteSn.  Alterth.  S.  ^\. 
8)  Becker y  Rdm.  Alterth.  fortges.  ▼.  Marquarl.  iri. -B.  8.  469. 
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Cent  lang,  das  andere  80  Cent;  die  Breite  JbtMgt  4  Cent 
(1  Z«  13  L.) ,  nach  Hagemana'  Dafflrbalten  das  gewöhnliche 
Mass  frankischer  Schwerter  ^).  Bei  allen  diesen  langeo 
Schwertern  bemerkt  man  an  der  Klinge  Spuren  einer  Scheide 
Ton  H0I2,  welche  wahrscheinlich  mit  Leder  überragen  war; 
ebenso  finden  sich  am  Griffe  Deberbleibsel  von  Holz. 

Rehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  au  unserem^  dem 
Rheinbett  enthobenen  Funde  zurück  und  fi'agen  wir,  welcher 
ZttCall  ihn  wohl  in  den  Rhein  begraben  haben  mOge^  so 
scheint  uns  auch  jetat  noch  die  bei  Gelegenhenheit  des  leta» 
ten  Winckelmannsfestes  vorgetragene  Vermuthung  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben,  dass  bei  einem  der 
zahlreicben  Gefechte,  welche  sich  Germanen  und  Römer  im 
Laufe  des  Iten  und  2ten  Jahrb.  auf  dem  beide  Völker  nur 
schwach  trennenden  Rheinstrome  lieferten,  ein  römisches 
Fahrzeug  mit  seiner  Ladung  versenkt  worden  sei.  Die  oben 
beschriebenen  Ueberbleibsel  von  grossen  irdenen  Amphoren, 
welche  bei  den  Römern  zur  Aufbewahrung  sowohl  flflssiger 
als  trockener  Gegenstande  dienten,  lassen  in  dem  unterge- 
sunkenen Schiffe  ein  Proviantschiff  vermuthen.  In  den  Hi- 
storien des  Geschichtschreihers  Tacitus  lesen  wir  von  fttm«- 
lichen  Seeschlachten,  welche  während  des  Bataverkrieges  die 
Deutschen  mit  ganzen  Flotten  von  kleinem  Schiffen  den  Rö- 
mern, welchen  ihre  Brigantinen  (liburnicae)  und  Dreimderer  n 
Statten  kamen,  an  der  Mflndung  d^  Rheins  in  die  Maas  sv 
liefern  wagten  0*  Besonders  ist  aber  die  Erzählung  einen 
erbitterten  Gefechtes,  welches  sich  in  der  Nähe  vod  Gelduba 
(Gellep)  um  ein  römisches  Getreideschiff  entspann»  geeignet, 
uns  das  kriegerische  GetOnunel,  welches  damals  unseren  Strom 
und  seine  Ufer  erföUte,  lebhaft  zu  vergegenwärtigen.  Als 
das  in  einer  Fürth  stecken  gebliebene  Schiff  von  den  Ger- 


1)  BalL  de  riast  Lieg.  II.  p.  470. 
9)  Hiiit.  V)  88. 
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maneo  auf  iem  rechten  Ufer  angeg^en  wurde,  sandte  der 
Legat  Gallufl  eine  gauise  Cohorte  nun  Schutze  der  Bedrängten ; 
aber  auch  die  Deutschen  erhielten  Verstaritung  und,  nachdem 
sie  den  Römern  einen  schweren  Verlust  zugefflgt,  reissen  rie 
das  erbeutete  Schiff  im  Triumphe  fort  ^). 

Es  wftre  eine  lohnende  Aufgabe  diese  und  ahnliche 
Schilderungen  und  Andeutungen  von  Kämpfen  der  Germanen 
und  Römer  auf  dem  Rheine  aus  Tacitus  sni  sammeln  und  damit 
die  erhaltenen  römischen  Inschriften,  die  sich  auf  die  römische 
Flotte  am  Rhein  und  deren  Beamten  beziehen,  zu  einem 
Ganzen  zu  verbinden.  Doch  fBr  diesmal  wollen  wir  die 
Geduld  des  freundlichen  Lesers  nicht  weiter  in  Anspruch  neh- 
men, und  die  Ausführung  dieses  Gegenstandes  fflr  eine  andere 
Gelegenheit  aufsparen. 


1)  TM.  Bist  IV,  87. 
Bonn     18S7. 


11.  9tt  alU  (ßolifuni  in  im  fog.  jRontgogrobe  ju  <Cnjeit 

untoett  Bulpid). 

(Daea  die  AMUdUDgen  ftuf  Taf.  Y,  Fif.  1  imd  8). 

Zu  den  merkwürdigsten  Altersfhumsfunden  in  den  RheiD- 
landen  gehört  unstreitig  das  vor  beinahe  200  Jahren  in  dem 
Dorfe  Enzen ,  nahe  bei  Zülpichy  aufgedeckte  Grab  mit  rei- 
ehern  Goldschrouck}  von  welchem  unser  verehrter  Prftsident, 
Prof.  Braun,  in  dem  unlängst  erschienenc^D  WilMtetalinlls« 
Programme  »die  Trojaner  am  Rheine^  S.  16  A.  eine  kurze  An- 
deutung gegeben  hat  Dm  so  auffallender  muss  es  erschei- 
nen,  dass  Ober' einen  so  seltenen  Fund  keinerlei  Nachricht 
aus  der  Zeit ,  in  welcher  er  Statt  gefunden,  auf  uns  gelangt 
ist ,  ausser  der  mündlichen  Ueberlieferung ,  aus  welcher  in 
neuerer  Zeit  Hr.  Dr.  Hennes  0  und  Hr.  Broix  ^)  bei  ihren  ge- 
legentlichen Mittheilungen  hierüber  einzig  geschöpft  haben. 
Da  jedoch  beide  Berichte ,  abgesehen  davon  ,  dass  sie  nicht 
ganz  vollständig  sind,  schon  wegen  des  Ortes,  wo  sie  ver- 
öffentlicht wurden,  über  die  Grenzen  der  Provinz  nicht  hin- 
ausgekommen sein  dürften,  so  möchte  es  um  so  passender  sein, 
das  Andenken  eines  die  Freunde  der  Alterthumskunde  in  ho- 
hem Grade  interessirenden  Ereignisses  in  unseren  Jahrbüchern 
zu  erneuern,  da  es  uns  durch  die  Freundlichkeit  des  jetzigen 
Besitzers,  Hm.  Krewel  auf  Haus  Zievel,  vergönnt  war,  die 


1)  Beibl.  zur  Köln.  Zeitaag  v.  11.  Februar  N.  6.  1888. 

8)  ErUmeruflgen  an  das  alte  ber.  Tolbiacam.  Neius  1848.  B.1A. 
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jmei  Bocfc  crbalieiieB,  kostiMireii  FanAstfldn  genra  n  unter- 
•■cbco  and  akkiMen  nn  lassen.  Auch  verdanke  ith  der  Gflte 
des  Hrn.  Bick  in  Conunern  mehrfache,  genaue  Nachforscbnn* 
gtüf  die  er  flher  den  Thatbestand  des  Fnndes  hei  den  nodi 
lebenden,  ältesten  Verwandten  des  ersten  Finders  angestellt  hat. 
Die  Ergebnisse  dieser  Erkundigungen ,  welche  der 
Hauptsache  nach  mit  der  bisherigen  Ueherlieferung  übereia« 
stimmen,  sind  folgende :  Bald  nach  dem  Abschluss  des  West- 
fUischen  Friedens  siedelte  ein  gewisser  Joh.  Peter  Gilles  ron 
ier  Ahr  in  diese  Gegend  fiber  und  pachtete,  anfangs  auf  meh« 
rere  Jahre,  den  damals  sogenannten  Bungerthof,  welchen  er 
spater  durch  Kauf  erwarb.  Er  hatte  drei  Tdchter  und  da 
er  zu  Wohlstand  gelangte,  erbaute  er  sich  ein  neues  Haus^ 
Aber  dessen  Thflre  der  Name  des  Erbauers  nebst  der  kaum 
noch  lesbaren  Jahressahl  1606  in  Hol«  eingehauen  Ist,  wor» 
aus  sich  die  Zeit  des  Fundes  annahemd  mit  Sicherheit  be-« 
stimmen  iUssl.  Die  Tradition  der  Familie  Wallpott  nimmt 
das  Jahr  1668  an.  Gilles  ttherliess  das  Haus  seinem  Schwie- 
gersohn, Namens  Wallpott,  dem  Gatten  seiner  jftngsten  Toch- 
ter. Als  hei  diesem  Neubau  das  FVindament  siu  einem  Stalle 
gelegt  wurde,  stiess  der  damit  beschäftigte  Knecht  auf  einen 
grossen  Steinsarg.  Der  Bauherr,  welcher  wohl  einen  rer* 
borgenen  Schatu  darin  Fcrmuthete,  machte  sich  im  Stillen 
■it  einigett  ins  Vertrauen  gezogenen  Arbeitern  selbst  an  die 
Hebung  desselben.  Der  Sarg,  welcher  noch  heute  in  dem 
Nebengebftude  des  Hauses ,  nicht  fem  ron  der  Fandstatte, 
einige  Fuas  in  die  Erde  eingegraben,  sich  bdlndet,  und  zum 
Mischtrog  fttr  Viehfutter  benutzt  wird,  ist  8^  lang  und  nrisst 
sy,'  in  der  Breite  und  Tiefe.  Dass  dieser  Sarg  wirklich 
ron  dem  Funde  herstamme,  dafOr  zeugt  nicht  nur  die  unun- 
terbrochene  miadiiche  Deberlieferung  in  dem  Sfammhause  und 
in  der  Familie,  sondern  auch  die  kolossale  Form,  die  bei  emem 
Viehtroge  wohl  keineAnwendung  finden  dürfte.  Nach  Aufhe- 
bung dtsnua  einer  etmigeff  8ttndsloiupluitt(i  bestehendeuBMrels 
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von  1  P.  Dicke  fand  sich  ein  Gerippe,  w^IcIms  beim  Oeflhen  in 
Staub  zerfiel,  in  goldener  Rüstung,  eine  goldene  niilS  Edelsteinen 
besetzte  Krone  auf  dem  Haupte/  mit  goldenem  Zepter,  einem 
88  Pfd.  schweren  goldenen  Pansser  und  goldenen  Beinschienen. 
Ausserdem  enthielt  der  Sarg  einen  goldenen  Schwertgriff, 
ein  von  Gold  geflochtenes  Wehrgehänge  und  angeblich  28 
goldene,  dem  auf  Taf.  V  abgebildeten  ahnliche  Kettenringe, 
endlich  einige  Mttnzen, 

Der  vorstehende  Bericht  tiber  den  Inhalt  des  Grabsargs 
gründet  sich  auf  die  Aussage  des  jetzigen  Besitzers  des 
Wallpott'schen  Hauses ,  Hrn.  Anton  Steinhausen.  Da  sein 
elterliches  Haus  gerade  gegentlber  liegt,  so  konnte  sich  in 
seiner  Familie  um  so  eher  eine  treue  Ueberlieferung  in  Be- 
treff des  Fundes  erhalten,  da  sein  Urgrossvaler  zur  Zeit  des 
Fundes  gelebt  haben  soll.  Auch  ist  kein  Grund  vorhanden, 
an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  zweifeln,  da  der  Vater 
des  Hm,  Steinhausen  das  Alter  von  81  Jahren  erreichte,  md 
sein  Grossvater  80  Jahre  gelebt  hat.  Eine  andere  Ueber- 
lieferung, als  deren  Gewährsmann  mir  Hr.  Oekonom  Gilles 
in  Commern  genannt  wird,  ein  Verwandter  und  Freund  des 
im  vorigen  Jahre  zu  Irrenheim  verstorbenen  Hrn.  Wallpott, 
welcher  ein  Urenkel  von  dem  obengenannten  Schwiegersöhne 
des  Finders  gewesen  sein  soll,  weiss  zwar  nichts  von  einer 
goldenen  Krone  oder  einem  goldenen  Helme,  welchen 
letztern  Hr.  Hennes  a.  d.  a«  St.  nebst  einem  goldenen  Teller 
unter  Haupt  und  Fassen  anführt;  doch  nennt  sie  ausser  dem 
28  Pfd.  schweren  Panzer,  in  Betreff  dessen  sich  keine  Ab- 
weichung in  der  Ueberlieferung  findet,  noch  mehrere  gol- 
dene Retten,   Spangen  und  Ringe. 

Kaum  war  der  kostbare  Schatz  erhoben,*  so  kam,  wie 
die  Ueberlieferung'  einstimmig  berichtet,  grosses  Leid  nnd 
Unglfick  über  das  Haus  des  Finders.  Mochte  er  vielleicht 
versäumt  haben,  von  dem  Funde  sofort  der  Behörde  die 
Bohnldige  Anzeige  zu  maokoB,  «der  mochte  durich  die  beim 
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Ausgraben   anwesenden  Rnecbte  ein  entstellter  Bericht  sur 
Oeffentiichkeit  gelangt  sein,  sowohl  er  als  seine  Ehefrau  wur- 
den verhaftet  und  auf  vier  Monate  nach  Jfllich  ins  Gefäng- 
niss  gefQhrt;  nach  einer  andern  Version  soll  die  Haft  sogar 
8  ganze  Jahre    gedauert  haben.      Für   eine   kürzere   Haft 
scheint  jedoch  der  von  der  Ueberlieferung  bewahrte  Umstand 
zu  sprechen,  dass  der  Familie  Gilles  wfthrend  derselben  alles 
Getreide  auf  dem  Felde  verdorben  sei.    Die  Fundsiflcke,  zu 
deren  Auslieferung  der  Finder  nach  einem  so  formlosen  Ver- 
fahren, welches  aber  in  der  damaligen  Praxis  begründet  ge- 
Wesen  sein  mag,  gezwungen  wurde,    kamen  zunächst  nach 
Mannheim ,  dem  Sitze   der  ohurpMzischen  Regierung ,  und 
sollen  von  dort   wieder  nach  München,  oder    (wie  andere 
meinen)  nach  Wien  gewandert  sein.    Auf  meine  desshalb  ge* 
schehenen  Anfragen  in  München   berichtet  Herr  Prof.  von 
Hefner,  dass  sich  weder  zu  Mannheim  noch  zu  München 
Spuren  oder  Nachrichten  von  dem  Enzener  Funde  erhalten 
haben.     Der  Finder  behielt  nur  die  beiden,  auf  Taf.  V  ab* 
gebildeten  Gegenstände  und  vererbte  sie  zur  Erinnerung  an 
die  damit  verknüpften  herben  Schicksale  auf  seine  Nachkom- 
men, welche  sie  ihrerseits  gleichfalls  wie   theure  Reliquien 
sorgsam  bewahrt  haben.   Die  aus  Golddrath  geflochtene  Kette 
war  schon  seit  längerer  Zeit  im  Besitze  des  Hm.  Krewel, 
einem  Verwandten  der  Wallpott'schen  Familie ;  der  Armring 
blieb  in  den  Händen  des  oben  erwähnten  Wallpott  von  Irres- 
heim,  einem  Drenkel  vom  SehwiegerBohne  des  Finders  Gilles, 
nicht,  wie  es  bei  Hennes  a.  d.  a.  0.  heisst,  vom  Finder  selbst. 
Als  nach  dessen  im  vorigen  Jahre  erfolgtem  Tode  seine  Mo- 
bilien  einer  Öffentlichen  Versteigerung   unterzogen   wurden, 
fanden  sich  für  das  ausgebotene  Kleinod  so  viele  Liebhaber 
ein,    dass  Hr.  Krewel  dasselbe  für  die  Summe  von  100  Pr. 
Tbir.,  einen  den  Goldwerth  mehr  als  dreifach  übersteigenden 
Preis,  ersteben  musste,    Deber  ein  drittes  Fundstück,  wel« 
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ches  üiC  dem  Hofe  an  Erp  bd  Lecfceutch  aufbewahrt  werden 
söU  y  konnte  nichls  Näheres  ermittelt  werden. 

Nachdeni  wir  so  an  der  Hand  der  tren  bewahrten,  nodi 
lebendigen  Ueberlieferung  die  Umstände  und  Schicksale  des 
Fmdes  dargelegt  haben ,  wenden  wir  uns  nu  einer  kurzen 
Beschreibung  der  nwei  noch  erhaltenen  Reliquien  (S.  Taf.  V, 
1  u*  d).  Das  in  natftrlicher  Grosse  gezeichnete  goldene  Band, 
(Fig.  1)  6  Z.  S  L.  lang  und  stark  1  %  2.  breit,  ist  aus  fei- 
nem Golddrath  sehr  künstlich  geflochten  und  wird  durch  ein 
goldenes,  mit  Goldstiften  angeheftetes  Plattchen,  an  dessen  bei* 
den  Bnden  zwei  Goldkettchen  durch  Range  befestigt  sind,  in 
zwei  ungleiche  Hllfken  getbeilt  An  den  beiden  Bnden  des 
Bondes  ist  die  nicht  seilen  vorkommende (H.  IL  8. 92)  lateinische 
Inschrift  VTBRE  PfiLU;  welche  aus  Cestgegossenen  Gold- 
perkhen  besteht ,  zu  lesen ;  ausserdem  bangt  an  dem  einen, 
Wabrsoheinliob  oberen  Bude  eine  einfache  Kette,  die  nr- 
sprüngUch  Iftnger  gewesen  sein  mag,  an  dem  andern  be- 
finden sieb  2  ktlrsere ,  mit  einem  Edelstein  verzierte  An- 
hJUigsel  und  dn  drittes  längeres  Kettchen,  mit  8  rothen  Stei* 
neu.  Doch  ist  der  Stein  an  dem  mittlem  Parallelogramm 
vor  Kurzem  ausgefallen.  Es  wiegt  nahe  2%  Loth  und  be- 
steht ,  eben  so  wie  Pig.  2 ,   aus  23karathigem  Golde. 

Der  Armring  oder  Goldreif  von  2 V2  Z.  im  Durchmesser 
und  3yal<oth.Gewich<(45Thlr.6oUwerth)  ist  aus  drei  star- 
ken GolddrjUhen  bunstreiob  gewunden  und  zwar^  nach  der 
Erklärung  eines  kundigen  Goldachmieds  ^  matt  cordetierl. 
Solcher  kostbaren  Ringe  sollen  sieh  28  zu  einer  Kette  ver^ 
bundeOy  bei  der  Bttsüing  befunden  haben« 

Auf  die  Frage,  wem  wohl  der  in  dem  Sarge  beigege* 
bene  ktinigliche  Schmuck  angehört  bähen  zM^^e,  ist  es  schwer, 
eine  bestimmte  Antwort  zu  gebent  'a  keine  Mtinze,  kein  Sie- 
gjAting;  varhondeo  ist»  wornadi  wir  den  Namen  oder  die  Zeit 
des  hier  BestaMeten  bestimmen  konnten »  me  diese  bei  dem 
berflbmten  im  J.  1653  zu  Tournay    gefundenen  Grabe  der 
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PaU  wiMT»  vo  4er  Si^g«lring  «t«  tascbrift  CBILeRioas  EBX 
trug.  Wir  «ipd  4lihw  i«  UMer^m  GrahAinde  allein  avf  die 
swi^i  g9ld««i^a  S«JbDiipkc«gen«lftBiie  und  anf  dt d  noch  erhal-* 
ieoeo  $tf inswg  angewiMea ;  jedooh  wollen  wir  den  Versnch 
wagw,  dvreb  oMere  PrOfung  «nd  Vergleicbang  dieser  dftii 
l^^d^tacke  eiPf  bfifriedigendere  Lösung  ra  Termittdn,  ab 
^  bjab^r  g<!i9diebeii  iat» 

F^  aUgepQin  ist  man  geneigt,  in  nnsercm  Punde  daa 
Orab  des  in  der  so  folgereicben  Schlacbt  bei  ZOlpicb  (4M)  ge- 
falkaen  AlUnannenki^nigt  w  erkennen.  Hr.  Broix  0  ^^^bl 
<Me  RestlUiginig  biefflr  sogar  in  dem  Umstände,  dass  der 
Sarg  in  grdsster  BUe  gefertigt  mi  sein  scheine,  so  wie  in 
4er  Lage  des  Dorfes  Bnnen  in  einer  entgegengesetjsten 
Wcblnng  der  Stelle,  wekhe  filr  das  Schlachtfeld  gehalten 
werden  mOsse ,  nnd  der  die  Allemannen  anf  der  Fludit  den 
Rücben  gekehrt  halten.  Allein  abgesehen  da^on ,  dass  den 
Ort,  wo  tie  Allemaanenschlaoht  geliefert  wurde,  auf  blosser 
Venantbung  banht^),  indem  man  die  bei  Oregor  Ton  Tour» 
OB.  II,  82)  nni  beilanig  erwähnte  Schlacht  bei  ZOlpiob,  wo^ 
rin  Sigbert  am  ILaif  rerwvndel  wurde,  Ar  dieselbe  httll 
mit  deijenigen,  worin  Clodwig  siegte  (II,  30),  so  entbehrl 
diese  Annahme  jeglicher  Begründung.  Denn  wer  soll  dem 
GefaVeaen  diese  Ehre  erwiesen  haben?  Die  Allemanne» 
flohen,  oder  kamen  gana  in  die  Gewalt  des  Siegers.  Wie- 
sollte aber  dieser,  welchen  Goldgier  sogar  aum  Verwandten- 
qior4e  abtrieb,  dem  gefallenen  Gegner  so  kostbare  Schatsie 
mU  ins  Grab  gegebeii  haben?  Was  den  Sarg  betrifft,  so 
ist  die  ?on  Brn».  Dr.  Htnnea  nnd  Broix  gebrauchte  Beneich« 
nnng  nicht  zutreflend;  vielmehr  ist  derselbe  nach  Ver- 
hiitnis»  des-  etwas  groben  Materials  gans  regelmässig  und 
dem  Ewecfc«   augemessen  behauen,  wodurch   die  angebliche 

Ton  selbst  widerlegt  wird.    Unser ,  wenn  auch  roh  bc^ 


1)  Krinner.  an  d.  alte  Tolbiao.  8. 15  and  8. 8S  Q^. 
8)  Vgl  V.  8j1»el  In  dies.  Jahrbb.  III.  8.  89.  * 
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arbeitetet  Steinsarg^  ist  indesMii  geeignet ,  mit  Wahrscheia- 
licbkeit  das  Volk  errathen  aa  lasseo,  za  dem  der  Begrabene 
geliöri  baben  mass.  In  Steinsargeu  m  beerdigen  war 
Sitte  der  f  r  a  n  k  is  c  h  e  n  Grossen  nnd  Fürsten.  Abb^  Cochet  *) 
unterscheidet  sogar  awei  Zeitperioden:  die  ältesten  biMeten 
ein  an  dem  Kopfe  und  Füssen  gleich  breites  Parallelogramm 
mit  einem  schweren  viereckigen  Deckd  und  waren  Öfters  aus- 
wendig an  den  Wanden  mit  Zweigen  und  Trophäen  ver« 
aiert.  Die  späteren  SCeinsärge  erscheinen  an  den  Füssen  mehr 
ausammengezogeiiy  als  am  Kopfe ,  und  haben  oben  ein  Küs* 
sen  für  den  Kopf,  und  im  Grunde  ein  Loch,  sowie  einen  weit 
leichlern  einem  flachen  Dache  ahnlichen  Deckel.  An  unse- 
rem Sarge  finden  wir  im  Ganzen  die  altere  Form  dargestellt. 
In  steinernen  Sarkophagen  fand  man  auch  im  J.  1646  in 
der  Abtei  von  St.  Germain  de  Prts  die  Gebeine  des  KO-* 
nigs  Childerich  11,  der  Königin  Bilichildis  und  des  Dagobert, 
mit  mannichfaltigen  Beigaben  von  Geftssen  ,  Gerathen  und 
kaniglichen  Insignien  ^).  Sarge  aus-  zusammengefügten  Stein- 
platteui  wozu  Gelübdesteine  von  Matronen  verwendet  waren, 
haben  wir  in  der  Umgegend  von  Zülpich  schon  mehrfach 
kennen  gelernt;  so  bei  dem  Gräberfunde  bei  Embken  'X 
und  spater  bei  den  Ausgrabungen  von  Steinsargen  zu  Vett- 
weis^  Soller  und  Mfldersheim  "*),  die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  der  altern  frankischen  Zeit  stammen. 

Gehen  wir  jetzt  zur  Prüfung  des  aus  Gold  gefloch- 
tenen Bandes  über,  so  verrath  die  Arbeit  so  viel  Kunst- 
geschick,  dass  wir  derselben  rümischen  Ursprung  zuzuspre- 
chen geneigt  sind.   Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch  Ver- 


1}  La  Normiindie  souterraiDe.  Diese  Notiz  verdanke  ich  einer  brief- 
lichen MUthelluna  des  in  der  Graherkunde  der  aKea  DentBohen 
so  kundigen  Hrn.  Decan  Wilhelmi  in  Sinsheim. 

9)  Sehoepflin.  Mus.  P.  I.  p.  148.  ^ 

8}  Jahrb.  U.  XII.  S.  i8  ff. 

i)  Jahrb.  H.  U^  81  C 


Stt  Etmen^  umoeU  ZälplcK  ISM 

gleicbimg  eines  in  Pompeji  gefundeneo  kostbaren  Balsbau'« 
des,  welches  ebenfalls  aus  einem  äusserst  feinen  Oeiecht  ela- 
stischen Golddrabtes  besteht ,  mit  71  kleinen  6oldgebftn§[ett 
■Bf  eben  ist  and  durch  ein  mit  swei  Frdschen  auf  der  Platte 
versiertes  Scbloss  susammeugebalten  wurde  ^).  Uebrigens 
scheint  sich  auch  nach  dem  Untergänge  des  weströmischen 
Reiches  die  Goldschmiedekunst  in  Gallien  xur  Zeit  der  Fran- 
kenhenschaft  in  siemlicher  Blilthe  erhalten  au  haben,  wenn 
irir  annehmen  dflrfen,  dass  der  von  Gregor  von  Tours  ^)  bei 
Kdoig  Chilperich  in  Augenschein  genommene  Tafelaufsatz, 
der  aus  Gold  und  Edelsteinen  gearbeitet  war  ^  so  wie  der 
voo  demselben  Schriftsteller  erwähnte  Schild  von  wunderbarer 
Grosse  ans  Gold  und  filfenbein,  welchen  die  Königin  Brune« 
bilde  far  ihren  Vater,  den  König  Rekkared,  machen  liess  3), 
von  einheimischen  Künstlern  verfertigt  worden  sei«  Jedenfalls 
waren  aber  die  Goldschmiede  Pro  vinsialen,  wie  wir  diess  von 
deai  heil.  Eligiusy  dem  Bekehrer  der  hei  Jnischen  Anwohner  der 
Ontenchelde,  ausdrflcklich  wissen,  welcher  aus  Limoges  ge- 
bärtig, die  Goldschmiedekunst  betrieb,  sich  die  Gunst  Chlo^ 
tar's  II  {f  622)  erwarb  und  Bischof  von  Noyon  wurde.  Er 
liess  sich  besonders  die  Gräber  der  Heiligen  angelegen  sein, 
und  schmflckte  sie  mit  Gold,  Silber  und  Edelsteinen'^).  Un- 
ser Schmuckstück,  das  für  ein  Halsbald  freilich  zu  klein  ist, 
gibt  man  gewöhnlich  für  ein  Schwertband  aus ;  hierzu  möchte 
es  sich  aber  wegen  der  Feinheit  der  daran  befestigten  klei- 
nen Ketteben  weniger  geeignet  haben,  als  etwa  zum  Scbul- 
terscbmucke  eines  Mantels ;  jedenfalls   aber  muss  der  Theil 


1)  Pompeji  in  seinen  Gebäuden,  AUerthumern  und  Kunstwerken, 

von  Overbeck.  Leipzig;  1856.  S.  489  fg. 
8)  VI,  c  2. 
8)  Greg.  Tur.  IX,  fiS. 
4}  Sttrius  ad  18  Dec.,  Legend,  aur.  p.  9SS.     Simrock,   der  gute 

Geriuurd  und  die  dankbaren  Todten.    Bonn  18A6.  S.  130. 
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4flfD  Der  aUe  WM^M  tikVMt^. 

woran  die  drei  Gefaang^^  mit  Edebteine  sidh  beftftfleii,  «ts  dar 
untere  airg;efiehen  woideit. 

Was  endlieh  das  dritte  noch  vorflandenä  Fandstfl<;k^  den 
gewundenen  Armrihg^  welcher  ^euMls  tob  fcnast- 
reieher  Arbeit  sengt,  betritt ,  so  IMt^  whr  bei  Greger  von 
Tours  diesen  Sehmuckgegenstand  hättfi^  erwftbnt  So  schickt 
<3hIodwig,  bevor  er  gegen  den  anOaMMMny  wohnenden  Wan- 
kenköttig  Raehnachar  ssiehen  wölKe,  den  Leudesy  d;  h.  ^en 
Vasallen  des  Königs,  goldene  Aiwspangen  und  Wdbfge- 
fa&nge,  die  flbrigens  —  Wie  ^h  sp&telr  ^ttV^tt  —  Mr 
uns  kttnstlidi  vergoldeten  Eriß  b^andtto ,  da^  s!e  ihn  ge- 
gen Riren  Herrn  in  das  Land  riefen  ^).  Ueberhan^  werfcfti 
Armringe,  fifier  jedoch  spiralfbl^mig  gewundene  Rhi^,  In  den 
Mteslen  Zeiten  des  Mittelalters  bei  dentsehen  FtiM^n  nnd 
Grossen  sehr  oft  genannt^  so  wie  sie  auch  in  GtHlbem ,  na- 
mentlich in  LiVland,  Seltener  in  den  RhtiiAadtfdeki ,  voriiom- 
men  ^).  Bereite  in  einem  der  &1testen  deutschen  l^rUch^MIk- 
mftler,  itti  llifdebrandsliede  (aus  dem  B.  oder  ft  JahVhundeH) 
teisA  es  von  fliMebratid : 

Want  her  iö  a^  arme  WuntänS  böügä. 
Wand  er  du  vom  Arme  gewundene  Ringe.  ' 

Solche  Hinge,  Spangen  oder  Bouge  (boug4  von  biegen)  wur- 
den umgewunden:  sie  waren,  wie  diess  auch  bei  dem  vor- 
liegenden der  Fall  ist,  an  einer  Seite  offen,  um  das  Glied, 
dem  sie  zur  Zierde  dienen  sollten,  den  Finger,  die  Hand, 
den  Hals,  selbst  das  Bein,  —  denn  auch  diess  wird  gemeldet  — , 
damit  bewinden  zu  können ').  Gewundenes  Gold  wird  audi 
in  dem  altsachsischen  Heliandl6,24  erwähnt;  desgleichen  in 


1)  Greg.  Tar.  IT^  42. 

2)  Vgl.  Jahrb.  XV,  8.188  Frau  SohaaffhaaseD-Mertea's  fiber 
einen  Fand  bei  Gantertblam  nnd  Ebend.  XVIll.  Ihr.  Kruse  S. 
iäiS  ffl  über  tWlfindL«ic1ie  Funde. 

8)  Vgl.  Jf.  Grimm,  äcadonL  Abliiui'dluilg/lSoh^iketa  a.lbe'beii^.ltC 
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ieü  aagckichsisclMi  GedtclitMi  CaediiMNi  iwd  Beoirulf.  Mit 
Oold  oder  Ringen  bewinden  heiset  lieBcbeiikeo,  die  Braut 
ausBlatten ;  «•  wird  »  der  Edda  Oadrua,  Ginkifl  Tochter, 
vor  der  Vermililuiif  mit  Slgiird  (fiiegfcied)  lait  Gold  bereift, 
d.  h.  reiehlid)  aui^estatiet.  In  Itteiaischeii  QveUeo  heisst 
das  Anwinden  der  Einge  droumKgare ;  ia  deutschen  wird 
das  Wort  spannen  dabei  gebraucht,  von  dem  wohl  auch 
«Spange^  herstammt,  wie  die  Brustspange  »fflrspan^  heisst 
Spannen  ist  aber  noch  ein  starkes  Verbum ;  es  hat  im  Praet. 
^pien*»  Als  in  den  Nibelungen  die  Markgrafin  Gotlinde, 
des  getreuen  Rttdigors  Gemahlin,  Folker  den  Fiedler  be- 
schenkt,  heisst  es : 
1644    ir  biee  diu  marcgr&Tinne  eine  lade  tragen 

(von  vriutttUoher  gäbe  mugdt  ir  hoeren  sagen) : 

dar  A2  natu  si  awelf  bouge  und  «pien  ims  an  die  hant : 

^die  sult  ir  hinnen  füeren  in  dav  Etüden  lant^  0* 

Biage  waren  in  Deutschland  die  Älteste  Gestalt  gemilnz- 
ten  Goldes.  In  Ringen  lohnte  der  POrst  seiner  Getreuen 
Ti^fierkeit;  darum  heisst  er  »Ringspender^;  auch  ,|Ringbre- 
cher**  finden  wir  ihn  genannt,  weil  er  den  Goldring  entzwei 
brach,  wenn  die  That  noch  nicht  des  vollen  Lohnes  werth 
schien.  Die  Stflcke  des  .zerbrochenen  oder  entawei  gehaue- 
nen Ringes  konnten  als  Scheidemünae  dienen. 

Bekannt  ist,  wie  in  den  Nibelungen  Hagen  dem  jenseits 


1)  Allerdinas  gab  es  auch  andere  als  solcfiegewandene  Binge^  da- 
hin geliört  jener  in  der  Walachei  ausgegrabene,  jeCst  im  Masema 
«SU  Unoharest  aofbewahrto  Ooldriqg  mit  der  Roneninschrift,  welche 
In  dem  Monatsbericht  der  Königlichen  Acadenie  au  llerlln  vom 
4*  Deo.  18A6  entsifliert  und  gedeutet  ist  Darnach  laatetdie  laschrill: 

UVAN  NOil  iUlIiA 
d.  L  <61uck  iM  von  Bedrftn^üss ,  eia  8i{genswuasch>  der  sich 
jenem  'atei«  felix*  auf  unserem  Ooldhande  vergleieht    Wir  ver- 
danken 4le  Mltthelim«  dieser  Interessanten  Hotta^  nebst  m^rem 
aaden^  der  Gute  unseres  verehrten  Freundes,  Prot  Sla^rook. 


1S2         Der  alle  Gotdfund  in  dem  sog.  Kdnigsgrabe 

der  Donau  harrenden  Fährmann  den  Qoldrinff  als  Fergenlohn 

hoch  am  Schwerte  darbietet: 

vil  höhe  anme  swerte  ein  bouc  er  im  dö  b6f, 
lieht  unde  schoene  was  er  und  goldes  rdt 
daz  man  in  ttber  fuorte  in  Gelphrfttes  laut 

So  müssen  Ringe  auch  als  Busse  bezahlt  worden  sein, 
da  die  gerichtliche  Strafe  selbst  altnordisch  den  Namen 
baugr  führt. 

Endlich  wird  auch  in  Ringen  ein  Goldschatz  gehäuft; 
Wölundur  (Wielaud  der  Schmied)  hat  deren  sieben  hundert 
auf  eine  Schnur  von  Bast  gezogen ;  an  Schnüren  werden  noch 
im  Parzival  123,  29  Ringe  getragen  ^).  Gold  wurde  zwar 
auch  in  Barren  aufgehäuft ;  Öfter  aber  kunstreich  verarbeitet 
und  in  dieser  Gestalt  zu  künftigem  Bedarf  aufbewahrt ;  es 
konnte  dann  auch  bei  festlicher  Gelegenheit  hervorgeholt  und 
zum  Prunk  aufgestellt  werden^). 

Nach  dieser  zur  Aufklarung  unseres  Fundes,  wie  wir 
glauben,  nicht  ungeeigneten  Abschweifung  über  den  Gebrauch 
der  Goldringe  der  alten  Deutschen  wird  es  uns  nicht  mehr 
Wunder  nehmen,  dass  in  dem  Enzener  Grabe  28  solcher  of- 
fener Armringe  sich  befunden  haben  sollen.  Sie  dienten  nicht 
alle  zum  Schmucke  des  Begrabenen,  sondern  gehörten  eben 
zu  dessen  Schatze,  welcher  nach  alter  Sitte  ihm  mit  ins  Grab 
gegeben  wurde.  Wenn  wir  nun  auch  aus  dem  über  die  bei- 


1)  Vgl.  Haupfs  Zettscbrift  IX,  551. 

2)  So  deutet  Mullenlioff  (Zur  RunenlehreO)  das  viel  besprochene 
mit  Bildwerk  und  RuDenini^chrift  geschmfickte  ^ygoldene  Ifora<^ 
von  Tendern,  das  als  Kunstwerk  Kwar  ein  Jagdhorn  vorsteUte^ 
in  der  That  aber  weder  SEum  Blasen  noch  Kum  Trinken  dlenea 
mochte,  well  das  OoH  keinen  Ton  giebt  und  das  an  beiden  En- 
den offene  Born  den  Trank  nicht  gehalten  hätte;  es  war  ein  zum 
Kunstwerk  verarbeitetes  Kapital.  Schon  seine  Schwere  (7  VM, 
11  lith.)  eelgt,  dass  es  eum  eigentlichen  Gebrauche  nicht  bestimmt 
nein  konnte. 


zu  Enzen^  uniteii  ZiilpicK  188 

den  goldenes  PundsfOcken  Gesagten  in  Bezog  auf  den  Volks* 
stanuB  des  Beigesetzten  kein  ganz  sicheres  Kriterium  ent- 
nehmen können,  so  lassen  dagegen  die  Ubrigen  kostbaren 
Beigaben  namentlich  die  Insignien  der  Rönigswürde,  Krone 
und  Soepter,  keinem  Zweifel  Raum,  dass  wir  das  Grab  eines 
Ktaigs,  und  zwar  eines  Prftnkischen  vor  uns  haben. 
Allerdings  mag  die  Menge  der  nach  der  Ueberlieferang  hier 
xnaammengehAnften  Kleinodien ,  welche  bis  auf  die  8  genau 
beschriebenen  Gegenstände  durch  die  Unbilde  der  Zeit  spurlos 
verschwunden  sind^  manchem  Leser  wunderbar  und  geradezu 
nnglaublich  erscheinen.  Bedenkt  man  jedoch,  welche  ungeheure 
Schatze  von  Gold  und  Silber  nicht  bloss  die  Fränkischen 
Könige  und  Königinnen,  sondern  auch  die  Herzoge  und  andre 
Grossen  zusammenhänften ,  so  wird  man  bald  geneigt  sein, 
der  als  unverdächtig  nachgewiesenen,  mündlichen  Deberlie* 
ferung  wenigstens  in  den  Hauptangaben  Glauben  zu  sdien«- 
ken.  Ausser  dem  oben  schon  genannten  grossen  Tafelauf- 
satz des  Königs  Chilperich,  welcher  50  Pf.  schwer  gewesen 
sein  soll  (Greg.  Tur.  VI,  2)  und  von  dem  der  König  dem  Gre- 
gor selbst  sagte ,  dass  er  ihn  zum  Ruhm  und  Glanz  des 
Frankenvolkes  habe  anfertigen  lassen,  erwähne  ich  nur  die 
Schätze,  welche  unter  der  Regierung  des  Königs  Guntramm 
der  tapfere  Patricius  in  Burgand  Ennius,  mit  dem  Beinamen 
Mummolus,  in  Avignoo  geborgen  hatte.  Es  sollen  im  Ganzen 
250  Pf.  Silber  und  mehr  als  30  Pf.  Goldes  gewesen  sein. 
Nach  der  Ermordung  Mummolus,  welcher  bei  dem  Versuche 
der  Grossen,  den  angeblichen  Sohn  Chlotar's  Gnndobald  auf 
den  Thron  zu  erheben,  aine  zweideutige  Rolle  gespielt  hatte  *), 
tfaeilt  Guntramm  den  Schatz  mit  seinem  Neffen  Childebert '). 
Hiernach  wird  die  Annahme  wohl  gerechtfertigt  erscheinen« 
dass  im  Grabe  von  Enzen  ein  hingeschiedener  Frankenkönig 


1)  Loebell,  Gregor  v.  Toars  und  seine  Zeit.   S.  849. 

2)  Oreg.  Tor.  Vll^  o.  40. 
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mit  seinoD  SclMlBe  beigtiatal  sei.  Mtf  mmh  itr  eraie 
Finder,  welcher  die  Anfiings  ▼erkergea  feiialteiiea  FadsUleke 
ibrcm  Gehalte  nach  gentm  m  prüfen  sobwerlieh  im  Stiade 
war,  da  sie  ihm  so  bald  entriaseii  wardea,  das  eioe  oder  daa 
andere  für  golden  angeaehen  haben,  was  vielleichl  blaaa  stark 
rergaldet  war,  ^-  was  ieh  namentlich  ron  dem  nagewttbnlicdi 
schweren  Fanaer  aa  glauben  geneigt  hin  <^i  so  wird  doch  der 
wohl  heaengta  Thatheetand  au  sich  darch  diesen  Pamtaad  in 
kehmr  Webe  entkriflet. 

Wenn  es  mir  erlaubt  ist,  über  dea  hier  begrabenen 
Firsten  ekie  Verniathnag  au  wagen ,  so  liegt  der  Oedanfce 
nahe,  daes  in  der  ron  Gregor  von  Tours  erwMbnlen  Sehlacht 
awischen  Sigbert  «sd  den  Itemannen  eia  Eipnarisehmr 
Heraog  gefallen  uad  auf  der  Walstatt  beigasetat  wwden 
sei;  jedoch  möchte  ich  mich  lieber  ftt|r  einen  Ripuarischen 
Kftnig  nd  awar  für  einen  der  dem  Namea  nach  uns  un^ 
hehannten  VorgUnger  des  hinkenden  flighert  erklliren ,  da 
dem  (Sigbert  selbst  der  raubsfichtige  Chlodwig  eine  so  reiche 
Bostattttttg  nicht  gewahrt  haben  wurde.  Diese  KOntgc  re* 
sidirten  au  Köln,  und  scheinen,  wenn  wir  aas  der  spätern 
Seit,  in  welcher  Oblodwigs  Sohn  Dieteridi  mit  dem  Rtaige 
Bermanfried  in  Zfllpicb  eine  Mr  letstem  sH  verhttngniss* 
▼olle  Zusammenkunft  hatte'),  einen  Schluas  auf  die  fM«- 
here  Zeit  machen  dttrAin,  das  ron  der  Eamore^it  her  he« 
deutende  Tolbiacam  gern  an  ihrem  AHfenthaltsorte  gewfthlt 
and  desshalb  aach  dessen  nächste  Unm^nng  als  Grab* 
statte  erkorea  zu  hiAen«  Zur  Gewbsheit  indessmi  kannte 
diese  Vermuthang  nur  dadurch  erhobiin  werden,  wenn  uns, 
wie  in  dem  Grabe  des  Königs  Childerich  L,  Chlodwig's  Vater, 
entweder  beschriebene  Denkmaler,  Siegel,  Ringe  und  Httn- 
aen,  oder  wenigstens  die  mitgefandene  Krane  eiliaUea  wäre. 
Die  Kronen  bei  den  Königen  und  Heraögen  der  Merovingi- 


1)  Greg.  Tur.  III.  8« 


m  Eu^nx  t«u}#^  ^PiBi^  W 


Ciage»  der  ^alloiablich  i^  das  lUadeiD  ttbergiag  upd  sich  epd- 
lidi  mr  voIlkommeDeo  Krone  gestaltete.  So  fand  man  \ü 
den  17d0  nahe  bei  Verdau  aufgedeckten  Klfnigagrabe  aussf^ 
einem  Helme«  Beile,  Scbwert,  einer  ehernen  Sfässigen  Sch(lfik 
ael  und  Andenn  eine  elierne,  stark  vergoldete  Krone  in  der 
form  eines  Diadems  mit  eipem  beweglichen  halbkreisförmigen 
Bogen  darüber«  Und  gerade  wegen  der  schon  mit  dem  Balh- 
lureise  versehenen  Krone  will  SehOpflin,  wekhsf  tAer  diese« 
im  Slnseiun  su  Strassbnrg  aufbewahrten  Fund  genau  berieb« 
tet  bat  Ol  J^^^  Clrab  einem  Merovingiseben  Herzoge,  oder 
noch  lieber  einem  Sohne  des  ersten  Austrasischen  KOnigf 
Tbeoderieh's,  den|  Theodebert,  zuschreiben,  welcher  sich  häufig 
In  Yerdnn  bei  seinem  Kebsweibe  Deuteria?)  aufhielt.  Indessen 

* 

erscheint  unser  Fund^  auch  abgesehen  von  diesem  sichern 
Uoterscheidungsmittel,  als  der  ältesten  Zeit  angehörig ,  und 
reiht  sich  entschieden  dem  berühmten  Grabmale  Childerichs  I. 
an.  Pbensp  wie  dieses,  befand  sich  das  unsrige  an  einer 
Beer^trasse,  in  beiden  sind  ausser  der  Rüstung  und  verschie. 
denen  M^affenstücl^en  Goldmassen  gehäuft,  welche  in  dem 
Grabe  des  Childerich  in  100  Gold-  und  200  Silbermönzen, 
in  goldenen  Fibeln  und  Bienen  bestehen^).  Beide  Gräber 
tragen  das  Gepräge  des  Heidenthums  an  sich  und  nicht  mit 
Unrecht  hat  Jacob  Grimm  ^)  aus  dem  vom  Rumpfe  gelösten 
Jünglüigsschädel,  welcher  in  dem  Grabe  Childerichs  beige- 
setzt war,  auf  die  noch  nicht  ganz  erloschene  Sitte  des  Ver- 
brennens  neben  dem  Begraben  geschlossen. 


1)  SohoepfltD,  Mos.  P.  I.  1^  sgqf 

2)  Greg.  Tnr.  III,  26. 

8)  Chtniet,  ADMtasis  Chlldericiy  Anti^.  ißüö,  |labtllpn  i^  ife- 
moires  de  PAcad.  des  B.  h.  T,  JJ,  p.  SSi  «q.  MonftfaHCpD, 
4IopnqieB4  ^  N^o^wrchle  fr^^^.  T.  |.  PI.  IV—Vl. 

4)  J.  erimnij  über  das  Verbrennen  der  Leichen.  8.  04  fg« 


IM         Der  aUe  ÖoUfund  m  dem  sog.  Känig$grabe 

Hätte  hier ,«  wie  Broix  0  als  zweite  MOgllehkeit  an*- 
nimmt,  der  durch  die  Hinterlist  Tbeoderichs  v4hi  der  SUidt« 
naner  treulos  berahgestOrzte  Thflringerkönig  Heroianfriel 
seine  Ruhestättte  gefunden,  so  wfirde  die  von  Gregor  tob 
Tours  ausdrücklich  geschilderte  Habsucht  des  Theoderich') 
sich  bei  dem  Begräbniss  eines  Gegners  gewiss  nicht  verlaug- 
net  haben.  Noch  weniger  Halt  hat  endlich  die  dritte  von 
Broix  ^)  angedeutete  Vermuthung,  dass  TheodeberC,  ein  Sohn 
Childebcrt's  IL,  welcher  in  dem  blutigen  Kampfe  mit  seinem 
Bruder  Theoderich  bei  Zaipich  geschlagen  und  gleich  da*^ 
rauf  in  Rain  meuchlings  ermordet  wurde  ^) ,  in  Ensen  so 
reich  begraben  worden  sei,  da  es  Theuderich  hauptsachlich 
um  den  Besitz  von  dem  Schatze  seines  Bruders  zu  thun  war. 

Deberhaupt  zeigen  sich  die  in  den  Gräbern  der  späten 
Merovingischen  Könige  aufgedeckten  Beigaben  schon  viel 
ärmlicher:  in  dem  1643  in  der  Abtei  St.  Germain  des  Pr^ 
aufgefundenen  Grabe  Chilperichs  fand  man  ausser  vielen 
Geräthen  nur  ein  Crucifix  und  eine  Lampe,  beide  von  Erz, 
in  den  oben  erwähnten  Steinsärgen  Childerichs  IL,  der  Kö- 
nigin Bilichildis  und  ihres  Sohnes  Dagobert  nur  eine  goldene 
Krone  in  Form  einer  Binde  ^).  Doch  verlassen  wir  das  tra- 
gerische  Gebiet  der  Vermuthungen ,  so  wird  doch  aus  allem 
von  uns  Beigebrachten  wenigstens  so  viel  mit  Wahrschein- 
lichkeit gefolgert  werden  können,  dass  das  Grab  zu  Enzen 
jedenfalls  ein  Fränkisches  sei,  und  der  zweiten  Hälfte  des 
5ten  Jahrhunderts  angehöre,  wo  das  Christenthum  noch  nicht 
eingeführt  war. 


1)  Erinn.  an  d.alte  ber.  ZOipich  S.  AS. 

«)  ni,  7. 

8)  Broix  a.  d.  a.  St.  p.  56. 

4)  OesUi  regnm  Franc,  o.  38. 

5)  Montfanoon^   Monumens  de  la  Monareh.  FraB9.  T.  I.  p.  178 
und  ItO. 


Sil  Enzen^  unwrit  ZiUpich.  19/ 

Dass  Ensen  schon  aar  Zeit  der  Rftmer  als  Grabstätte 
gedient  balle  ,  beweist  nicht  nur  ein  von  mir  kur2  be- 
sprochener Aschenkrug  ^),  sondern  mehr  noch  ein  anderer 
interessanter  Gräberfund,  von  welchem  mir  Hr.  Eick  folgende, 
von  einem  Aogenseogen  herrtthrende,  Mittheilung  hat  2u- 
kommen  lassen.  Ungefähr  20—30  P.  von  jener  Stelle  ent- 
fernt, wo  das  reiche  Grab  aufgedeckt  wurde,  stiess  man  an 
der  Seite  der  Dorfstrasse  im  Herbste  des  Jahres  1811  eben* 
falls  auf  einen  steinernen  Sarg,  der  aber  nur  4' lang  war 
md  augenscheinlich  die  Deberreste  eines  Kindes  aufgenommen 
hatte.  Der  Sarg  war  im  Innern  ganz  glatt  behauen  und 
hatte  4  Nischen,  zwei  am  Kopf-  und  zwei  am  Fussende,  die 
meist  mit  Spielsachen  angefttUt  waren;  unter  Anderro  fanden 
sich  vor  einige  kleine  goldene  Ringe,  gläserne  Kugeln  und 
ein  Fisch  von  Glas,  der  inwendig  hohl  war.  Ferner  stand 
in  einer  Nische  eine  siebende chtige  Ampel  aus  Erz,  in 
einer  andern  ein  fein  verziertes,  gelbes  Schfisselchen  mit 
einigen  KupfermOnzen.  Wohin  die  Sachen  gekommen,  weiss 
der  glaubwürdige  Gewährsmann  nicht  anzugeben.  Dass  wir 
hier  ein  ri^misches  Grab  vor  uns  haben,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  so  wie  es  auch  feststeht,  dass  Euzen  eine 
nicht  unbedeutende  Niederlassung    der  Römer  gewesen  ist. 

Wir  scbliessen  unsere  Mittheilungen  Aber  das  Enzener 
Grab  mit  der  Bemerkung,  dass  bei  den  altem  Franken  die 
Todten  und  die  mit  ihnen  begrabenen  Kostbarkeiten  für  eben 
so  heilig  galten,  wie  bei  den  Römern,  und  dass  nach  einer 
Bestimmung  des  noch  zur  Zeit  des  Heidenthums  abgefassteu 
Volksrechts  die  Beraubung  derselben  mit  Verbannung  bestraft 
wurde,  die  nur  auf  besondere  Bitte  der  Verwandten  aufge- 
hoben und  in  eine  Geldstrafe  verwandelt  werden  konnte  ^) 
>  ■  < 

1)  Jabrb.  XXII,' 8.  1A4. 

9}  Lex  Sallca  em.  Tit  57,  g.  5  sq.    Loebell,  Gregor  von  Toors 

S.  64  f.  Ann.  8.    J.  Grimm,  über  das  Verbrennen  der  liCichen 

9.  84  flg. 


US        Der  aUe  GoU^imd  w  Bwfm  muM  Zülpkh. 


Bin  fAmAgeß  Briipfd  riii«t  «olohep  FreFeb  erttkU  Cregor 
FOD  Tours  0  ^OB  d«n  Dienern  Im  Bort nga  Guntnunoitlinat» 
welche  die  Leiche  einer  in  i»f  Eejiiif iuduKhe  su  Hein  m/i 
vielen  Kostbarkeüen  beigeaetslen  yojrnehniMi  Pran  heimnhkiw 
jedoch  von  den  Mönchen  enidetkt  wnflMi  imi  dnaGorniht^ 
wieder  auf  den  AHar  legltn.  Merkwirdig  ist^  d«M  tar  Hkv 
xog  seihst,  welchen  die  Rniiler  als  den  Urheber  der  Frerid» 
angaben ,  vor  das  Gericht  des  Königs  Cliil^hert  g#|^dert, 
die  Flacht  ergriff,  und  nno  Alles  verler ,  was  er  dnt i^  Kir 
niglicho  Gunst  eihattoa  oder  von  Andern  mit  Gofrnlt  m 
sich  gebracht  hatte. 


1)  YlUy  2t. 

Bonn. 

Vrendenbery« 


12.    9ulid)er  9nfd)r{flrn. 

Als  ich  im  Sommer  verflossenen  Jahres  mit  der  Ordnung 
der  aof  der  hiesigen  Königlichen  Universitäts-Bibliothek  be- 
findlichen Handschriften  vom  Herrn  Oberbibliothekar  Ritschi 
beanftragt  war ,  stiess  ich  auf  die  im  Handschriften-Katalog 
S.  97  littera  B  verzeichnete  Chronik,  welche  den  Titel  tragt 
'Der  Graffen,  Marggraven,  und  Hertjiogen  zu  Jülich,  Geldern, 
Cleve  und  Berg  Marck  und  Ravensberg  alte  HerKunfft  und 
Genealog!  Mitt  einfährung  Etlicher  geschieht  und  Handel  so 
nit  allein  Im  Ihren  sondern  auch  bei  Zelth  eines  Jeden  Re- 
gierung In  allen  Landen  sich  Zugetragen .  Hie  liber  Colle- 
ctns  k  Gerardo  luliaco,  Secrctario  Dvcali,  a  d  1572  quem  vo- 

Init  in  Archivo  servari.  In  diesem  Buche  0  findet  sich  S.5u.6 
folgender  fflr  Local-Epigraphik  nicht  unwichtiger  Passus : 

'Antiquitäten  in  der  Statt  Jülich  ahn  Verscheiden  orthen 
Vorhanden' 


1)  Diese  Hamtsclnlft  ist  znnftclut  nur  Abschrift  einer  andern  in  dem- 
selbeQ  Katalog  B,  115  littera  B  aufgeführten;  in  welcher  jedoch 
die  Inschrift  Nr.  7  bis  su  den  Worten  'Gleiobfiils  find  man'  fehlt, 
worans  sich  der  Zusatz  su  jenem  Monument  erklfirt.  Obwohl 
Ich  daher  im  Allgemeinen  den  Text  der  oben  erwähnten  Hand- 
schrift als  der  vollständigeren  gegeben  habe,  so  habe  ich  doch 
die  Inschriften  Nr.  1--0  genau  nach  der  nweiten  als  der  Origi- 
nalhaadsoferift  abdrucken  lassen* 


140  JüUcher  IntchrifUn. 

[S.  a  1.]    M   •    ANTONIO     VICTOR! 
TRON   •  AMINIA   •    VXSOR  MOR' 
SIBI  ET  MVRITO  DE  SVO  POSVIT 
[2.]    C  •   F  L  A  V  1  0 
CAPITONS 
P • CONSTANT • 

[3.]  D  •  M  • 

C  •  VCSPERIANO 

VITALI 
MACRIMA    '    AV 
VACA  -FC 
[4.]        L    •   CASSIVS 
VERECVNDVS 
SIBI  ET  lABITIAN^ 
MARTIN  VIVOS 
FECIT 
[5.]    T  •  IVL  •  PRISCO 
T  • IVL  •  SVRVS 
PATER 

[6.]    MATRONIS  RVMNEHABVS 

SACR  • 
L  •  VITELLIVS  CONSORS 
EX£^0-LE0VI-V1CTR- 

Dieses  Negst  hievor  gesetztes  Monument  hat  formam 
Cubi  das  ist  ahn  allen  seithen  VierKantig  wie  ein  Wttrffel 
oder  Doppelstein  und  als  die  inscliriftt  Vorneu ,  also  stehet 
ein  palmen  Baum  welches  ein  Zeichen  der  victorie  zu  beiden 
seithen  fein  artig  gehauen,  mit  der  hinterster  seithen  dahn 
es  Etliche  lOcher  hatt  ist  es  wie  zu  sehen,  irgent  eingesetzt 
oder  gebangen  gewesen  also  das  man  fttnf  Seiten  danron 
batt  sehen  Kennen. 

AttlttB  Vitellins  so  der  Neunte  Romische  Keyser  gewe> 
sen  ist  Zo  Collen  ahm  Rhein  iin  Jahr  nach  Christi  gfebart 


JüBcher  Inschriflen,  m 

70  durch  smn  untergebenen  Rriegsvolck  erst  Reiser  saluiirty 
sein  Vater  hat  lucins  geheissen,  wieSuetonius  schreibet,  hatt 
auch  einen  Broder  desselben  nahmen  gehatt. 

Not:  (EX  C.0)  bedeutet  ex  primo  pilo  und  worden 
primi  pilares  oder  ex  primo  pilo  oder  ex  primo  Hastato  in 
in  des  Keysers  Julij  Commentarijs  genennt  die  Kriegsleuth, 
so  in  der  Ordnung  der  Ersten  spitz  gesielt  gewessen  welche 
einen  Cenfurionem  oder  Hauptman  hatten. 

AQVILEIAE    Dieses      ist     auff     ein     Klein 
L  E  F  A  E  M  ARl    Zettelgen  beigeschrieben  gelegen. 
SOLLEMNIS 
ET    SBVERVS 
[7.]     PILET-HP- 

Dem  Kirchthfire  Zu  Jülich  seind  Etliche  alte  antiquitäte 
und  unter  andern  nachfolgende  eingeraaurt/ 

Hier  folgt  leider  nur  ein  leerer  Raum,  nach  welchem 
am  Ende  von  S.  6  noch  diese  Worte  zu  lesen  sind: 

'Gleichfals  find  roanahn  den  dreien  alten  Statpforthen 
monnmenta  von  personagien  in  steinen  gehauen.' 

Die  Glaubwürdigkeit  unsres  Chronisten  wird'  hinläng- 
lich dadurch  verbürgt,  dass,  soviel  ich  habe  ermitteln  können, 
drei  der  vorstehenden  Inschriften  auch  anderweitig  bekannt 
sind.  Nr.  4  ist   von  Gruter  768 ,  5  e  schedis  Commelinianis 
edirt  worden ,  jedoch  mit  ungenauer  Angabe  des  Ortes  wo 
sich  die  Inschrift  befand,  da  er  bemerkt :  alicubi  apud  Ubios. 
Bei  Gruter  lauten  die  Zeilen  8-5  so :  SIBI  *  ET  -  lABl. 
DIA  II  NAE  *  MARTIAE  ||  VXORI '  VIVOS  ||  FECIT.   Welche 
Ceberlieferung  den  Vorzug  verdiene,  darüber  wird  man,  glaube 
ich,  nicht  lauge  zu  streiten  brauchen.  Denn  wenn  gleich  das 
Monument  Nr.  6  zeigt,  dass  der  Schreiber  jener  Chronik  die 
Zeilenabtheilung  der  Inschriften  nicht  genau  wiedergab ,  so 
ersehen  wir  doch  andererseits  aus  Nr.  6  u.  aus  Nr.  7,  dass 
er  die  Worte  selbst  gewissenhaft  abschrieb.    Daher  halte  ich 


i«t  JülBdk^  Ingnhfipm. 

den  oben  gfegebeoen  Text  für  richtiger  ab  den  CoMMeUB'Si  des* 
Ben  Zusatz  VXORi  vm  imierpohitkMi  hermUbren  .«chelnt 

Der  so  sorgftitig  beichriebcne  Matroneactciii  Mr.  €  stellt 
bei  Lerseh  C  HL  1  83 »  der  indeseen  über  dae  Aewsisre  des 
in  Kölner  Hiiseani  beiindliehen  Denkmals  leider  ,gtf  Nichts 
nittheilt  Es  wurde  in  der  Nahe  von  JOlicb  f  efiMden  und 
vfax  spSUior,  wie  Aldenbrttck  bexeugl,  'snpra  fOfimi  llrbis  e 
regione  Domus  Cellarif  daselbst  eingemauerte  Nach  Lerseh 
besteht  die  Inschrift  nicht  aus  vier,  sondern  aus  sechs  Zei- 
len,  such  liest  Lerseh  RVM^^ABVS,  im  Üebrigen  stim- 
men (die  Punkte  natflrHch  abgerechnet)  die  Angaben  über- 
ein.  Dass  unser  Chronist  an  den  Vater  oder  Bruder  des  Kai- 
sers Vitellius  und  an  einen  primipilaris  denkt,  ist  ihm  nicht 
zu  verübeln,  aber  Lerseh  und  Steiner  cod.  inscr.  Rh.  et  Dan« 
12ä6,  welche  Lucius  Vitellius  eonsors  exploratorum  schreiben, 
hätten  einsehen  sollen  9  dass  Consors  der  Beiname  jenes  L. 
Vitellius  ist,  welcher  explarator  bei  der  sechsten  Legion  war. 

Den  von  den  Brüden  Marius  ihrer  Mutter  Aquileja  Lefa 
geseta^n  tatuias  sepuloralis,  der  in  das  Antiquarium  zu  Mann- 
heim geratben  ist,  findet  man  bei  Steiner  1203  ebenso,  nur 
dass  dort  LEFAE  und  MARI  durch  einen  Punkt  und  einen 
grosseren  Zwisohenranim  getrennt  sind. 

Die  vier  Obrigen  Inschriften  sind  entweder  unedirt  oder 
doch  den  neueren  Sammlern  rhonisoher  Alterthflmer  unbe- 
kannt geblieben.  In  Nr.  1  scheint  die  aweite  Zeile  im  Anfang 
und  am  finde  unleserHeh  gewesen  zu  sein;  NOR*  wird  wohl 
kl  MON.  d^  i.  momimentum  eorrigirt  wetdea  miflssen.  In  Nr.  fi 
ist  Z.  2  CAPITOlis  M  lesen. 

ftonn,  tsdr. 

V«  lillo1iel6#« 


19.  9ti  tlfnAtinma  fitkmfti  Üb  Al«jfßftt0-  olier  «lfrim|tffld0 
tnm  tiir  fiMmn  SutieHfiQifrf^ti  futiiDigr. 


(Mil  zwei  Abbildugen  auf  Taf.  V,  Flg.  8  und  4.) 

Me  Weiemmg  Uta  WkMgkeit  der  iftittelalteriicbeii 
-fifiUvKistik  ttt*  4t)>l«iniliiache  umI  epigraphisdie,  wie  für  ge- 
ueälogisdie  iitid  fesobtebtliiehb  8f«4ien  ist  ittmer  anerkannt^ 
Ar  die  der  CuUur^  «Mi  Klinstgfesdifclite  dagefpen  erst  in 
«eoerer  Zeit  ikhtii^er  «od  al^cmeiner  gewtirdi^  worden. 
Bies  beseog«!  nicht  Mos  die  neneren  spliragistiselien  Mono« 
graphieen,  in  dcven  verschiedene  Stef(e)ar(en  i^isannenfe- 
stvlU  utf  sergflllli|g  fcesehtieken  oder  afcgelyildet  werden,  son- 
dern mich  die  sich  «befall  mehrenden  öffentlichen  und  Prival- 
saauDlungen  mitteMteriteher  Siegel. 

Je  glasier  und  aligeineinelr  die  Schwierigkeiten  waren 
nwl  Mder  siftt  Vheü  noch  immer  gebliehen  sind,  welche  der 
wisBenscbgMioben  DMtttzmig  der  grosseren  Staatsarchire  vnd 
80  «lieh  der  in  Hieaeii  ««(bewalitten  Siegel ,  «Mfst  nicht  so* 
wohl  ihireb  die  Itegtefttngen  selbst,  ab  durch  die  aoT  ihre 
4iohltet  oiferifleMigen  Archivare,  en^egengesteltt  wurden 
mil  weiideiiy  -^  illMii  fimtlosigkeit  aber  an  sich  elnleuch- 
4eiA  und  in  lIIHlf 'a  JlMmgen  isur  Siegeikundc  des  BBttel- 
alters^  Wien  1846  ^  ailf  dai  iVbcfneitgendate  dargelegt  wor- 
den idty  «^  um  00  'cifMger  wird  jedem  Hateriale  nachgespflrt, 
irfclehua  auaseiMb  jeiier  nndurehdringliche*  Schranken  et^ 
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reichbar  ist.  Dieses  sind  theils  die  in  kleineren  Lokalarchi- 
ven  oder  in  den  Händen  von  Privaten  befindlichen  Urkunden, 
deren  anhängende  Siegel  nicht  blos  ohne  alle  Beschädigung 
derselben,  sondern  sogar  in  einer  ihrer  Reinigung,  Deutlich- 
keit und  Erhaltung  förderlichen  Weise ,  mit  Gips ,  Gutta 
Percha  oder  verschiedenen  Zusammensetzungen  abgeformt  wer- 
den können,  theils  auch  die  Originalstempel  oder  Tymparien 
der  Siegel  selbst 

Von  solchen  metallenen,  meist  broncenen  oder  kupfer- 
nen, weniger  häufig  silbernen  oder  bleiernen  Siegelstempeln 
sind  manche  in  städtischen  oder  Rirchenarchiven  aufbewahrt 
geblieben,  die  meisten  jedoch  und  namentlich  die  der  am  Ende 
des  vorigen  und. im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  aufgehobe- 
nen weltlichen  und  kirchlichen  Institute  abbanden  gekommen. 
Viele  sind  dies  für  immer,  indem  sie  aus  den  Händen  unkun- 
diger Besitzer  in  die  Werkstätten  der  Metallarbeiter  wander> 
ten,  um  hier  gleich  den  werthvollsten   alten  Münzen  einge- 
schmolzen zu  werden,  vielen  aber  wurde  und  wird  noch  fort- 
während in   den  Sammlungen  der  sich  mehrenden  Freunde 
mittelalterlicher  Geschichte  und  Kunst  eine   sichernde   und 
würdige  Aufbewahrungsstätte.  Kaum  begreifllicb  ist  es,  wie 
manche  interessante  und  werthvoUe  Stempel  in  weiter  Ent- 
fernung von  ihrer  ehemaligen  Heimath,  und  dort  unter  altem 
Metallgerflmpel   der  TrOdlerladen  aufgefunden  worden  sind. 
So  bat  Herr  Fr.  Nettesbeim,  Seidenfabrikant  zu  Geldern, 
auf  seinen  Geschäftsreisen  mehrere  recht  bedeutende  Erwer- 
bungen gemacht,  welche  niederrheinischen  Städten,  Kirchen, 
Klöstern  and  Zünften  zugehörten ,  und  sich  durch  seine  h^ 
reitwillige  Mittbeilung  der  Abdrucke  den  Dank  vieler  Sanm- 
1er  und  Forscher  erworben »  während  mehrere  jener  Brwei^ 
bungen  mit  seinen  eigenen  verdienstlichen  archivalischcn  Sta- 
dien im  engsten  Zusammenhange  stehen. 

Auch  in  weiter  Ferne  von  sdner  ehemaligen  Heimath 
iat  der  Gegenstand  zum  Vorschein  gekommen,  der  hier  be- 
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sprocken  werden  boII,  ud  auf  Taf.  V.  Fig;  Sand  4  abgebildet 
worden  ist  Es  ist  der  elfenbeinerne  Stempel  des  Maj&« 
stais-  oder  Tkronsiegels  eines  der  Ludwige,  welche  dem  al- 
teren Hanse  der  Capetinger  angehörend ,  den  französischen 
Thron  eingenommen  haben.  Seit  einigen  Jahren  ist  er  in 
den  Besitj  des  su  Cdln  lebenden  Kaufmannes,  Herrn  Chri- 
stf^h  Rnhl,  gekommen,  dessen  mit  nicht  gewöhnlicher  Ken- 
nerschaft ausgewählte  Sammlung  altdeutscher  uud  niederian- 
disdier  Oelgemalde,  wie  mehrerer  Handschriften  mit  ausge* 
xeicilnetai  Hiaiaturbiidern,  die  verdiente  Anerkennung  schon 
in  weiteren  Kreisen  gefunden  hat,  da  jene  und  andere  6e* 
gensttnde  mittdalterlicher  Kunst  den  Freunden  dieser  stets 
mit  der  bereitwilligsten  Gefälligkeit  von  ihm  gezeigt  wor« 
den  sind. 

Der  mir  vorliegende  Stempel  besteht  aus  zwei  in  ein- 
ander greifenden  Tbeilen,  der  runden  Platte  des  Hauptsiegels 
und  dem  in  ihre  Rtickseite  eingepassten  cylinderftrmigen 
Griff.  Jene  ist  auf  dem  Rücken  mit  einem  ungeAhr  iVa  Cen- 
timeter  breiten  Krause  von  epheuartigen  Bichenblattem  und 
kleineren  Eicheln  versiert,  welcher  kaum  %  Linie  den  matt- 
punktirten  Grund  fiberragend,  von  nwei  schmalen,  wenig  er- 
höhten Kreislinien,  und  ausserhalb  dieser  von  nwei  schmuck- 
losm  vertieften  Ringen  umschlossen  ist.  Auf  den  äussern  dieser 
letnterea  folgt  ein  breiterer,  nierlich  geschnittener  Perlen- 
kran^  dessen  äussere  Bogen  awar  Aber  den  glatten,  1  Linie 
hobeii  Rand  der  Siegelflache  vorstehen,  doch  nicht  nur  Ver« 
nieruug  des  Siegniabdruckes  bestimmt  sein  konnten ,  da  das 
erweichte  Wachs  sich  um  ihre  hintere  Wölbung  herumgelegt, 
und  so  die  Wegnahme  des  Stempeb  ohne  Losreissung  un- 
müglich  gemacht  haben  würde.  Der  erwähnte  Handgriff,  eine 
Höbe  von  6  bis  7  Centimeter  und  unter  dem  oberen  kugeligen 
Knaufe  einen  Durchmesser  von  2%  Centimeter  habend,  wird 
in  neiner  Mitte  von  einetn  Kranae  umgeben,  der  etwas  brei- 
ter, als  der  vorher  bescbriehene ,  die  gleidien  Blätter  und 

10 
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Fradie  ia  eiaen  etwas  fiMMm  Maassslab«  aaf  geriefteai         1 
OmaJe  teigt.    Dekr  darfiber  kdiadKehe  Knaar  isl  ohea   aa  | 


elaer  2%  Ceatiaieler  iii  DardMäcsser  kallaaieki ,  aod  t(Mi 
eiaer  eiafachen  flbersIditadeB  Kreisiiaie  amicbkaseaeB  VUtAe 
abgeplattet,  auf  welcher  sich  die^  Fig.  9,  abgdbildtta  aad 
wahrsoheialich  als  Coafrasiegel  gebraacbte  Krane  beladet. 

Die  flache  des  Haupteiegels,  Fig.  4,  bat  9Vb  Caati- 
neter  im  Dorchmesser  und  eiaen  1%  Linie  breiten ,  ^Mlig 
anversiertan  and  glatten  Rand,  aach  welcheai  der  wemg 
breitere,  von  swei  eiafttche»  Krrisliaien  umschlateene  Sdiriil«« 
ring  (SduriftraBd)  fdgt.  Dieser  wird  oben  und  uatea  dnrck 
das  Sicgdbild,  dea  im  Krt^aangsornate  aaf  de«  TbfDne  sMaea- 
dea  Kdnig ,  anterbrochen ,  anten  jedach  die  nassere  Dmfas- 
sungslinie  nicht  berührt,  wahrend  oben  dieselbe  dareli  dte 
SeiteaspitacB  der  Krone,  and  dadarch  aoeh  Anfang  aal  Ende 
der  Schritt,  statt  dareh  das  soast  ibHcbe  Kreaa,  getreaat 
wird.  Die  Krone  ist  swar  viel  lileiaer  and  wen%er  aasge* 
fuhrt,  als  die  aiit  Eddsteiaen  besetate  des  Contrasiegels, 
llsst  jedoch  über  dem  geftirchten  and  halbaoaM5nnig  ga- 
bogeaen  Slimreife  dte  heraMioche  LHte  dcallicb  erkennen, 
weniger  liestiaant  dagegen  die  aa  beiden  Seiten  vorragaadaa 
aad  die  ebenftills  lilienfttmif en  niedrigeren  SaclLen  awtecbea 
diesen  aad  der  ersteni.  Da»  Cksicht  des  Kdmgs  ist  jugaad- 
lich  voll  und  bartloa,  das  gescheiteile  Haupthaar  bis  adCer 
die  Ohren  reichend  und  der  Hals  unbedeclct;  Voa  den  drei 
bei  den  Kröavngea  «Iblieh  gewesenen  Prachtgewiadeni  ist 
das  aaterste,  dte  Taaika,  nur  schwach  daadi  eine  kaum  be* 
merkbare  Veraierung  unter  dem  Halse  angedeutet,  indem 
hier  der  wuhtige  Kragea  des  aweiten ,  der  Dalmalika ,  den 
Hals  aad  obern  Theil  der  lliist  herafttnaig  amaebUesst.  Ihr 
scheinen  auch  dte  weiten  waltenden  Aermel ,  w^ha  aiaea 
Theil  des  Vorderarms  unbedeckt  lassen,  sowte  der  Oewaad«- 
sireifen  auaugehMai^  walcher  «nterhalb  4eB  KMigamanteb 
bis  auf  dte  FQssa  teicbt«    Die»^  tetatera  ist  imtaa,  ao  ^d^r 
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Seil»  inii  tbcn,  w#  qmr  Aber  der  Bntst  der  SMT  des  Man- 
tels M  reg^ehMMf gr  gelegten  Palten  angefietzt  isl ,  nil  brei- 
ter BrokAtborte  «ingefoggt,  in  weldier  anfliegende  Lilieii  von 
Vierecken  nttseMossen  sind ,  die  gieieii  den  Rändern  der 
Borte Imis  Doppelliftlen  bestehen. 

Roch  einige  andere  bei  der  Krdnmg  der  alteren  firan- 
sdflisdMn  Könige  erwähnte  Insignien  sCtoHnen  mit  dem  vor- 
liegenden BOde  aberein.  Erstlich  ist  es  die  in  einer  Lilie 
endende  AgraiFe  ,  wekbe  aaf  der  rechten  Schulter  den  Man- 
tel misaannenhalt.  Femer  ist  es  das  ktme,  ebenfalls  in  eine 
Lilie  aasgehende  Scepter  in  der  ausgestreckten  rechten,  und 
ia  der  auf  dem  gleicheA  Kaie  nriienden  linken  Hand  der 
längere  dOnne  KOnigsstab  mit  ftlof  Spitsen,  in  denen  viel- 
leiclit  die  Anlange  der  spater  erscheinenden  «Main  de  justice* 
eikannt  werden  dOrfen.  Bei  den  alteren  Chronisten  sind  die 
Aasdricke  ^ceptrum,  virga  and  bacnlus^  oft  rerweckselt 
uod  verschieden  beschrieben,  doch  immer  zwei  ähnliche  In- 
signien der  Kanigawtrde,  welche  in  den  beiden  Händen  ge- 
halten wurden,  erwähnt.  Die  traditionelle  Bekleidang  der 
Pilsse,  welche  auf  einer  Stufe  des  ThrangerOstes  stehen,  ist 
lagespitaty  doch  nidit  ansgefibrt.  Von  der  linken  Hand 
hängt  ein  faltiger  Gegenstand  herab ,  welcher  einen  TheH 
der  nntem  Borte  verdeckt,  und  wenn  nicht  ein  einfaches 
Todi,  vielleicht  der  unter  den  flbliehen  Insignien  genannte 
Beutel  ist.  Von  dem  Throne  sind  zwei  tiberstehende  Stflcke 
des  Sittfes,  das  zur  Linken  dem  Kopfe  eines  Thiers  und  be- 
sonders eines  Hundes  ätmlich,  sowie  zwei  FOsse  sichtbar, 
die  ebenfalls  Tbierfflsse  vermuthen  lassen,  während  eine  bd 
Bn  Gange ,  Glossarium  etc.  unter  „Moneta^ ,  abgebildete  und 
Ladwig  VIII.  oder  seinem  Sohne  Ludwig  IX.  fraglich  zuge- 
schriebene Mikize  den  in  Krone,  Scepter,  Stab  und  Mantel 
ait  laserm  Siegelbilde  hereinkommenden  KOnig  auf  einem 
Throne  darstellt,  dessen  Sitzenden  nach  oben  hin  zu  niede- 
m  Armlehnan  sidb  krflmmen. 
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Die  «Bzdiieri  Werte  dee  SdiriAraiMlefl :  LVIHJICV8 
DI  6RA  FRANCORVM  REX,  sind  durch  keine  Piiakte  ge- 
trennt, und  die  Abkllmungea  ven  »Dei  Gratia^,  welele  auf 
den  deuCflcben  Kaisersiegeln  Ottos  L,  Heinridis  11^  III.  h.  V., 
Konrads  III.,  Friedrichs  11.  ttnd  Konrads  IV,  Ach  eben  ao 
finden ,  gleichfalls  nicht  durch  Pankle  angedeutet  Die  Be- 
zeichnung der  Ktaige  von  Frankreich  durch  «Franeenm 
Rex* ,  oder  ,,Rex  Fraocorum^ ,  wobei  „Dd  gratia^  bald  vor- 
gesetzt ,  bald  weggelassen  ist ,  findet  sich  von  der  Mhesten 
bis  in  die  neuere  Zeit  auf  ihren  Mflnzen  nnd  danach  wohl 
auch  auf  ihren  Siegeln ,  von  denen  ich  jedoch  leider  die 
1834  zu  Paris  in  gross  Folio  erschienenen  Abbildungen  nicht 
habe  erlangen  kttnnen.  Abgesehen  von  dieser  typischen  Be« 
Zeichnung  und  der  vielleicht  eben  so  typischen  Gewandung 
der  alteren  Königsbilder  auf  Mfinzen  und  Siegeln ,  Ifiaat 
doch  der  Cbaracter  der  Schriftzeichen ,  wie  der  technizchen 
AusfQhrung  auf  das  13.  oder  auch  auf  die  erste  flaUte  des 
13t  Jahrhunderts  schliessen.  Da  aber  vier  franzttoische  Kd« 
nige  mit  dem  Namen  Ludwig  wahrend  jenes  Zeitraums  regiert 
haben,  Ludwig  VL  (le  Gros,  1106—1187),  Ludwig  VIL  (le 
Jeune,  1135—1 187  Mitregent,  1 137—  1 180  KOnig),  Ludwig  VIII. 
(le  Lion,  1223-1826), u.  Ludwig IX.  (Saint  Louis  1826— 1»0) 
so  wird  sich,  wenn  nicht  schon  aus  den  vorerwähnten  Abbil- 
dungen, durch  eine  in  den  französischen  Archiven  wohl  n  er- 
möglichende Vergleichung  der  mit  Siegeln  versehenen  Utknn- 
den,  die  Gewissheit  verschaifen  lassen,  welchem  jenerLudwige 
unser  Stempel  gedient  hat.  Dass  er  fibrigens  gebraoebt  nnd 
viel  gebraucht  worden  ist,  zeigt  die  venninderte  Scharfe 
mancher  Conturen  und  Schraffirungen,  obgleich  nicht  uner* 
wähnt  gelassen  werden  darf,  dass  das  ganze  Siegelbild,  ab* 
gesehen  von  seiner  im  Verhallniss  zur  Hohe  auffallenden 
Breite,  sehr  flach  gehalten  ist,  und  eine  weniger  geflbte 
Hand  für  die  vertiefte,  als  fflr  die  erhöhte  Arbeit  der  Griff, 
und  Rackenverzieruttgcn ,  ann^men  liüt.     But  licb  web 
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Dkht  cnutteln  lanea ,  waoo  ttad  wie  miser  Slempel  nach 
CSla  gelugt  ist ,  so  ist  es  dock  unsweifelhaft,  daas  derselbe 
nicht,  wie  dies  mit  Metallstempelu  sehen  TielftUig  Fenucht 
worden ,  nachgenachti  sondern  ein  wertbirolles  vnd  s^lir  in- 
teressantes Original  ist  Ob  noch  andere  eirenbeiuemeSCem« 
pel  flBrstlicber  Siegel  vorhandmi  sind,  habe  ich  nicht  erfahren 
kennen,  jedenfalls  aber  sind  sie  Seltenheiten  geworden,  wenn 
sie  dies  nieht  sdion  friher  waren.  Vielleicht  hat  die ,  nach 
Lepsras  Behanptnng,  Nene  Mittheil,  des  Thflring.  Sachs.  Ver.* 
eins,  Bd.  VL  Heft  3,  S.  89,  im  Mittelalter  sehr  gewehnliche 
SHte,  die  Siegel  der  Verstorbenen,  um  jeden  Missbrauch  su 
ferhftten,  mit  der  Leiche  oder  anderwärts  bu  vergraben, 
aach  die  Zahl  ftfrstlicher  Siegelstempel  so  auffallend  gering 
werden  lassen. 

Schliesslich  will  ich  noch  Einiges  anführen,  was  eine 
Vergldchnng  der  Siegel  der  alteren  deutschen  Könige  und 
Kaiser  mit  dem  des  franKtoischen  Königs  als  ttbereinstim- 
mead  «der  als  verschieden  erkennen  ISsst.  Nachdem  die 
Siegelbilder  der  Ersteren ,  wie  bei  den  Caroßngern,  so  anch 
noch  bei  den  ersten  Sachsen,  nur  Brust*  oder  halbe  Leib* 
Stacke  geblieben  sind,  erscheinen  ne  von  Otto  IlL  an  als 
g:anse  ilgaren,  bei  Diesem  stehend,  bei  den  Spateren  sitzend. 
Die  Sessel ,  welche  nur  ausnahmsweise  gar  nicht  gesehen 
werden,  sind  bald  mit,  bald  ohne  Lehne,  bald  viereckig, 
bald  gebogen,  oft  mit  reicher  Ornamentik,  besonders  der 
Rockenlehne,  doch  nur  bei  Heinrich  V.  an  den  Enden  des 
Sitzes  mit  TMerköpfen  und  zwar  adlerartigen  versehen, 
wahrend  an  den  Stühlen  der  Bischöfe  diese  Art  der  Verzie* 
roDg  auch  ansserbalb  Deutschlands  eine  sehr  verbreitete  war. 
An  die  Stelle  der  von  den  CaroUngern  her  ablieben  In* 
signien,  eines  Schildes  und  einer  Lanze  oder  Fahne,  treten 
seit  Otto  L  der  meist  mit  einem  Kreuze  versehene  Reichs- 
apfel und  das  oben  mit  einem  Kreuze,  einem  Adler,  mit 
Lanbwerk'oder  ^mrr  Lilie  besetzte  Scepter.  Meist  ruht  jener 
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tu  iet  linkeii,  dmes ,  ifoch  aiemab  so  ku»  wie  auf  miteKm 
Slenp«!,  in  der  reehtM  Hand.  Seapter  mit  der  lilie  Ahr« 
teo  in  ihren  Skgtin  Heinrich  H. ,  Kanrad  IL ,  Heinrieb  IV. 
und  V.,  Kanrad  Ui.,  Friedlich  I.  und  IL,  Eonrad  IV«,  Bois-* 
rieh  Raspe,  Wilhelm  von  Holland,  Friedrich  der  Schöne  wuni 
GttiUher  von  Schwaraburg^.  Wie  auf  unsem  Siegel,  hftll 
Konrad  IL  das  Lilienscepier  in  der  Itnlien  üni  in  der  redi- 
ten  Hand  den  Kanigsslab,  während  dieser  bei  Beinriek  IIL 
auf  einem  seiner  Siegel  in  der  linken  die  Stelle  des  Rtfidm* 
apfels  vertritt.  In  Betreff  der  Gewänder  ist  zu  bemerken^ 
dass  das  obere  fast  immer  kärger,  als  bei  dem  frannisisehen 
Ludwig^,  doch  ebenAills  meist  auf  der  rechten  Schütter  und 
nur  zuweilen  vom  Aber  der  Brust,  durch  eiueo  Hnaleii, 
Knopf  oder  Ring,  wenn  letztere  nicht  vielmehr  als  die  Scbil* 
der  einer  Agraffe  anzusehen  sind,  zusamsiengahaUeil  tat  Das 
Utttergewand  ist  in  der  Regel  engier,  ebenso  dessen  AeraM, 
zn  weifen  ist  es  mit  Stickereidi  beaeAzt.  Die -Krane,  wdehe 
anftn^kb^  den  anderen  kriageriaclkett  insftgnien  enispc echead, 
durch  einen  Bahn  oder  ein^n  Lorbeerkranz  vertreten  wir4, 
und  auch  später  noeh  aiehcmab  BMt  einem  Biademe  wecb» 
seit ,  ist  von  verschiedener  Gestalt^  bald  flach,  bäU  gezacki, 
bald  bogig,  oft  auch  mit  heriibhängendenBähde^n  versehen,  dbs 
darunter  sichtbare  Haar  aber' fast  dnrchgän^g  dicht  anlieg^ead. 

Die  über  den  Krtfnungaornat  der  franzäsiadkbfn  Ktntge 
gemachten  Angaben  finden  sich  Msffihrlicher  im  Diotionnnire 
de  Trevonx ,  unter  den  betreffenden  Artikdn ,  lunaiawrncr 
stellt  aber  bei  Mtein ,  Traüö  hiatori^ue  ef  chrauotogi^ne  du 
sacre  et  counm oemedt  des  Rate  et  Reines  de  France ,  W%M. 
Fflr  die  Ver|;leichung  der  deutschen  Kaiaeniegel  konnte, 
ausser  einer  reichhaltige^  PrIvaAsammlung ,  Rämer^^Bflchner, 
Die  Siegel  der  deutschen  Kaiser ,  Hanige  nnd  Gagenkttaige, 
FrankL  a«  M.  iS51 ,  benutzt  werdtn, 

Crefeid. 
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Westlich  des  Dorfes  WollersbeimO  am  sogenannten 
»Pflüsberge«  wurden  vor  einigen  Wachen  beim  Roden  einer 
6den  Strecke  mehrere  Graber  aufgedeckt,  die  grdsstentheils 
ans  gesfaltenen  AUtroaeosteiiien  und  früher  schon  b««utzten 
Werktafeln  zusammengesetzt  waren»    Wenn  wir  die  Bauart 
dieser  Graber  uni  ihren  Inhalt  in  ntdiei n  Betracht  ziebp  und 
sie  mit  4enen  vergleichen,  die  firOber  an  GOiesheim,  Vettweiss, 
SoUer«  Züifich  und  Floisdorf  aufgefunden  vurden,  sn  fi^hrt 
uns  die   völlige  Debereinstimmnng  aller  dieser  Eubest&tten 
au  dem  sicheren  Schlüsse,  dass  sie  einem  und  demsel- 
ben germanischen  Volksstamme  ihre  Entstehung  verdanken. 
Die  Wabnsitne  dieses  Stammes  scheinen    von  den  Ufern  des 
Rheines  bis  w  den  Ausläufern  der  Eifelgcbirge  sich  ausge- 
dehnt nn  haben ;  namentlich  dflrfte  aber  das  alte  Tolbiacum 
mit  seiner   nächsten  Umgebung  der  Haaptsitz  desselben  ge- 
wesen sein.    Denn  gerade  dieser  Punkt   ist  in  einer  andert- 
halbstflndigen  Entfernung  wie  mit  einem  Eranze  von  diesen 
Graberstatten  umgeben,  die  oTtmala  kaum  zehn  Minuten  weit 
von  einander  entfernt  liegep. 

13  Wonenheim  (am  SOO  Wndeshetm,  1«0  WollreiseBi,  Wollnheim) 
Hegt  ist  Kreise  Dfires,    ungenUsr  1%  «tonaea  von  afil^teh   ent- 
fernt.    Der  Sage  nach  soll  an  der  SleUe  aw  jetoögea  Kiyche  eia 
Beldeatempel  (vieDeiebt  ein  H^Ufithnm  des  Wuodan  ?)  gestanaeu 
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Da  bereite  frQher  in  diesen  Jalirbflchern  aber  obgenannte 
Funde  genau  berichtel  worden  ^),  so  l&ann  ich  einer  näheren 
Beschreibung  des  letaleren  an  dieser  Stelle  mich  fflglich  ent- 
halten, und  wende  mich  daher  sofort  zu  den  Inschriften  selbst, 
deren  bis  jetzt  drei  an  jenen  Gräbern  sich  vorfanden ;  ausser- 
dem verdienen  aber  noch  zwei  andere  Steine  wegen  der  Ver- 
zierungen ihrer  Seitenflächen  hier  eine  Erwähnung: 

1. 
M  A  T  I^  0  N  I  S 
VETERANEilS 
C  *  VALERIV  *  SPE 
RATVSPROSB-'B 
SVIS-L-IH 
IHatronis  Veteranebis  Caius  Valerius  Speratus  pro  se 
et  suis  lubens  merito. 

Grauer  fester  Sandstein  von  Berg  oder  aus  der  benach- 
barten Baaäe.  Vorderhälfte  einer  gespaltenen  Ära  ron  3  F. 
2  Z.  Rühe,  2  F.  Breite  und  6V2  Z.  Dicke.  Die  Inschrift 
selbst  ist  bei  der  guten  Erhaltung  des  Steines  noch  so  schan, 
als  wäre  sie  eben  erst  von  dem  Steinmetzen  eingehauen  wor« 
den.  Die  beiden  Seitenflächen  schmücken  rechts  ein  Fflllkom 
mit  Frachten ,  aus  deren  Mitte  ein  Pinienapfel  hervorragt, 
links  eine  zierlich  gearbeitete  Blätter-  und  Blumen- Arabeske. 

2. 

//MATRONIS 
//ETERANEHIS 

//P  BIM  INI//// 
///PBCTVS//// 
lANV ARIVS 

.///    M 
Malronis  Veteranebia  Primini  (Re8)pcctiu  (et)  lanaariHs 

(lübeotM)  nerifa». 

•)  Man  vergleiche  Heft  XII.  8.42.^  XX.S.81.—  XXin.8[.«l.78. 
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Ebenfalls  grauer  Sandstein,  aber  etwas  weicher  als  der 
vorige.  Die  Lftnge  der  Ära  befragt  Z%  Fnss,  die  Breite 
2  F.  4  Z. ;  da  die  Tafel  beim  Spalten  unregelmAssig  ge^ 
brechen,  so  ist  auch  ihre  Dicke  verschieden.  Die  Buchstaben 
sind  etwas  verwittert  und  an  einigen  Stellen  beschädigt; 
auch  ist  nicht  mehr  ersichtlich,  ob  die  Seitenflächen  mit  Bild« 
werk  verziert  waren. 

Primini.  Es  verdient  Erwähnung,  dass  auch  auf  einem 
zu  Goedesheim  gefundenen  Matronensteine  ein  C.  Priminius 
den  Veteranehischen  Müttern  opfert  0«  Waren  etwa  Bespectus 
und  lanoarius  Stfhne  desselben  ?  Wennglc{y:b  sich  Letzteres 
anch  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten  lasst,  so  glaube  ich 
doch  nicht  zu  irren,  wenn  ich  Primini  als  Mehrheit  auffasse 
und  die  Lücken  auf  dem  Steine  in  genannter  Weise  ergAnze^). 

3. 
MATEOlSs 
/////  RAHENIS 
///////AN 

//////////// 
Grauer  fester  Sandstein,  2  Fuss  4  Zoll  lang  und  l^/i 

Fuss  breit. 

Ausser  den  angegebenen  Buchstaben  ist  nichts  mit  Be- 
stimmtheit zu  lesen.  Ob  die  zweite  Zeile  Etirahenis  zu  er- 
ganzen sei,  wage  ich  nicht  zu  behaupten;  wenn  aber  die 
Form  Veteraheabus  (vielleicht  Veterahenabns  ?)  bei  Lersck 
Heft  XII.  S.  53.  richtig  ist,  so  dürfte  auch  die  Lesart  Ve- 
terahenis  nicht  zu  verwerfen  sein.  Vielleicht  wird  es  uns 
gelingen,  durch  weitere  Entdeckungen  an  der  Fundstelle  selbst 
diese  Zweifel  zu  beseitigen. 

Die  beiden  Seitenflächen  des  Steines  sind  mit  einem  ein- 
fachen FfiUhome  geziert. 


3)  Vgl.  Jalirb.  d.  V.  Heft  XII.  fl.  47. 

4)  Man  sehe  Uecker  In  d.  J.  d.  Y.  Heft  XV.  S.  97. 
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Diese  beiden  Steine  tragen  zwar  keine  Insdiriften,  da 
sie  die  hinteren  FMelien  zweier  Matronensteine  bilden, 
sind  aber  dennoch  wegen  der  schonen  Verzierungen  der 
Seitenwinde  von  nicht  geringerem  Interesse.  An  erstereia 
zeigt  die  rechte  Fläche  ein  auf  doppeltem  Untersatze  ruhen- 
des FflUhorn  mit  Früchten,  aus  deren  Mitte  wiederum  der 
charal&teristische  Pinienapfel  hervorragt.  Auf  den  blAtter- 
artigen  Ausläufern  der  Träger  befinden  sich  an  jeder  Seite 
drei  Vögel,  die  auch  hier  rficksichtlieh  ihrer  Bildung  dem 
Raben  oder  der  Arähe  gleichen  ^).  Die  linke  Seitenwand 
aber  bietet  uns  eine  bisher  noch  nicht  vorgekommene  Ver- 
zierung, nämlich  einen  mit  Blättern  und  Trauben  versehenen 
Rebenzweig,  an  dessen  Fusse  zwei  grosse  Vögel  sieh 
befinden,  die  unstreitig  der  Familie  der  Sumpfvögel  ange- 
hören und  wohl  als  Störche  gedeutet  werden  dürften.  Trau- 
ben sind  meines  Wissens  als  Symbol  auf  Matronensteinen  bis 
jetzt  noch  nicht  vorgekommen;  sie  gehören  allerdings  zu 
den  Erzeugnissen  des  Feld-  und  Gartenbaues  und  finden  da- 
rum mit  Recht  auf  denselben  eine  passende  Stelle.  Wenn 
wir  aber  nun  wissen,  dass  der  Weinbau  in  Gallien  erst  durch 
Probus  eingeführt  wurde  und  zu  einigem  Ansehen  gelangte, 
«nd  wenn  wir  fernerhin  bedenken,  dass  die  auf  den  Seiten- 
flächen dargestellten  Früchte  wohl  zu  den  gewöhnlichen 
Opfergaben  gehörten,  weiche  die  Landleute  den  feldschimen- 
den  Müttern  auf  ihren  Altären  darbrachten,  so  dürfte  nm^ 
gekehrt  daraus  z«  sehliessen  sdn,  dass  jener  Stein  mchl  vor 
dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  gesetzt  worden  sei. 

Der  fünfte  Stein  zeigt  uns  nur  eine  Seitenwand  nnd 
zwar  die  rechte,  wekke  mit  einem  (tbk  venierten  FttUhome 


5)  Aach  früher  fkinden  wir  diesen  Vogel  aof  einem  den  Vesoniahenl- 
sehen  Matronen  gewidraeiea  Steine  ans  Eäl^ich.  Yffu  HeH  XXm. 
0.  09.  76» 
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verschen  ist  Unter  Aepfeln  und  Birnen  ragt  auch  hier  der 
bisher  noch  rtthselhafte  Pinienapfel  in  der  Mitte  hervor ; 
aosserdem  aber  hangt  eine  schön  gearbeitete  Gerstenahrc 
zur  Seite  herab. 

Die  ersten  den  Veteranehisdien  Mfittern  gewidmeten 
Steine  wurden  im  Jahre  1841  bei  Godesheim  (Embken)  auf- 
gefunden und  von  Dr.  Lersch  in  Heft  XII.  S.  47.  dieser  Jahrb. 
näher  beschrieben.  Es  sind  nicht  wenij^er  als  7,  so  dass 
nunmehr  10  diesen  Matronen  geweihte  Inschriften  uns  vor- 
liegen. Wenn  Lersch  durch  den  Namensklang  verleitet,  die- 
selben auf  castra  vetera  bezog,  so  kann  ich  dieser  Ansicht, 
^egen  die  ich  mich  bereits  in  ü.  XXIII.  S.  61.  Note  1  aus- 
gesprochen, schon  aus  dem  (Srunde  nicht  beipflichten,  weil 
das  alte  Vetera  selbst  keine  Votivsteine  dieser  Mütter  auf- 
zuweisen hat.  Von  grosser  Bedeutung  scheint  mir  ausserdem 
der  Umstand,  dass  di*e  Fundstelle  bei  GOdesheim  von  der 
unsrigen  am  Patzberge  kaum  15  Minuten  entfernt  liegt ;  es 
ist  somit  klarj^  ds(i|s  djt  fu  beiden  Qrabstätten  verwendeten 
Steine  aus  einer  und  dtrstlben  nahe  gelegenen  rtfmischen 
Niederlassung  eatnovvmfn.  werden;  andererseits  aber  werden 
wir  wiederum  nachdrfekli^b  daran  erinnert,  wie  viel  daran 
gelegen  sei,  bei  Mittheilfing  von  Inschriften  und  sonstigen 
Denkmälern  die  Fundorte  genau  anzugeben. 

Commern    1857. 

A.  Kick. 


1&    Boei  neue  Snfd^tflett  üu0  ftiln. 

Der  irohlwollenden  Güte  des  Gymnasialdirectors  Herrn 
Dr.  Kiesel  io  Düsseldorf  verdanke  ich  eine  Copie  von  swei 
noch  unedirten  Kölnischen  Inschrirten.  Die  Steinplatte,  aof 
deren  zwei  breiten  Seiten  die  Grabschriften  nebst  darüber 
angebrachten  bildlichen  Darstellungen  sich  befinden,  iat  im 
Besitze  des  Rentftrs  Herrn  Anno  Etzweiler,  welcher  die- 
selbe im  Jahre  1854  beim  Neubau  seines  in  Köln  auf  St. 
Cuniberts-Kioster  gelegenen  Hauses  gefunden  hat.  Nfthere 
Besprechung  bleibt  vorbehalten ;  fUr  jetzt  wird  nur  einfache 
Veröffentlichung  beabsichtigt. 

1. 
D*M*C*IVL*HATERNVS 
VST  -  BX  •  LEG  - 1  *  M  -  VIVS  *  SIBI 
T*MARI*B    MARCELLINAE 
COlIVGI   •  DVLCISSIME 
»a»  CASTISSUiG  -  OBITAB  '  F  * 

S. 
Auf  der  gegenüberstehenden  Seite: 

D    LIBERAUNIO  -  M 

PROBINO  -  TRIBVNO 

-Q-*  PRiETORIANO  T 

LIBERALlNiE  ^  PRO 

BINAE  •  FILIAE  •  eIiVS  BAR 

BARINA  •  ACCEPTA  *  M 

ARITO  T  '  FILliE  OBltS 
DOren,  April  1857. 

Dr.  Hirilh.  Sdimlts. 


III.   liUeratnr. 


1.  ^nr  ^tr4|rn0ef4|t4|tr  unli  ^itrrtl|uiii»kttii1ic  ttt  Sd^v^tii. 
|liri^ni0ef4tc^tr  t^tx  Si^mäi,  0011  Dr.  C.  /.  tfelpkc,  ymf.  Iirr 
Cl^rdl.  an  l»rr  |P04lfi^n(e  flrrn.  Crflrr  ^l^rtl :  ^tri^cn0rfi^ti^tr  'bex 
i^mti^  «ntcr  ^ex  VÜmrr-,  |lnr0unlirr-  unll  ^lrmonncnl|crrfi^oft. 
ptxn,  VrrU0  ^rr  |la(pf4|rti  ^u4^.  1856.  8.  (V0riD0rt  p.  V— XII ; 
Inl^altMBsnsrp.XIil— XVi;  Jlbl|anM.d.3— 414;  C0rrt0.2j»j».) 

Es  ist  ein  woblthuendes  Gefühl ,  in  diesen  Tagen ,  da 
Alles  bald  nur  vom  Dampf  und  Mammon  getrieben  au  wer- 
den scheint,  literarische  Geistesprodukte  hervortreten  au  se- 
hen, welche  von  ernstem  Forscherfleiss  Zeugniss  geben,  au* 
mal  wenn  solcher,  wie  es  bei  vorliegendem  Werke  der  Fall 
ist,  auf  die  vaterländische  geschichtliche  Entwicklung  des 
Ckrisfenthums  gerichtet  ist,  das  heisst:  derjenigen  geistigen 
Bewegung  des  Menschengeschlechts,  gegen  welche  alt'  das 
heutige  Weltgetriebe  wie  ein  grosses  Marktgetflmmel ,  oder 
wo  es  sich  selbstherrlich  dtinkt,  als  baares  Narrentheyding 
erscheint.  Man  ist  es  daher  sowohl  dem  gelehrten  Verfasser 
als  dem  dabei  interessirten  Publikum  schuldig,  obiges  Werk, 
80  weit  es  bis  jetzt  erschienen ,  aur  tflTentlichen  Kenntniss 
au  bringen,  indem  dasselbe  bisher,  unseres  Wissens,  ausser 
der  Duchhandleranzeige  keinerlei  Meldung  erfahren  hat.  — 
Der  vorliegende  erste  Theil ,  welcher  die  Zeiträume  der  Rö* 
mer-,  Burgunder-  und  Alemannenherrschaft  umfasst,  han- 
delt in  drei  üauptabsdinitten  von  der  Gründung  des 
Christenthums  (S.  8— 306),  von  der  Kirchenver- 
fassung  (S.  307 — 343)  und  von  den  Innern  Kirchen- 
verhalt nissen  (S.  34*1—414).  —  Was  nun  vorerst  die 
Geschichte  der  Grflndung  des  Christenthums  in  der  Schwein 
^etriflty  wddi^  der  Vf.  in  Form  eiper  geographiscbeii  Ver<« 
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breitungsgeschichte  fiebt ,  so  muss  ilemselben  das  Zeiigniss 
gegeben  werden,  da»;  er  hiefür  mit  grossem  Fleiss  und  mit 
durchdringendem  Scharfblick  benutzt  hat ,  was  chronistische 
Ueberlieferung  y  Legende  und  Alterthumsforschung  an  die 
Hand  geben  konnten.  Ohne  das  reiche  Detail  der  Untersn- 
chtingen  erschöpfen  zu  wollen,  begnügen  wir  uns  hier,  ei- 
nige Hauptpunkte  hervorzuheben.  Neben  den  gediegensten 
Erörterungen  über  die  Serien  der  Bischöfe  von  Genf  (S. 
7—31),  Wallis  (S.  94—108),  Aventicum  (8.  138—142), 
Viadonissa  (S.  195-197),  Chur  (S.  267—263)  und  von 
Rauracien  (S.  283 — ^288),  finden  wir  hier  die  schatzbarsten 
kritisohen  Untersuchungen  Ober  die  grosse  Mftrtyrer-Legende 
VM  der  thebaischen  Legion  (S.  50^85) ,  wie  über  die 
Zweiglegenden  von  Ursus,  Victor  (S.  193 — 171)  und  Verena 
(8.  176^187),  von  Felix  und  Regula  (8.  197—208),  Ton 
Ursula  und  den  eitflaosend  Jungfrauen  (S.  808  -  282) ,  so- 
dann aber  die  Legenden  von  den  Missionarien  Beatus  und 
Jnstus  (S.  2f9--d»2) ,  fVidoliii  (S.  291—306) ,  Lucius  (8. 
M5 — ^252)  n.  A.  m.  Weitere  schatzbare  Untersuchungen  be- 
trcfffen  die  Lage  der  durch  ein  Goncil  berühmt  gewordenen 
alten  Epaona  (8.  120—133) ,  die  8age  über  die  Einigen- 
fcirche  «m  Thunersee  (8.  233—238)  und  über  den  Römer- 
mg  der  Unterwaldner  (S.  339  ff.).  Wird  hierbei  der  Wahr- 
lieili^ehalt  altherkömmlicher  üeberlieferun^e«  mitunter  auf 
NnU  redu0trt ,  so  compensirt  diesen  AusMl  der  Vf.  reich* 
Ikh  dadurch,  dass  er  die  einschlägigen  Ergebnisse  der  Al- 
terthumsforschung für  seinen  Zweck  gesdrickt  benutzt  und 
fnichtbar  zu  machen  weiss.  Hieher  gehören  die  Erörterun- 
gen über  die  altchristlichen  Funde  von  Genf  (8.  0  f.  32  f. 
167  f.),  Sitten  (8.  86  f.) ,  aus  dem  Waadtlande  (8.  6  f.  157  £ 
wo  die  so  interessaitten  Danielsbilder  auf  Gttrtelpla^uen  zur 
Sprache  kommen),  sodann  von  Ins  (8.  160  f.)»  i^om  Hoberg 
bei  Solothum  (8.  192  f.),  von  Basel  (8.  288  f.),  Baselaugst 
(8.  2M  f.)  md  LuQBerii  m  KtNrtpn  Zürich  (8*  tri  £). 
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Eis  führt  ans  al^er  dKe  AlterlliuMfondiaiig  sowohl  im  (Sebiet 
aUerlbfliiilkber  nm4e  als  in  den  der  Sagen  noch  auf  wd* 
lere,  von  dem  Vf.  weaifer  beachtete  Sporea  der  Aaflüige 
itg  ClHiilenthmas  ia  der  Schweiz«  In  ersterer  Besiehong 
gehören  bteher  Alterthnmsreste  aus  dein  römischen  Waftn* 
fhix  der  Bnge  -  Balbinsel  bei  Bern :  ein  Bodenstftck  eines 
GhsgeflüBes  mit  glelehbalkigem  Reliefkrenx  und  Fragmeatt 
von  rotber  terra  cotta,  welche  awischen  den  sonst  fiberaos 
baoigea  Stempelomamenten  concentrischer  Kreise  als  höchst 
seltene  Znthat  kleine  eingeritzte  Krenze  tragen,  die  mit  den 
häufig,  wohl  nur  omamentariscb  angebracblen  Schrägkreanea 
nichts  gemein  haben.  Weiter  sind  hier  za  beachten:  ehe^ 
naKge  Kirchen  mit  Begrabnisspltttnen,  deren  unterste  Schieb* 
tea  beidnisclie  Grabfunde  aafweisen,  2.  Bu  anf  dem  Bitten* 
borg  (sb.  KB.  «  Der  Kanton  Bern ,  antif  aariscb  *  topogra« 
phisdi  beodirieben  von  Alb.  Jahn.  Bern  18b0  S.  97) ,  nnd 
nach  neneren  fintdociningen  an  der  KB.  866  beaeicbneten 
Stelle  bei  Ober«-Lyss.  Im  Ckbiet  der  Sagen  sind  solche  an 
beachten  y  welche  Fon  einer  feindlichen  oder  mehr  accommo* 
direnden  Beriihmng  des  Cbiistenthnms  mit  heidnischem  We* 
sea  Knnde  geben ,  somit  in  die  Zeiten  der  Gründung  des 
entern  hinanfreicben,  wie  dk  Sagen  von  Conflakten  mit  dem 
Teufel  bei  GrOndung  von  Kirchen  (vgl.  KB.  S.  300  Anm^ 
Blnmenstein  und  Sinigen ;  S.  299  1  St.  Stephan;  S.  3d6 
Detsigen;  S.  SSO  Vecbigen) ,  sowie  die  vom  Vf.  S.  288  be- 
ribrten,  aber  nicht  gehörig  ausgebeuteten  Sagen  vom  Ftxi* 
reo  von  Kirchstellen  durch  freigelassene  Ochsen  (vgl.  KB. 
S.  299  St.  Stephan,  S.  385  Grindel waM;  Blnmenstein 
Gdpke  S.  938  gehört  nicht  hieher ,  wohl  aber 
S.  277).  —  Der  aweite  Hauptabschnitt  (Kircbenverfassung 
der  Schwein)  bebandelt  die  poliüschen  Zustände  der  alten 
Sebweia  unter  der  Römer-  (S.  307—317)  und  Burgunder- 
berascbaft  (997--«i3:  VerhUltaUse  des  Clerus  xur  Staats* 
Mcbt  «nd  im  fkb;  DiOeesanvrrhaltnisae).    Der  dritte  Bau^i. 
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abflchiiiU  (Geschiebte  der  ionern  KirchenverbäUoisse)  erdr- 
iert  die  allgemeinen  Calturaustande  (344—352)9  sodann  die 
Innern  religiösen  Verhaltnisse  (358—407) ,  wobei  die  christ- 
liche Lehre  unter  der  Reaction  der  heidnischen  Gtttterlehre 
(352—380),  der  christliche  Cultns  unter  der  Reaction  des 
heidnischen  (389—307)  und  das  christliche  Leben  und  die 
kirchliche  Disziplin  (307—407)  dargestellt  werden.  —  Bei 
diesen  zwei  letztern  Hauptabschnitten  drftngt  sich  nun  vor« 
weg  die  Frage  auf:  war  es  nicht  zweclunftssiger,  anstatt  in 
anachronistischer  Weise  hinter  die  Verbreitungsgeschichte  des 
Christenthums  zurflckzugreifen  (vgl.  Vorwort  p.  X  sq.  und 
8.  344) ,  die  politischen  und  Culturzustande,  das  Priesterwe. 
sen,  die  heidnische  Gotterlehre  und  den  heidnischen  Cult 
der  alten  Schweiz  vorausgehen  und  auf  dem  dergestalt  ge- 
wonnenen festen  Grund  und  Boden  die  Verbreitung  des  Chri«- 
Btenthums  in  der  Schweiz  sich  entwickeln  zu  lassen!  Es 
konnte  dann  iaiaierhin  in  einem  letzten  Abschnitte  mit  der 
christlichen  Kirchenverfassung  und  den  christlich-kirchlichen 
Verhältnissen  unter  Rflcksicht  auf  jene  Factoren  geschlossen 
werden«  So  wie  der  Stoff  nunmehr  vertheilt  ist,  wird  man 
statt  der  in  der  Einleitung  (S.  8  f.)  gegebenen  culturbisto- 
fischen  Andeutungen  lieber  4i^^r0rterungen  des  Vf.  Ober 
•Kfe  Punkte  vorausgeschickt  wünschen.  So  viel  Ober  die 
Anwendung  des  Stoffes.  Das  Maass  desselben  betreffend^ 
dflrfle  die  Darstellung  der  rOmisch-helvetischen  G4^tterleiirey 
fülr  den  Zweck  der  Schrift  etwas  weitläufig  scheinen.  Ab* 
gesehen  von  diesen  Ausstellungen,  bieten  aber  diese  letztem 
Tbeile  der  Schrift  vielfache  Belehrung  aber  die  wichtigsten 
coltur  -  und  religionshistorischen  Fragen  in  Betreff  der  alten 
Schweiz ,  und  es  wird  jeder  gebildete  Leser  diesen  eben  so 
gelehrten  als  lichtvollen  Untersuchungen  mit  dem  lebhafte« 
sten  Interesse  folgen.  Mit  grossem  Fleiss  hat  der  Vf.  anch 
hier  die  vaterländische  Alterthumswissenschaft  in  ihrem  gas- 
^CB  Vmfaog ,  sofern  sie  AlterthOmer  und  Cnlturbistorie  ge* 
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neiDsam  amfasst,  sich  20  Nntie  geouiGht  Bei  Erörterung 
der  FtaiscIi-helTetisthen  CMttterlehre  werden  a.  B.  von  ber- 
Disch-kantonalen  Alterthumsfunden  anf^efflhrt :  das  im  Bftchi. 
hol«  bei  Thun  anfgestellte  Belenusbild  von  Wyl  S.  MO  f. 
(vgl  KB.  401  f.  nnd  die  daselbst  p.  XXII  angeführten  AI- 
terthfimer  der  Schwelm  S.  6) ,  der  Mithras  -  und  Dianakopf 
voo  Almendingen  bei  Thun  S.  370  (KB.  8S5  f.),  die  Diana 
von  Grächwyl  S.  370  f.  (vgl.  die  daselbst  angefahrte  Ab- 
haudiong  des  Referenten  in  den  Mittheilungen  der  Zürcher 
aotiquar.  Gesellsch.  Bd.  7 ,  Heft  3) ,  die  Opferbeilchen  von 
Alnendingen  bei  Thun  mit  den  Aufschriften  matribus,  ma- 
fronis  S.  374  (KB.  256  f.),  die  Statuetten  der  Localgott- 
heiten  Nana  und  Artio  von  Muri  bei  Bern  S.  377  f.  (KB. 
991  f.).  Weiter  gehören  hieher  die  Andeutungen  über  heid- 
nischen Volksaberglauben  S.  383  (Teufel  in  Bichwäldern, 
KB.  82;  Verehrung  der  Mistel,  Abhandl.  des  bist  Ver.  des 
Kant  Bern  I,  2,  213;  Hexen  -  Druidinnen  KB.  19)  und  die 
Umsetzung  heidnischer  Gottheiten  in  christliche  S.  384  f. 
(KB.  273.  324.  328  f.),  so  wie  die  Bemerkungen  über  den 
celtischen  Goltus  S.  389  f.,  welchen  Gegenstand  eine  dem- 
nächst zu  publicirende  Abhandlung  des  Referenten  über  die 
cDltnriiistorische  Bedeutung  der  helvetischen  Alterihflmery  im 
Sinne  der  Andeutungen  des  Vf.  S.  345,  entwickelt. 

Wir  schliessen  diese  Anzeige  mit  dem  aufrichtigen  Wun- 
sehe, dass  der  verdienstvolle  Vf.  das  Publikum  recht  bald 
mit  den  im  Vorwort  p.  X  versprochenen  zwei  folgenden 
Tbeilen  seines  trefflichen  Werks  beschenken  möge.  Es  wer- 
den dieselben  den  Ausbau  der  schweizerischen  Kirche  unter 
der  frankischen  und  neuburgundischen  Herrschaft ,  der  Kai-* 
ser-  und  Selbstsf&ndigkeitszeit  erzählen  (Vorw.  p.  X). 

Bern. 

JTaliM. 
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2.  Utbtt  iit  j^au0urnen>  btfonitxB  über  iit  ^mmtntn  oom  ^l- 

baner  -  (SfeWrflf ,  r>an  Dr.  ®.  (I.  £  tifdf^  flto^^triOfll.  mekUn- 

burg.  %xdjmat1f^  (ß^onfttmiot  itx  jRun^lienkmaler  tiree  tmU^^ 

jPirektor  Irer  gr0ßi|ei3O0l.  9Utertl)ninrrfammlmTgm  &t. 

Sd^toerin  1856. 

(S.  blerza  die  AbbilduDgen  auf  Taf.  VI,  Fig.  1-4.) 

Unter  Hausumen  werden  hier  solche  GrabiirmD  oder 
Ossuarien  rerstaadeH»  welche  durch  ihre  GesfaU  an  die  äl- 
testen Häuser  der  Deutschen  erinnern,  oder  diesen  ahnlich 
und  nachgebildet  sind.  DieAneahl  derselben  ist  hfeher  eine 
sehr  geringe  und  die  Orte,  wo  dieselben  aufgefunden  wor- 
den^ sind  weit  von  einander  ejitlegen.  Herr  Dr.  Lisch  hai 
sici^  das  Verdienst  erworben,  dieselben  in  dem  vorgonannten 
Au£9at«e  nicht  blos  anfzujusiihlen,  sondern  sie  uns  auchdiurch 
getreue  Holzschnitte  vor  die  Anschauung  zu  bringen.  Hier«- 
nach  wurde  im  Jalire  1886.  eine  solche  aai  Burg  Gbemnitz  in 
Thüringen  gßfun/]eji,(Fjg«2);  eise  andere^  der  vorgenannten 
völlig  ähnliche,  fand  der  K.önig  F  r  e  de  r  i  k. VIL  von  JUlDoniark 
WtUirend  seines  Aii&ntbalteß  anf  der  Inse)  Bomholm  Im 
Jahre  1883 ;  die  dritte  entdeckte  der  Arcbivsekret^r  r  Dr. 
Bßyer  in  einem  Kegdg^ahe  au  Kiekindiemark  hei  Parchim* 
ii^  Jahre  18d7  (Fij;.  3)  ;  dann  im'  Jahre  1849  wurdi^  eine  an« 
dere  bei  Aschersleben  ausgegraben,  die  sich,  g^egenwärtig  in 
dem  kttnigl.  Museum  zu  Berlin  befindet  (Fig;.4)»  Die  fflnCte 
Urne  dieser  Art  befand  sich  in  der  graflich  Mflnster'schen 
Sammlung  xu  Hannover;  sie  ist  au  Klus  in  der  Nähe  von 
Halbentadt  gefunden  worden. 

Die  hier  aufgezahlten  Urnen  sind  im  Allgemeinen  in  der 


a.  C.  LbA:  Sb0r  dmBdäsmiiem  heidnMs  dM»  A.    tt» 


¥otm  von  einander  Tersdiieden,  alleiii  et  ist  bei  dieser  Vei*« 
sdriedenbeil  nicM  nTeikenn^n,  da»  sie  an  die  ältesten  flau- 
st des  Nordens  erinnern.  »Wirft  ONin  einen  rergleiehenden 
Blick,  sagt  Herr  Dr.  Lisch,  auf  die  Gestalt  aller  dieser  Vr« 
nes,  ao  drangt  es  sich  nnwiUkflrlich  auf ,  dass  sie  die  Bnt- 
wickelnng  des  allen  Wohnhauses  darstdiea.  Die  TOlker,  die 
in  einem  ron  der  modernen  Bildnng  entfernten  Znstande  le- 
ben, piegeo  in  der  Regel  mmfe  Häuger  mit  einem  koppel* 
finnigen  Zeltdache  au  haben;  das  Hao9  ivar  eine  NachbiU 
dttog  des  Zeltes.  So  haben  noch  jetnt  viele  Volker  Afrika's 
mnde  HAtlen  mit  kegelförmigem  Dache  (vgL  Weiss  Ko- 
sMmkmde.  Stuttgart  18&5.  I.  S.  la)  Die  älteste  Form  des 
Hnnscs  geben  ohne  Zweifel  die  Urnen  von  Barg-Chenmitsr 
und  HOnne,  welche  fieThilre  im  Dache  haben,  wie  die  Wob« 
mngen  ungebildeter  Volker  oft  die  ThOre  im  Dache  haben 
nnlB  Schntne  gegen  wilde  Thiere;  man  stieg  auf  Leitern 
hinein,  welche  man  nach  sich  ssog,  und  so  war  man  durch 
die  steilen,  glatten  Wftnde  mehr  gesichert  JOnger  sind  si- 
dier  diqenigen  maden  Danser,  wie  die  Urnen  von  Kiekindie- 
mark  und  Uns,  welche  die  Tbflre  in  der  Seitenwand  haben. 
Das  jüngste  Haus  wird  wohl  durch  die  Urne  von  Aschersle- 
ben dargestellt;  dieses  Haus  war  viereckig,  mit  hohem,  stei- 
lem Strohdache,  ein  fiberraschendes  Vorbild  der  jet^gen  ge- 
ringen Landhäuser«  ^) ,  d.  h.  Dorfhotten.  Zur  Bestatigong 
dieser  Ansicht  beruft  man  sidi  auf  die  Antoainussllile  tn  Rom, 
auf  welcher  germanische  Haaser  abgebildet  sind,  nrid  die  mit 
dem  bezeichneten  eine  nicht  zu  verkennende  Aehnficbfceit  ha- 
ben, wie  sieh  namentlich  aus  Montfaucon ,  bei  dem  wir  ehie 
Abbildung  der  genannten  Säule  haben ,  unzweifelhaft  her- 
ausscein« 

Mit   diesen  Funden  stellt  der  Verfasser  einen  andern 
mmammen,  der  im  Jahre  1817  am  Albaner  Gebirge,  an  dem 
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Vfege  von  Castd  Gsndolfo  nach  Bfairino,  etwa  vier  Stunden 
von  Rom,  gemacht  worden  ist.  Hier  wnrden  in  dem  genaasten 
Jahre  viele  der  bezdchneten  Hansurnen,  und  «war  in  einer  Fels- 
spalte gefunden  y  welche  von  neu  angewachsener  Felsbildang 
ttberdeckt  gewesen  sein  soll.  Eine  dieser  Urnen  ist  von  dem 
Professor  Dr.  Gerbard  fflr  das  K^nigl.  Museum  in  Berlin 
erworben,  worden,  und  wird  dort  in  derTerracottensammlnng 
aufbewahrt.  Herr  Dr.  L  i  s  c  h  hat  dieselbe  (S.  Fig.  1)  ebenfalls 
abbilden  lassen ;  er  vergleicht  sie  mit  den  germanischen  Haus* 
urnen,  und  wenn  er  auch  nicht  der  Meinung  des  Alessao« 
dro  oder  Filippo  Visconti  ist,  welche  die  Urnen  für  an* 
iidiluviaiäsch  erklärt  haben  sollen,  so  schreibt  er  denselben 
doch  ein  sehr  hohes  Alter  zu  und  scheint  nicht  abgeneigt, 
sie  in  eine  Zeit  zu  versetzen  9  wo  die  Kultur  aller  europäi- 
schen Länder  auf  einer  und  derselben  Linie  gestanden  habe, 
d«  h.  wo  alle  Länder  Europa's  auf  der  gleichen  Linie  der 
Barbarei  gestanden!  Spätestens  aber  sollen  dieselben  in  die 
Zeit  der  römischen  Könige  heraufreichen.  Herr  Dr.  Lisch 
beruft  sich  ftlr  seine  Ansicht  namentlich  auf  die  englischen 
Archäologen ,  auf  die  Anfeeher  des  Brittischen  Museums.  In 
dem  Kataloge  Ober  die  griechischen  und  etraskischen  Vasen 
heisst  es  also:  N.  1.  Oval  vase  ...  In  the  form  of  the  tu- 
gurium  of  rustic  cottage  of  the  early  iuhabitaats  of  Italy  •  .  • 
This  interesting  speeimen  of  the  earües  iiaUan  ficüle  ari 
was  found  in  1817  in  the  Monte  Albano.  etc. 

Aber  trotz  der  Gründe  und  der  Autoritäten  des  Herrn 
Dr.  Lisch  können  wir  seine  Ansicht  von  dem  Alter  und 
der  Bedeutung  dieser  Urnen  nicht  zu  der  uusrigen  machen. 
Wir  können  an  dieser  Steile  keine  nähere  Untersuchung  über 
den  Albaner  Fund  anstellen,  wir  wollen  den  Zweifeln,  wel- 
che die  Natnrkundigen  tiber  die  an  der  bezeichneten  Stelle 
neu  angewachsene  Felsbildung  erheben  könnten,  mit  der  Be- 
merkung entgegentreten,  dass  Regen  und  Wind  an  die  Stelle 
der  Thätigkeit  des  längst  erloschenen  Vulkans  getreten,  dass 
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ilie  genannte  Felsspalte  sich  von  oben  mit  der  alten  Lava 
nllinäbllg^  ausgefüllt  und  geschlossen  habe,  und  wollen  den 
ganzen  Fund  als  unverdächtig  nach  allen  Seiten  anerkennen ; 
aber  auch  dann  folgt  nicht  aus  dieser  Thatsache,  was  Herr 
Dr.  Lisch  aus  derselben  schliesst  'Unsere  Gründe  fdr 
diese  Behauptung  sind  diese. 

Man  stellt  nicht  in  Abrede ,  dass  die  Töpferkunst  von 
sehr  rohen  Anfängen  bei  den  Germanen  ausgegangen  ist,  dass 
sie  von  dem  Rohen  und  Unvollkommenen  zum  Vollkommenem 
UBd  Kunstfertigen  fortgeschritten  ist;  ein  solcher  Fortschritt 
lisst  sich  auch  bei  den  gennanischen  Urnen  positiv  nachwei- 
seD.    Diese  Kunst  beweiset  aber,  dass  sie  schon  Fortschritte 
gemacht y  sobald  sie  es  unternimmt,   Ober  das  einfache  Be*" 
dfirfhiss  binaussugehen   uud  der  Urne  eine  Form  zu  geben, 
die  mit  ihrem  nächsten  Zwecke  nicht  nothwendig  verbunden 
ist.     Wenn  wir  nun  irgend  eine  Urne  treffen,    welche  die 
Form   eines  Gebäudes  oder  eines  Hauses  bat,  welche  diese 
Form  lediglich  als  Schmuck  tragt,   so  begegnen  wir  einem 
Fortschritte  der  Töpferkunst.    Ferner,  ein  rohes  Volk,  wel- 
ches die  Leichen  der  Verstorbenen  verbrennt  und  die  Ueber- 
reste  derselben  erst  in  Steinen ,  dann  in  Urnen   aufbewahrt, 
verwendet  die  Urne  schlechthin,  ohne  ihr  eine  besondere  sym- 
bolische Form  zu  geben ;  fertigt  es  hingegen  besondere  Ur- 
nen zu  diesem  Zwecke  an,   gibt  es  diesen  Urnen  die  Form 
eines  Wohnhauses ,  um  auch  den  Todten  sich  fortlebend  in 
diesem    Hause  zu  denken ,    so    erkennen    wir    auch    darin 
einen  Fortschritt  der  Kunst   und  eine   spätere   Zeit,    wel« 
eher  diese  Thongefässe  angehören.     Wie  weit  diese  Thon- 
gefittsse  in  die  germanische  Urzeit  zuriickreichen ,  lässt  sich 
gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  allgemein  bestimmen;  dass  sie 
aber  bis  zu  der  Verkündigung  des  Christenthums  in  Germa- 
nien herabreichen,  das  ist  unbezweifelt,  und  die  Jahrhunderte, 
die  seitdem,  namentlich  in  dem  nördlichen  Deutschland  ver* 
iossen,  lassen  sich  leicht  zählen. 


1(M     G.  a  K  Ußßht  fiftdr  die  Hmtiumm^  bmmderf 

Aus  de«  Alk^er  Vunie  zu  sehliesseiiy  derselbe  stonaie 
^M9  einer  Zeit,  in  welcher  Italien  und  Deatocblaiid  auf  der« 
gelben  Bildungsstufe  gestanden,  halten  wir  für  voUkoamen 
«niiyUssig,  und  selbst  die  Annahme,  diese  Hauflurne»  gehdr- 
tcin  einem  hohen  Alter  an,  ftir  äusserst  gewagt.  In  Albaa« 
sagt  man :  una  hirondella  non  fa  primavera^  auch  aus  dieseui 
irereinaelten  Funde  lasst  sieb  kein  allgemoner  Schluss  zie- 
hen* Schon  Prof.  Gerbard  La  Berlin  hatte  die  Meinung  a«a- 
gßsprodien  oder  gebilligt,  dsss  «jene  seltsame  Hülteiifoni 
als  eine  für  rhätische  Soldaten  der  Kaiseraeit  mit  Briniie- 
rnng  an  ihre  heimathlichen  Formen  gewählte  AbwdcbaBg 
FOQ  der  Form  sonstiger  AscbßnfcrOge  su  betraehtea  sei;^ 
und  wenn  Herr  Dr.  Lisch  diese  Erklärung  verwirft,  so 
treten  wir  ihm  insofern  bei,  als  wir  in  derselben  für  die  Ab- 
nähme,  dass  jene  Albaner  Urnen  gerade  von  rhätischen  Sol^ 
daien  und  zvr  Koiserzeit  verfertigt  seien,  keine  anderen 
Crilnde,  als  die  blose  Möglichkeit  finden,  aber  diese  Erfclft- 
ining  des  Herrn  Prpf.  Gerhard  ist  ohne  diese  nähere  Be- 
stinimungen  vollkommen  ausreichend.  Denn  warum  scdite 
nicht  irgend  eine  Abtbeilung  germanischer  Soldaten ,  die  in 
r^imischen  Heere  dienten,  ihre  eigenthtimlichen  Gebräuche  bei 
der  Bestattung  ihrer  Todten  beibehalten  haben  t  Herr  Dr. 
Lisch  wendet  ein,  es  sei  nidit  glaublich,  dass  rhätische  Sol- 
daten sich  die  Mühe  sollten  gegeben  habend  auf  eine  veral* 
tete  und  sehr  schwierige  Weise  ihre  Urnen  aus  freier  Hand 
«u  machen  und  am  offenen  Feuer  9U  dflrren,  während  sie  sich 
jede  beliebige  Form  bei  zahlreichen  Ttfpfern  um  ein  billiges 
besteUen  konnten.^  Aber  ist  es  denn  so  undenkbar,  dass 
diese  Soldaten,  oh  rhätische  oder  sonstige  Soldaten  des  Nor- 
dens, an  jcmer  Stelle  statienirt  waren  au  einer  Seit,  wo  die 
Mhlmchep  T^yCereien  nicht  au  ihrer  VerfSgung,  wo  sie 
^rstOrt  oder  die  Arbeiter  geflüchtet  waren  9  Und  konnten 
diese  gemaniadiCQ  Soldaten  keine  refigiosen  GrCinde  haben, 
die  beaeichneten  Urnen   auch  dam  mit  eigener  liaiMl  «il 
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olnie  Scheibe  sm  TfifertigeD,  wei^  rdmisdie  TUpfereien  gUi«llw 
zeitij^  avdi  im  Betriebe  gewtsea  wftren? 

Es  ist  begreiffieb ,  dass  man  bei  4er  eriiebeoett  fVage 
stmaohflt  an  SoMaten  gedacht  bat,  nnd  wem  man  bei  soldien 
Fragen  sehr  häufig  an  Soldaten  sbu  denken  bat,  so  ist  die^ 
nes  doch  nicht  immipr  nothwendig.  Wamm  sollen  wir  Mer 
nidit  an  germanische  Colonen  denken,  und  wannn  sOHten 
nicht  germaniscbe  Colonen  diese  Draen  haben  verfertigen 
k#«Mn  t  Seit  Mare  Aurel  liesseli  die  rdmiscben  Kaiser 
«8  sich  aagdegen  sein ,  deutsche  Colonen  in  die  rdwischei 
PMrianen  la  stehen,  da  die  eingeborene  Bevölkerung  ^u  sehr 
abgenommen  hatte,  nm  den  Boden  mi  bebanen.  BmAderttaik«- 
sende  von  Kriegsgefangenen  deutscher  Abstammung  pflQgtmi 
den  romischen  Boden,  nicht  etwa  in  den  neu  erworbenen 
L&ndem,  sondern  in  den  alten  Provinsen  und  im  Henseu  des 
rdnischen  Reiches  selbst«  Zum  Beüreise  benife  ich  nsdi  «uf 
die  unter  dem  Texte  angeftlhrten  Stellen  <)•  Warum  hatten 
solche  Colonen,  die  ihre  Sprache,  ihr^  Religion  nicht  so- 
gleich foftwerfen  konnten,  ihre  Todten  nicht  nach  Ihrer  bei- 
mischen Sitte  bestatten  und  die  dann  nbthigen  Urnen  nach 
lieriLömmiioher  Perm  rerfertigen  sollen?  Und  warum  sollten 
wir  mit  Herrn  Lisch  diese  Urnen  in  das  htlchste  Alterthum 
zurOckversetzen  und  überdies  Voraussetzungen  machen,  die 
unerwiesen  und  unerweislich  sind  )  Es  wflrde  sich  selbst  noch 
rechtfertigen  lassen,  wenn  wir  die  Zeit^  wo  diese  Urnen  ver- 
fertigt worden«  noch  tiefer  herabsetzten  imd  ihnen  ein  noch 


1}  Die  Cassiaü  71.  11.  Capitolio.  io  M.  Ant^  c.  24.  Trebell.  Pollio 
in  Claud.  c.  9.  Zosim.  I.  68.  71.  Flav.  Vopisc.  c.  15.  Eume- 
uiiis  Panegjr.  Coottantto  CaetaA  I.  Vlvos^iie  oamet  iOOtl*s) 
circa  srutialUB,  Rbegtatti^e  H  PSrdiaM  ksliea  opplda^  fora  cul- 
laros  eztornfnavit  Amm.  MArMIin.  01^  S.  ^  a  Aosipt,  Ober 
die  IriilorUclie  Bfetwiokelang  Ots  Gotonats.  Rlu^lntftcliet  mosenm 
1844.1. 
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jflogeres  Datoni  zuschrieben.  Oder  sollte  die  VAlkerwan« 
derong  io  ihren  seltsamen  und  mannigfaltigen  Configora*- 
tionen  nicht  Baum  lassen,  um  einen  kleinen  Stamm,  um  eine 
kleine  Zahl  Germanen  an  der  bezeichneten  Stelle  vortiber- 
gehend  aufzunehmen?  Bei  Palestrina  finden  wir  ein  Op^ 
pidum  Galücanum^  dessen  Ursprung  einer  Station  Galli- 
scher Soldaten  zugeschrieben  wird,  in  der  Nabe  von  Tibur, 
Saracinesco ,  ein  Name,  der  von  einer  Horde  räuberischer 
Saracenen  herrührt,  welche  auf  dem  genannten  Berge  haus- 
ten und  die  Umgegend  brandschatzten,  und  welche  eigenthtlmi- 
liehe  Verhältnisse  die  Geschichte  des  Mittelalters  darbietet, 
davon  liefert  die  Schweiz  einen  Beweis.  Denn  im  Anfange 
des  10.  Jahrhunderts  hauste  in  der  Schweiz,  im  Bheintbale 
derselben,  eine  Horde  Saracenen,  welche  von  den  Alpen,  wo 
sie  ihre  festen  Plätze  hatten,  herabstiegen,  Kaufleute  und  Pil- 
ger ausplünderten  und  ttfdteten,  welche  die  Kirchen  und  Klö- 
ster der  Umgegend  bis  nach  demGenfersee  und  dem  Wand  tr- 
lande  u.  s.  w.  beraubten,  das  Vieh  aus  den  Dörfern  wegtrieben, 
die  Bewohner  niedermetzelten,  Knaben  und  Mädchen  fortführ- 
ten, um  sie  als  Sklaven  zu  verkaufen,  und  die  Dürfer  selbst 
in  Asche  legten  0*  Deutsche  Könige  und  Kaiser  wussten  lange 
um  das  schmachvolle  und  blutige  Treiben  der  Saracenen, 
ohne  den  Frevel  ausrotten  zu  können ! 

Um  die  Auteoksamkeit  der  Alterthumsflreunde  mehr 
auf  diese  Hausumen  kinzulenken,  und  die  Verglcichung 
zu  erleichtern,  haben  wir  die  betreffenden  Urnen  nach  der 
Schrift  des  Herrn  Dr.  Lisch  auf  Tafel  VI.  Flg.  1. 2.  a  4  abbil- 
den lassen.     Bei  dem  grossen  Reichthum  an  Urnen ,    welche 


1)  8.  Reinandy  Invaatoiis  des  Zarraziiu  en  Fraooe  et  de  Fmnce 
en  Savoie,  en  Pigment  et  dans  la  Snine.  Paris  1886.  a.  Fer- 
dinand Keller ,  der  EInftdl  der  Saracenen  in'  die  Bcbweiz 
um  die  Mitte  des  10.  Jahrboaderli.  Zfirich  Im  Verlage  der  an- 
üquartsohen  Oesellsehaft  1856. 


über  die  Hantiumen  tom  Albaner  Oebirge.         leo 

unsere  dffentlichen  und  Privat- Sammlungen  besitzen «  ist  es 
nicht  nDwahncheinlidi,  dass  es  auch  noch  andere  Exemplare 
gebe,  welche  in  die  Kategorie  der  sogenannten  Hausumen 
gehören ,  die  man  aber  bisher  von  dieser  Seite  nicht  ange- 
sehen  hat. 

Bonn. 

Prof»  MBr*  WBwm 


t 

ij 


3.    Pet  0ttte  tfer^ar)»  un^   Vit  )»ankbarfti  ^o^Un. 

«in  ptitta^  3ur  timtf^en  /Biitifologte  nn)»  jKagenknnbe  9on  fiüxi 

*imr0(k,    llonn,  brt  ^\^.  jmaun9.  1856  (XII  n.  180  Ä.)  8. 

Der  zuerst  durch  M.  Haupt  vor  17  Jahren  der  Verges« 
senheit  entrissene  'gute  Gerhard^  des  Rudolf  von  Ems  erhalt 
schon  dadurch  einen  besondern  Werth  für  uns,  dass  der  Stoff 
kein  aus  Welschland  entlehnter,  sondern  Acht  deutscher  ist, 
sodann  auch  weil  sich  diese  Sage  an  den  Gründer  eioes 
deutschen  Kaiserhauses,  an  Otto  (hier  der  'rothe'  genannt) 
knüpft  und  auf  Köln  und  dessen  frühe  Handelsgrüsse  nni 
grossartigen  Verkehr  mit  England  hindeutet.  Der  unbekannten 
Quelle  dieser  durch  Schönheit  und  Neuheit  so  sehr  anspre- 
chenden Sage  hat  Hr.  Prof.  Simrock,  dem  wir  schon  eine 
Umdichtung  des  guten  Gerhard  verdanken,  mit  Fleiss  nacbi^e- 
forscht  und  schon  in  seinem  Handbuch  der  deutschen  Mythologie 
S.  484  ffg-  auf  die  mythischen  Bezüge  derselben  und  auf 
ihren  Zusammenhang  mit  einer  Reihe  deutscher  Marcbeo 
hingewesen,  worin  eine  bisher  noch  übersehene  ethische  Seite 
des  deutschen  Heidenthums,  die  Pietät  gegen  die  Verstorbenen, 
ein  unerwartetes  Licht  empfängt. 

Diese  neue  Schrift  Simrock's  bat  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt, durch  genaue  Vergleichung  aller  in  diesen  Kreis  ge- 
hörigen Sagen  und  Märchen  diesen  ethischen  Charakter  nach- 
zuweisen,  indem  sie  offenbar  darauf  abzielen ,  basptsächlicb 


K.  Simrock:  Der  ffuie  Q^hard  M.  4h  imM.  Todifin,    tft 

MWciTagtnitn:  iie  Bestattung^  derTodten  und  die  Las- 
kaufuHg  von  Gefani^enen  ansuempfehlen. 

Der  Plan  des  Werkchens  ist  eben  so  einfach  als  sadi- 
genass.  Zuerst  wird  der  Inhalt  des  guten  Gerhard  kam 
herichtet,  und  da  in  demseli^n  eigentlich  zwei  versdiiedem 
Sagen  verbunden  sind,  die  eine  von  der  himmlischen  Stimoie, 
die  den  auf  seine  Werkheiiigkeit  pochenden  Kaiser  Otto  an 
den  Hauftnann  von  Köln  verweist ,  die  andere,  welche  der 
Kavfmann  erzählt  und  die  sich  anf  die  von  ihm  losgekanNen 
und  freigegebenen  Gefangenen  bezieht,  so  werden  beide  fOr 
sidi  betrachtet  und  zu  der  einrahmenden  Erzaiilung  'die  Ver- 
weisung des  Kaisers  durch  die  Stiaune  des  Engels  an  den 
verdientem  Kaufmann'  zwölf  analoge  Geschichten  erztthlt 
von  denen  wir  'Paulus  und  Antonius,  die  ersten  Einsiedler^ 
'Macaritts',  'Richard  Löwenherz',  hervorheben.  Bei  der  Mit- 
tbeilung  der  siebzehn  die  eingerahmte  Erzählung  erläutern- 
den Sagen  werden  die  aus  dem  Munde  des  Volkes  erst  ganz 
neuerdings  anfgeschriebene n  Märchen  vorangestelie,  weil  sich 
ia  ihnen  von  der  ältesten  Gestalt  der  Sage  ein  reineres  Bild 
bewahrt  hat  als  in  der  durch  höfische  Dichter  umgebildeten 
oder  durch  religiöse  Befangenheit  entstellten  Volkssage.  N.  6. 
'der  dankbare  Todte',  7.  'der  gläserne  Berg',  10.  'Gedanken 
errathen^  sind  eigne  Aufzeichnungen  des  Verf. ,  N.  16.  'St. 
Nicolaua'  und  17.  'St  Katharina'  werden  aus  einem  seltenen 
||u<lie  Scala  celi  hier  zuerst  mitgetheilt. 

Hieran  scbliesst  sich  nun  die  nähere  Vergleichung  der 
mitgetbeilten  Sagen  und  Märchen  mit  dem  guten  Gerhard, 
und  die  Brürternng  aber  den  mythischen  Gebalt  derselben, 
welche  mit  eingehender  und  fiberzeugender  Grfindlichkeft  den 
Nachweis  führt,  dass  sie  sammtlich  in  einer  alten  Götter- 
sage wurzeln  (Gerhard  selbst  wird  als  der  Todesgott  Odhin 
g[edeutet),  welche  zwar  nur  unvollständig  erhalten  ist,  aber 
aus  ihnen  ergänzt  werden  kann.  Das  Gewebe  und  der  Zu. 
sammenhang  dieser  hier  verglichenen,  vielfach  verschlungenen 
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uni  um((e8(alteteD  Sagfenreihe ,  die  aber  mit  Zfthigkdt  den 
sittlichen  Kern  festgehalten  hat,  wird  in  einer  so  mannich« 
faltig  belehrenden  Weise  aufgerollt  und  wieder  zusammen- 
gefflgt,  dass  diese  auch  durch  Klarheit  und  Einfachheit  der 
Darstellung  ausgezeichnete  Untersuchung  jedem  Freunde  der 
Mythologie  überhaupt  empfohlen  werden  kann.  Aus  den 
hier  gewonnenen  BesuUate  wierden  wir  zugleich  auf  die  alte 
Gemeinschaft  der  indogermanischen  Völker  hingewiesen,  und 
mit  Becht  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  von 
ihm  mit  ihren  mannichfaltigen  Verzweigungen  bis  in  die 
älteste  Zeit  zurückgeführte  deutsche  Sage  der  beste  Commentar 
zu  den  bekannten  Horaz'schen  Zeilen  (CarnLl,  28):  'At  tu, 
nauta,  vagae  ne  parce  malignus  arenae  Ossibus  et  capiti  in- 
humato  Particulam  dare'  bilde. 

Zum  Schlüsse  erlauben  wir  uns  noch  eine  in  diesen 
Kreis  einschlagende,  griechische  Erzählung,  welche  der  Auf- 
merksamkeit des  sagenkundigen  Verf,  entgangen  ist,  nach- 
zutragen. Wir  meinen  den  von  Cicero  (de  divinat.  I,  27> 
erzählten  Traum  des  Simonides,  welcher  einen  unbestattet 
hingeworfenen  Todten  gesehen  und  beerdigt  hatte.  Als  er 
darauf  im  Sinne  hatte,  ein  Schiff  zu  besteigen ,  erschien  üun 
der  Geist  des  ron  ihm  Bestatteten  im  Traume  und  mahnte 
ihn,  die  Fahrt  nicht  zu  unternehmen,  weil  er  sonst  durch 
Schiffbruch  umkommen  würde.  Simomdes,  der  Mahnung  fol- 
gend, kehrte  um,  während  die  Uebrigen,  welche  sich  dem 
Schiff  anvertrauten,  alle  den  Tod  in  den  Wellen  fanden. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  sich  bei  genauerer  Nachforschung 
in  den  Schriften  der  Griechen  und  BOmer  die  Zahl  analoger 
Sagen  noch  vermehren  liesse. 

Bonn,  April  1857. 

Vreadeiiliern« 


WW.    Miscellen. 


N.  1.  lieyden  88.  Nov.  1856.  Unedirte  römische  In- 
schrift aus  Cleve.  Obwohl  die  ehemab  eu  Cleve  aufbewahrten, 
(hettweise  dort,  mehrenibells  aber  in  der  Umgegend  gefundenen, 
römischen  Inschriften  durch  die  vielen  seit  Hagenbuch  darüber  her- 
sosgegebenen  Schriften  und  Notiseen,  ziemlich  vollständig  bekannt 
siod,  habe  ich  doch  nirgends  die  Inschrift  vorgefunden  die  hand- 
schriftlich verseichnet  ist  in  einer  im  Jahre  1694  hierselbst 
beraosgegebenen  Dissertation  von  W.  Herck,  ad  Legem  lu- 
liara  de  coercendis  adulteriis,  welches  Exemplar  sich  in 
der  Bibliothek  des  Hm.  Bodel  Njenhuis  hieselbst  befindet  Wenn 
nun  jene  Inschrift  auch  nur  fhigmentarisch  su  sein  scheint,  darf  sie 
doch  um  so  weniger  übersehen  werden,  weU  mir  die  Miltheilung 
(die  bandschrifUiche  Notis  darüber)  von  der  Hand  des  bekannten 
nod  berühmten  H.  Cannegieter  hersuruhren  scheint,  der  auch 
ausdrücklich  bemerkt  hat,  dass  die  Inschrift  sich  eu  Cleve  befinde, 
Sie  lautet: 

AI.  TIAP 

ACI 

SC 

y.  S.  L.  L 
was  nun  erklart  wird  durch:  Altia,  Paci  sacravit  votum 
solvit  libens,  merito,  indem  einige  Beispiele  aus  G ort  (Etr. 
1  p.  178)  und  Fabreft.  (p.  874j  angeführt  werden ,  um  xu  beweisen, 
dass  die  Alten  zuweilen  die  Punkte  oder  Interpunklationen  nicht 
allein  Ewischen  vollständige  Wörter,  sondern  auch  zwischen  Sjlben 
nod  etttselne  Bnchstaben  zu  selEen  pflegten,  was  wohl  nur  in  so 
ferne  Uer  Berucksicbtlgmig  verdient,  wett  man  darann  sieht,  dann 
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schon  damals  anf  diese  palAographische  Besonderheit  Acht  gegebeo 
wurde.  Dass  Zeile  8)  SC  sacravit  bedeuten  soll,  wird  erli&rtet 
durch  Beispiele  ausFabrett.  C.  8,  Spon^  Mise«  p.  114  u.  Gro- 
ter  p.  09,  wo  sich  aber  keine  Beweise  vorfinden^  noch  auch  vor- 
finden können  weU  bekanntlich  SC,  als  Sigla,  nimmermehr  s  a  c  r  o  m 
oder  sacravit  bedeutet  hat.  Der  Name  AlTIA  scheint  mir  unvoll- 
ständig f  und  da  dies  auch  mit  dem  SC  (auf  Zeile  8)  der  Fall  m 
sein  scheint  y  glaube  ich  dass  die  linke  Seite  der  Inschrift  etwas 
mangelhaft  ist;  jedenMIs  darf  idier  wohl  festgehalten  werden,  dass 
die  Yotiv  -  Inschrift   der   Paz   gewidmet  gewesen  sei. 

h.  J.  F.  Janssen. 


9*    Der  Pinfenapfel    und  das  Augsborger  StadtWappea. 

Bin  antiquarischer  Fund  su  Köln,  über  den  wir  in  diesen  Jahr- 
bdchern  *)  berichtet  haben,  hatte  nns  die  Veranlassung  gegeben,  Nacli- 
Itorschmigen  über  die  Bedeutung  des  Pinientapfens  auf  römiscfaen 
Denkmalen  anzustellen.    Das  firgebniss,  welches  wir  mehr  angedea- 
td  als  ausgeführt  hatten,  erfreut  sich,  wie  wir  aus  dem  vorhergehen- 
den ilefte  dieser  Jahrbucher  8. 5S  ersehen,  der  Zustimmung  dies  Utm 
P^of.   Dr.   Urlichs  in  Wfirzbnrg.    Wir  hatten  an  der  bezeichoeten 
Sielle  zugleich  angedeutet,  daas  die  Abbildung  der  Schuppen  des  Pi- 
tfienzapfens   auf   Grabmale    und  Gegdnstilnde   der  Trauer  uberhaopt 
AlH^rgegangen  set.     Hiergegen  äussert  Herr  Prof.  Ürlichs  inde^eo 
einr  Bedenken,  Indem  er  sagt:  „es  frage  sich  aber,  ob  nicht  hierbei 
an  ein  elnfiiches  Schindeldach  zo  denken  sei?<^     Diese  Frage  wird, 
wie  es  scheint ,   zunächst  nur  in  Beziehung   auf  das  Monument  vod 
Igel  erhoben,  doch  leidet  sie  eine  allgemeine  Anwendung.  Wir  haben 
die  Absicht  nicht,  jetzt  und  an   dieser  Stelle  ausfuhrlicher  auf  diese 
Frage  einzugehen,  wir  behalten  uns  diese  Aufgabe  fär  eine  spittere 
Gelegenheit  vor.      Gleich    aber    wollen  wir  bemerken,    dass  diese 
Frage  auf  den  grdssten  Theil  der  Denkmäler ,   die  hier   in  Betraclit 
kommen,  keine  Anwendung  findet    Denn  auf  diesen  sind  die  Schup- 
pen nicht  nach  Art  der  Schindel  nach  unten,  sondern  nach  oben  über- 
efnandergelegt,  eine  Anordnung,  welche  der  Form  der  Bedachaof  niul 
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den  Zwecke  de«  Dac^s  völlig,  widecfycioht.  Weiter  woUe»  wir  er* 
mUmee^  dess  diese.  Besclmnpiuig  aueh.  an  Stelen»  aafiftulettTerkoAtt^ 
wo  die  YonCellneg.  eines  Daclies  keinen  Raum  findet 

Weiteren  Stoff  aar  Begründung  und* EntCMttiag  der  van  unv  geJtenA 
gemachten  Deutung  enthalt  derAufiiatK^  den  wir  oben  über  das  Grfich- 
wyler  Denkmal'habett  abdrucken  lassen,  dem  wir  hier  nor  awei  Stel- 
len hetfügen  wollen,  denn  Inhalt  gians  geeignet  Itt^  unserer  Idee  neues 
Licht  au  gtnmiahKini  MaerohiM^  a^t  nanitells  die  Pinfe  set  fm 
Sohatae  der  mitennotter  nad  legt  den  Ptnieaftpftla  eine  t#ektsobe  Sl^ 
ganschafi  bei,  and  PUnlnsS)  der  Mitt&  berJohtet  uns,  ätum  nnüte  den 
Eömem  ea  Getehrte  gai^,  weMe  gfaiibten,  die  Erde  sei  nfeht  rutad, 
soadem  sei  als  ein  Ptaieneapflni'  au  denken  I 

In  demiieUien  Berichte  über  die  1»  Köln  gefhndene»  AlterAfi'" 
mer  hatten  wir  auch  des  Angsburger  Stadtwappens,  fn  Aogsfourg* 
SteAfilir  genannt^  Erwähnung  getban.  Wir  halfen  die  Uebemeugung 
gewoanan»  daaadie  Stadt  Angsburg  kela  Reoht  kabef  Ihr  jetaigee  Wap^ 
pen  la  die  Zeifefl  der  fUhacr  suruckzufnbrev,  and'dass  die-  dortigeir 
Gelehrten  in  eincai  adtsasMO  Irrthume  befangen  gewesen,  als  sie  ein' 
römisches  Pcakiai ,  welekea  dort  vor  mekren-  «Nibrllunilerten  ausge^ 
graben  wurde,  f&r  da»  alte  Stadtwappen  erklMeo',  ein  Irrthum ,  den 
die  8(adt  Augsburg  an  dem  ihrigen  gemacht  hat*)<  Dieses  f3r  das 
fitadtwappen-.eder  dasiSStad^r  gehaltene  Denknaf  ist  nichts  anderes, 
•1«  die  SQIrbelnuss  ,  die  auf  etaen  rdnlsehen  Grabmonnmente  gestau" 
dea  hat  Weaa  die  Aufgabe,  die  wir  damfals  uns  gestellt ,  den  6lau~ 
bea  der  gnlen  Stadt  Augsburg  an  das  Alter  ihres  Sfadfpyrs  su  erseMit«^ 
itra,  nicht  ohae  Bedenken-  war^  an  flreuen  wir  uns  jetat  nrn  se  »ehr, 
neiden  au  kdnnea,  dass  eia  bajrerlacfter  Gelehrter^  dnss  der  k.  Akade-^ 
niker  Herri  Professoc  von  Hefber  selbst,  diese*  Aufgabe  in^  einem* 
g<^hv(eo  A^MTsatoe  geltet  hat ,  den  #ir  seiner  gemiligen  Mittheinnig' 
▼erdsAken  uod  den  wir  Mer  vollständig  wiedergeben  wolleu«  Dieser 
Aufiiata  des  Herrn  von  Hefner  enfhüt  ngleiek  eiM  reiche  Zttsnn»- 
nieoatelliing  ven  Beobaektuai^  y  welche»  aar  Beslätigang  der  AnslcM 


1}  Plvaa  ipifdein  In  tutefa  mafris  Daum,  sed  et  fraiidiiim  et  insidla. 
maiy  quin  elua  poaia  oadentia  per  flmudem  interitnunt.  Macro. 
bius  SaturnaL  6,,, 9. 

d )U(  si  Sit  C^^rra)  figum  piii€a$  fmcii.  Plln,  Hialb  nai  H>  Mu 
8)  A.  a,  O.  8.  dS.  Note***. 
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dleaea ,  ile  ^«fr  4ibier  den  Ffniensapfen  anllsestent  haben  and  Ut  ea- 
gloiGh  geeignely  da«  BedeBken  heben  zu  helfen ,  welches  Herr  Prot 
Dr.  Urilohs  gegen  ein  CoroUhr  aiui  nn«erer  Ansieht  erhoben  hatte. 
Ber  Anfiiate  des  Herrn  von  Hefner  Ist  folgender: 

.    Ueber  das   Angsburger  Stadtwappen. 

,,Fäade  beiStfidten,  wie  bei  dem  Adel;  die  Ahnenpn>be  statt^^so 
wurde  Augjsburg  gem&Bs  der  Zeit  seiner  ersten  Grandang,  die  der 
SagengesoUchte  angehört ,  und  seines  ans  classlscher  Vorseit  staai- 
neaden  Stadlwappens,  seinen  Add  anter  Bayerns  StMten  am  weite- 
sten hinanftlatiren.  Drusus^  so  erzählen  die  ChronUcenscbreiber  Angs. 
burgs,  gründete  nach  der  Ihm  TOn  Augnstos  aufgetragenen  Brobernng 
RJifttiens  (14  ▼.  Chr.)  auf  den  Trömmern  der  keltlseben  Damasla  eine 
römische  Colooiesladt  und  nannte  sie  num  Andenken  an  seinen  kai- 
serlichen Stiefvater  Augustus  Augusta.  Um  sie  von  gteichnamigen 
anderen  Pflansstftdten  su  unterscheiden,  nannte  man  sie  die  Vlndeli- 
kische  (Angusta  Vindeiicorum),  weil  sie  zwischen  der  Vindo  (Wer- 
tach) und  dem  Licus  (Lech)  gelegen  ist.  Unter  diesem  Beinamra  ken- 
nen sie  PtoIemftuB,  da^  Antoninische  Itinerar^  die  Pentinger'sohe  Ta- 
fel Als  Tacitus  im  Jahre  1^  n.  Chr.  seine  Gennania  schrieb ,  war 
Augsburg  bereits  eine  Muhende  Stadt,  und  es  unterliegt  Icelnem  Zwei- 
fel, dass  dieser  Schrillsteiler  Augsburg  verstand,  wenn  er  die  spien- 
didtsslma  Ahaetiae  proviaciae  Colonia  erwfthnt.  Für  ihre  Wlchiig- 
kelt  spricht  der  Umstand ,  dass  von  ihr  die  Schrittzfihlnng  begann, 
weiche  die  römischen  Meilensteine  mit  AB  AUG(usta)  M(lllia)  P(as- 
suum)  bezeichnen,  ein  Umstand,  der  nur  bei  der  wichtigsten  Stadt 
einer  Provinz  stattfend.  Die  Dentnng  auf  Augsburg  wird  angezwei- 
felt ^  weil,  fflögüchst  Alles  in  Zweifel  zu  ziehen,  heut  zu  Tage  liir 
Gelehrtsein  gilt.  Blan  nimmt  Augsbarg  jenes  rühmliche  Prädikat, 
weiss  aber  keine  Stadt  mit  Sicherheit  anzugeben,  auf  die  es  passen 
könnte.  Zwei  römische  Denkmüler,  das  eine  in  Augsbarg«  das  an- 
dere in  Mainz  aofgefiinden,  erwähnen  eine  Aelia  Augnstn)  die  man 
lör  Augsburg  erkiftrt.  Das  Beiwort  Aelia  deutet  auf  Hadrian  ,  der 
den  Aelischen  Geschlechisnamen  Ahrte;  daher  kann  man  die  Rrrlch- 
tnng  jener  beiden  Steindenkm&ler,  auf  denen  die  ZeUbestimmnng 
durch  Tribunat  oder  Consalat  fehlt,  ffig^eh  in  die  Begiemngsjahre 
dieses  Kaisers  von  117—188  n.  Chr.  setzeuj  welcher  Zelt  auch  das 
der  jüngeren  Motidia  zu  Bbren  In  Augsburg  errichteie  Denkmal  an- 
gehört« 
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Für  tes  äiteflto  plA9il««U  Mnkmal  tm  der  Mm^reeU  gfk  den 
Cbronlkenschreibeni  die  ia  dai  Stadtwappen  mksrgmßüsaae  ZkbeU 
nuMM  (nax  pInea),  ▼ob  ihnen  StaOtpyr  genaant,  welche  in  der  römi^ 
sehen  Aagusta  Celoafezeiehen  and  CMnamarke  gewesen  «ein  aoU. 
Den  Beweis  dnfiSr  finden  sie  in  den  naohstehend  hesohriebenen  drei 
Romermfinzen. 

Die  ersfe  celgt  anf  ihrer  VordenieUe  den  belorbeerten  Kopf 
des  AngittUA  mit  der  Unmelnrift :  AYOY8T.  ^R.  POT.  XHII.  COS. 
XI.  iBfP.  XIII.  F.  P.  d.  i.  Aagneius  tHbnnitfa  polefMe  deeimmn  qoar- 
tom,  eonsttf  nndeeimiBn)  taiperalDr  deoliliiMi  tertliun^  paler  patriae. 
Die  RfickseiCe  enthMt  eine  Ziitelmiss  stt  der  Qinsohrift:  Tl.  SEM- 
PRONI.  Tl.  P.  6RAGCUS  LBO.  PRO.  COS.  Tibcritts  Seuvroninsi  Ti- 
berii  lllias^  Gracchosi  legatas  proeoilsnL 

Die  zweite  bat  wieder  aof  der  HaoptBeite  de«  Augnatue  belor- 
beerien  Kopf  mit  der  Umschrift :  IMP.  CAESAR.  AVGVläTVS^  auf  der 
Rflcicseite  einen  Triomphwagen,  auf  dem  die  SBirbelnusa  ateht.  Ober- 
halb deraelben  liest  man:  COS.  ITBR.  IMP.  ITKR.,  conaul  iteruD| 
Imperator  Iternm,  und  untertalb  Im  Abschnitte :  Tl.  CLAYDI.  Tl.  F. 
MERO,  Tlberimr  Olaadfna,  tiberU  flütts  19ero. 

Die  dritte  bat  auf  der  Vordeilaelte  des  Aogoatoa  Kopf  ohne 
Banptsciunuck  mit  der  Dmschriflf:  AV0.  TRIB.  PO.  XV.  Angnatua 
trtbnnitla  potestate  deeimmn  4|«inlttni  nad  anf  der  Auckaeite  eine  sit- 
zende Fran  mit  der  Manerkrene  anf  de«  Haupte ,  der  Zlrbelnnaa  In 
der  ReebVen  and  dem  FMlhorn*  In  der  I«lnken. 

Diese  sind  nun  die  drei  ANila»e%  worana  die  Chroniaten  Aty^« 
bnrgSy  an  ihrer  Spftne  Welaer,  in  der  Annahme  9  daas  sie  in  Aog»- 
^^i  gesdhlngen  sind,  den  Hanptbewela  Heten^  daaa  daa  Bild  der  Zir« 
behraaa  daa-  Cotokiieseielien  Angabnrga  darbteiie.  Allein  hierin  sind 
sH»  €bel  bei'athen;  denn  die  erite  Miinse  erweist  aioh  dadurch  als  falsch, 
dasa  auf  Ihr  AagiH^taa  in  aeinem  14.  Tribunale  oder  Regternocnjahre 
(745  nach  Roma  Krbanttttg)  berelta  den  TUM  pater  patriae  fuhrt,  den 
er  erat  aieben  Jahre  apftler  annahn.  Die  sweM»  Manne,  die  aich  wie 
die  erste  nirgenda  ▼ortndet,  wirde  aloh  auf  einen  Triumph  besiehen, 
den  Nero  am  I.  Jftnner  747  übel'  dib  €toraian«i  feierte.  Beide  Man- 
nen sind  eine  Ertndoag  den  Mfinz-  und  InachriftenfiUachera  Goln. 
Die  dritte  Möane  ist  nwar  ftoM,  nUeln  nie  gehört  nicht  Aogsburg  an, 
•ondem  einer  apanlaehen  Stadt  Irippo. 

Als  Kwelten  Beweia  für  ihre  Mieinnng  fuhren  die  Chronisten 
twet  bttdlidie  StetnOenhnMer  an.    Dnü  eine  stellt  nwel  Togabeklel- 
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dete  Münner  mit  ficfariflmtleH  tt  der  Band  vor.  tSöe  «tekcn  Ui  iwel 
Ntachcn,  die  eio  Pfeüer  trennt,  amf  dem  eine  Zirbelnuss  sich  befindet 
Das  andere  E6igt  als  Bild  zwei  Eltern  ^  awiscben  denen  ein  Knabe 
jiteht,  der  eine  ZMelnuu  in  der  Hand  häU.  Beide  Monumente  sind 
Grabsteine.  Dahin  deutet  die  ZiihanuBs,  die  wir  als  Symbol  de«To- 
des  nachweisen  werden.  Die  beiden  Münner  erkl&rt  man  als  Dnom- 
Tirn,  weil  sie  Schrifirollen  in  der  Hand  ballen.  Die  Schriltrolle  aber 
ist  ein  Attribut,  das  man  hundertmal  auf  Grabdenkmälern  in  den  Bin- 
den von  Verstorbenen  sieht,  wo  sie  .keine  andere  Bedeutung  hat,  als 
dass  der  Verstorbene  eine  lelztwiUige  Verfügung  getroffen  habe.  Dem 
Knaben  gab  man  die  Zhrbeinnss  in  die  Hand,  um  Ihn  als  den  «i  be- 
seichnen ,  der  unter  den  drei  Vorgestellten  dem  IM  verfallen  war. 
Somit  liefern  auch  diese  beiden  Monumente  keinen  gültigen  Beweis, 
dass  die  ZIrbelnuss   das  uespningllche  CeHomeKeichen  von    Augsburg 

gewesen  sei. 

Sind  wir  nun  auch  nicht  Im  Stande,  sie  als  solches  histo- 
risch nachBuwelsen ,  so  steht  doch  ihre  mythologische  Bedeutung  als 
Symbol  der  erzeugenden ,  aber  auch  der  eHosehenen  Nahakraft,  dee 
Todes  j  unbestritten  fest.  Der  Pinlenapfel  spielt  daher  In  allen  My- 
sterien, die  auf  das  ursprüogHehe  Ifaidiebenf  die  Erzeugung  and  Er- 
nährung lebendiger  Geschöpfe  und  Ihr  Vergehen  Rücksicht  nehmen, 
in  der  Gehelmntoslehre  des  Bacchus,  der  Ceres,  der  Isto,  desMIihras, 
der  Rhea*Cybele  und  der  mit  Ihrem  Götterdienste  verbundenen  3b- 
desaUegorie  des  Attis  eine  wichtige  Rolle,  woraus  sich  sein  häuflges 
Vorkommen  auf  plastischen  Denkmälern  erklärt.  In  den  Mysterien 
des  Baechuif  des  die  Natur  in  ihrer  Zeugongskraft  personlficireaden 
Gottes ,  begegnen  wir  .allentialben ,  als  dem  sinnbildlichen  Zeichen, 
der  Zirbeinnss.  Sie  Ist  der  Schmnck  des  Tbyrsus,  an  dem  sie  oft  an 
beiden  Selten  angebracht  sieh  seigi.  ihn  sehen  wir  In  den  Hunden 
des  Bacchus  und  seines,  alle  Theile  der  Natur  bewohnenden  und  be- 
lebenden Gefolges,  der  SUenenj  Faunen^  Saigren^  Monaden  und  Coh 
taurenf  dieser  Sinnbilder  der  Wildheit  und  derBesähmung  baechlscher 
Waldbewohner.  Mit  dem  Tympanum  In  der  einen  und  dem  Thyraun 
In  der  anderen  Hand  erscheint  der  Landgott  Sabaxius,  Selbst  Amor, 
als  Theilnehmer  der  baochlscben  Weihen,  fuhrt  den  Thyrsfis.  Durch 
diesen  machen  #lch  auf  einem  pomp^anlsohen  C^emälde  Opfernde  ala 
Priester  des  Bacchus  kennbar.  PlaienkrAnse  schmucken  das  Haopt 
des  Pan,  des  Faun  und  überhaupt  der  Waldgöttcr,  sowie  die  Stime 
der  bacdiischen  Masken.    Unter  Aepfeln  und  Traoben^  der  elnfluGlnteo 
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Kost  der  NatnnneDMlieD  ^  sieht  man  die  Zlrbelnoss  in  dem  Fnichl- 
scborKe  and    auf  den  Sebfisseln  der  Iftndlichen  OotllieUen,  M^le  der 
Flora^  des  Priap  and  der  etrnrisohen  Dryas.     Sie  ragt  aas  der  Mfin- 
duog  der  Fdllhömer,  jener  nijrstlschen  Sinnbilder  der  Frnchtbarkelt^ 
wie  sie  schon  in  dem  Vorbilde  derselben,  dem  Home  der  Amalthea^ 
der  befhichtenden  and  ernfthrenden  Odttin^  sichtbar  ist,  henror.    Wir 
sehen   daher  die  Pullbdmer  als  Attribat  aller  Ootüieiten,   die  eine 
Quelle  des  Segens  sind,  als  der  Ceres,  Fortuna,  Abandantia  und  dem* 
nach  aach  der  Genien ;   und  als  der  Gdtterkreis  sich  durch  die  Auf- 
nahme der  Kaiser  In  den  Olymp  erweiterte.,  erscheinen  sie ,  als  mit 
den  Genien  and  CMItCem  IdenUficIrt,  aof  Münzen  and  Statuen  mit  dem 
Follhome.     Wir  führen  belspielshalber  nnr   die  BIldsAalen  des  Tibe- 
rius,  des  Pupienus  und  des  Hadrian  an,  der,  von  einem  Adler  in  den 
Himmel  getragen,  ein  Füllhorn  im  Arme  hfilt.     Auf  einem   dem  Ju» 
fiUr  DoiiehemiS  in  Ascbalenburg  geweihten  Denkmale  ragt  die  Zir- 
belnoss   aas   iswei  kreusweis  gelegten  FöUhdmem  hervor.    Als  An- 
deutung aaf  3äs  Waldleben  sehen    wir    den  Pinienapfel  auf  Munsen 
in  den  HAnden  der  IHana  und  des  Deus  Lunas,  und  als  Repräsentan- 
ten der  im  Lande  hünlig  wachsenden  Pinlenb&nme  erblicken  wir  ihn 
auf  Münzen  von  Catanea,  Mjrina  und  Olus,  wenn  hier  nicht,  wie  auf 
denen  der  Mamertiner,   der  campanischen  Neapolis  und   der  Könige 
▼on  Syrien ,  der  von  Prlesrerblnden  umstrickte  Omphaios  vorgestellt 
ist    Als  Opfergabe   erscheint  die  Zirbelnuss   häufig  auf  den  Altären 
des  Bacchus  und  des  Pan.     Sogar  in  dreifacher  Zahl  sehen  wir  sie 
aof  Bwel  Altaren ,  wovon  der  eine  swischen  Herkules   und  Silvan, 
der  andere  »wischen  Mars  und  Mereur  seine  Stelle  bat    Die  Andeu- 
tung des  Bacchosopfers  geschieht  öftere  blos  dadurch^  dass  der  Altar 
swischen  swel  Pinien  gestellt  Ist^     Bei   einem   dem  Pan  gebrachten 
Opfer  erscheint  der  Pinienapfel  auf  einer  Säule.  Auf  einem  poropeja- 
aischen  Gemälde  sieht  man  ihn  auf  einer  Schussel  nebst  andern  Fruch- 
ten der  Statne  des  Bacchus  dargebracht.    Ebenso  reicht  ihn,  auf  dem 
Reliefe  eines  Sarges  in  Bnlsena,  das  Bacchanalien  vorstellt,  eine  Frau 
ah  Opfer  dar.    Br  steigt  ans  der  Mitte  eines  Körbchens,  das  ein  Ar- 
Ghigallus  in  der  Hand  hält,  unter  den  andern  Gaben  empor  und  ziert 
in  gedoppelter  Zahl  die  Rucklehae  eines  baochischen  Thrones  im  Mu- 
seo  Pio  Ciementlno.     Als  bacchisches  Symbol  krönte  er  die  Spitze 
▼00  Hadrians  Grabmal,  wahrscheinlich  la  Folge  der  Einweihung  die* 
ies  Kaisers  in  die  Mysterien  des  Liber  und  der  Libera. 

Die  Zirbelttuss  war  dem  Aeskuiap  geweiht^  dem  HeilgoUe  und 
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WiedttfieBaleller  dar  Nftlarlattlt    BukMr  findH  ate  wmH  flre  äJKwm^ 
doog  ID  d«r  AnlieilMiBal  und  Jeaküla^  sriM  empAitat  «ie^  muk  «Iqbt 
Votltiiisehrifl^  iB  einem  Tnmn^eaiolft»  cüiem  KruMiteiw    BeiOvloM^ 
UKoden  aleM  man  sie  entweder  aof  der  FUobe  öermAhm  y  #^ter  «ttf 
dem  Ihmineii.    Aof  einer  Relieftttfel  to  MeteÜHum  «tebt  noter  Arsnci^ 
gUeem  der  PioienmipMB  ai|f  ctoemiTlaehe  vor  dem  Belle  einer Krmi* 
kett.     Als  0|^fergftb(9  steht  man  Ihn  auf  de«  Altiren  diese«  G^tes 
UegAi;  wo  ftBy  attfeioemr  Reliefe;  <wel6oMaii|^  s«  erreiolieB  Mre^ 
ben.    Eine  Zirbethies»  wird  weM  der  niode  Gegensiaad  bedeute«}  imk 
man  bei  dem  Opfer^  das  cirei  Newreraiiiilte  der  B^ßgiBa.  darbringeai 
in  der  Linken  der  Frau  bemarict.    Aar  DarsteUmgea  dier  MjrsterieB 
des  Attbivw^  jienes  NaCarweaens  ^  daa  besondem  Btflflnss  auf  aV»  or- 
ganische Fortpffansong  ia  der  Thier-  ned  PllanaenweH  dbt|  sieln  man 
die  Zirbelnnas  6fter  bei  AnftiahaBe  eines  Adepttn  aof  ^lerMiio  ala- 
hend.    Die  Andeutoilg  des  Mitiaraischen  CoHits  genehieht  aitf  eineai 
ReneflB  bloss  dadurch ,  dHäs  die  Ffarygische  MMie  auf  einen  Flaien«» 
banm  gesetnt  isi    Wir  sehllesaen  die  Aateibidng  der  M^rsterieny  di* 
sich  des  Pinienapfdls  als  eiatfs;  tbMr  Sinnbilder  bediene»,  mit  Amini»» 
taog  des  Seheimdiensies.  der  ans  Phrjgiens  Rsrgwftifler  stnmaMidan 
Bhea^eybete,  der  die  Finin  geweiht  ist,  onter  der  ihr  UebHnip  ÄMif 
die  schwenniilhige  Allpgorie  dfcs  wechselnden  Nnhtriebenv^  sieb  enl^ 
mannte ;  dessen  Tmiienll«Bst  nas  den.  Cebei^adg  so  dem  TMltmeuMa» 
anbiAbt     In  Ihm  bngs|^el  nda  aiü  ▼ornögltcbea  S^bol  der  Ttmur 
die  ]Mnie  mit  ihrer  FiiNAit^  soWie  dberhnupt  die  Bftnnle  nes  deni  €ie« 
sehleehte  der  BKadelMIlBer,   die  sogenannlen.  Koniferen.     Auf  ehnMd^ 
sehen  und  romlsdben  DenkmAlem  sehen  wir  den  PkdmmpfH  irihillg, 
als  Brttbtyndtol  aof  dhn  ütffilt»  einer  Mals,  In  Mbem.  aelftki  dar 
jonisehen^  in-  sp&iern  der  korlnfhlschen  oder  rtoiaoliea^  aollgnsldl^  ao« 
wie  solche  Sdnien  dberbsmipt  ids  Mlger  gewefbier  Gegenstftnde  b^ 
ndtnt  werden.    Ihre  (^iCne  kfSnen  awch<  der  so  hinflg  mib  deni  Fi^ 
nienapfel  verwedhaelley  mliFri^BCerbiallMi  amstrieUteOiiti^hniot,  grgb>^ 
gef&$89  mid  die  bei  dttn  (mrcuispteleii ,  de«  y^rUeinerhMi  Nnfeihbadlln** 
gen  der  Leichenlhferspiele,  ▼orftommendea  Todeisinnbilder,  -die  J>si* 
phiMy  die  ReMgungwOtr  ohd  die  Kiffer    Phs«  nUenthnlben^  wo  aüh 
Spuren  grosserer  römischer  Ntederiassöngen  finden,  liefern :  Ihre  Tvilni«* 
mer  S&olen ,    deren  €apttMe  Fialenftpfbl'  tragen.    Wir  ertdVern    Uer 
nur  an  die  in  Au^sbuiiSy  Sklnbiirg,  fieltlogen^  Frankonsteln,  Aq«llc|j% 
Brescia,  Perugia  ansgegrabenen  und  erwdhoen  die  ElgentbomlieiikeH| 
dass  dits  CJapItAI  d«r  In  Angsbnrg  im  Jahlpe  14^6  getendenen  Sbrbel- 
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MaaerkroDe  md  das  von  Bettidgea  aitf  jeder  0eUe  eteea^  Im  Alter 
venakledeaea,  ndliinlichea  rnkdrü^en  Kßft  danteUt  A^uf  etmiifehen 
TadtonkMen  geU  das  dea  Tod  ^mkoliakeade  Aitookiedaehnien  nicbt 
eetton  vor  einer  Sdnle  aiftt  der  ZirbelniiM  vor  fiieh.  Eina  «olche 
fliale  «lelii  auia  kat  einen  Denkmale^  wie  die  fittem  dea  TDdteabeU 
•taes  aleilienden  JfiagjHagi  ametelieny  vftlrend  Im  Hiatei^srande  ein 
Flted  alelilbar  Isi^  das  tareit  steht,  Ihn  ia  dte  elysischen  Gefilde  an 
tragen.  Aof  elaem  Pfeiler^  der  xwei  Nieohen  fremU,  liaben  wir  den 
MUenapfti  oben  hei  deai  sogenannten  Oenluaale  der  DiiRnivSm  In 
Angshnrg  geftinden.  SSaweÜen  isi  er  aaf  die  okere  Flache  eines  al- 
tarldnnfgen  Grabsteines  gesetzt»  wie  auf  eine«  soleben  Denkaiale  In 
Faar,  das  dsn  Manen,  D(lis)  il(anibii8) ,  geweiht  Isl,  oder  er  ist  an 
der  Vorderseite,  ^wie  bei  dem  Grabsteine  der  Matrona  In  Rottenburg, 
oder  «a  beiden  aeitendftofaen,  wie  bei  dem  aas  0ei^eim  stammenden 
vnd  dem  Aag4>iirger  Anliquarlam  (Ifaximilianettn)  einverjelblen  des 
Bacoinins  Tadtus,  atigelnniokt  Wie  oben  erwähnt  wiu'<lei  krönte  ein 
PInienaipM  das  Grabmal  Hadriaas  in  Born*  In  FrQcbtgehängen>  die 
Sfirge  nad  andere  Todteamale  aieren^  bildet  er  das  Mittelstnck.  Za- 
weiten  lialten  ihn  Verstorbene  in  den  HAaden,  wte  aaf  dem  oben  er- 
wAUitea  GlMdtoine  in  Angsbnrg,  ^o  ihn  der  awtoeben  seinen  Eltern 
slaheBdei  Knabls  in  der  fland  bat,  oder  wie  aiit  dem  Grabsteine  des 
Comalos  and  «eteer  beiden  S^hne,  rm  denen  der  eine  die  Zirb^nss 
in  der  Hami  bttt,  der  andere  sie  ia  de«i  Fullhorne  tragt  Als  Sym-- 
bol  der  kn  Todessebluramer  nil¥(nden  Vatur  Wt  sie  ein  Genius  des 
Winten.  Auf  einem  Relief^  dae  den  Kampf  i«d  die  Niederlage  der 
Oeniaarefi  vontellt,  steht  ein  Pinlenbaimi  bei  Ihnen,  auf  ihren  Tod 
aaa|ftlelend«  Die  Zirbelnuss  findet  aber  in  ihrer  s^rmboüadien  Beden- 
teng  niebt  nur  ihre  Anwendung  bei  gcossem  Grabmonomenten ,  son- 
dern wir  «eben  ele  selbst  an  lüeinen  Gegemtänden,  die  fjür  denTod- 
londtett^t  ^t  Markt  der  Libkina  darbot,  angebracht,  als  an  Handlm- 
hen  der  0eckel  kjkiner  Geflftsse,  an  Lampen  und  bei  achmuckgegen- 
stinden,  an  Rleider-Raamadeln  u.  48^.  Der  symbolische  Gebrauch 
der  9irfoeHins9  eratreokt  sich  bis  auf  Ihre  Blätter  oder  Sehujtpenj  die 
die  /Schafte  von  Grabessaolen ,  wie  der  von  Cassl ,  uberKiehen  oder, 
statt  der  SBiegel,  die  Pftoher  Toa  Gnibmonamenten,  wie  bei  dem  von 
Igel,  an  d^em  Grabf tPlne  des  9enUius  Perrjaoue  In  Angsbnrg  and  dem 
Denkmele  des  PJncidus  Tlnclas,  di|s  aofi  dem  bayerif  chep  Feldkireben 
naek  OaMarg  veiwoWewt  wor^ei  dsoken. 
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Um  nan  wieder  auf  die  ZCtMimm«  als  Augäkmjfer  Stadiwappm 
EOrticksukommeii  y  so  haben  wir  oben  dargethan,  dan  ale  aidi  iii 
RäcksIcliC  der  drei  römlachen  Monsen  ond  der  beiden  Steindenkniler 
nicht  als  Coloniezelehen  der  römischen  Aelia  Augoata  nsMShwelaen 
lasse;  wir  haben  aber  auch  aus  dem  Gesagten  ersehen^  dass  sie  elaa- 
sischen  Vrsprangs  sei  ond,  anf  eine  8&ule  gestylt,  bei  Myaterieo  ond 
dem  Todlenonltns  hftuflg  ihre  Anwendung  gefiinden  habe.  Von  elaem 
Denkmale ,  wahrscheinlich  einem  Grabmonumente  ^  öna  dem  8tnm 
der  Zeiten  gelrotst  hatte,  ging  sie,  als  im  XIII.  Jahrhundert  sich  die 
SiegelbOder  entwickelten,  in  das  SlgiU  von  Augsburg  aber.  Hier 
erscheint  sie,  anf  einem  runden  Postamente,  unter  ein  Stadtthor,  das 
allgemeine  StAdtezeichen,  gestellt,  als  Siegelbild,  cum  erstenmal  an 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1S61 ,  dann  hinfort  in  den  Jahren  1864, 
1808 ,  1868  ond  1488  und  auf  einem  Ehrenkleinod  im  Jahre  1A45. 
Die  Form  der  ZIrbelnuss  ist  aber  auf  den  Sigillen  der  obgenaiiBten 
Jahre  noch  grdsstenthells  nicht  bestimmt  ausgeprägt  Auf  den  Sigfllen 
von  1851  und  1854  gleicht  sie  mehr  einer  Artisohoke,  auf  denen  von 
1803,  1488  und  einem  Steinmonumente  von  1150  hat  sie  die  Form 
einer  Traube  mit  runden  Beeren;  daher  konnten  die  Chroaisteit  ond 
mit  ihnen  der  Beschrelber  des  Rathhauses  vom  Jahre  1464  ffiglich  sa- 
gen, 'die  Stadtp^  sehen  etliche  fl^  eine  Wemimubey  Efübeere^-BirKe 
oder  Tatmxapfen  ao|  sie  Ist  aber  eine  ZhMnuss.*  Bestimmter  tritt 
die  letzte  Form  auf  den  sogenannten  Bischofiipfennlgen  nnd  Heuern 
hervor,  die  vom  Jahre  1408  bis  1495  von  denBlschdt^n  ond  der  Stadt 
Augsburg  gemeinschaftlich  geschlagen  wurden  und,  neben  dem  Bild- 
nisse des  Bischofi  und  dessen  Krnmmstabe,  auch  die  Ziriielnusa  dar« 
stellen.  Solches  Geprfige  haben  wir  von  den  BLschÖfira  Burkhard  Ton 
Eberbach  in  den  Jahren  1108,  1418-1484,  iPeter  von  Scbaumborg 
1485,  141  f,  1447,  1458,  Johann  von  Werdenberg  1478,  Friedrich  II. 
von  Zollern  1494.  Im  Jahre  1489  erhält  das  gote  böhmische  Geld 
das  Stadtsiegel  als  Gegenstempel.    Auf  dem  hevOigen  SUtdiwoffpen  er- 

■ 

scheint  die  ZIrbelnuss,  auf  ein  korinthisches  Oapitfti  gestellt  (mit 
Weglassung  des  Stadtthors),  mit  grüner  Farbe  In  einem  senkrecht  ge- 
thellten  silbernen  und  reihen  Schilde,  den  beiden  Farben  des  Bisthoms 
Augsburg.     So    auch  sehen  wir  sie  bcreils  im  Jahre  1316  ~  M*enii 

der  Kunstler  sich  keinen  Anachronismus  an  Schulden  kommen  liess 

In  Langenmantels  Historie,  auf  dem  Wappenrocke  des  Waibels  Cle- 
ment Jäger  ond  1488  auf  eioedi  Turnierseichen  in  Stettens  Chronik. 
An  der  Aui^scnwand  des  Gebäudes  der  Stadlhlbliothek  von  St.  Alma 
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ers4dtetot  sie  auf  einen  Reliefe  Tom  Jahre  1490  in  TraobeofMiD)  mit 
^^eglassnog  des  Bargfliors.  Im  Jahre  1475  erwfthaeD  die  Cbronisteo 
bereits  der  Siadffarbeny  da  sie  erzählen,  die  Stadt  Augsburg  habe 
dem  Kaiser  Friedrich  TU.  gegen  die  Niederländer  Kriegsmannschaft 
in  bunter  Kleidung  Bit  den  Farben  der  Stadt ,  weiu  und  roih^  der 
tJkngfi  nach  mit  grün  getheiU,  Eugeschickt.  In  den  Sigillen  kommt 
bis  über  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  die  Zirbelnnss  nur  auf  run- 
dem Oesieße  vor.  Zu  dem  Gebrauche ,  sie  auf  korinthisches  Säulen^ 
capiUSl  SU  stellen,  scheint  vorzüglich  die  im  Jahre  1496  bei  St.  Ulrich 
erfolgte  Auffindung  einer  colossalen  Zirbelnusn,  die  auf  korinthischem 
Capital  steht,  das  ein  Frauenkopf  mit  Mauerkrone  ziert,  Veranlassung 
^g;eben  zu  haben.  Als  Zeichen  der  städtischen  Jurisdiction  finden 
^rir  die  Zirbelnnss  bereits  im  Jahre  1488  angewendet,  wo  bei  dem 
auf  dem  Frohnhofe  abgehaltenen  Turniere  ein  Markstein  mit  dem 
Stadtwappen  umgeworfen  wird,  den,  trotz  der  Einrede  des  Hochsiif- 
tes^  die  Stadt  wieder  herstellt.  Im  Jahre  1478  lässt  der  Ra(h  von 
Augsburg  auf  einem  Steinpfeiler  in  der  Nähe  der  bischöflichen  Residenz 
das  Stadtpyr  anbringen ,  wogegen  Bischof  Johann  als  gegen  ein  seine 
Rechte  beeintrftchtigendes  Verflihren  Protest  einlegt,  was  zur  Folge 
hat,  dass  das  Stadtwappen  ausgetilgt  und  an  seine  Stelle  der  Reichs- 
adler gesetzt  wird.  Solche  Plackereien  kehren  oftmals  wieder,  und 
'wir  erwähnen  nur  noch  der  vom  Jahre  1649 ,  wozu  der  im  Jahre 
1476  ausgegrabene  und  In  die  Nordwand  von  St.  Ulrich  eingefSgte 
Plnienapfel  die  Veranlassung  gibt. 

Somit  schliessen  wir  diese  Andeutungen,  die  in  geschichtlicher  und 
archäologischer  Hinsicht  reichliches  und  interessantes  Material  ffir  eine 
eigene  Abhandlung  zu  liefern  im  Stande  wären/' 

Zu  diesem  gelehHen  Aufsätze  des  Herrn  vonHefner  werden 
wir  später  Mehres  binzuzufßgen ,  Einzelnes  darin  zu  berichtigen  ha- 
ben, und  wollen  wir  jetzt  schon  bemerken  ,  dass   die  Eigenthümlich- 
keit,  welche  dem  Angsburger  Stadrpjr   zugeschrieben  wird,    indem 
dasselbe  zwischen  AkanibusbläUern  einen  Frauenkopf  darstellt,    sich 
auch  noch  auf  andern  romischen  Denkmälern  vorfindet. 

Was  den  Namen  Stadtpyr  beirifft,  so  vermissen  wir  die  Erklä- 
rung desselben.    Wir   glauben   aber  nicht  zu    irren  ,  wenn  wir  den- 
selben nicht  zunächst  aus  dem  Lateinischen,  sondern  aus   dem  Deut- 
schen ableiten  :  Pyr,  Pir,  ist  nämlich  ein  altes  deutsches  Wort,  wel- 
ches  einen   hohen   spitzigen   Körper    bedeutet,    dass    sich     in     dem 
Worte  Birne f  Ptncm,  von  ihrer  spitsen  Form  ao  genannt,   In    deu 


jp^mBien  a.8.w.  eriidton  kflt     Wie  nlpk  d«»  WobI  ^vf  dmr  Ter- 

hftll^  die«  so  mtemdMii,  g«hM  nlclit  su  wwerer  A|i%ia>fB. 

Bonn. 

Bramu 


8.    Cornelius  Tttcltus. 

Demjenigen)  die  aich  mit  römischen  loachrifteii  oder  mit  «Sei 
Werken  des  Tacltus  beschäftigen  ^  ist  schwerlich  die  Inschrift  dd- 
beknnnty  welche  den  Nnmen  des  grossen  Oesobichtscbreihers  trngt  asd 
über  deren  Sinn  nnd  Geschichte  wir  im  XIX.  Hefte  S.94  dieser  Jsbr- 
bücher  ausführlicher  berichtet  haben.  Wir  haben  dort  die  ursprüng- 
liche Inscluifty  welche  Töllig  in  Vergessenheit  gerathen  war»  rein  voo 
den  entstellenden  Interpolationen  mitgetheilt,  durch  welche  die  In- 
schrift anfiuigs  in  den  Verdacht  der  Unfichtheit  geleommen  und  dann 
von  vielen  Seiten  als  nnacht  ausgemacht  verworfen  worden  war.  Herr 
Hofkraib  Steiner  hat  in  seinem  Codex  Inscriptionum  Vol.  111.  p.S74 
von  unserer  Mitibeilung  Gebrauch  gemacht,  Euglefch  aber  dabei  Be- 
trachtungen aagestelU,  die  uns,  bei  der  Bedeutung,  welche  diese  In- 
achrift  bat,  nicht  gan«  gleichgültig  sein  können,  die  unsere  Mitthei- 
Inngen,  wenn  auch  picht  in  der  Sache  selbst,  dann  doch  in  der  Be- 
handlung derselben  in  ein  falsches  Licht  siellei;.  Herr  Dr.  Steiner 
schreibt: 

„Der  Verfertiger  dieser  von  3eine8iiis  zuerst  edirten  ^chen 
Inschrift  war  höchst  wahrscheinlich  ein  gewisser  Langermann,  wel- 
cher in  Cöln  studirte  und  ohne  Zweifel  mit  dem  damals  dort  leben- 
den Geschichtscbreiber  und  Sammler  Gelenius  ......   bekannt, 

von  diesem  die  ächte  Inschrift,  wl^  sie  uds  zuerst  von  Braun  mit- 
mitgetheilt  wird,  erhalten  hatte.  Wäre  sie  unverändert  in  die  Uhnde 
des  Beinesius  gekommen,  so  hätte  er  sie  unverfälscht  wieder  ge- 
geben. Dieser  Epigraph  ist  von  keiner  Seite  her  als  Falsarius  be- 
kannt, oder  im  Verdacht,  aber  aus  Mangel  an  Vorsicht  und  tieferer 
Kenntniss  ist  er  zuweilen  hintergangen  worden ,  und  so  auch  hier. 
Er  erzählt  unbeftingen,  die  Inschrift  sei  ihm  von  £4angermann  mitge- 
theilt  worden.  Diese  unbefangene  Erzählung  verdient  um  so  mehr 
Glauben,  als,  wenn  Beinesius  der  Falsarlos  gewesen  wäre,  ihm  die 
Berufung  auf  den  gleiphzeitig  lebenden  Langermann  Verdruss  zuge- 
nogen  hätte. 


■flWctt  nBchrtil 

taibett  w^  iftcr  4le  Bmm^ibc  icscr  flÜMhea  laacteHl  ailMras  Bkk« 
•«teB  «rtaa^  Wen  mb  der  «eUrte  BeriMiggter  a.  a.  O.  aM 
9^:  »rAi^er  —ww   iBMkrift  ist  icbr,  itoIb  allta  flchcio  ▼< 

GcslaUy   fei  ncicfccr  ^e  Im  w0m 


der  wir  Btehte  yiifcuauLia  vad  iaiii«  waHen  aad  k< 

PciriehflBs  n  der  äeMn  iMehrUI  atek^  ab 

Iph  iMke  kiMMf  Jwm  n  crwietea:  1)  lok  feabe  e 
Worte  umngßt^wmrkfm^  mmdk  mUU  eiMial  ▼••  imnm  mmptätaie^  äam 
ich  d«B  Beinesi«*  «der  deal^aaseraaBR»  oder  Beide  ArFal- 
■  arii,  ValMher  oder  Bolriser  hidt.  Sa  dm  Bcgrtf'e  des  Falsa* 
riaa  «elMt  aalfcwaadig  das ■nroastoeia  aad die Abside aa  Wairfisai 
nper  daa^  was  er  lir  wahr  aasgihc,  seihsl  für  wi*r  hüt,  iilkeia  Fal- 
safiaa  avi  iha  dalb-  aasgpfcea ,  daw  hriasl  iha  la> 
I&acl  Bläht  die  anecceriBfüe  laaicht  rar,  dass  Heiaertas  oder 
aiaan  eiwas  fir  wahr  aasc^sebca,  waraa  sie  seftel  aieirt  gei^aaki 
hMttigm.  Bchiesh»  hai  8.103,  aicht  tls,  seiaes  fcokBaalea  Werfee« 
dia  laschriA  ao^peaaawMa»  wte  sie  iha  nherjehea  wordea  aad  er 
er  hat  sie  ia  der  voa  ika  ▼eröieacllcbtea  Fassaag  für  acht  g ekaitea, 
was  er  freili^  aicht  hatte  thoa  soDea.  Diese  Bedaktioa  der  TaschrUI 
eattatt  die  ar^pnaglichea  Beaeate  der  achtea  laschriR  io  sidi,  aher 
eia  Uaseaaaatcr  hat  seiae  Krkliniog  ia  die  laschrift  Maeiagctragea 
ood  seiae  ErUiraag  hriast  ano  Töllig  etwas  aadres  hcraas,  als  ia 
dar  atapröagPehaa  hajchi  MI  eaihallea  ist  Der  Orheber  hat  ohae  Zwei- 
flei sehr  riei  aaf  aeiae  gWekUehe  RrfcUmg  s^gehea,  die  Aai  weaig- 
steaa  aa  gat  ylaai^iai  dass  sehr  aagcsehcae  GelehHe  sie  Ar  ieht  ge- 
haBcBy  ahtfcieh  er  dea  Text  gaas  eatstelR  aad  oakeaahar  gesMMht 
hmttBy  mMgM  deswegaa  ist  er  aoeh  heia  Belriger.  Aher  wie  könat 
deaa  Wsiap  dai  daaa,  diese  lasoferift  ia  der  heaeiebaef ea  Fora  za  rer- 
dAatBahca  f  Dardher  fcdaaca  wir  aar  eiae  Venanfhaag  aabteflea. 
hatte  vaa  Laagerauuia  awei  fasehriltc«  crhidcca;   die  etee 

hatte  er  veriorea,  es  ist  dlejeaiee,  die  wirwieder  aalkefhadea 
ca ,    aoiüw    dfe  aagaffhrte  Stefle  aacteosehea  fsd. 
WIto«  ea  aaa  aicht  MsUeh,  dasa  ana  deai  Belaesias  mH  der  fra«|». 
ohea  laaehffiA  ia  ihnr  anprdagichea  Gcstatt  sosleiA  dae  Mache 
tkargehaa  hitte,  ia  welche  die  Deataag  hiaclBgatrage«  "^»f  ^a»  er 
die  aasteta  scttoraa  aad  die  awaafe  fir  die  erafere  aaeesciea  habef 


IM  Mücetten. 

8)  Wenn  mun  befltiamt  sich  ftasdrOcken  will ,  imm  kan  mu 
Btobt  von  swel  InschrlfVeDy  soodern  nor  von  einer  aprecibeii;  die 
ftweife  Ise  keine  IM«che,  nondera  nur  eine  interpolIHe;  diese  lelxtere 
kat  aber  von  dem  reinen  Texte  weit  mekr  ,  als  Herr  Dr.  Steiner 
glaubt ;  sie  bat  meht  Mos  den  berAbrnten  Namen  aus  derselben  y  bat 
nicht  bloi  einen  Tbell  aus  derselben  entnommen^  sondern  bat  üe  ganz 
In  sieh  anfgenommen;  ihr  Urheber  hat  nämlich  die  etonelnen  Bocb- 
ataben  des  reinen  Textes,  mit  Ausnahme  des  Eigennamens  Conielins 
TaoitttSj  fär  Anfangsbuohstabea  von  besondem  Wörtern  geballctt, 
and  bat  diese  mittelst  gniodloser  Ooniekttiren  erklärt  and  ansgescbrie- 
bea,  er  bat  mit  einem  Worte  die  Stelle  des  Pliniiis  in  den  Text  bin« 
einerkMrt  and  so  den  corrumpirten  Text  geschaibn.  Man  kann  also 
mit  Herrn  Dr.  fisteln  er  nicht  sagen ,  Ich  sei  aa  Gnnsten  einer  fkl* 
eebeoen  Inschrift  au  weit  gegangen^  nein,  ich  habe  Mos  das  ans  einer 
Interpolirten  Inschrift  herausgeworfen,  was  nrsprAnglich  nicht  In  der- 
■elben  gcManden  hatte;  bitte  ich  mehr,  bAtte  ich  die  Achten  TheOe  mit 
den  nnAchten  hinausgewortfen,  dann  wAre  ieh  ft^illch  nicht  sa  Gan- 
aten  einer  Aüacben  Inschrift  an  weit  gegangen,  aber  ich  wAre  som 
Naebthtile  einer  Achten  Inschrift  au  weit  gegangen;  ieh  habe  weder 
dleaaa  noch  jenes  gewollt  und  habe  weder  dieses  noch  jenes  gethan. 

Bonn.  Braun« 


4«  Der  Moaalkfossboden  in  Wea terbofen.  Ba 
am  B.  Aogost  des  Jahres  iBM,  ala  man  angefihr  In  einer  Tielb  ▼«■ 
vier  Fttss  bei  Gelegenheit  des  Gmndgrabens  mi  einem  Wohnhanse 
im  FiUalpfiurrorte  Westerholte,  das  etwa^  oher  drei  Poatelmiden 
oArdlich  Ton  Ingolstadt  endhnl  ist  und  awlschen  ter 
dtom  vallam  Hadriaai,  «ad  der  tos  Kösching  nach  Piam 
HAmerstrasse,  also  In  daastecher  Gegend  Begt,  den  ftugttehen  Alo- 
saikftisshoaea ,  gpcica  schalseaswerta   dnrca 

Win  dmrch  ^eine  BrefBioha  TMhaik  «ad  gateBvteBng, 
hat  aicht  ohne  GnoiA  die  Bikanalna^  an%>.sli{Br,  ea  liege 
ta  dam  Haan  der  Vanekeag»  Knastwerke  des  Alierll 
la 
tot,  HMg  den  Wcfth 

hd 


Miieellen.  iST 

nthme  so  gross  Ist,  dass  tob  irnk  nnd  fein  in  Iiuigeii  Zagen  Be« 
Bckaner  lierbelströmeo.  IHaa  ms  aber  der  vOTerkoMnierte  GeouM 
der  Anschanong  dieses  herrlichen  Steinfepplches  mn  Thea  werde,  ver* 
danken  wir  der  Sorgfhlt  and  den  energischen  MassregelBy  die  der  k. 
I*aodrlcbter  von  Ingolstadt,  Hr.  Bitter  t.  Grundner,  gegen  Zer- 
störung und  VerSnssening  desselben  getroIR»  hat 

Ehe  ieh  die  Beschreibung  der  elaiselnett  TheUe,  ans  denen  der 
838  Onadratsehnh  naiflissende  Mosafklto^boden  susaamiengesetsst  Ist, 
beginne,  wird  es  Kweekdfenlieh  sein,  einen  Gesaauntoberbliek  sn  ge* 
ben  ond  zn  Kefgen,  wie  diese  Theile  sich  an  einem  hanaonhiehen 
Gänsen  ▼erblnden.  Der  Mosaikboden  besteht  aas  dem  Baoptthefle, 
In  Form  eines  Quadrates,  mit  einem  Flädmunume  von  670  ttuadral<- 
sebuh,  in  dessen  Mitte  sich  ein  viereckiges  Implnvlnm  (Wasserbeimlt» 
niss)  beindeC,  um  das  sieh  80  regelmassige  geometrisehe  flgorea» 
in  weiehe  die  Bilder  hineingexelehnet  sind,  schaaren. 

Das  ganze  Quadrat  umschliesst  ein  1  Schuh  10  Zoll  breites,  mit 
I.aobwet%  gecierfes  Band.     Die    geometrlsdlen  Figoren    mit   ihren 
Bndem  Tertteilen  sieb  folgendermassen :  An  jede  der  vier  Seiten  des 
Tmplnviom  stdsst  ein  Oblong,  6  Schuh  8  ZoH  lang  und  8  Schuh  8  ZoB 
hoch.    Das  dstllefce  und  westliche  enfhUt  eine  Nereide ,   das  ndrdü* 
rte  und  sodBche  (beschädigte)  einen  Triton.    Jede  dieser  vier  Gott- 
heiten rettet  auf  einem  Seenngeheuer.    An  die  rechte  und  die  linke 
Seite  der  Oblonge  sehüessen  sieh  Rhombus,    die  Seife  von  8  Schuh 
S'/i  ZoH,  mit  Bandschleifen  von  swelteeber  Form    an.    Der  Ranm, 
der  zwischen    dem  Oblong,   den   beiden  Rhomben   nnd   dem  Bande 
«ibrig  bleibt,  gestaltet  sich  so  einem  Trapez.      Dieses   hat   auf   der, 
dem  Oblong  sogekehrten  kurzem  Seite  0  Schah  S  ZoH,  auf  der  ISn- 
gem ,  am  Bam^  anstossenden  1 1  Schuh  8  Zoll ,    nnd  an  den  beiden 
Kebenselten,   die  mit  den  Rhomben  in  VerblBdasg  stehen,   8  Sebiik 
7  ZoB.    An  jedem  der  vier  Ecken  des  Quadrates  liefiadet  sich  inner* 
halb  des  Bandes   efai   kleines   Quadrat  mit   Selten  von  8  Schnh«    1>|^ 
Bilder  in  diesem  Quadrate  sind  eine  Rosette   und    eine   swelheakli^^ 
Vase,  welche  In -die  Diagonale  gesteBt  sied.     Jede  dieser  geomelru 
sohen  Figuren  ist  von  der  andern  doreh  elB  sdimales  Band ,  d«is   ^|^ 
sopfitff iges  Gefechte  danteHt,  verbanden. 

An  diesen  Haoptthea  schliesflt  sieh  nördlich  ein  11  Sehmh  e  %^%i 
langes  snd  8  Schnh  7%  ZoH  breites  Oblong  mit  der  Vorstellm^ 

>   «1% 


ner  Hirsehjagd  an,  nnd  mit  diesem  Ist,  «lu  Scktass  des 
BaflMrkcl  verbanden,  in  dem  sldi   in    einem   Ranme  vom 


im  Mm»Uen. 

4^h  *•«  Wk»  onfl  8  Sokiifi  %  ZoU  Br«tte  «b»  Mer  ml  ein  BKr  b*- 
Anden.  Dm  Oblong  und  der  Halbcirkel  Hniftiss9B  elipe«  FUebeBnum 
▼OD  157  Ovadrntiiohvb» 

Der  MoMikfiMabode«  lai  dar«b  seine  Technik ,  wedmh  er  in 
die  c weite  CluMe  der  ArbeJien  dieeer  Art  gerecbnet  werden  dirfle^ 
nnd  durch  die  correele  SSeiebMingy  die  Ihn  nie  «in  Werk  des  neeb 
■leht  gesunkenen  KnnftgeMhnmcheA  beurkMidet,  ein  eebr  wertbronet 
Sück  des  AltertfmnM.  Die  Stein wurfeloben ,  die  In  einem  eebr  festen 
rdthlloben  Kitt  liegen,  heben  in  ihren  graeeten  Dnrcbflieeeer  ^f%  Zoll, 
in  kleioftten  1  Linie.  Die  CtogeniHinde  aind  nogliebet  In  Ihre«  nn« 
tnriieben  Colnrite  ▼orgettelH.  Ee  teden  steh  dabei  lönf  HmiptItebeOf 
wein,  blao,  reih,  bmun  nnd  groo  nngewendel,  die  niuA  der  crfor. 
derüohen  Sebaüining  wieder  heller  and  dunkler  yorkonmen.  Mit 
Aombttie  de«  Sehnrlachrothen  i  dM  ans  gebraamten  Zle«eki  biestehly 
kommen  nur  Steinarten  vor.  Gtaewnrfel  habe  loh  nhrgeiide  enidek- 
keo  kennen. 

£a  wird  nun  am  Oirte  iieta,  daes  ich  die  elanelaen  MIder  he« 
•ppeebe»  Hier  begegnet  «nn  rwnerst  das  BUd,  das  ai^  um  dan  gaaxc 
tfiüKlrftt  ^ier  Moeaik  herqmnieht.  Be  Ist  nM  llankenaehJIngnDgen,  die 
In  Tulpen  und  EpbenbIMter  endigen  ^  bedeektf  AkantbosblaMer ,  dit 
eich  in  Ibrer  Mitte  erheben  >  theüen  das  Band  anjT  jc4ar  Belle  in 
swel  Hillften. 

Das  auf  der  östlichen  Seife  des  Implnvinps  beindUehe  OUoag 
neigt  eine  Nereide  auf  ebMoi  Seepanlher.  Die  Sleemsgötlln  bis  auf 
ein  Oewnnd  von  gelber  Farbe  ntt  rother  fiinfhssung,  das  slob  ober 
die  beiden  Schenkel  legt,  nackt,  bdlt  mit  der  Linken  den  Ziffid 
eines  grauen  mit  rother  quadrirter  Rinfhmnng  geeierten  Mantels ,  der 
vom  Winde  gebUht  rdckwirts  liegt  Aus  Ihrem,  in  etaen  Knotei 
geeehuraten  Haar  ragen  drei  grane  fadenartige  Gegenstande  empor. 
Sie  ruht  nachlässig  auf  dem  grauen ,  sobwara^esprenkeUen  Panther 
mit  rotber  Mfthne  und  ITIossen  von  derselben  Farbe,  in  die  sein  ge* 
ringelter  Schweif  aosNUift.  Die  Hechte  greift,  um  das  Thier  sn  ten- 
ken,  nnoh  dem  sohwarsen  Zaum. 

Die  Bauten  an  beiden  SeHen  des  Oblongs  enthalten  Bandsablii- 
fen  von  gleicher  Form.  Diese  tat  noch  bei  den  gegenäberatehendes 
auf  der  westlichen  Seile  der  Fall. 

Das  Trapez  sclillesst  --  gleich  dem  Ibm  gegenäberltegenden  anf 
der  WesOelte  ^  eine  wellenfiSrmige  Vemlenuig  In  sieh.  Bei  ikr 
kaoit  maB  die  Fatbenabstofting  der  Monalfc  Mi  besten    erkeanen. 


Die  efoe  Bfofeotfiile  geVi  tott  ^Auftfuto   in  #ekto*,    «6  ancMr«  if^oft 
rothbrauQ  in  gelb  über. 

Das    Obloasy  -sticht»  äiob    an  cfer  NöVd^eife   beiadet,  enthiOl 
eineo  Trito«  auf  elaem  9eeslfefe  rei(«ad.  Dei'  Meef^O,  tf«r  tu  einen 
Flsehscltweir  mit  rntber  Vloste   endigt ,    ist  natfk».    Um   seine  HfiRe 
seUingt  sich  ein  Gärtel^  den  eine  sohwans  und  roWe  (9ollleifb  bindet; 
eise  jiOlcbe  stellt  man  auch  auf  der  Brnst    Das  Hanpt  d<ee^t   eine 
Lederlcappe  von  gelber  Farbe,  ans  der  sechs  graue-Fedem  emfferra^ 
gen.    Die  Linlce  hält  eine  braune   Keule,  wahrend   die  Redire   den 
grarfen  l^tier  mtt  rotber  Bmst  und  geringeltem  Sebweif,   der  W  rotbe 
Ffbitaen   ausläuft ,    am   sehwansen  Zaume   lenkt.      Von    den    beiile» 
Rbchnben  entbalc  ein  jeder  eine  und  dieselbe  Bandsehlelfe  —  verseMe- 
den  In  Form  von  denen  in  den  Rhomben  der  dstHcNen  und  weslHcben 
Belle  7  aber  gIMch  mit  denen  der  gegenilberstebenden  sftdifoben  BeHe. 
Daa  iPrapez  «elgt  «wel  Delphine ,    in  deren  MWte  sreh  ein  Dreiaaek 
erbebt.    Die    Delphine,    grau   von  Farbe,   mit   reCben  Baueh  —   ao4 
Bchwanziiossen ,   sind   mit  den   Köpfen    einander  «ngekebrt    Lftttga 
den  Leibes  der  beiden  Delpbfne  ist  ein  kleiner  Fisch  mit  rotben  Flos- 
sen angebracht  '  Pein  Auge   ftllt  mit  dem   des  Delphins  aosamwen» 
Der  Drelzaefc   in    der  Mitte  Ist,  Eisen  andeutend,   von    sohwwner 

Farbe. 

ly^  westliche  Oblong  hat  als  Bild  eine  Hereide,  die  anf  eiae« 
Seewfdder  reitet.  Die  MeergOttln ,  nackt  bis  üuf  ein  rothes  TucÄ, 
das  anfibrem  rechten  Pchenkd  Hegt,  hfiK  mit  beiden  Händen  einen 
iraltemden  Wimpel,  lenkt  aber  auch  «igleich  an  rotbem  Zaome  de« 
graoen  Beewidder,  dessen  Vorderfösse  und  gcrtogelter  Bobwana  in 
rotbe  Flossen  anslanfen.  Die  BandscWelften  der  beiden  Rbombeo  und 
die  WeltenHnlen  des  Trapezes  sind,  wie  bemerkt,    gleidi  ^teaea  auf 

der  Oatseitc. 

Das  südliche  Oblong    ist    bedeutend    bescbitdlgt.    Die  Reste  da* 
Mosaik  zeigen ,  dass  sieb  hier  ein  der  Nordseite  entsprechender  Tri- 
ton  befanden  habe,  d^r  In  der  Hechten  einen  Zweig  hielt    Von  dem 
Beetbfere  fibrigt  aur  der  Schweif.     Die   Bilder  in   den  Rhomben   an« 
im  Trape«  entsprechen  denen  der  Nordseite. 

Dfe  kleinen  «uadrate,  die  in  jedem  Winkel  des  grossen  ttnadm^ 
les,  innerhalb  des  Bandes>  sich  befinden,  ond  ta  denen^wleder  gieH^ 
grosse  aufrecht  gestellte  sich  befinden,  ^.eigen  tu  der  Diagonale  ei^^ 

-^  »w^rnntT   SO  *    dass  im  norA^ 
Rosette  ond  eine  zweilrenkllge  Vase,  und  zwwr        ' 
diUldben  utfd  ^udastHcben  die  Vase   nick  keüWen.    BÄmmtHche  ^seo^ 


lila  MitceUm. 

meiris^be  Figuren  sind  durch  BandBhrelfeo  tn  Foim  geiochteDer  Zöpfe 
▼OD  einander  geschieden. 

Das  Unglicbe  Viereck,  das  sicli  nördlich  von  dem  beschriebenen 
ÜAttpiquadrate,  das  den  Mosaikboden  en(bfilt|  erhebt  und  wif  der 
Ost-  und  Westseite  von  einer  vorspringenden  Mauer  begrensi  wird, 
stellt  eine  Uirscbjagd  vor«  In  dem  durch  fünf  Weiden-  oder  Oliven- 
bäume  beseicbneten  Wald  sieht  man  in  der  Richtung  von  West  nach 
Ost  swischen  dem  ersten  und  zweiten  Baume  einen  Jäger  in  Sola- 
ventracht,  der  in  der  Linken  eine  schwarze  Koppel  mit  zwei  rothen 
Ringen  und  in  der  Rechten  einen  Stab  (ragt.  Zwischen  dem  zwei- 
ten  und  dritten  Baume  erscheint  ein  zweiter  Jäger,  der  in  der  trin- 
ken zwei  rothe  Schlingen,  in  der  Rechten  einen  W^urfspiess  halt. 
Der  Köcher,  dessen  Riemen  über  die  Brust  gebt,  ragt  über  die  rechte 
Schulter  empor.  Zwischen  dem  dritten  und  vierten  Baum  verfolgen 
zwei  Hunde  einen  Hirschen «  der  von  einem  dritten  Hund  unter  der 
Brust  gepackt  wird,  und  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Baum 
sieht  man  eine  ruhigen  Ganges  fortziehende  Hirschkuh. 

Den  Schlttss  der  ganzen  Mosaik  bildet  der  an  dieses  Oblong  sich 
■oscbliesaende  Halb-Bogen,  in  den  fünf  andere  concentrische  mit 
Palmetten,  Laubwerk  and  Würfeln  gezierte  hineiugezelcbnet  aind 
Der  fibrige  Raum  wird  von  einem  Stier  und  einem  Bären  eingenom- 
men« Der  erstere,  grau  von  Farbe,  richtet  den  Kopf  hoch  empor 
und  schaut  trotzig  um  sich.  Seinen  Leib  umgibt  ein  rotber,  in  der 
Mitte  weiss  und  schwarz  gewürfelter  Gurt  Diese  Vorstellung  erin- 
nerte mich  lebhaft  an  ein  Relief,  das  ich  in  Pompeji  sah,  auf  wel- 
chem die  Einübung  eines  Bestiarius  vorgestellt  ist,  der  sich  anschickt 
mit  dem  Speere  einen  Panther  zu  empfangen,  welcher  an  einer  Leine 
läuft,  die  am  Gurte  eines  umherblickenden  Stieres  befestigt  ist.  Der 
Bär  auf  unserer  Mosaik,  braun  von  Farbe,  schreitet  gegen  den  Stier 
langsamen  Schrittes  vor. 

Es  Abrigt  noch,  der  Baulichkeiten  zu  gedenken.  Das  Gemach, 
in  dem  sich  der  Mosaikboden  befindet,  war,  wie  die  3  Schuh  hohen 
mU  rotber  Bemalung  versehenen  Wände,  die  sich  erhielten,  zeigen 
und  wohin  das  in  der  Mitte  befindliche  Impluvium  hinweist,  ein  so- 
genanntes toskanisches  Atrium  (Atrium  tuscanicum),  an  das  noch 
ein  sonst  ungewöhnlicher  halbcirkelförmiger  Anbau  angefügt  wurde, 
so  dass  das  Ganze  die  Form  einer  Basilika  oder  eines  Tribunals  er- 
hielt. Die  Mauern  erhoben  sich  einst,  um  ein  nach  Innen  geneigtes 
sogenanntes  Pultdach  zu  tragen,  das  ^  der  Mitte  mit  einer  vieieoki- 
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gen  OeAung^  dem  sogeDanntcD  CompIaTium  (TraufeBdaoh)  venelien 
war,    von    dem    das  Begenwasaer   in  6m   Imphiviom    bloabMrömte« 
Dieses  besteht  aus  einem  Quadrat  voo  6  Schuh  Ourchmesaery  la  wel- 
ches   wieder   eio   Achteok  hioeiogestellt  My    das  mit   etnen  Deckel 
▼eneben  war^  der  in  zwei  Hälften,  wovon  jede  einen  eisernen,  iia« 
ten  amgenieteten  Hing  halte,   in   Trflmmern  gefunden  wurde«    Der 
iaeere  Raum ,  worauf  dieser  auflag ,  belrtigt  8  Schnh  7*/^  Zoll ,  der 
äussere  3  Schuh  9\/i  Zoll.    Quadrat  und  Achteck  sind  ans  Soblenho- 
ferstelnplatlen  aufgebaut.    Aus  diesem  Impluvium   flo&s  das  Wasser 
durch  eine  noch  vollständig  erhaltene  Rinne  von  Backsteinen  in  eine 
(noch  SU  entdeckende)  Cisteme.    Die  Dachung  bestand  aus   angena« 
gelten  Plaltensiegeln  (imbrices)   mit  hohen  Bändern,  tiber  die^  wo 
sie  xnsammenstiessen,  Hohlziegel  (tegolae)  gelegt  waren,    Diess  er- 
hellt nus  den  im  Schutte  vorgefundenen  Ziegeln.    Die  einen,  konische 
PlatCennlegel,    haben  eine  Länge  von  1  Schuh  1  Zoll  bis  1  Schuh  4 
ZoH,  und  eine  Breite  von  1  Schuh  B  Zoll  bb  1  Schuh  3yxZoil,  auf- 
gebogene 1  Zoll  hohe  Bänder  und  am  untern  Thelle  8   concentrisehe 
Halbkreise  ohne  SchriftfsAge.    Sie  sind  fast  alle  von  noch  vorhande- 
nen Nägeln  durchbohrt.    Die  anderr  Ziegel  waren   sogenannte  Hohl- 
siegel von  derselben  Länge  wie  die  Plattenziegel  und  hatten  3  Zoll 
Durcbniesser.    Hebst  diesen  fanden  sich  noch  Ziegel  anderer  Gattang 
und  von  feinerem  Thone  mit  quadrirten  Einritzungen  zum  Festhalten 
des  Miirtels  und  mit  zierlichen  Wellenlinien  vor.    Die  an  das  Atrium 
anslossenden    Gemächer   zeigen  unterirdische  Luftheizung«      Bereits 
sind  die  Canäle  mit  dem  Feuernngsapparat,  mit  den  aus  18  Ziegeln, 
vrovon   jeder    1  Schuh  im  Durchmesser   hat,    aufgebauten  Säalcheni 
die  den  ans  Plattenziegeln  gebauten  Boden  tragen,  aufgedeckt.  Auch 
die  cjrlindrischen  Wärmeleltnngsröhren ,   ähnlich   den   Staarenkästen, 
B%  Zoll  lang,  6  Zoll  breit,  mit  %  Schuh   betragendem  Durchmes- 
ser, die  längs  den  Wänden  hingestellt  werden,  um  die  heitse  Luft  der 
nnlerlrdischen  Heizung  im   Zimmer  ausstrdmen  zu    lassen,    wurden 
aa%efttnden.    Wie  man  aus  den  Besten  der  Manerverk  leidung  sieht, 
waren    die  Zimmer  bemalt.     Die  Hauptfhrbe    war   roth    und   gelb, 
dardber  sogen  sich  weisse,  grflne  und  braune  Streifen.    Bin  sich  in 
Windungen  fortziehender  Gang,  dessen  Wände  und  Boden  mit  Soh. 
lenhofer  Steinen  bekleidet  ist,  zeigt,  wie  das  Atrium,  einen  Halbkreis. 

Dr.  Jos.  V.  Hefner. 
Dann  fSgen  wir  einen  der  A.  Allg.  Z.  v.  10.  Febr.  1837  cN.50)  enUeha« 
ten  Bericht  ober  die  nunmehr  erfolgte  Veröffenüichung  des  Grundplaiiai 
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M&nelietty  19.  fi'etNr.  Dieser  Tage  Mi  die  PoAiflcftCkNi  fii'  Fölfo 
iftier  dte  su  WesfeMoliMi  jenseits  rmk  Ingolstadt  Mngegrabencr  rtfiirt^ 
sohe  Villa  In  deotscber  und  lateinfseher  Sprache  dahier  anftekUMwen^ 
welohe  die  Oiister'solie  Bnob  -  und  Konstbandiinis  in  logniataidt  be- 
s<»rgt  «Md  anf  die  glineendsle  Weise  ansgesrattet  bat  9le  eattMC 
etne  sehr  feine  Karte  von  der  ganzen  Gegend,  welcher  Ae  rflnrteelietf 
Ctrassenseuge  und  das  Vallnm  romaniini  eftigezeiehnet  sind,  ■•wie 
einen  sorgffilftgen  PH»  des  wiehtigen  Gebäodes,  der  die  YHIa  als 
ettt  wohlTerbnndenes  nnd  in  allen  Ihren-  Gemächern  symmeirtsok  ge^ 
ei^dliete»  Ganze  mit  Angabe  der  Bestimmnng  seiner  Hanptthefle  neigt, 
und  eine  mil  höehster  Genanigkelt  und  Peinheit  aosgeführte  odlorirfe 
Seicbmmg  des  Hiesallcbodens,  der  dten  Mittelpunkt  des  Landsitnes 
einufinmt.  Diese  an  Ort  und  Stelle  mit  Iffßlfb  ve«  Dnrchbansehnngen 
aufgenommene  celorirte  Zeichnung  bat  einen  fröbem  Sögllng  noserer 
Akademie  der  Rdnste,  den  gegenwflrti^n  Zeiebnongslebrer  In  Ingol« 
Stadt  1^.  llaubettsack  cum  Verfosser,  und  gereteht  seiner  Konstibr* 
Mgkelt  en  grosser  Bnpfehinng.  Bis  dahin  hatten  wir  von  des  (rana* 
danubisolien  Ländern,  welche  sieh  an  den  GteuKen  Ton  Yiadelleien 
nnd  Bbfifien  hindehen,  keine  Meldang,  als  über  untergeordnete  Al- 
^eftbikner,  Aber  Btransen  nnd  deren  Ptkhigrabenv  Selbst  Meitenstelne 
iMd  Ortsnaaien  fcAleni  die  ■ntdeekiing  von  Westentaofen  selgl  nun 
Abs  neben  den  Bedflritolssen  des  bdrgerltohen  Lebena  auch  jMMWt 
and  Kunst  des  grossen  Volks  in  diese  entiegenen  Mai<ken  etagesogwi 
wafen*,  weiehe  die  RÖnrer  karnn  Aber  etn  Jahrhundert  Im  gesidhier«* 
teto  BesKn  k<innen  gehabt  hubem  Eine  dem  gegenwärtigen  Stknd 
der  ^Vfssenscbalten  entsprechende  Monographie  darüber^  welche,  so 
wen  es  noch  möglich,  nachwiese  wann  und  wie  der  Besltn  ge^os« 
nen  wurde,  wie  lange  er  gedauert,  und  wann  und  wie  er  verloren 
gleng,  wurde  sehr  erwfinacbt  sein.  Herainnduren  und  Blarkömaoneii 
«Mttsen  an  der  Donau  noch  nu  IVajkns  Zeiten,  und  nachdem  Hadrlan 
dte  norddanubiseben  Rrobeningen  setoes  grossen  Vorgängers  wieder 
geräumt  hatte,  scheint  er  die  uns  näher  gelegenen  noch  bebanptet 
and  seinem  nächsten  Nachfbiger  hinterlassen  su  haben.  lim  wkd 
auch  der'Pfahlgrabett  in  jenen  Gegenden  beigelegt.  MU  welchem 
Becbt ,  Ist  noch  die  f'rage. 


5.    Dte   Ausgrabungen    am    Wiohelshofd   bei  Bonn. 
^Helcht  eriitneri  man  sich  nddh  des  AufiiateeS;  den  loh  tfber  dieAdft^' 
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grabnngen  «n  Wichelsfaore  bei  Boon  in  diesen  Jübrbäebem  (Heft 
XVII)  habe  nbdrncken  lassei»  und  in  welehem  Scli  die  Ansicht  zn 
beweisen  bemüht  gewesen  bln^  dass  die  kleinen  gemRiierten  Behfilter 
oder  Zellen  von  allen  den  nichts  gewesen ,  wofür  man  sie  erklärt 
haty  sondern  dass  wir  lediglich  römische  Grabstätten  darin  zu  erfcen* 
nen  hätten.  Wäre  noch  Irgend  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  die- 
ser Erklärung  übrig  geblieben,  so  setzt  ans  eine  Mittheiliingy  die 
wir  dem  königl.  baierlschen  Akademiker  und  Professor  Dr.  von 
Hefber  verdanken ,  in  den  Stand  diesen  Zweifel  gänzlich  zu  zer- 
streuen. Wir  lassen  diese  -briefliche  Mittheilung  des  Herrn  von  Hef- 
ner hier  folgen. 

,^AIs  kleinen  Beitrag  zu  der  von  Ihnen  (XVII.  Heft  8.  114  etc.) 
gemachten  Mittheilung  über  die  kleinen  viereckigen  Grabgemächer , 
theile  ich  Ihnen  aus  meinem  Msc.  'die  römischen  Bildmnle  Salz- 
burgs und  seines  weitern  Gebietes*  mit,  was  ich  nach  eigener  An- 
schauung in  dem  römischen  Begräbnissplatze  am  Birgelstein  in  Salz- 
burg wahrgenommen  habe. 

,,Nach  allen  Richtungen  durchziehen  die  Fläche  des  Birgelsteins 
1^7'  hohe  und  1—3'  breite,  von  Bruchsteinen  aufgeführte,  äusserst 
festgebaute  antike  Mauern,  die  bald  parallel  neben  einander  hin- 
laufen, bald  in  Ecken  umliegen  und  Quadrate  einfriedigen,  bald  runde 
Plätze  einschllessen.  In  ihrer  Nähe  trifft  man  immer  Urnen  mit  ver- 
brannten Gebeinen  und  länglicht-viereckige  aus  schmalen 
Mauern  gebildete  Behältnisse,  die  man,  da  sie  sich  in  mehre  Zel- 
len oder  Grabkammern  nbgetlieilt  finden,  für  Familienbe- 
gräbnisse halten  kann,  welche  die  Stelle  der  in  andern  Ländern, 
wo  Römer  wohnten,  gewöhnlichen  Columbnrien  vertreten.  Die  Zel- 
len waren  entweder  mit  platten  Steinen  zugedeckt ,  oder  sie  hatten 
gewölbte,  nun  durch  die  Schwere  der  auf  ihnen  lastenden  Erde,  ein- 
gedruckte Decken.  In  der  Nähe  des  Schulhauses  finden  sich,  bei- 
spielshalber, fünf  solcher  zeüenartiger ,  länglicht  -  viereckiger  Räume, 
deren  Seltenwände  ohne  Verputz  waren.  In  der  grössten  von  diesen^ 
die  eine  Länge  von  16'  und  eine  Breite  von  10'  hatte,  standen  8 
Aschentopfe  von  rothem  Marmor,  eine  Urne  und  ein  viereckiger 
1'  5"  langer,  1'  5"  tiefer  und  I'  8"  breiter  Sarg  (Todtenkiste)  mit 
Deckel,  darin  4  Sandsteinurnen,  von  denen  3  runde  Glasurnen  ent- 
hielten, nebst  einer  viereckigen,  ebenfalls  mit  einer  solchen  Glasurne 
versehenen  Nagelflohnrne.  Weniger  reichhaltig  waren  die  Abrigen 
4  sich  anreihenden  Zellen.^« 
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Wir  hebern  m  diesen  M itibeUtmgeQ  nlchte  alA  die  Bitte  hluun«- 
flügen,  dieteUton  Alt  den  Bericliteo  üt»ec  die  An^HP^b^AieQ  am  \VI- 
Qlialfihofe  iiDd  unaere  Betracbtungeii  über  dietelbea  smi  vti^gl^lQbeai 

Berlin. 

Braun. 


0.  Bonn,  Altertbümer  zu  Meckenbeim.  CVergL die  kurze 
Notis  über  diesen  Fund  in  H.  XXUI,  S,  I8|),  Aus  einem  Briefe  des 
Hm.  Vicariüs  Netisser  an  Pr.  Braun.  Ich  konnte  erst  beute  den 
Meckenheimer  Bürger^  Namens  Mergel  ^  der  mebrere  AUerlbumer  ge- 
funden bat,  für  längere  Zeit  sprecben  und  mir  dieselben  seigen  las- 
sen. Derselbe  lasst  einen  an  sein  Haus  anstossenden  Garten  abfiih- 
rea  und  zwar  jeden  Herbst  ein  hleines  Stuck.  Bei  Wegräumung  des 
Grundes  kamen  Menschenknocben  zum  Vorschein,  wie  er  glaubt, 
etwa  von  15  Leichen,  deren  Füsse  gegen  SonnenautJ^ang  gerichtet 
gewesen  wären.  Bei  demselben  lagen  8  Beile  und  1  Messer^  mehrere 
Kämme  die  zu  beiden  Seiten  engeS&ähne  haben,  von  weissem  Hörn  wie 
es  scheint,  und  zerbrochene  Kruge  mit  zerbrochenen  Gläsern.  Msn 
fluid  einige  nicht  besonders  dicke  unförmliche  Sandsteine,  die  aber 
wohl  mit  zur  Krdschiohte  gehlen;  Münzen  wurden  nicht  gefiindeD, 
mit  Ausnahme  einer  sehr  dünnen,  die  einem  Spielpfennige  sehr  ähn- 
lich sieht,,  von  der  Grösse  eines  Dreipfennigstuckes.  So  viel  der 
Grünspan  erkennen  lässt,  ist  sie  auf  der  einen  Seite  ganz  flach^  auf 
dei;  andern  z^igt  sieh  ein  Wappen  ~-  Buchstaben  oder  Kopf  ist  nicht 
s(ii  seheik 

Unter  dieser  I<age^  etwa  a  Fuss  tiefer,  voa  der  gewöhnlichen 
Erdhöhe  etwa  7  Fuss  tie^  fand  man  —  im  Jahre  1855  Ende  October 
— *  Menschenknocben,  die  sicher  einem  sehr  alten  Grabe  aiügebören. 
Von  ZIegelateinen  oder  Hausteinen  ist  auch  hier  keine  Spur  geAinden 
wocden,  die  Knochen  waren  unmittelbar  von  der  Erde  umgeben» 
Das  Knochengerippe  war  noch  ziemlich  vollständig  vorhanden.  Der 
Schädel  hatte  ziemlich  vollständige  starke  Zähne»  Unter  demselben 
in  der  Gegend  des  Halses  lag  l)  eine  Perlenschnur,  noch  sind  18  Per- 
len vorhanden,  gelbe?  blaue,  roth«;  einige  scheinen  aus  Tbon^  an- 
der^ ans  Glas,  zu  setn,  Mergel  glaubt,,  einige  Perlen  seien  Bernstein. 
Dtle  Perlen  sind^  wl«^  von  verschiedener  Farbe,  so  auch  vx>n,  verschie- 
dener Dicke,  einige  erreichen  die  Grösse  eiav  Ha^^lfiwifli  wenpman 
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die  abgestnnpfte  Seite  derseibes  sieh  zugespltst  denkt    Oben  a^f  der 
Brast  lag  8)  ein  runder  Sohmuckgegenstand  [Fibula],  in  der  Grdss« 
eines  2  Thalerstückea,  welelier  in  4  concentriache  Kreise  getlMilt  Ißtf 
deren  S  mittlere  etwas  erhaben  sind,  die  beiden  andern  flacher  aiislau« 
fen.    In  dem  mittelsten  Kreise  oder  Centrum   fehlt  jede  Veraierungi 
die  entweder  nie  vorbanden  war,  oderaerstört  wurde.  Der  diesen  Kreii 
umgebende  Riog  besteht  aus   llft  rothen   platten  SteinebeD,    welobe 
dicht  neben  einander  gefasst  sind«    Der  S.  Kreis   Ist  Metall^    dessen 
Verzierung  in  allerlei  Windungen  besteht    Sie  haben  die  Vorm  eint» 
Heraens,  mit  zwei  gewundenen  Stiben  an  jeder  Seite.    Dlecper  Her«» 
zen  sind  6  angebracht.    Der    Ausserste  Ring  des   Kierralhes  hat  18 
erhaben  gefasste  Steine.    Drei  waren  rund,    doch  sind  dMe  leider 
alle  ausgebrochen,  die  Einfassung  zeigt  jedoch  ihre  Form  an.  Biergel 
sagt,  dass  sie  von  Anfange  an  gefehlt  h&tten.    Drei  andere  Steine  aind 
viereckig  und  sehen  dunkel  schwarz  oder  dunkel  gritn  aus.    Ihr  An** 
sehen  ist  trüb,  undurchsichtig,  w&brend  die  anderen  Steine  klar  und 
durchschimmernd  sind.    Die  G  ulnigen  Steine  sind  dreieckig  nftd  von 
hellgelber  Farbe.    Zwischen  diesen   18  Steinen   laufen    allerlei  Win« 
düngen,  ohne  bestimmte  Formen,  als  Verzierung,  sie  nehmen  jedoch 
um   die  dreieckigen    Steine    die  Form    eines  Dreiecke  an.      DJeaetf 
Schmuck  sieht  einem  grossen  Knopfe  ziemlich  fthnlM,  ist   flach  ge- 
arbeitet, nur  die  Steine  sind   erhaben  gefasst  und   die   als  Zierrath 
dienenden  Windungen  nur  wenig  erhaben.    Das  MetRli  in  den  Krei- 
sen  ist   dünnes   Goldblech,   nach    der   Rrkiftrung   des   Ooldscbmiede 
ftrener  zu  Bonn,  dem  Mergel  im  Winter   seine  Anilquildten   gezeigt 
hat.    Dieses  Goldblech  ist  mit  etwa  4  Niethen  auf  eine  dicke  starke, 
runde  Kupferplatie  befestigt«    Wie  diese  Kupferplatte   und  damit  der 
ganze  Schmuck  an  den  Todtenmantel   befestigt  werden    konnte,   ist 
nicht   mehr   zu  erkennen.     Unter  diesem  Schmucke  lag  in  der  Ge- 
gend  der  Brust    3)   ein   grö<^seres,    plattes,    kupfernes    Kreuz, 
mehrere  Glieder  einer  kupfernen  Kette  waren  dabei,    diese  bestehen 
aus  einem  etwa  ly^  Zoll  langen  Kupferdratb,  der  von  einem  dünne« 
ren  Drath  umwunden    ist.      Diese    scheinen   das  Kreuz   mit   obigem 
Schmucke  verbunden  zu  haben.    Da^  Kreuz  ist   mit    etwa  7  kleinen 
Löchern  durchbohrt    Unter  diesem,   wnftrscheinlich   mit  Kupferkett- 
chen  befestigt,  befand  sich  4)  etae  runde  hohle  Kugel  von  Kupfer. 
Diese  öffnet  sich  zu  zwei  gleichen  Theifen,  an  einer  Seite   war  ein 
Gewerbe,   welches  jedoch  zerstört  ist     Tn  derselben  lag  feinstes 
I^einen  Gam^  welches  noch  ziemlich  erhalten  ist    Der  Durchschnitt 
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der  Kugel  ist  etwas  kleiner  als  ein  Tlialerstack.  Einige  etwas  er- 
haben gearbeitete  Windungen  nmgeben  die  Kngel  Kur  Aosschmncknng;. 
Dieselbe  ist  Kiemlidi  stark  und  schwer.  Unter  dieser  Kugel  befitnd 
sich  6)  eine  dreifache  kupferne  Kette,  die  erst  ku  einer  sa- 
sammen  gewunden  ist,  dann  sich  in  di^i  Arme  theilt,  woran  (t)  drei 
Kreuse  hängen.  Diese  sind  viel  kleiner  als  das  Krens  oberhalb 
der  Kugel.  Merkwürdig  ist,  dass  an  jedem  dieser  Krenxe  drei 
Kupflerstftbe  herabhängen,  die  unten  in  gleichen  Linien  enden.  Zwi- 
schen diesen  Gegenstanden  lagen  7)  verschiedene  Glieder  vonkupfer- 
iien  Kettchen,  wie  ich  sie  oben  beschrieben  habe.  Auch  kleine 
kupferne  PIftttchen ,  an  denen  kleine  Stucke  Leder  hängen. 

In  der  Gegend  der  Kniee  lag  8)  ein  platter  kupferner  Ring 
von  etwa  5  Zoll  Durchmesser,  einer  ausgeschnittenen  Kupferscheibe 
ähnlich,  von  der  Dicke  eines  Zweipfennigstückes,  fm  Inneren  des 
Ringes  winden  sich  zwei,  oder  wenn  man  will,  vier  Schlangen,  eben- 
fialls  platt  wie  der  Ring  und  ohne  Vereierung,  nur  gegen  den  Ring 
hin  sieht  es  einem  Schlangenkopfe  ähnlich.  Der  Ring  ist  nur  dadurch 
Tarsiert,  dass  zu  beiden  Seiten  kleine  Kreise  eingeritzt  sind. 

In  der  Gegend  der  linken  Hand  lag  9)  ein  Armband ,  10)  ein 
kupferner  Ring,  nicht  flach,  wie  obiger,  sondern  ganz  gerundet, 
etwas  dicker,  wie  man  heut  zu  Tage  Armringe  sieht.  An  einer 
Seite  Ist  er  geöffiiet  und  hat  8  Zoll  Durchmesser.  In  derselben  Ge- 
gend fand  man  II)  einen  schwarz  aussehenden  Pingerring,  mir 
scheint  er  von  Bisen  zu  sein;   Mergel  behauptet   er  sei  von  Silber. 

Ausserdem  ftind  man  18)  eine  kleine,  aus  fbiner  rolher  Erde 
gebaokene  Schale  von  geringer  Tiefe  und  13)  eine  grössere  Schale 
oder  Glocke  von  gelb  braunem  dünnem  Glas,  4*/,  Zoll  Durchmesser 
oben  und  3  Zoll  tief. 


7.  Bonn.  Im  Jahre  1955  wurden  zu  Ofen  in  Ungarn  drei  römi- 
aohe  Steine  und  Inschriften  gefunden. 

I. 

DEO  .  INVICTO 
MITRAE  .  XC 
IVL  .  CASTI 
NVS  .  LEG  AVG 
PR  .  PR  . 


II. 

DEO  ARIMA 

NIO  ,  LIBBOL 

LA  .  LEO 

FRATBIBVS 

VOTO  .  Die  . 
III. 

FORTVNAE 

REDVCI 

PVBLIV8 

C0SIN1V8 

FELIX  VC 

LEG  AVGG 
PR  .  PB  . 
Von  dieiieii  Inschriften  sind  die  beiden  ersten  insbesondere  des- 
wegen merkwürdig,  weil  wir  den  Mithms  und  den  Abriman  hier 
örtlich  zusammenfinden.  Miihras  war  der  Sonnengott  der  Perser, 
von  dem  Licht,  Leben  und  Gedeihen  ausging,  Ahriman  hingegen  der 
Gott  des  Bösen,  gewöhnlich  dem  Ormnzd  entgegengesetzt  >}•  ^^^^ 
Arneth  ist  bis  jetzt  kein  Monument  des  Ahriman  bekannt,  und 
nur  zwei  Inschriften  sind  bis  jetzt  aufgefunden  worden,  die  eine  zu 
Raab  und  die  andere  ebenfinlls  zu  Ofen  '). 


8.    Ein  neues  Denkmal  der  Rnsmerta.    Seit  unserer  Zu- 
sammenstellung der  Denicmäler   des  Mercurius   und  der  Rosmerta  im 
XX.  Hefte  dieser  Jahrbücher  haben    wir  nicht  allein  keinen  Anlass 
gehabt,  unsere  dort  niedergelegten  Vermuthungen   weniger  annehm- 
lich zn  finden,  sondern  sind  vielmehr  immer  mehr  von    deren  Ricli- 
tigkeit  überzeugt  worden.    Insbesondere  hat  die  Ansicht  des  bei  Satt- 
ler Topographische  Geschichte  von  Wtirtemberg  S.  li   und  19  abge- 
bildeten Denkmals  von  Schöndnrf,   worüber  Mir  a.  a.  O.  S.  113  blos 
nach  der    Beschreibung    im  Stuttgarter  Museumskatalog   zu    uriheUen 
vermochten,  uns  zur  vollen  Ueberzeugung  gebracht,  dass  es  das  be- 


\)  Visconti,  Mos.  Pir.  Clement.  II.  4.  i?..rft,.--.H««» 

8)  S.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central  -  Commlssion  «nr  Errorscnwng 
und  Erhaltung  der  Baudenkmale  I.  Jahrg.  April  =••  »*• 
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deutendste  aller  bexäglichen  Denkmäler  set ,  insofeme  die  Gestalt  der 
Begleiterin  des  Mercnr  uns  hier   in   ganxer  Figur   und  zugleich    mit 
einem  so    unverlcennbaren  ^   nicht  römischen    Gepräge    entgegenfritf^ 
dass  man  sich  sogleich   auf  Rosmerta  hingeführt  sieht    Nach  diesem 
Bilde  ist  Rosmerta  mit  einem  am  Körper  und  namentlich    den  Armen 
eng  anliegenden  Gevrand  bekleidet,  über  welchem  ein  über  den  Hals  und 
die  oberen  Schultern  gelegtes  Tuch  in  regelmässigen  Bogenfolten  fiist 
bis  in  die  Mitte  der  Brust  her  abgeht.    Die  beiden  Arme  begegnen  sich 
In  leichter  Krümmung  am  GQrtel  und   die  Rechte  hält  den  Cadoceos 
80,  dass  er  wider  der  Brust  liegt.    Unmittelbar  unter  den  den  Gürtel 
zudeckenden  Armen  und  Händen  windet  sich  in  wulstigen  Falten  von 
der  linken  bis  ober  das  rechte  Knie  ein  Obergewand  in  schiefer  Rich- 
tung.   Ihren  Kopf  bedeckt  eine  elgenthiimliche,  mit  einer  breits^eUI- 
gen  Krempe  versehene  spifze,  aber  niedrige  Mütze,  an  der  man  ein- 
zelne Abstufungen  unterscheiden  kann.    Das  Stuttgarter  Museum  ent- 
hält fibrigens  noch   eine  runde  Ära  mit  Nischen,    worin  Götterbilder 
stehen,  darunter  auch  eine  Frau,  mit  dem  Cadnceus    in   der  Linken 
nnd  dem  Geldbeutel  in  der  Rechten,  M*elche  dicht  neben  Mercur  ge- 
stellt ist.    Tndem  wir  uns  vorbehalten ,  bei    anderer  Gelegenheit    auf 
diese  beiden  Denkmäler  zurückzukommen,    ist  es   für  jetzt    unsere 
Aufgabe  auf  ein  9.  inschriftliches  Denkmal  der  Rosmeria  aufmerksam 
zu  machen,    welches    durch  Mlssdeutung  seiner    fragmentirten  Auf- 
schrift sich  grade  so  einer  richtigen  Erkenntniss  zu  entziehen    droht^ 
wie  das  von  uns  a.  a.  O.  S.  114  ff.  gewiss  nicht  ohne  einige  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Mercur  und  Rosmerta  gedeutete  Sulzbaoher  Monu- 
ment   In  der  schätzbaren  Abhandlung  C.  Hübners    über   „die    römi- 
schen Heeresabtheilungen   in  Dritlaanien^^   in  dem  Rhein.  Museum  N. 
F.  XI.  werden,  S.  40  nach  Uorsley   Cumberland  LXXV    und  Bruce 
the  Roman  Wall.  2  edit.    S.  847,   die   folgenden    beiden  Abschriften 
einer  fragmentirten  Inschrift  aus  Moresby  in  Cumberland   mitgetheilt^ 
von   denen   die  letztere  von  einem  so   unzuverlässigen   Abschreiber 
genommen  ist,  dass  Hühner  sie   nicht   dar   eine    genauere  Abschrift, 
sondern  fdr  eine  luferpolalion  desselben  erklären  zu  können   glaubt; 
wir  werden  uns  daher  zunächst  nur  an   die  Horsle^^'sche   «i    halten 
haben;  beide  Abschriften  lauten: 


D  M 

B.  MBBT 
0.  MAGB 
M.  CATAP 
BRACTAR 

1>ST1 
X.  VIOSIT 
XXX  D.  V. 

Wir  Bind  keine*  Av^nUtok  cwelfeHiafty  das«  wir  hier  die  8^  1 
dirch  DMRUCVBIOKT  und  Z.  8  durcii  ROSMERTAR  bu  ergAüBen 
kabeat  aa  den  «telae  fehlt  die  ganse  linke  Ufilfte,  00  dass  aneb  am 
8chhiB«e  aur  noch  V  von  der  S^hliiasfonael  V  8  L  LrM.  öbrig  M  und 
%oa  deai  dMge«  lahAlte  sohwerlioh  etwas  au  eDüBÜfern  sein  dürfte. 
Diesea  Denkmal  wfirde  die  erste  Spur  der  Verehmag  der  Rosmerla 
ia  Bagland  seM. 

Frankfurt  a.  M. 

J.    Becker. 


DH 

////BMEBT 

/////•)MAC 

/r//MOOUI 

////IIRAC 

OQOSTii 

XVI06IT 
XXX^  QV. 


9.  Rmmerich.  lieber  die  römischen  Grftb  er^  welche 
vor  einiger  Zeit  an  Xanten  entdeckt 9  und  worüber  in  öifcntlichen 
Blatteni  vtelfkch  die  Rede  gewesen  ^  kaan  ich  ans  Autopsie  Folgen« 
des  berlebten.  In  einem  Ackerfelde  wenige  hundert  Schritte  aord* 
dsclioh  von  Xanten  stiess  maa  seit  Jahren  mit  dem  Pfluge  auf  eine 
harte  Unterlage  ^  und  als  man  vor  einiger  Zeit  das  Feld  umsetate 
and  tiefer  grab^  entd^kte  man  einige  Fniis  unter  der  Oberfläche  ei- 
nen Tiereokig  behauenea  Stein^  der  in  der  Mitte  eine  kreisrunde  Ver- 
tleAing  hat,  die  eine  regelmässig  cjrlinderformige ,  senkrecht  herab- 
gehende  Aushöhlung  bildet.  In  dieser  Vertiefung  sass  eine  gehenkelte 
Urne  ans  schönem  grnaem  Glase  ^  mit  weitem  Bauche  und  kursem 
Halsa;  derUmfkng  des  Battches  betragt  8y,  Fuss  rhlj  die  Höhedes- 
sdken  7  Zoll,  udd  die  Böhe  des  Halses  8  Zoll  8  Linien |  sie  ist 
Bwar  in  mehre  Stficke  aerbrochen,  aber  wiederhergestellt  worden. 
In  Ihrem  Innern  betenden  sich  Ueberreste  von  Mensehen kaocben,  ofld 
das  CkinBe  war  mit  eineai  tteinemea  Deckel  verschlossen.  Äussern- 
dem ftraden  sich  noch  Grnbltopehen ,  gehenkelte  Krüge  ans  Thoa, 
Btueke  von  BIsengeratbeo  urtd  BronBemfiaaen.  Sowohl  das  Material 
den  Bargoa  wie  dea  Dackels  ist  Tuff^ieta,    Bin  alreites  Oräb  hestdHt 
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ebenfells  aus  einem  viereckig  bebauenen  Steine,  der  aber  im  Viereck 
ausgehöhlt  ist,  und  im  Innern  an  den  Wanden  mebre  kleine  Pficber 
(loouli)  hat,  in  welche  iswei  viereckige  kleine  Urnen  aus  grönem 
Glase  eingesetzt  waren.  Dieser  Sarg  ist  in  swei  Theile  zerbrocheo, 
und  besteht  aus  Tuff,  der  Deckel  aber  aus  Kalkstein.  Pur  die  Er- 
haltung des  ganzen  Fundes  ist  Sorge  getragen. 

Im  XXL  H.  der  Jahrb.  habe  ich  den  auf  einem  Vett weiser  Ma- 
tronenstein, zwischen  verschiedenen   Fruchten   abgebildeten   Gegen- 
stand f3r  die  Blatterknospe  einer  Zwergitalme  erUfirt,  und  ich  nekoie 
diese  Erklärung  auch  ffir  ein  anderes   Denkmal,    welches  von  Hm. 
Dr.  Janssen  beschrieben   und   erklart  Ist   (de  nomeinscke  Beeiden 
en  Gedenksteenen  van  Zeeland  S.  00)  in  Anspruch.    Zugleich  nehme 
ich  Veranlassung,  ilber  mehre,  unserm  Besprechungskreise  nach  Zeit 
und  Ort  entlegnere  Bildwerke  einige  Bemerkungen  hlnsusulfigen.  Hr. 
A.  H.  La^-ard  macht  in  seinem  schönen  Werke:  Ninive  und  Baby- 
lon, ubers.  v.  Zenker,  S.858  über  die  Ausgrabungen  zu  Kujnndscbik 
folgende  Mittheilung:   „Die  Mauern   waren   mit  Platten  von    6  Fosa 
Höhe,    die    mit  Sculptnren   geschmückt  waren,   ausgelegt;   die    cur 
Rechten  stellten  eine  Procession   von   Dienern   dar,   welche  Früchte, 
Blumen,  Wildpret  und  allerlei  Gegenstande  für  ein  Gastmahl  trugen; 
an  der  Spitze  derselben  schritten  Sceptertrager.    Der  erste    unmittel- 
bar der  Wache  folgende  Diener  trug  Etwas,   worin   sich  unzweifel- 
haft eine  Ananas  erkennen  liess ,  obgleich  man  allen  Grund  hat ,  zu 
zweifeln,  dass  die  Ass^rrer  diese  Frucht  gekannt  haben.    Die  an  der 
Spitze  befindlichen  Blitter  zeigten ,    dass  es   kein  Fichten  -    oder  Pi- 
nienzapfen  war;  demnach  wird  das  heilige  Symbol,  welches  die  ge- 
flügelten Figuren  auf  den  assyrischen  Bildwerken  tragen,  vermuthlioh 
dieselbe  Frucht  sein ,  und  nicht,  wie  ich  firuher  vermulhete,  die  einer 
Conifere^^.    Tn    einer  Anmerkung  unter  dem  Texte    fugt  Mr.  Layard 
hinzu:   „Man  hat  gegen  mich   die  Vermuthung   ausgesprochen,    dass 
der  Gegenstand,  den  die  geflügelten  Figuren  halten,  die  Frucht  der 
Facherpalme  sein  durfte,  eines  Baumes,  der  wegen  seiner  ungemei- 
nen Wichtigkeit    in    manchen  Theilen  Südamerica's    von  den  Einge- 
bomen  für  heilig   gehalten   wird;   allein   so  viel  ich  ^'eiss,  wachst 
diese  Palme  weder  in  Assyrien,  noch  in  einem  den  Assyrem  bekann- 
ten Lande<<.    Derselbe  Grund,  den  Hr.  Layard  gegen  letztere  Ver- 
muthung mit  Recht  anfuhrt,  gilt  aber   auch  gegen  die   andere  Mei- 
nung,   dass    es   eine  Ananas  sei,  und  Ich  glaube,   dass  wir   aueh 
Hier  li^ctter  einen  Pinienftapfen  noch  eine  Analias^   nbcrhmipt  keiile 
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frrvoMi  sondern  wiedertim  die  BIfitterknospe  einer  Palmey 
wahrscheinlich  der  Dattelpalme  (Phoenix  dacülifera  L.)  vor  unshaben^ 
die  bei  den  Assyrem  einheimisch  war,  und  deren  ausserordeneliche 
Wichtigkeit  ffir  Menschen  und  Thiere  —  in  Alterthum  sowohl  wie 
noch  jetzt  —  hinreichend  bekannt  ist.  Die  jungen  Gipfelknospen 
dieser  Palme  gehören  noch  immer  ku  den  Lieblingsgerichten  der  Per- 
ser und  Araber. 

Die  beiden  Fragmente  von  ZiegeUtempeln :  KiVtO  und  XCBIT^ 
worin  ich  den  Namen  „Macriniis<<  und  die  Bezeichnung  „nonagintae 
bipedae  s.  bipedalia^c  vermothet  habe  (H.  XXI  .S.  174  ff.},  will  Hr. 
Dr.  Janssen  lieber  für  fehlerhafte  Stempel  ansehn  (H.II  8.  XX 
145}  9  wofür  ich  jedoch  keinen  andern  Grund  finde,  als  etwa  den^ 
dass  man  frOherhln  keine  Stempel  mit  diesen  Namen  Im  Holledoorn 
gefunden  hat.  Da  mir  dieses  aber  nicht  hinreichend  scheint,  sie  ohne 
Weiteres  für  fehlerhaft  zu  erklären,  und  Ihnen  irgend  einen  beliebi- 
gen andern  bereits  vorgekommenen  Namen,  wie  Hr.  J.  thnt,  zu  sub- 
stitniren,  so  muss  ich  vorläufig  bei  meiner  muthmasslichen  Erklärung 
bleiben,  und  fäge  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  des  Namens  „Ma- 
crinus«  noch  die  Inschrift  Jahrb.  H.  V  u.  VI  S.  2ZS  hinzu  (-  der 
Name  des  Kaisers  Opelios  Macrinus  ist  bekannt).  Was  Insbe- 
sondre das  zweite  Eragment  betrifft,  so  habe  Ich  bereits  das  Vor- 
kommen der  Bezeichnung  „bipeda<<  und  „bipedale^^  auf  Ziegeln  nach- 
gewiesen, worauf  Ur.  J.  jedoch  keine  Rücksicht  nimmt,  und  es 
scheint  mir  die  Anwendung  einer  solchen  Stempelung  nicht  so  uner- 
klärlich, wie  Hr.  J.  annimmt,  indem  sich  aus  mehren  Anzeichen  er- 
gibt, dass  sich  Im  Holledoorn  Ziegel fabriken  betenden ^  und  es 
wohl  nichts  AufliAllendes  bat ,  wenn  der  Fabrikant  einen  abgezählten 
Haufen  zur  Ablieferung  bestimmter  Ziegel  nach  Zahl  und  Grösse  der 
Stucke  vorher  markirt.  Ur.  J.  hat  selbst  vor  längerer  Zeit  eine  ei- 
gene Schrift  herausgegeben,  worin  er  nachzuweisen  sucht,  dass  eine 
ähnliche  Inschrift  auf  einem  Ziegel  dazu  gedient  habe ,  die  Zahl  der 
gefertigten  Stucke  zu  bezeichnen.  Ob  diese  Signatur  nachträglich 
eingeritzt,  oder  vor  dem  Brennen  mit  einem  Stempel  anfgedröckt 
worden^  scheint  mir  bei  der  Erklärung  von  sehr  geringem  Belang. 
Ein  drittes  Ziegelfragment  dieser  Art  ist  bei  Schieiden  zum  Vorschein 
gekommen  (Jahrb.  H.  XVI  S.  8ü),  und  es  scheint  die  darauf  befind- 
liche Zahl  ebenso,  und  nicht  als  Jahreszahl ^  was  ganz  ungewöhn- 
lich wäre,  erklärt  werden  zn  müssen.  -^  Für  die  Correctur  zweier 
DmokMier  <DfiAR  at.  DRA  und  Calbeck  at.  ralbnk)  8i^€(   |ol|  Hfn. 
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Dr.  Janssen  mMoen  Dunk,  nmä  füge  nooH  Etefges  Unan;  H.  X%n 
B.  M  I.  Gert  st  ^Oiirt ,  9.  88  I.  yaHchor  st  Volkhof,  BwgiBaerini  st 
BurgfimciDas ;  H.  XXIII  S.  88  f.  Wasser ,  Fliisn  st  Wasserflass, 
MeintheflttDg  st  Scbeintheilang,  8.176  I.  Daalmansfeld  st  Darfmanas- 
reld;  Kleleri^ld  st  SUelcrfeia. 

Dr.  J.   Schneider. 


10,  8t  Goar  den  6.  August  1666.  Vor  circa  vier  Mona- 
ten worden  in  dem  Dorfe  Eller ,  Kreises  Cochem  ^  beim  Ausgraben 
eines  Kellers  600  römische  Kupfermünzen  und  drei  römische  silberne 
I^öffel  von  gewöhnlieber  Form  gefunden.  Die  Munaen  sind  meistens 
von  Constantin  und  fleleua,  und  alle  in  Trier  geschlagen.  Die  Löffel 
fluid  ich  noch  im  Besitze  der  Finder  ^  die  Münzen  sind  jedoch  sum 
grössten  Tbeile  das  Stuck  zu  1  Silbergroschen  vericauft  worden. 

Die  Löffel  sind  zwar  gut  erhalten  i  aber  sehr  leicht  |  und  babe 
ich  vergeblich  4  Thaler  dafür  geboten  ^  indem  der  fiigenthümer  0  Tb. 
verlangte. 

Gleichzeitig  worden  auf  dem  Kirchhofe  des  Dorfes  Strohn  y  Bür- 
germeisterei Gillenfeldy  Kreises  Dann,  ein  Topf  mit  SOO  römischen 
Oold-  und  Silbermuazen  gefunden.  Welcher  Zeit  dieselben  angehö- 
ren ^  konnte  ich  nicht  erftihren. 

Der  Landrath)  der  Pi)irrer,  der  Todtengraber  und  die  DorQu- 
gend  haben  sich  in  den  Besitz  derselben  gesetzt^  und  es  wird  erst  im 
Wege  des  Prozesses  ober  die  resp.  Eigenthumsanspruche  entschie- 
den werden. 

Im  Monate  Mai  d.  J.  habe  ich  bei  dem  Dorfe  Birfcheim^  Bürger- 
meisterei Pfslzfeld^  Kreises  St  Goar,  ein  Römergrnb  .öffnen  lassen, 
und  fand  ich  darin,  ausser  zweien  unkenntlichen  Kupfermünzen,  eine 
sehr  gut  erhaltene  Lampe  von  terra  sig.  mit  der  Inschrift  CANNAB. 
Ich  habe  dieselbe  der  Sammlung  der  Frau  Bäthla  von  Metaen  in 
Coblena  einverleibt 

Grebet,  K.  Friedensrichter. 


11.  Schönecken.  Blnem  ete»  Vorstände  erlaube  ich  «Ir  blw^ 
mit  meine  Mitthetlungen  über  römlsebe  Rainen  In  meinem  Berlohle  vom 
80.  Oot  1818;  welcher  im  XIV.  HeR«  der  JalHtdofter  aol 
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Ist,  tarhiüsefmen,    Ruine  IV,   auf  Taafendell.    1.  Ein 
BroBse-Buebsohen,  welches  sich  in  dem  ad  •  bezeichneten  Grabe  vor- 
Ixodes  haC    Dieses  Bronze -Buehschen  ist   denjenigen  fihnlicb,   so 
in  Hefte  XV  P.  130  nftber  bezeichnet  and  Taf.  IV.  Fig.  t  u.  2b  ab- 
geMdet  sind,  und  dort  für  Bullen,  kaiserliche  Diplome   oder  amtll- 
öbe  Kontrakte  gehalten  werden.    Das  in  Rede  stehende  hat  aber  statt 
runder  eine  viereckige  Form,    ist  sonst  aber  wie  die  im  Hefte  XV 
abgebildeten  mit  einem   Deckel ,    welcher  mittels   eines   Schamiere^i 
demselben  verbunden,  und  im  Boden  drei,  so  wie  in  der  9eitenwand 
zwei  gegenstehendc  Oeifbungen  hat,  versehen.    —  V.  Auf  Rade n- 
berg.    «.  Im  Jahr  185«  wurden   drei   Ähnliche   GrÄber  an  derselben 
Stelle  aufgefunden.  Sie  enthielten :  a,  jedes  einen  grossen  Aschenkrug 
von  ge%vdhnlichem  Thon,  aber  von  verschiedener  Form  5  b,  Trinkbe- 
cher desgleichen;    c,  Scbusselchen  von    terra  sigillata;    und  d,  jedes 
zwei  wohl  erhaltene  eiserne  Nägel,   woran  die   Spitzen   umgebogen 
waren.  ->  8.  Im  Jahr  18A3  ein  Ähnliches  Grab,   mit  zwei  Schüssel- 
chen von  terra  sigillata,  Aschenkrüge,  Becher  und  Nagel  wie  in  den 
vorigen.   —   Vif.  Haasen-Seiffen.    Diese    Stelle   ist  inzwischen 
vom  EigenChumer  ganz  ausgegraben  worden,   ohne  dass  sich  etwas 
weiteres  vorgefktnden  hat.    Es  befindet  sich  aber   ganz    in   der  Nähe 
noch  eine  zweite  Stelle  von  römischem  Gemäuer,  welche  noch  nicht 
ausgegraben  ist.  —  Neu  entdeckte  Ruinen.    V111.    Auf   dem 
Kloster.     Hier  befinden  sich  zwei  Stellen  mit  römischem   Gemäuer 
von  ziemlich  bedeutendem  Umfange.    Nachgrabungen  haben  noch  keine 
stattgefunden.  —  IX.    In  derPimbach,  südlich   des   Dorfes 
Mftrlenbach.    An  dieser  Stelle  wurde  vor  vielen  Jahren    bei  An- 
legung des  Weges    von  Murlenbach   nach    Densborn    römisches   Ge- 
mäuer und  andere  römische  Ueberbleibsel    aufgeftinden.    Das   aufge- 
fundene soll  in   die  Hände  des  damaligen  LandraChs,   jetzigen  Geh.- 
Raths H.  Barsch  inCoblenz  gekommen  sein.  —  X.  Bei    Oberlauch. 
Hier  befindet  sich  ein  grosser  rund  aufgetragener  Erdhügel,  derselbe 
hat  auf  der  Oberfläche  25  bis  SO  Schritte  im  Durchm.  und  scheint  ur- 
sprünglich höher  gewesen  zu  sein.    Wahrscheinlich  ist  die  Spitze  ab- 
getragen worden,  wodurch  der  untere  Tbeil  In  seinem  Umfange  grösser 
wurde.  Im  letzten  Sommer  hat  der  Hr.  Landrath  In  Prüm  diesen  Hügel 
tbeilweite  durchgraben  fassen,  wobei  sich  aber  nichts  vorgefbnden  hat, 
als  einige  Fragmente  von  römischen  Ziegeln.   —  XI.    Bei    Pons- 
feld,    nordöstlich    vom    Dorfe,    nahe    an    der   Bezirke- 
st rasse   von  Prüm  nach  LÜ  neb  ach.    Das  hier  befindliche  be« 
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deutende  römische  Gemäuer  isi  bis  dabin  noch  nicht  aofgesrabefl. 
*-  XII.  Auf  dem  Schmelzberg  bei  Waxweiler.  Hier  be- 
fiiad  sich  ein  bedeutendes  römisches  Gemäuer,  das  aber  grössten  Theils 
durch  die  Eigentburaer  durcbgraben  ist  Unter  anderem  fluiden  sich 
eine  Badestelle  mit  Röhren  j  mehrere  römische  Munsen  und  andere 
Gegenstände  vor,  was  alles  zur  Zeit  in  die  Hände  des  Pasiors  H. 
SohwickeraUi  von  Waxweiler,  jetzt  in  Ediger  an  der  Mosel,  gekom- 
men ist.  —  XIII.  Auf  Pommerich,  östlich  vom  Dorfe  Nei- 
denbach im  Kreise  Bittburg.  Es  zeigt  sich  hier  ein  Biemlich 
umfangreiches  römisches  Gemäuer.  Der  Eigenthumer  hat  dengrosaten 
Thell  ausgegraben,  wobei  er  einen  rötblich  geschliffenen  Esirich  vor- 
fhnd.  Im  Jahr  1803  habe  ich  mich  persönlich  an  Ort  und  Stelle  da- 
von fiberzeugt,  und  fand  vor:  1}  Fragmente  dieses  röthlich  geschlif- 
fenen Estrichs;  2}  eine  Rlein-Erz-Mönze  von  Gallienus  Aug.  Rev. 
Securit,  Perpet.;  8)  eine  dito  von  Imp.  Claudius  Aug.  Rev.  €renius 
Exercit.;  4)  eine  dito  von  Imp.  Claudius  Gothicus,  Rev.  Victoria  Aug.; 
j()  eine  dito  von  Divo  Claudio  Rev.  Consecratio;  6)  eine  dito  Imp. 
C.  Probus  Rev.  Providen.  Deor.  und  7)  eine  dito  Imp.  C  Diocletia- 
nus  Aug.  Rev.  Pax  Augg.;  alle  sehr  gut  erhalten.  --  XIV.  Die 
Römerstrasse  von  Trier  nach  Cöln.  So  weit  ich  derselben 
nachgegangen  bin,  ist  sie  grössten  Theils  woblerhalten;  ich  habe  sie 
in  die  Karte  eingezeichnet;  sie  fuhrt  weiter  rechts  nach  Wallers- 
heim durch  den  Wald  und  rechts  längst  Büdesheim  auf  Oss  und  Jun- 
ckeratb.  —  XV.  Auf  den  Mauern  bei  Bettingen  im  Kreise 
Bittburg.  Dieses  Römer-Gemäuer  ist  mir  nur  dem  Namen  nach  be- 
kannt; doch  will  ich  die  dort  gefundenen  Gegenstände,  die  mir  durch 
einen  Freund  zugekommen  sind,  hier  aulKihren:  1)  Eine  Gross -Erz- 
Münze  von  Trajnn;  2)  Eine  Mittel  -  Erz  -  Münze  von  Nero;  3)  Eine 
Klein-Erz-Münze  Imp.  Tetricus  P.  F.  Aug.;  1}  eine  dito  undeutlich, 
wahrscheinlich  Constantinus;  ö)  eine  Bronze  -  Schnalle  —  XVI. 
Vor  Hexlar,  bei  Neiderhersdorf.  Eine  Begräbnissstiltie.  Vor 
einigen  Jahren  wurden  mehrere  Gräber  aufgefunden,  dieselben  beflin- 
den  sich  zwischen  Kalkfelsen  ganz  so  wie  die  bei  V.  beschriebenen. 
Im  Jahr  1853  wurden  wider  zwei  solcher  Gräber  aufgefunden;  es 
waren  darin  enthalten:  f)  eine  Spange  von  Messing;  Bj  ein  Schüs- 
selchen von  terra  sigillata ;  3)  ein  Krugelchen  von  leichter  graugelb- 
licher Thonerde  —  XVII.  Bei  Walbert  vor  den  Kircheii- 
Knippen  an  der  S  trasse  zwischen  Niederheradorf  und 
Wallersheim.    Hier    befinden  sich  Fundamente •  eine«  römlictai 
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Gebäudes  y  der'  RigenChumer  bat  dieselben  theil weise  ausgegrftbeOy 
wobei  viele  Fragmenle  vod  Ziegeln  und  OescMir  TorgeftiBden  wttr- 
deB)  dann  eine  Bronze,  deren  Zweck  achwer  au  bestimmen  ist; 
dieselbe  befindet  sich  jetzt  in  den  Händen  des  Hrn.  Hugo  Garthe  in 
Cöln.    So  weit  meine  bis  jetzt  gemachten  neue  Rntdecl&ungen. 

Wellenstein. 


18.  Leudesdorf.  Beifolgender  kupferner  Ring  wurde  in  der 
Lendesdorfer  Gemarkung  drei  Fuss  tief  aus  der  Erde  gegraben.  Der- 
selbe war  um  einen  Schädel  gelegt,  der  sammt  der  noch  mit  Zahnen 
versehenen  Kinnlade  noch  ziemlich  gut  erhalten  war.  Ein  gewöhn- 
licher schwerer  Schieferstein  war  die  Unterlage.  Ausser  den  genann- 
ten üeberbleibseln,  die  allem  Anscheine  nach  von  einem  erwachsenen 
Menschen  herrühren,  wurden  nur  noch  einige Halsknochen  gefunden. 
Der  Fundort  wird  von  der  VolkstradUidn  als  jene  Stelle  bezeichnet^ 
auf  welcher  frdher  Hexen  verbrannt  wurden. 

Dommermuth, 


13.  Bonn.  Römischer  Holzbau  am  Rhein.  Zu  Anfang  des 
Frühjahres  1858  wurde  in  der  Braunkohlengrube  Herbertzkaule  west- 
wärts von  Frechen  (ly^M.  westl.  von  Köln)  eine  alte  Holzconstrnc- 
tfon,  das  Grundwerk  eines  FachwerkgebAudes ,  aufgedeckt.  Nach 
den  von  Hrn.  Dombaumelster  Zwirner  am  1.  Juli  angefertigten  Auf- 
nahme-Zeichnungen (Taf.  XCVI  in  Gerhardts  Denkm.  u.  Forschun- 
gen N.  90)  lag  dieselbe  etwa  9'  unter  der  Oberfläche  des  Kornfeldes 
und  5*  über  dem  Braunkohlenlager  auf  Mergelgrund  und  besland  aus 
einem  länglichen  Rechteck  von  c.  23'  0"  Br.  und  46'  L.,  innerhalb 
eines  ans  Kiefern-  oder  Tannenholz  bestehenden  Schwellwerks.  Zwi- 
schen letzterm  befknd  sich  ein  Fussboden  von  8"  starken  kteh- 
nenen  Bohlen,  welche  mit  6  Z.  langen  J/g"  im  Q  starken  Kopf- 
nägeln von  Elsen,  über  den  etwa  8'  von  einander  gestreckten 
tannenen  Unterlagsbalken  von  abwechselnder  Breite  von  9  — 18" 
nnd  einer  Dicke  von  6—9"  befestigt  sind.  ^  In  einer  vorausge- 
schickten Erklärung  (a.  a.  O.  S.  2AQ)  bemerkt  Hr.  von  Quast, 
dnss  dieser  Holzbau  ^^eln  Fachwerksbau  war^  ähnlich  wie  diejenigen^ 
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w«teke  wenigsteoa  neu  dem  Mittelalter  her  bis  jetet  I»  gai»  9fori* 
europa  uMeb  geweaea  sind.  Die  FragmeDte  unswetfalbfift  rftniiseheB 
UnpruBissy  DaaeDtUch  Mdnseiiy  welche  zwischen  ond  über  de»  HoAr»* 
eonstrucdonen  geftandeo  waren ,  ateUen  es  fleai,  dass  diese  Ssii^irelm»- 
mindesteos  schon  bis  in  die  £Mleo  der  Roner  btnaeftreteht  ond  bef 
den  nordischen  Völkerschaften  wohl  schon  von  letzteren  vorgefunden 
wurde.  Da  der  ganze  nicht  unbedeutende  Raum  des  Gebäudes  ohne 
Zwischenwände  war  und  der  Eingang  nur  auf  einer  Endseite  statt- 
fand,  80  durfte  dasselbe  wohl  zu  einer  Scheuer  oder  einem  anderen 
Aufbewahrongsraum  gedfeat  haben<^.  In  Bezug  auf  die  technischen 
Einzelnheiten  des  Fnndes  verweisen  wtr  die  Leser  auf  die  oben  an- 
geführte Zeiobnmig  und  genaue  Beschreibung  des  Um.  Dombaumel- 
sters  Zwimer.  Eine  ausführlichere  Beschreibung  dieses  Gegenstandes 
haben  wir  vom  Geh.  Bergrathe  Hm.  Ndggeretb  zu  erwarten. 

II.  Bonn.  Im  Laufe  des  Sommers  18A6stiessen  die  Arbeiter  beioi 
Setzen  einer  Mauer  um  den  nicht  weit  von  dem  alten  römischen  Ca- 
strum  gelegenen  Zimmerplatz  des  Hrn.  Engelskirchen  auf  einen  7—8' 
langen  Steinsarg^  dessen  Seitenwände  glaU  behauen  waren.  Der  Sarg 
aus  Sandstein  war  durch  einen  oben  unbehauenen  Deckel  geschlossen 
und  enthielt  ein  bis  auf  den  Schädel   und    einzelne ,    noch    erhaltene 
Knochen  vermodertes  Skelett.    Neben  demselben  fand    man  als  Bei- 
gaben einen  runden  Stein  (Wacke),  zwei  Gläser  von  bläulicher  Farbe^ 
ein  sogenanntes  Thränenfläscbchen  und  ein  grösseres   von    bauchiger 
Form^  welche  beim  Herausnehmen    beide   zerbrochen    wurden^    und 
eine  stark  verrostete  Fibula  von  roher  Arbeit;  ausserdem  eine  Münze 
von  Mittelerz  D.  N«  Magnentius.  P.  F.  Aug.  Rev.  Salus  DD,  NX.  Aug. 
etCaes.  mit  dem  grossen  Christus-Monogramm,  zur  Seite  ^Sly  unten 
die  Zeichen  RPLG.    Danach  können    wir  annehmen,   dass  das  Grab 
einem  christlichen  Soldaten  angehört  habe.    Die  Münze  nebst  der  Fi- 
bula ist  dem  hiesigen  Museum  übergeben  worden. 


15.  Bonn.  Im  vorigen  J.  wurde  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  zu  Bonn 
neben  dem  Rnabcngarten ,  beim  Abtragen  einer  Erhöhung  eine  Uer- 
kulesstatue  gefunden.  Sie  ist  S'  hoch,  besteht  aus  grobkörnigem 
Sandstein  und  ist  mit  Ausnahme  des  Kopfes  und  des  reehten  Armes 
ziemlich  gut  erhalten.    Ueber  dem  liuken  Arm   häi^t  die 
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heroBter;  die  Arbeit  Ut  rou  recht  schöner  Au»fuhruig  uad  Dtoht  eboe 
küoslleriscbeB  Wertb.  Der  rechte  Arm  war  nach  4er  AeiEhMUBg  de» 
Gänsen  erhoben.  Die  Statue  ist  von  Hm.  Prof.  Braun  erworben 
worden. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  eines  interessanten  Fundes  er- 
wähDen,  welcher  auf  der^  auf  der  Nordselte  Bonns  gelegenen  Stelle 
der  alten  Stiftskirche ,  genannt  Dietkirchen,  kürslich  gemacht 
wurde.  Bei  dem  Ausheben  der  Fundamente  des  abgebrochenen  alten 
steloemen  Kreuzes  fand  man  eine  kleine  Bronzefigur  des  Priapit!*,  als 
itbj'pballischer  Gott  mit  langem,  vorn  einen  Schurz,  der  mit  mancher- 
lei Frachten  gefüllt  ist,  bildenden  Gewände,  dargestellt,  ganz  Ähn- 
lich wie  die  von  Prof.  0.  Jahn  (*über  ein  pompejanisches,  den  He- 
rakles bei  der  Omphale  darstellendes  Wandgemälde'  in  d.  Abb.  der 
Kon.  Sftchs.  Acad.  ▼.  12.  Dec.  1855  S.837)  beschriebenen  Denkmäler. 
Leider  ist  es  uns  nicht  gelungen,  die  Statuette,  die  jetzt  im  Besitze 
des  Hm.  Aldenkirchen  zu  Köln  ist,  für  das  hiesige  Museum  zu  er- 
werben; doch  hoffen  wir,  im  nächsten  Hefte  eine  Abbildung  davon 
ZQ  bringen. 

Freudenberg. 


16.  Bonn.  Im  Herbste  1856  wurde  in  dem  an  der  Landstrasse 
gelegenen  Hanse  des  GeomeCers  HÖlscber  zuGodesberg,  beim  Anlegen 
einer  Senke,  8'  nnter  der  Oberflftche,  ein  grosser  Sarg  ans  Ttiflstein 
gefonden.  Derselbe  war  im  Lichten  8%'  lang  und  2*  breit.  Die  Höhe 
betrog  2"  9".  Von  dem  darin  in  der  Richtung  von  ^Vesten  nach 
Osten  beigesetzten  Skelett  waren  nur  noch  einzelne  Knochen,  Zäbne 
und  Stucke  vom  Schädel  erhalten ,  welcher  durch  seine  Dicke  von 
krilUger  Bildung  zeugte.  Beigaben  flinden  sieh  keine  ausser  einigen 
Sitöcken  von  Risen,  die  ohne  Z^^eiftel  von  WaÜbn  herrühren.  Dem- 
Btch  dirfen  wir  das  Grab  mit  Wahrseheinllchkeit  der  fränkischen 
Zeit  zuweisen.  Der  Eigenthömer  hat  die  grossen  Platten  des  Sarges, 
welchem  man  anftings  auf  der  malerischen  Ruine  von  Godesberg  el« 
oen  Platz  anzuweisen  beabsichtigte,  dazu  verwendet,  nm  damit  vor 
seioem  Hause  einen  Weg  abznsehtiessen.  Ifoeb  verdient  erwfthnt  zn 
werden,  dass  schon  vor  etwa  19  Jahren  bei  dem  Bau  desseHren  Hau- 
ses ebenfalls  eis  Sietosarg  aufgedeckt  wurde,  welcher  ttnfer  Anderm 
eine  Lampe  and  eine  Fibula  enthielt  und  daher  auf  römische a  Dr- 
sprang  UnweiiCk   —  Von  etoem  amtoren  GWUierftuid  In  Godesberg; 
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mit  relebeo  Beigaben  findet  sieh  eine  Netis  in  unseren  Jahrb.  XVin. 
B.  817  von  Fr.  Kruse. 


17.  Bonn.  In  Remagen;  dem  alten  Rigomagus,  wo  schon  so 
manche  Gegenstände  des  Alterthums  zu  Tage  gelcommen  sind  (vergl. 
Jupiter  DoIichenuS;  Winckeimnnnsprogr.  für  d.  J.  1852  von  Prof. 
Braun  S.  3  flg.)  fand  man  beim  Ausgraben  der  Fundamente  su  einem 
Neubau^  welchen  der  Ingenieur  bei  der  rheinischen  Ei«ienbahn,  Hr 
Plessner,  dicht  am  Rheine  errichten  lässt,  folgende  grössten  Theils 
wohl  erhaltene  Münzen:  1)  Nero  Claud.  Caes.  Aug.  Ger.  P.  M.  Tr. 
P.  Imp.  P.  P.  Rev.  die  Göttin  Roma  mit  der  Victoria,  zur  Seite  S. 
C.^  darunter  Roma^  in  Grosserz;  2)  Ti.  Caes.  August,  f.  irope- 
rnt.  YII.  Rev.  ein  Altar  ^  darunter  ROM  KT  AVG.  3)  dieselbe 
Münze ;  etwas  verschlissen;  4)  eine  Silbermunze  des  Antoninns  Ela- 
gal)nlus;  ö)  eine  Kupfermünze  in  Kleinerz,  wahrscheinlich  von  Talen- 
tinian.  Die  beiden  letztgenannten  Mfinzen  befanden  sich  jede  in  einem 
besondern,  roh  gearbeiteten  kleinen  Topfchen  von  röthlichem  Thon. 
Ausserdem  fand  man  eine  Fibula  von  Bronze  mit  einem  liöwenkopfe, 
einen  spanischen  Thaler  von  König  Philipp  II.,  nnd  mehrere  Hufei- 
sen, welche  spftterer  Zeit  anzugehören  scheinen.  —  Von  Funden 
römischer  Alterthdmer  beim  Anlegen  der  Eisenbahn  auf  der  Strecke 
zwischen  Oberwinter  und  Remagen,  wo  man  bisher  hauptsächlich 
die  Wasserbauten  am  Rheinufer  in  Angriff  genommen  bat^  ist  bis 
jetzt  noch  nichts  verlautet. 

Fr, 


18.  Aachen.  In  dem  Dorfe  Grossen  ich,  8  St.  östlich  von 
Aachen,  ISt  von  Stolberg,  hat  man  seit  dem  Anfinge  dieses  Jahrhun- 
derts öfter  römische  Alterthömer,  besonders  Münzen  gefunden,  wel- 
che vor  mehreren  Jahren  von  dem  damaligen  Pastor  dem  Alterthnms- 
mnseum  zu  Bonn  verkauft  oder  geschenkt  worden  sein  sollen.  Auch 
ersMhlt  man  daselbst,  dass  vor  etwa  10  Jahren  eine  ziemlich  grosse 
Schüssel  von  rother  Thonerde  geftinden  worden  und  in  den  Besitz 
des  Oberfbrstmeisters  von  Steffens  In  Esohweiler  gelangt  sei.  Jetzt 
befinden  sieh  noch  8  Münzen  |  darunter  ein  Antoninns  Pins  von  Sil- 
ber, im  Besitze  des  Wirthes  Schtkller,  mehrere  (etwa  80}  in  den 
Bftnden   des  jetsigen  Hrn.   Pastors;    darunter    mehrere  Imp.  Domit. 


MkcMm. 

Aiig.Oecm<y  ein  Ii.  Aellusy  Dlviia  Aitoaimii^  ünp.  Makfano«,  Inp. 
G.  P.  lac.  VfttarUmaa  (von  Silber)^  eine  mit  Imp.  Ve(trattio?|  Mim 
mOI  aoeh  auf  römiMfaes  CSeniuer  im  Felde  gesteasen  aeln,  aber  nicht 
auf  Steine  aiit  laMliriflen.  Von  Alpen  (in  Eraoh  n.  Grufeer  Bd.  I. 
8.  M4^  vrgK  Focbiger^  alte  Geogr.  Bd.  I.  S.  M7)  will  den  Ort  ao«* 
gar  far  das  alte  vielbesprocliene  Adnatoca  bei  Gasar  erklären.  Geber 
die  Lage  dieses  RdmercaateDs  (Tongern)  venireiaen  wir  anf  die 
gelehrte  Abbandlui^  DedericVs  in  uns.  Jahrbb.  V.  VI.  8.  878  ff. 

Dr.  Savelsberg. 


19.  Bonn.  In  Bezug  auf  die  durch  Hrn.  Mommsen  angeregte  und 
in  diesen  Jahrb.  (B.  XXI.  S.  148  it  vergl.  H,  XXllI.  S.  190)  behan- 
delte Streitfrage  über  die  Aechtheft  der  von  Hm.  von  Jaumann 
an  Bottenburg  in  seiner  Schrift  'Colonia  Sumlocenne'  und  im  XV.  H. 
unserer  Jahrbb.  publicirten  Inschriften  bringen  wir  nachtrSglich  zur 
Kenntniss  unserer  Leser  das  Resultat  der  bei  der  5ten  Versammlung 
deutscher  Archäologen  und  Geschichtsfreunde  lileruber  angesiellten 
Prüfung  ^  wodurch  dieser  laiige  und  heftig  gefuhrie  Streit  endlich  zu 
einem  Abschluss  gelangt  ist. 

,^Tn  der  Versammlung  der  deutschen  Geschichts-  und  AUerthums- 
forscher  zu  Ülm^  am  SO.  Sept.  1855  hielt  von  Jaumann  einen  Vor- 
frag, world  eV  sOwOhT  das  ÜasetA  der  Keifen  in  gedachfem  Orte  zu 
crweiseü  suctite^  als  dass  dö^t  eine  der  bedeutendsten  Niederlassun- 
gen der  Römer  gewesen  sei,  und  namentlich  die  Mommscnsche  Kritik 
bekämpfte  unter  Vorlegung  efner  grossen  Anzahl  Rottenburger  Funde.<' 

,,£ine  zur  Präfmig  der  vOrgeTegfen  Beweisstticke  niedergesetzte 
Commlssfon,  bestehend  aus  Hilersch,  Lindenschmii,  Babel,  Staelin, 
GroCefend,  v.  Quast,  erklärte  in  einem  nur  das  Aeussere,  nicht  den 
Inhalt  der  Inschriften  betreffenden  Gutachten  9  vorgelegte  GefSssiVag- 
mente  für  acht,  15  Stempel  für  unächt,  obwohl  grAssfedtheils  auf 
römischen  Scherben ,  die  eingekratzten  Inschriften  sämmtlich  für  un- 
Icht.    Ausdrflcklich  ward  bemerkt,  dass  hieraus  kein  Schluss  anf  die 

I 

flbrigen    Rotfenburgischen  Altertbümer   gemacht   werden  solle^^. 

(5.  borresp.'  Bl.  des  Ges.  Vereins  u.  s.  w.  IV.  N.  8.  u.  Ztscbr. 
f.   Altertbums-Wiss.  1856.  B.  i.  N.  B.  S.  16). 


fO.    Birsa«    Di^  UBftolith«rtf  der  Bheiniialke^a'achtffi 
AU«rtkfiiner.  Ualardenirimdsdfttteii  nm  r6HMIie«t  AllMMfanera  M 
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DentscUand  ftat  RhelBBaberB,  beflonden  In  der  neaeni  ZeU,  dea 
Ruf  attsgeselcbnctea  Reichchums  an  rdmisehen  AnOoai^ieB  aBer  Art 
erlangt.  Die  Museen  von  München  ^  Paris^  Lmeoiburg  uad  vider 
englUchen  Privaten  sind  im  Bealtee  zdtai  Tbell  «ehr  tkenrer  Ckgen- 
Stande,  dered  Ursprung  auf  RhelUKabem  «iruckffilirt.  Professor 
Braun ,  dem  eine  selir  schöne  und^  weHhvolle  Urne  zu  Gesichte  kam, 
die  ebenfalls  von  Rbeinzabem  herstammte ,  erkUrte  dieselbe  Ifir  na- 
acht  9  und  setzte  spfiter  die  Grunde  für  seine  Ansicht  im  SB.  Belle 
dieser  Jahrbücher  8.  88-98  auseinander)  er  beschränkte  seine  Be- 
hauptung aber  nicht  auf  die  bezeichnete  Urne,  sondern  fügte  hinzu, 
auch  ohne  sie  gesehen  zu  haben  ^  könne  man  einen  Theil'  der  Anti- 
quitäten, welche  in  dem  Munchener  Antiquarium  aus  RheinsEaben 
herstammen,  für  unicht  erkUren  (a.  a.  O.  S.  08). 

Professor  Dr.  Becker  in  Frankfurt  fand  sich  durch  diese  Ansich- 
ten veranlasst,  eine  genaue  Untersncliung  über  die  Aecbtheit  der 
Rheinzabernschen  AlterthOmer  anzustellen,  und  legte  die  Resultate 
seiner  Forschungen  in  einem  ans  den  perlod.  Blftttem  der  mittelrhei- 
nischen Alterthums vereine  besonders  abgedruckten  Aufsatze  :  'der 
Meroving.  Kirchhof  zu  La  Chapelle  St.  Eloi  und  die  AntiquitAtenfh- 
brik  zu  Bheinzabem'  S.  7  if.  nieder;  sie  bestätigen  die  von  Braoo 
aufgestellten  Ansichten  anf  das  vollkommenste  und  weisen  nach,  dass 
die  Fabrikation  römischer  Alterthümer  namentlich  von  Formschftsseln, 
Urnen  u.  s.  w.  mit  stereotypen  Töpfernamen  in  Rheinsabem  plan* 
massig  betrieben  werde. 

Der  Conservator  des  königl.  Antlquariums  zu  Mflnchen,  Bert 
von  Uefner,  verfügte  sich  zu  seiner  persönlichen  Ueberzeugung,  im 
Laufe  des  vorigen  Spätherbstes  nach  Rbeinzabem;  es  gelang  ihm  bii 
in's  Einzelne  die  Wege  au&uspüren^  auf  welchen  die  nnftchten  rö- 
mischen Alterthümer  Rheinzaberns  angefertigt  werden  und  in  den 
Verkehr  gelangen. 


81.  Bonn.  Vor  dem  beendigten  Drucke  des  Heftes  ginguns  durch 
den  Förster  Andermahr  zu  Elsdorf  die  Nachricht  zu,  dass  cwiscbei 
Elsdorf  und  Thorr  in  der  Richtung  der  alten  Römerstrasse  ein  kolos- 
saler Sarkophag  ausgegraben  worden  sei.  Der  rnhmenswerthen  Ge- 
f&Iligkeit  unseres  verehrten  Mitglieds,  des  Geh.  Bauraths  Hm«  Zwir- 
ner^  verdanken  wir  «ine  Bkine  dea  bei  der  Au^wbnng  leider 
neri^roehesen  Memoneiiln)  wonach  der  noa  graneai  Snadatoin  besle- 
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heode  Sarg  8'  1"  lang,  8'  S"  breit  und  eben  so  boch  ist,  die  Wände 
5"  Stärke  haben.  Von  der  Inschrift  ist  nur  der  Scbluss  erhalten: 
A  .  .  II  VIVA  II SIBI  .  F  .  C.  Auf  der  rechten  Seite  sieht  man 
einen  geflftgelten  Genius^  welcher»  wie  es  scheint,  sich  mit  der  rech- 
ten Hand  auf  eine  gesenkte  Fackel  stützt»  in  schreitender  Stel- 
lung; von  dem  entspreebenden  Gegenbilde  links  ist  bloss  die  untere 
Hälfte  erhalten.  Drei  zugleich  gefundene  Köpfe  von  roher  Arbeit 
scheinen  abgebrochene  Eckakroterien  zu  sein;  ein  Basrelief  an  einer 
der  Stirnwände  Ist  jedoch  noch  gut  erhalten.  —  Fflr  jetzt  beschrän- 
ken wir  nvs  auf  die  Kemerkimg»  dass  die  hier  dargestellten  Genien 
wohl  keine  anderen  sind»  als  die  ZwilUngsbrüder :  Schlaf  und  Tod» 
welche  Lewing  in  seiner  berfihmten  Abhandlung  »,Wie  die  Alten  den 
Tod  gebUdet<<  auf  ähnlichen  DenkmAIem  nachgewiesen  ha.  Ks  sind 
Schritte  getban»  lun  das  Monument»  welches  vielleicht  noch  zusam- 
mengesetzt werden  kann»  fQr  das  hiesige  Museum  der  vaterländi- 
schen Alterthömer  zu  erwerben. 

Preadenberg. 


Chr<^Atk  des  Yeretns. 


Initm  wir  den  verehrten  Mil^lie^rii  itnsem  Vercms 
hiermit  Bericht  Mer  den  Stand  nnsetier  VereiMangfelegfeii- 
hciten  erstatten ,  gfereicht  ed  uns  znt  Genogthnmig'  melden 
zu  können ,  dass  dieselben  in  einem  vollkommen  befriedi- 
genden Zustande  sich  befinden,  und  dass  der  Verein  fort- 
fährt die  Stelle  zu  behaupten ,  anf  welchen  num  denselben 
bisher,  erbliokt  bat.  Diese  Thatsache  ist  von  um  so  gros- 
serer Bedeutung,  da  das  gelehrte  Interesse  für  das  Alter- 
thnm  Oberhaupt ,  ganz  besonders  in  Deutschland  in  rascher 
Steigerung  begriffen  ist ,  fortwährend  ausgebreiteteren  Boden 
gewinnt  y  und  unser  Verein  ohne  äussere  Unterstützung  sich 
lediglich  durch  seine  eigenen  Mittel  zu  erbalten  und  seine 
Zwecke  zu  verfolgen  hat. 

Zn  den  Missgeschicken ,  die  den  Vorstand  des  Vereins 
im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  betroffen,  gehört  der  aber- 
malige Verlust  seines  ersten  redigirenden  Sekretärs.  Dr. 
Brunn,  Privatdozeut  bei  der  philosophischen  Fakultät  der 
hiesigen  Königlichen  Universität,  welcher  erst  seit  Kurzem 
die  gedachten  Obliegenheiten  Obernommen  hatte,  erhielt  ei- 
nen Ruf  zu  einem  der  einladendsten  Wirkungskreise  für  den 
Archäologen,  indem  man  ihm  die  durch  den  Tod  Emil 
Braun's  erledigte  Stelle  eines  Sekretärs  des  Archaeologt- 
schen  Instituts  zu  Rom  antrug.  Dr.  Brunn  folgte  diesem 
Rufe  und  schied  aus  seinen  hiesigen  Verhältnissen  aus.  Die 
Stelle  desselben  wieder  zu  besetzen,  ist  dem  Vorstande 
inzwischen   noch   nicht   gelungen,  seine  Geschäfte  bat  der 


ArcMvar  O. -O.-L.  Freudenberi;  unter  dem  Beistände 
der   übrigen  VoT8tandsniit|;lieder  bisher  besorgt. 

In  der  General* Versammlung  des  Vereins ,  welche  am 
9.  December  y.  J.  Statt  gehabt ,  wurde  der  Haoshaltetat 
ron  dem  Herrn  Kassirer  des  Vereins  vorgelegt ,  der  gün- 
stige Abschluss  desselben  von  der  Versammlung  genehmigt, 
nnd  sodann  zur  Wahl  der  neuen  Vorstandsmitglieder  ge- 
schritten. Einstimmig  wiedererwählt  wurden:  zum  Präsi- 
denten Professor  Dr.  Braun,  z.  Z.  als  Mitglied  des  Hauses 
der  Abgeordneten  in  Berlin,  zum  Archivar  Herr  G.-0.-L. 
Preudenberg  und  zum  Kassirer  Herr  Professor  Dr.  W. 
Krafft. 

Zur  Feier  des  Winckelmannsfestes  hatte  der  Vorstand 
durch  ein  Festprogramm  eingeladen ,  welches  unter  der 
Deberschrift:  die  Trojaner  am  Rheine,  die  Trojasage, 
namentlich  in  ihrer  Beziehung  zum  Rheine  behandelt  und 
welches  den  Präsidenten  des  Vereins,  Herrn  Professor  Dr. 
Braun,  zum  Verfasser  hat.  Die  Erinnerung  an  den  grossen 
Archäologen ,  welchem  die  Festfeier  gewidmet  war ,  wurde 
HB  Trierischen  Hofe  begangen.  Prof.  W e  1  cic  e r  sprach  die 
dnleitenden  Worte  über  die  unsterblichen  Verdienste  Winckel- 
mann's,  der  audi  in  der  Gegenwart  noch  immer  als  Muster  ächter 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte  und  Kunst- 
erklärung  angesehen  werden  müsse.  Daran  schloss  er  eine 
Besprechung  zweier  in  der  Sammlung  pompejanischer  Wand- 
gemälde von  Temite  befindlicher  Bilder,  von  denen  das  eine 
den  im  Hungerthurm  verschmachtenden  Greis  darstellt,  wel- 
chen seine  firomme  Tochter  durch  ihre  BrOste  nährt,  das 
andere  uns  die  komische  Scene  eines  Sclaven  vorführt,  wel- 
cher ,  während  er  sich  mit  einer  jungen  FlOtenspielerin  be- 
lustigt, von  dem  wiederkehrenden  Herrn  überrascht  wird. 
Darauf  legte  Herr  Prof.  0.  Jahn  Abbildungen  von  Wand- 
gemälden aus  einem  Columbarium  der  Villa  Pamfili  in  Rom, 
nach  den  Copieen  der  vereinigten  Sämmlnngeii  Ifi  München» 
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vor  und  ^ab  eine  erläuternde  Uebersicbt  der  nannichfachent 
in  denselben  enthaltenen ,  auf  Hytlu^logie  wie  auf  den  tAgli« 
eben  Lebensverkehr  besfiglicben  Vorstellongen*  Herr  Dr. 
Ernst  aus'm  Weerth  zeigte  zwei  angeblich  von  Winckel« 
mann  herrührende  Bandzeichnungen  und  eine  Anzahl  zoin 
Theil  noch  nicht  veröffentlichter  Originalbriefe  vor,  welche 
sich  in  seinem  Besitze  belGuQden.  Zum  Schlüsse  berichtete 
Oberlehrer  Freudenberg  über  die  im  Strombette  des 
Rheins  gefundenen  römischen  AltertbUmer ,  welche  in  diesem 
Hefte  eine  Besprechung  gefunden  haben. 

Durch  den  Tod  hat  der  Verein  zwei  hoohgeacbtele 
Mitglieder  verloren:  den  Prälaten,  Domdechanten  und  Pro- 
fessor Dr.  Ritter  zu  Breslau  und  den  Professor  6 raff 
zu  Mannheim.  Auch  durch  freiwilligen  Entschluss  sind 
mehre  Mitglieder  aus  unserm  Vereine  geschieden.  Zum  Theil 
ist  dieses  die  Folge  eines  Ereignisses  gewesen ,  welches  wir 
an  und  für  sicli  ein  willkommenes  nennen  mOssen,  indem 
sich  auf  dem  Gebiete,  über  welches  unser  Verein  seine  Thä* 
tigkeit  erstreckt ,  neue  eigene  Vereine  gebildet  haben ,  die 
mit  uns  dieselben  Zwecke  verfolgen.  Zu  unserm  Vereine 
hinzugetreten  sind: 

1)  Herr  Eugäne  Rendu,  Chef  au  Minist^re  de  Tln- 
struction  publique  et  des  Cultes,  zu  Paris ;  2)  Herr  Dr. 
Erfist  aus'm  Weerth,  correspondirendes  Mitglied  der 
königl.  Commission  der  Kunstdenkmale ,  zu  Kessenich; 
3)  Herr  Dr*  J.  Hagemans  in  Lültich;  4)  Herr  Dr.  R. 
Westerhoff,  Mitglied  der  2.  Kammer  der  Generalstaaten 
im  Haag,  zu  Warfum;  5)  Herr  Dn  J.  L.  Lamby  in  Ber- 
lin; 6)  Herr  Pfarrer  Mooren,  Präsident  des  historischen 
Vereins  für  den  Niedeirhein,  in  Wachtcndonk ;  7)  Herr  Wies- 
mann, Pfarrer  und  Synodalpräses  in  Bonn ;  8)  Herr  Dr.  Heim- 
soetb,  Senats  -  Präsident  beim  Königl.  Appellhofe  zu  Köln; 
9)  Herr  Schmitt,  Bürgermeister  in  Mechernich ;  10)  Herr  Dr. 
j^chmiizin  6dinbiii:g ;  ll>H(?fi;  ß i:i>i cji  er,.  ,Clte](fj«44^ 
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am  Kdnigl.  AppeMitfe  zn  Köln ;  12)  Herr  Roche,  Regiemngs- 
ond  Schnlrafh  in  Erfurt;  13)  Herr  von  Mallincrodt, 
Regierungs  -  Assessor  in  Frankfurt  a.  0.;  14)  der  Vorstand 
des  antiquarisch  -  historischen  Vereins  ffir  Nahe  und  Huns- 
rttck  zu  Kreuznach;  Ib)  Herr  von  Lassauix,  Eisenbahn- 
Ingenieur  zu  Wesel. 

Der  Kreis  unserer  Verbindungen  mit  auswärtigen  Ver- 
einen, die  mit  uns  gleichartige  oder  verwandte  Zwecke  ver- 
folgen, hat  sich  auch  in  dem  abgelaufenen  Jahre  erweitert. 
Wir  nennen:  1)  die  KOnigl.  Niederländ.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Amsterdam;  2)  L*institut  arch^ologique 
Li6gois. 

Dass  das  vorliegende  Heft  als  das  25  te  erscheint, 
findet  seine  Erklärung  in  dem  Umstände,  dass  wir,  um  viel- 
seitigen Wünschen  zu  entsprechen,  ein  vollständiges  Namdn- 
und  Sach-Register  zu  unsern  Jahrbüchern  haben  anfertigen 
laissen,  welches  binnen  Kurzem  wird  ausgegeben  werden, 
und  welches  als  24.  Heft  bezeichnet  worden  ist.  Der  müh- 
samen Arbeit,  dieses  Register  anzufertigen,  hat  sich  unser 
auswärtiger  Sekretär,  Herr  Eick  zuCommern,  mit  dankens- 
werthem  Fleisse  und  grosser  Genauigkeit  unterzogen. 

Ronn  im  Mai  1857. 

Der  Torstand  de«  Tereing  von  Alterthums« 
flreiinden  In  den  Rheinlanden. 
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r-  Cöln.  Chefpr&sident  des  Königl.  Appellhofes  Broicher. 
Gulsbesitzer  Cläre  von  Boubaben.  Bibliothekar  Professor 
Dr«  Dflntzer.  F.  C.  Eisen.  ^  Hugo  Garthe.  P.  J.  Grass. 
AppellaCionsgeriehtsrath  Haugb.  Senatspräsident  beim  Rtaigl. 
Appellhofe,  Dr.  Heimsoeth.  Pfarrer  Hörn.  Gyma»  •  Direetor 
Dr.  Knebel.  Landgerichtsrath  Lautz.  Regierungspräsident 
von  Möller.  Appellationsgerichtsrath  A.  Reichensperger. 
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Dürbosslar  (b.  Jülich).  Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düren.  Apoth. 
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Aschbach.  —  Wipperfürth.  Wilhelm  Hüsgen.  —  Würzburg. 
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44«    Soci^tö  arehftologique  de  Namur. 
4&^    Society  Royale  de  Littörature  et  des  beaux  arts  ä  Gand« 
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47.  De  koninUijke   Akademie  van   wetenschapen  te  Am- 
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Bon,  galrMkt  bat  Carl  Ocorcl. 
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I.    Geschichte  und  Choroflcraphle. 


ßtiit^un^tn  auf  tfobletQ. 

§  1.    Einleitung« 

Das  Dreieck,  das  von  der  Nah  ab  zwischen  Rhein  und 
Mosel  der  Hundsrflcken  beisst,  erleidet  durch  liefe  Thaler, 
die  nach  den  genannten  Flüssen  hinab^iehen,  zahlreiche  Ein- 
schnitte, zwischen  welchen  oft  nur  wenige  hundert  Schritt 
für  die  alte  Vdlkerstrasse  gangbar  bleiben,  und  welche,  in- 
dem sie  das  Land  in  eben  so  vjele  Abschnitte  theilen,  es  erlau- 
ben, mit  wenigen  Befestigungsanlagen  durch  wenige  Verthei«- 
diger  einen  von  Süden  andringenden  Feind  abzuhalten. 

Im  XVlii.  Heft  der  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
tbnmsfreunden  im  Rheinlande  haben  wir  melirere  solche  Ab- 
schnitte nachgewiesen,  und  versucht,  ihre  Beziehungen  zur 
Vestc  Rheinfels  bei  St.  Goar  zu  deuten.  Wir  erwähnten 
jedoch  auch  einer  Verschanzung,  des  Ungrischen  Grabens, 
welche  zwischen  Brodebach  und  Boppard  sich  direct  auf  die 
Basis  Coblenz  bezieht.  Es  liess  sich  vermuthen ,  dass  das 
durch  jenen  Graben  und  die  beiden  Flüsse  begrenzte  Hinter- 
fand  sich  mit  jener  Wehrlinie  nicht  beruhigt,  sondern  wei- 
ter rückwärts  gelegene  Terrain- Vortheile  benutzt  haben  wird, 
vm   ein    feindliches   Vordringen  nach   Coblenz   aurzuhalten, 
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Ehe  wir  diese  engere  Wehrlioie  schildern,  seien  einige  allge- 
meine Bemerkungen  gestattet. 

§8.    Allgemeine  Bemerkungiin. 

Die  Stelle,  wo  auch  nur  10  Jahre  lang  eine  Hatte  ge- 
standen und  ein  Feld  gehaut  war,  ehe  die  Wildniss  sie  wie- 
der verschlang,  ist  gezeichnet  und  gefeyt  für  alle  Zeit,  wie 
yiel  mehr  die  Plätze,  die  schon  von  der  Natur  vorgebildet 
waren.  Mein  nnit  Dein  tii  trennen,  wo  es  nur  geringer  Vor- 
bereitung bedurfte,  die  Habe  von  Tausenden  zu  schätzen  ge- 
gen Abertausend,  die  danach  trachteten.  —  Man  kann  kOhn 
behaupten^  dass«  wo  immer  auch  dit  Natur  Thermopylea  ge- 
schaffen, auch  die  jHiiinor  avwttdbsao,  die  sie  vertheidigten, 
wo  irgend  Terrainabschnitte  zwischen  Gewässer  und  steilen 
Bergrftndern  nur  schHiäM  Zuginge  boten ,  sie  durch  Befesti- 
gungsanlagen gesperrt  ivorde«  sind.  MOgw  Jahrhunderte 
an  ihnen  gewiocbt  hubcn»  gowaltthätige  Zeiten  haben  sie 
wieder  aufsuchen  ond  aufilcbte«  gelehrt.  Kleine  Brhihmi* 
gen  schleichei  unter  dem  Laube  hin,  oft  blieb  der  Name, 
manchmal  die  Sache«  immer  aber  die .  schlagende  Zweckmäs- 
sigkeit ,  die  die  schuf  und  die  sie  auch  uns  wieder  aiiffinden 
und  kOnstlicbe  Geläiidebildangen  von  uatflrlichen  bald  unter- 
scheiden lässL 

Wer  mit  diesem  Blick  Wälder  und  Haiden  zu  durohstrei- 
fen  gewohnt  ist,  sieht  bald  mit  zweitem  Gesicht  eine  alte 
Welt  im  Kampf  um  ihr  Dasein  sich  unter  der  Rasendecke 
aufrichten,  und  findet,  auch  ohne  Jagd-  oder  Forstmann  xa 
sein,  auch  ohne  Kräuter  und  Käfer  zu  sammeln,  auf  seinen 
einsamen  Wegen  einen  Genuss,  der  ihn  fflr  manchen  ungläu- 
bigen Laien«Wiiz  schadlos  hält. 

In  vielen  Fällen  zwar  werden  die  Volker,  die  jene  An- 
lagen schufen I  nicht  zweifellos  festzustellen  sein,  ähnliche 
Bedflrfnisse  werden  ähnliche  Formen  hervorgerufen  kaben; 
m<^gen  es  die  beliebten  Gelten,  oder  germanische  Urbewohner, 
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römische  CoIonLsten  oder  Bundesgenossen,  oder  unsere  nahe- 
reo  mehr  oder  minder  grauen  Ahnen  gewesen  sein,  die  Schutz 
suchten  und  Widerstand  leisteten,  mOgen  die  Angreifer  Kü- 
mer  oder  Germanen,  Hunnen  od^r  NormaQqen ,  Armaniakeui 
Gustav  Adolph's  vereinigte  Buudesschaaren  oder  Ludwig  XIV. 
Mordbrenner  gewesen  sein  — .gewisse  günstige  Gelttnde  und 
gewisse  natürliche  Befestiguogsformen  werden  zu  allen  Zei* 
teu  benutzt  und  angewandt  worden  sein,  um  die  Anwohner 
zu  bergen  und  das  Hinterland  zu  decken ,  und  es  werden, 
wie  wir  jetzt  Deichverbäo4e ,  Meliorations- .u|id  andere  ge* 
meinntttzige  Vereine  haben,  schon  seit  der  Urzeit  gewisse,  auf 
vcrtheidigungsfähige  Terraingrenzen  begründete  Wehrver- 
bäude  sich  gebildet  haben,  die  in  drohenden  Zeiten  die  Land- 
wehren aufwarfen,  die  GebQcke  verhieben  und  die  Schlage 
besetzten,  —  Verbände,  die  die  Noth  sdinf  nnd  der  Friede 
rielldcbt  wieder  löste,  häufiger  wohl  aber  noch  zu  politisehco 
uad  kirchlichen  Einheiten  festigte.  Wir  erinnern  an  das 
Rheingnii,  omscUossen  vom  Rheingauer  Gebück. 

Wo  aber  das  Gelände  nicht  durch  ungangbare  Grenzen 
dem  Kampf  nur  kurze  Fronten  anwies ,  und  wo  nicht  über 
so  grosse  Mittel  zu  verfügen  war,  wie  sie  die  Römer  bei 
Anlage  ihrer  Pfahlgraben  hatten,  finden  wir  die  allge- 
meine Landesvertheidigung  ganz  aufgegeben  und  statt  ihrer 
serstreute  geschlossene  Werke  aufgeführt,  die  oft  nur  auf 
wenige  Umwohner,  auf  ein  Gehöft  bemessen,  nach  allen 
Seiten  angreifbar  und  vertbeidignngsfilhig  sind.  Wo  die  Um-» 
gegend  keine  unersteiglichen  Berg-  und  Felsrander,  keine 
nowatbaren  Gewässer  und  Sümpfe,  welche  einen  grossen 
Theil  der  schützenden  Umschliessung  übernahmen,  bot,  da 
finden  wir  Ringwalle  auf  den  Höhen,  Erdburgen  in  den  Nie- 
derungen oder  uuregelmassige  Umwallungen,  die  den  Wohn« 
platz  eng  umschliesssen.  Das  durch  Gewässer  und  Bergab- 
stürze zerschnittene  Land  wird  daher  nur  kurze  Walllinien 
Qttthig  und  aufzuweisen  haben,  wahrend  das  offene,  nur  doreh 
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seichte  Bacbe  bewAsserte  Flachland,  das  sanftgeweUte  Pla- 
teau und  das  nicht  zerrissene  Bergland  mit  ringsttm-kflnsni- 
chen  Verschanzttttgen  besetzt  ist.  Daher  finden  wir  weder 
im  Taunus  noch  im  Einrieb,  weder  auf  dem  Hundsröeken  noch  in 
der  Eifel,  d  o  rt  Steinringe,  Rundwalle  oder  alte  rundum  be- 
festigte Wobnplatze,  wo  in  der  Nähe  unzugftngliches  Gelände 
wäre,  das  sich  mit  kürzeren  Linien  hatte  befestigen  lassen. 
Schon  das  spricht  für  den  zwar  oft  bestrittenen  ganz  kri- 
gerischen  2weck  der  Steinringe  und  Ringwälle.  Wir  wer- 
den hierauf  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zurflckkommen 
müssen. 

§3.    R^^merschanzen  bei  Waldesch. 

'   Uebersicht 

Eine  Mdle  sidlich  von  Coblenz  liegt  Waldesch  in  der 
Quellgegend  mehrerer  Bäche,  welche  bei  Rheuse  in  den  Rhein 
und  oberhalb  Winningen  in  die  Mosel  mOnden.  Die  Wasser- 
scheide senkt  sich  hier  um  500  Fuss  vom  Hundsrfickea  herab 
und  erbebt  sich  dann  nordlich  gegen  .den  Kihkopf  wieder 
eben  so  hoch,  so  dass  man  von  dessen  Nachbarhohen ,  dem 
^todten  Maun^  alles  übersieht,  sowohl  die  Landenge  und  die 
Tbäler,  die  sie  zusammengeschnürt,  als  auch  den  dies*  und 
jenseitigen  Abhang,  den  ein  Angreifer  zu  überschreiten  hat. 

Rümerwerk  hat  immer  eine  eigene  Verständigung  und 
Herzhaftigkeit,  so  auch  hier.  Nicht  ist  die  engste  Stelle  nur 
roh  etwa  durch  Wall  und  Graben  abgesperrt,  sondern  auf 
den  diesseitigen  (nördlichen)  Hohen  und  Abhängen  liegt  eine 
Reihe  grosserer  und  kleinerer  Werke,  die  den  von  Süden 
kommenden  Feind  beobachten ,  und  die  befähigt  sind ,  nicht 
etwa  ihn  zu  erwarten,  sondern,  wenn  er  in  der  Enge  ist,  ihre 
Besatzungen  auf  ihn  vorbrechen ,  über  ihn  herfallen  zu  las-- 
sen.  Wo  bei  uns  die  Kanonenkugeln  fernhin  einschlagen, 
da  hatten  die  ROmer  auch  wohl  ihre  Catapulte;  sie  hatten 
aber  auch  ihre  Ausfalitruppen ,  ihre  Alae ,   die  wegekundig 
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Dod  flink  auf  den  mit  Hindernissen  beschäftigten  Feind  stürz- 
ten, und  die,  gedrängt  hinter  den  Werken  wieder  Schutz 
fanden. 

Auf  dem  Uebersichtsplan  sind  jene  Werke  eingetragen 
und  mit  denselben  Nummern  wie  auf  den  Specialskizzen  be- 
zeichnet, die  Längenmasse  sind  in  Sehritten  (x),  deren  5 
auf  die  Ruthe  geheji,  eingeschrieben ,  der  Grad  ihrer  Erhal- 
tung wird  aus  den  mit  plus  (+)  und  minus  (  — )  eingetrage- 
nen Zahlen ,  welche  die  Höhen  und  Tiefen  über  und  unter 
einem  gewählten  Nullpunkt  des  nattlrlichen  Bodenhorizontes 
in  Füssen  ausdrücken,  zu  beurtheilen  sein,  und  man  wird  so, 
wenn  man  will,  was  Thatsache  und  was  nur  Meinung  ist,  von 
einander  trennen  können. 

$4.    Der  linke  FlOgel  (Rheinseite). 

Wir  denken  uns  Rhense  als  einen  schon  zu  Römer*Zei- 
ten  festen,  oder  doch  mit  einem  Castell  versehenen  Ort,  der 
die  Rbelnufer-Wege  sperrt«  Die  steüen  Abhänge  des  Rhen-^ 
ser  Mtthlbacbes  sind  theils  an  und  für  sich  unersteiglich, 
theils  konnten  sie  durch  lebende  uod  geschleppte  Verhaue 
mit  leichter  Mtlhe  unersteiglich  gemacht  werden.  Der  ganze 
Abhang  ist,  weil  er  durch  keine  Thaleinscbnitte  zertheilt  ist, 
leicht  za  beobachten  und  leicht  zu  vertheidigcn ,  es  scheint 
dies  der  Grund  zu  sein,  weshalb  es  uns  nicht  gelang,  von  der 
Schanze  a  bis  nach  Rhense  hin  eine  Zwischenschauze  auf- 
zufinden, trotz  des  eifrigsten  Suchens  und  Nachfrageos,  Die- 
ser Abhang  als  unangreifbar  angenommen,  blieben  dem  von 
Süden  kommenden  Feind  östlich  der  Wasserscheide  nur  die 
sumpfigen  Wiesen  zwischen  Waldesch  und  jenem  Bach  im 
Angesicht  des  Werkes  a  zu  tiberscbreiten,  um  dann,  am  Fuss 
des  Abhangs  angekommen,  vielleicht  ein  undurchdringliches, 
aber  niedriges  Qebflck  vor  sidi  zu  haben,  das  ihn  weder  den 
Blicken,  noch  den  Geschossen  des  Vertheidigers  entzog. 
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§  S.    Der  rechte  Flügel  (Moselseite). 

Die  westliche  Seife,  von  Waldesch  ier  Mosel  «i,  ist 
weder  an  der  Ausmflndiiag  des  Waldeseher  Baches  (des  Cod- 
ter-Thales)  durch  ein  festes  Städtchen,  noch  in  seinem  obe- 
ren Lauf  durch  steile  Abhänge  vollständig  gesichert,  im 
Gegentheil  durch  das  in  die  Verlheidigungslinie  tief  einschneie 
dende  Remsteciier»  und  Kleiusborn-Thal  auf  eine  sehr  un- 
günstige Art  sertheilt;  sie  ist  desshalb  reichlich  mit  Werken 
besetzt,  welche  den  breiten  EOcken  zwischen  den  von  Wald- 
esch ,  von  Kleinsbom  und  vom  Remstecker  Hof  herkommen- 
den Bächen  einnehmen.  Die  Landleute  nennen  diesen  Rücken 
^im  Schanzenberg^,  da  wo  er  am  Zusammenfluss  der  Bftdie 
endigt,  aber  ,,im  Gebäck^,  und  so  war  es  auch  ein  Gebfick, 
welches  den  Zugang  in  die  Vertheidigungsiinie  wieder  sperrte, 
welche  das  Remstecker  und  Kleinsborn^Thal  geöffnet  hatte. 
Weiter  abwärts  bis  mir  Mosel  ist  der  nördliche  Abhang  sehr 
steil  und  durch  schroffe  Felsen  uqd  lange  Steinrauschen  auch 
wohl  ohne  Gebfick  unersteiglich  ,  dennoch  trägt  er  auf  ^A' 
nem  Forst  die  Spuren  von  Befestigwigs-  oder  wenigstens  Be- 
obachtungsposten. 

§6.    Die  alten  Strassen. 

Die  Mitte  d^  gaiijsen  Front  nwlschen  Mosel  und  Rhein 
■fmrot  die  alte  Hundsrieker  Strasse  ein ;  nachdem  sie  Wal- 
descb  aurOckgelegt,  ist  sie  in  nwei  Spurlioien  in  der  Rich- 
tung nach  Coblenit  m  verfeigen ;  die  eine  folgt  aiemlich  dem 
jyPastorspfad*  tnd  fährt  an  dem  Werice  a  «ober  dem  alten 
Kloster*,  «ober  der  nassen  Stelle*',  „im  grossen  Softer'',  „am 
Schillerbof^  A,  und  dicht  an  zwei  alten  Grabhügeln  I  und 
m  vorüber,  um  allem  Ansehein  cach  etwas  nördlich  der 
eisernen  Hand  in  der  jetzigen  Strasse  nach  Norden  weiter  ssa 
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Dies  Ausbiegen  nach  rechts  hat  offenbar  seinen  Grund 
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in  einer  Menge  sampfiger  Stellen  im  Wald,  welche  sich  im 
Liof  der  Zeiten  vermindert  haben ,  und  deren  Ueberbleibsel 
die  jetzige  Sframe  mittelst  Graben  und  Brücken  überwun-* 
den  hat 

Die  andere  Spur  fahrt  uns  von  der  heutigen  Landstrasse 
in  der  Gegend  des  Kaisergarteus  westlich  ab,  tiberschreitet 
das  Pelzbachelchen,  geht  dann  an  dem  Werk  b  „am  Stoss^ 
vordber  auf  das  Castell  e  los,  an  diesem  vorfiber,  um  sich 
an  alten,  langst  überwachsenen  Steinbrüchen  vorbei  zu  einem 
Distrikt  «an  der  alten  Brück*  hinabzusenken ;  hier  überschritt 
der  Weg  wahrscheinlich  auf  einer  Brücke,  die  aus  jenen 
Steinbrüchen  ihr  Material  gezogen,  den  vom  »Weilierchen* 
und  vom  Kleinsborn  kommenden  Bach  und  verband  sich,  dem 
Kübkopf  westlich  bleibend,  erst  auf  dem  Plateau  der  Kar« 
tbaufl  an  der  QneBe  des  Laubachthaies  wieder  mit  dem  oben- 
beschrfebenen  und  jetzigen  Weg.  So  mag  der  links  führende 
Weg  auch  wohl  nur  ein  deverticuluro  zu  dem  rtf  misch  anklin- 
genden Rearatecker  Hof  gewesen  sein. 

Nach  dieser  Uebersicht  gdien  wir  zur  Beschreibung 
der  einzelnen  Befestigungswerke  und  Beobachtungsposten  über. 

§  7.    Die  specula  ff. 

Ein  quadratischer  Raum  von  etwa  96'  Seitenlange  wird 
▼on  einem  Graben  umschlossen,  dessen  obere  Breite  etwa  IS' 
betragt.  Der  Boden  aus  dem  Graben  ist  augenscheinlich 
nicM  zur  Erhöhung  des  inneren  Raumes,  sondern  zur  An- 
schüttung eines  Aufwurfs  auf  dem  ätM^ren  Grabenrande 
benfitzt. 

Nördlich  neben  diesem  Endwerk  sind  zwei  runde  Hügel 
aufgeworfen,  welche  zwischen  sich  einen  gleichfalls  etwas 
erhöhten  vierseitigen  Raum  von  26  ä  14'  lassen.  Die  ganze 
Anordnung  hat  durchaus  keine  Aehnlichkeii  mit  einer  ande- 
ren Schanze,^  nirgend  eine  Brustwehr,  die  ein  Inneres  deckt, 
keine  Andeutung,  die  auf  cjn  spatere^  Batliv^erk  oder 'Etwaige 
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Waldkulturen  schltessoo  liesse.  IKe  Formen  sin4  aber  dabei 
ao  klar  und  unverkennbar,  daas  jeder  Versuch^  sie  mit  einem 
der  genannten  Zwecke  zu  vergleidieD,  aufgegeben  werden 
muss.  Fassen  wir  aber  die  Lage  des  Werkes  ins  Auge,  ao« 
wohl  gegen  den  von  Waldesch  vorrttckenden  Angreifer,  als 
auch  gegen  das  rechts  unten  liegende  Werk  c,  so  erklaren 
die  Darstellungen  auf  der  Autoninus-  und  auf  der  Trajuns- 
sftule  die  ganze  Anordnung  auf  das  Ueberraschendste  und 
Vollkommenste.  Die  Basreliefs  beider  Ebrensaulen  zeigen 
uns  Thtirme,  welche  mit  einer  Pallisadirung  umschlossen  sind 
und  um  deren  oberes  Stockwerk  eine  Gallerie  herumlauft. 
Auf  der  Trajanssäule  ist  noch  eine  brennende  Fackel  dar-- 
gestellt,  welche  auf  jenem  Umgang  ausgesteckt  ist.  Neben 
dem  Umgang  stehen  zwei  hochaufgesetzte  Hen-  oder  Stroh- 
schober, denen  zur  Seite  ein  Vorrath  von  Holz  oder  Pal* 
lisaden  aufgeschichtet  ist.  Dieser  Vorrath  befindet  sich  auf 
der  Anloninus-Säule  zwischen  jenen  Heuhaufen  dargestellt 

Jene  Thürme  sind  als  Warten  (Specula)  erklärt,  von 
deren  Gallerie  aus  man  den  nahenden  Feind  erspähen,  und 
den  eigenen  Genossen  durch  Schwenken  von  Fackeln  bei 
Nacht ,  oder  durch  aufgehängte  Balken ,  oder  durch  Rauch 
Zeichen  geben  konnte. 

'Aliquant!  in  castellorum  aut  urbium  turribus  appendnnt 
trabes,  quibus  aliquando  erectis,  aliquando  depositis  indicant, 
quae  geruntur.  Si  divisae  sunt  copiae,  per  noctem  flammisi 
per  diem  fumo  significant  sociis,  quod  aliter  non  potest  nun- 
tiari\  Veg.  de  re  milit.  IH,  5. 

Ein  Scholiast  sagt  in  seinen  Noten  zu  Thukydides  [HI,  22] : 
Um  Freunde  anzuzeigen,  wurden  Fackeln  emporgehalten,  bren- 
nend zwar,  aber  ruhig;  um  Feinde  anzumelden^  ebenfalls 
brennend ,  aber  von  denen ,  die  sie  hielten,  hin  und  her  be- 
wegt, denn  Krieg  ist  Bewegung. 

Wir  können  daher  annehmen,  dass  auf  dem  viereckigen 
mit  Graben  umgebenen  Raum  unseres  Erdwerkes  einst  ein  hdl- 
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ferner  Thiinn  yon  etwa  12  bis  15'  im  Quadrat  stand*},  wel- 
cher Dach  der  Darstellung  der  genannten  Ehrensäulen  noch 
Qitl  einer  Paljisadining  diesseits  und  jenseits  des  Grabens  um- 
geben war  9  neben  sich  2wei  Hügel  für  Feoersignale ,  und 
iwischen  beiden  einen  abgewasserten  Raum  für  einen  Palli- 
sadeostapel  oder  andere  Holzvorräthe  hatte.  Die  beiden  Hü- 
gel nebst  diesem  Vorrathsplatss  mOgen  gleichfalls  wie  eine 
Vorburg  durch  eine  Pallisadirung  an  die  andere  angeschlos- 
sen gewesen  sein«  —  Ueberhaupt  zeigen  uns  die  Basreliefs 
der  TrqanssAule,  welche  Menge  von  Bobs  zu  den  verschie- 
denen Befestigungen  nnd  zur  Deckung  der  Cati^ulte  und 
zwar  namentlich  in  Gestalt  von  aufgestapelten  Scheidhdlzern 
verwandt  wurde. 

Dm  uns  Ober  den  Zweck  jener  Hdgel  volle  Aufklärung 
Sil  verschaffen,  Hessen  wir  in  beiden  nachgraben  und  fanden 
einen  Fuss  tief  unter  der  Rasendecke  eine  Schiebte  Boden 
voller  Rohlenstftcke,  darunter  Erde,  die  durch  Feuer  geändert 
war,  and  darunter  eine  4/^  dicke  Schicht  grauer  Asche,  wel- 
che in  2'  Tiefe  auf  festem  Boden  lagerte. 

Auf  der  nordostlichen  Ecke  des  Werkes  ist  gleichfaUa 
ein  Hflgel  aogeschtittet,  dessen  Masse  aus  dem  glaeisförmigen 
Aufwurf  genommen  ist  und  diesen  dadurch  theilweise  zerstört 
hat  Die  Spuren  zeigten ,  dass  in  dem  Hügel  schon  einmal 
nachgegraben  worden  war.  Wir  halten  ihn  für  einen  Grab- 
hflgel.  neverea  Ursprungs  als  die  Schanze,  etwa  ftlr  den  eines 
Vertheidigers  oder  Angreifers  derselben. 


^  Die  in  den  Maaerftmdamenten  noch  erbultenen  Thürme  llng«  dem 
Pflililaraliea  fni  TaunoB  baben  folgende  AbraesAangen:  der  Thann 
ober  BMbenhahn  15  a  14y,',  desfl;!.  im  kleinen  Gerloh  tV/s  k 
iV/t'f  desgl.  in  der  Oerheoke  Z3  k  I8V4S  '^'S'*  zwiachen  Reif- 
fenberg  und  01aBhatte  14  k  1A'^  18  a  18',  1A  k  14'. 
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§8.    Das  Castell  c. 

Folgt  man  dem  Bergabhang  nach  Norden ,  so  gelanget 
man  Ober  eine  Stelle ,  die  mit  alten  formlosen  Baotrimmem 
und  tiefen  Wassergruben  besetst  ist  und  jetrt  den  gemaehten 
Namen  am  alteti ,  oder  am  versunkenen  Kloster  fflbrt ,  mlgo 
aber  im  neuen  Stiefel  heisst,  da  hier  das  Vieh,  so  lange  die 
Weidegerechtigkeit  bestand,  seine  Mittagsruhe  su  halten 
pflegte  und  den  Sutter  als  Tranke  benutzte. 

So  gnt  der  lateinische  sutor  zum  deutschen  Stiefel  passte, 
so  ist  doch  umgekehrt  der  Stiefel  (stabulum)  das  Fremdwort, 
und  Sutter  der  anlautende  deutsche  Ausdruck  für  eine  nasse 
Stelle,  deren  .Wasser  zwar  nicht  läuft,  aber  auch  nicht  ?tr- 
siegt.  Oleich  unterhalb  der  Chanssee,  wo  ein  Riefembestand 
an  den  Laubwald  grenzt,  lauft  ein  4^  hoher  Wall  ^ mit  einen 
sOdlich  davorliegenden  S'  tiefen  Graben  bis  zu  einem  ausge- 
trockneten Weiher,  und  wendet  sich  dann  links  in  der  Sieh« 
tung  anf  das  Castell  c  zu,  ohne  dasselbe  jedoch  zu  erreicbeii« 
—  Dies  Castell  von  75  ä  ao  Schritt  Seitenlange,  obschoD 
auf  dem  Bergrücken,  doch  an  einer  wasserhaltigen  Siette  ge- 
legen, und  wohl  durch  eine  Leitung  mit  Wasser  yeiuorgt, 
hat,  da  der  Weg  von  Waldesch  nach  Remstaeken  aaf  einer 
Walheite  hin  geht ,  nur  mehr  zwei  erhaltene  Ecken.  Auf 
diesen  sind  Erhöhungen,  Bänke  ftir  die  Catapulte  angesdiit- 
tet;  eine  Binriehtong,  wie  sie  die  meisten  römischen  PfUil- 
graben-Castelle  aufweisen.  So  das  Castell  am  Zugmantd 
neben  der  Limburg- Wiesbadener  Strasse,  das  Castell  am  Hei- 
sel  sildlicb  von  Idstein  und  andere.  Ziemlich  in  der  Mitte 
dna  Bechteobs  ist  eine  viereckige  Vertiefung  entstanden:  aus 
den  Ausgrabungen  der  Fimdamente  eines  gemnnerten  Bau- 
weiks  — ^  des  Praetoriums  —  über  dessen  römisclien  Ufspmng 
zahlreiche  Topfscherben,  Schiefer  ukid  TufFbrocken,  sowie 
romische  Ziegel,  unter  denen  aber  leider  keine  mit  Legions- 
stempeln aufgefunden  wurden,  keinen  Zweifel  lassen.  —  Dies 
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Castell  liegt  00  emückgesogen,  dass  es  nicht  in  das  aafSOO 
Schritt  davor  liegende  Thal  hinabsehen  kann. 

§  9.    Die  specula  b. 

Gerade  an  der  Stelle,  am  Stoss  genannt,  von  der  man 
das  Thal  und  den  jenseitigen  Rficken  und  Abhang  ttbersehen 
kann,  nnd  bestimmt,  den  ersten  feindlichen  Stoss  zu  empfan- 
gen, liegt  eine  andere  eigenthUrolich  gestaltete  Verschanznng  b. 
Aach  sie  besteht ,  wie  die  specula  a ,  ans  £wei  Vierecken, 
deren  eines  wir  als  den  Standort  einer  hol^sernen  Warte,  das 
andere  als  Stapelplatz  für  Holzvorräthe  ansehen,  und  aus 
2wet  Hfigeln  fflr  die  Feuerzeichen ,  welche  ebenfalls  so  ge- 
stellt sind,  dass  man  von  Castell  c  ans  das  rechts  und  links 
gelegene  genan  Ton  einander  unterscheiden  kann.  Die  bei- 
liegende  Skizze  wird  die  ganze  Anordnung  deutlich  machen. 

§lik    Die  specvIa  d. 

Folgt  man  dem  Rticken  des  Schanzenberges,  so  stOsst 
man  500  Schritt  vom  Castell  e  entfernt  auf  die  Warte  d. 
Sie  liegt  so  an  einem  kurzen  Abhang ,  dass  ihre  westliche 
Seifö  in  tensellen  fllllt  und  keinen  Graben  hat.  Durch  sie 
ist  es  allein  möglich,  mit  dem  weitere  500  Sdnitt  entfernten 
Castell  e  durch  Signale  bis  zum  Castell  c  sich  zu  verstän- 
digen, da  der  Bergrücken  hier  eine  andere  Neigung  annimmt. 
Wir  übergehen  auch  hier  die  Ergänzung  durch  Holzbauten 
and  Pallisaden.  BrandhQgel  haben  wir  bei  diesem  Werke 
kdne  wahrgenommen. 

§11.    Das  Castell  e. 

Von  der  specula  d  an  bildet  der  Rücken  einen  sanften 
Sattel ,  jenseits  dessen  500  Schritt  weit  er  wieder  ansteigt, 
so  dass  e  wieder  hoher  als  d  liegt ,  dann  aber  zu  der  viel 
niedrigeren  Bergzunge  steil  abftllt.  Man  sieht  von  hier  in 
die  enge  Thalverzweigung,  die  ^im  Gebück'^  heisst,  eine  Be^r 
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neDimag,  wekhe  die  Art  des  Verschlusses  gtnngaam  beseich« 
nety  durch  welchen  die  Tbalwege  gesperrt  waren. 

Die  Castellumfassung  wird  durch  einen  Wal!  von  2  bis 
6'  Höhe  und  2  bis  3  Ruthen  Breite  gebildet,  innerhalb  des- 
sen ein  12'  breiter,  2  bis  3'  tiefer  Graben  eine  qiiadratischet 
auf  dem  natürlichen  Horizont  liegende  Flache  umgiebt«  Diese 
Flache  scheint  uns  der,  etwa  pallisadirte,  Hofraum  um  einen 
hölzernen  Wartthurm  zu  sein ,  gross  genug ,  um  eine  Besät— 
zung  zu  fassen,  wie  sie  einem  so  weit  vorgeschobenen  Punkte 
geziemt.  Den  äusseren  Wall  haben  wir  uns  ab  mit  Palli- 
sadenzinnen  besetzt  zu  denken-,  Da  der  Graben  sich  bei 
einer  Naehgrabuiig  auf  Unkosten  des  Walles  um  24  bis  30 
Zoll  angeschlemmt  erwies,  so  ^rgiebt  dies  einen  Unterschied 
zwischen  Wallhöhe  und  Graben  von  mindestens  8  Fuss*  Auf 
der  nordöstlichen  Seite  springen  zwei  Anschtfttlungen  vmi 
ungleicher  Länge  vom  Wall  aus  vor,  welche  sowohl  vom 
KOhkopf ,  als  von  der  specula  d  aus,  wenn  auf  ihnen  Brand- 
signale loderten  y  als  rechts  und  links  zu  unterscheiden  wa- 
ren. Aus  den  Thalgrfluden  fahrt  ein  steiler  Weg  südlich 
dieses  Castells  vorbei,  und  wurde,  wie  gewisse  Sparen  wahr- 
scheinlich machen »  zwischen  e  und  d  noch  besonders  diirdi 
einen  steinernen  Thurm  bewacht. 

§12.    Der  Leyer-Berg. 

Jenseits  des  Remstecker  Thaies  lassen  sich  auf  dem 
Leyer*Berg  dnige  Punkte  zeigen,  die  alte  Beobachtungs*  oder 
besetzte  Posten  gewesen  sein  mögen ,  und  die  man  nahe  be* 
rührt,  wenn  man  den  Weg  von  Remstecken  über  den  Jun- 
genwald und  die  Saoerbrunnenbflsehe  durch's  Münster-  in*8 
Conter^Thal  verfolgt.  Eine  dieser  Stellen  bat  den  bezeich- 
nenden Namen  «im  Kessel^ ;  mag  sie  diesen  wegen  der  niachen- 
förmigen  Gestalt,  durch  einen  Bergrutsch  entstanden,  oder 
durch  eine  ursprüngliche  Benutzung  als  Castell  erhalten  ha- 
ben ,  jedenfalls  geht  die  Sage ,  dass  hierhin  in  alten  Zeiten 
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sich  die  Umwohner  von  Winningen  und  den  benachbarten 
Mühlen  geflüchtet,  wenn,  wie  im  Schwedenkriege,  ihre  Woh- 
nungen bedroht  waren.  Zwei  andere  Stellen  zeigen  nur  eine 
Steinanhäofung,  and  eine  Folge  von  2  bis  3  steilen  Erdabgra- 
bttogen ,  und  sind  durch  gletscherartig  in's  Thal  reichende 
Steinrauschen  so  schwer  zugänglich  und  bieten  durch  diese 
eine  so  reichliche  Wnrfmunition  zur  Hand,  dass  mit  derVer'- 
theidiguDg  dieser  Posten,  jetzt  in  unserer  Darstellung  wie  einst 
an  Ort  und  Stelle,  nicht  ?iel  Umstände  zu  machen  ist. 

§  13.    Das  Castell  h.  (Der  SchiUer-Hof). 

Wir  haben  bisher  die  Befestignngs-  und  Beobacbtungs* 
werke  beschrieben,  welche  den  rechten  Flflgel  der  Verthei- 
dignni^  deckten,  der  sich  von  der  Wasserscheide  bis  zur  Mo- 
sel erstreckt.  Wir  haben  schon  gesagt,  dass  der  linke  Flügel 
dvreb  den  ungetheilten  Abhang  zum  Rhenser  Thal  und  durch 
das  Städtchen  Rhense  an  sich  leichter  zu  vertheidigen  ist, 
dass  wenigstens  keine  Befestigungsanlagen  auf  dieser  Seite 
aufgefunden  worden  sind.  Eine  Truppenabtheilung ,  welche 
den  ganzen  Abschnitt  von  Rhense  bis  zur  Mündung  des  Con- 
(er-Thales  decken  sollte,  würde  sich  jedenfalls  so  aufstellen^ 
dass  sie  gleich  leicht,  d.  h.  ohne  Umwege,  und  ohne  bergauf 
md  bergab  zu  marschiren,  sowohl  auf  den  Leyer  -  Berg,  als 
auf  den  Rhenser  Rücken  und  zu  den  Schanzen  des  Schan- 
zenberges  gelangen  könnte.  —  Der  Punkt,  der  diesen  Be- 
dingungen entspricht,  wird  auf  der  Karte  und  auf  dem  Ter- 
rain leicht  gefunden,  aber  was  uns  mit  Befriedigung  erfüllt, 
ist,  dass  der  Punkt  mit  Wall-  und  Mauerspuren  bedeckt, 
kurz  dass  die  Römer  sich  dieselben  Bedingungen  für  dieVer« 
theidignng  des  ganzen  Abschnittes  gestellt  und  hier  erfüllt 
hatten:  der  Ort  heisst  «am  Schiller  Hof^.  Woher  der  Namen, 
konnten  wir  nicht  ergründen ;  er  bildet  ein  mit  deutlich  ver<» 
folgbaren  Stein-  und  Erderböhungen  umzogenes  längliches 
Vieleck,   das  zwar  grüsstentheils  auf  dem  nordwestlichea 
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Abbange  «ich  aiisdebnt ,  aber  mit  einer  Seite  ilocb  auch  die 
Waseerfioheide  (hier  zugleich  den  Pastorspfiid)  ttberscbreitet 
und  auch  den  sfldi^silicben,  nacb  den^awiscben  Capellen  nndl 
Rhense  mündenden  Tbälem  gewandten^  Abbang  flbersiebt. 

Ist  bier  der  Wall  bis  auf  wenige  Zoll  Höbe  yerscbwui* 
den,  so  ist  er  auf  der  entgegengesetaten  Seite  desto  büber 
(8  bis  90  vod  mit  awei  Verbreiterungen  -*  Gescbtttzbttnkeii 
—  yersehen«  Ziemlich  die  Alitte  nehmen  yieredüge  Mauer- 
trflmmer  ein,  in  denen  wir  die  Reste  des  Prfttoriuois  erkea* 
nen.  Man  bat  hier  vor  10  Jahren  gegraben  und  Reste  von 
Stattten  (Kopf^  Fuss  und  Arme)  aus  Mainzer  Kalkstein ,  so- 
wie ornamentirte  Gesimsstllcke,  Ziegel  u«  s»  w>  gefunden,  die 
jetst  in  Stolzenfels  aufgestellt  sind.  Bei  i  liegen  die  altes» 
langst  überwachsenen  StdnbrQcbe,  die  zu  den  Castellbanten 
das  Material  gegeben. 

So  treCflich  die  Lage  des  Castells  motivirt  ist^  so  wenig; 
ist  es  seine  vnregdmässige  Gestalt;  an  dem  römiaehen  Ur- 
sprung des  Mittelbaues  ist  wegen  der  Ziegel  und  der  pla« 
stischen  Anükaglien,  sowie  auch  eben  jener  strategischen  Lag« 
wegen  nicht  zu  zweifeln.  Der  vielseitige  Grundriss  aber, 
so  abweichend  von  dem  klassischen  Rechteck  der  guten  Zeit, 
kann  nur  als  ein  Uebergang  zu  den  barbarischen  Steinrin«> 
gen  angesehen  werden  und  trägt  mit  dazu  bei^  die  Bauzeii 
der  ganzen  Anlage  in  die  Zeit  des  Verfalles  der  Rttmerbetr- 
Schaft  binabzurflcken. 

§14.    Die  Warte  g. 

Au  der  Quellgegend  des  grossen  Sutter,  20  Schritt  ober 
der  SteUe ,  wo  der  Pastorspfad  den  spärlichen  Wasserlanf 
überschreitet,  liegt  ein  viereckiger  künstlicher  Hagel,  eben 
in  der  Mitte  zwischen  der  specula  a  und  dem  Castmm  i, 
den  wir  tut  einen  Beobacbtnngsposten ,  vielleiohi  auch  eine 
Wache,  die  bier  die  alte  Strasse  sperrte,  halten*  —  Der  Di« 
«triktsname  an  der  eisempn  Band  bezieht,  sich  zwar  jettft 
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aaf  eine  Stelle  einige  hundert  Schritt  weiter  nttrdlicb,  er  hatte 
aber  seinen  Grund ,  wie  das  naebweislich  nach  anderweitig 
reikejMiit,  in  der  eisernen  Hand,  die  den  Schlagbaume  oder 
Thor  ali  Hespe  diente. 

§  15.    Die  Grabhügel  I,  m,  ir,  o,  p. 

Von  den  drei  ersten,  deren  Lage  zunächst  der  alten  Strasse 
aus  dem  beiliegenden  Croquis  erhellt,  ist  nichts  zu  sagen, 
als  dasfl  sie  bereits  durchwählt  sind ;  der  bei  o  aber  ist  noch 
schon  erhalten,  an  8'  hoch  und  mit  dichten  Kiefern  und  na- 
mentlich hohen  Dornen  bewachsen,  die  in  dem  aufgeschütte- 
teil  Boden  besonders  flppig  wuchern.  Hier  soll,  wie  die  Sage 
geht.  Nachts  ein  todterRIann  umgehen  — derselbe,  der  dem 
ganzen  Bergrücken  seinen  Namen  gab.  Die  Aufklarung  ist 
aber  so  weit  verbreitet,  dass  der  Bursche,  der  mir  den  Hü- 
gel zeigte,  sich  nur  sehr  geringschätzig  Über  den  todten 
Mann  aussprach,  obschon  er  einen  feurigen  Mann  in  den 
Wiesen  unter  dem  Dorfe  sehr  ernst  anerkannte. 

Dem  armen  todten  Mann  haben  die  jungen  Burschen 
zur  Kirmes  im  verflossenen  Sommer  den  Garaus  zu  machen 
gesucht,  indem  sie  mit  der  Musik  hinzogen,  einen  Pfad  durch 
die  Dornen  hieben  und  auf  dem  Hügel  einen  Walzer  spielen 
Hessen.  Dessen  werden  sich  Kind  und  Kindeskinder  erin- 
nern ,  und  die  freisinnigen  Musiker  werden  gerade  das 
Gegentheil  erreichen;  die  Dorfchronik  wird  so  aufgefrischt 
den  todten  Mann  hoffentlich  noch  lange  in  der  Erinnerung 
fortleben  lassen;  mOge  nur  auch  der  schöne  Grabhügel  vor 
beutelustigen  Alterthümlern  bewahrt  bleiben.  Der  Hügel  p 
ist  gleichfalls  noch  intact,  eine  davor  herlaufende  Mauer,  die 
ihn  ursprünglich  rechtwinklig  umschlossen  zu  haben  scheint, 
ist  aber  bis  in  die  Fundamente  ausgebrochen. 

§16.    Der  Tummelberg» 
Wenn  gleich  nicht  zu  dem  bis  heran  beschriebenen  System 
ritauieher  Verscbaazungen  gehttrig,  kanneu  wir  doch,  da  sie 


M  AUe  Verachanmmgen  auf  dem  Hutukricken 

iDnerhalb  des  obeo  begrenzten  Dreiecks  liegt»  eine  fbrtükatih- 
rische  Anlage  nicht  unerwähnt  lassen,  welche  eine  der  schdn 
geformten  Vorhöhen  des  Kflhkopfs,  swisdien  Cobletts  nnd 
Capelien  einninunt,  wir  meinen  die  Bekrdnnng  des  Bergkam- 
mes  zwischen  dem  Königs-  und  Sieghausbach«  —  Die  Höhe, 
der  Tummelberg,  ftllt  in  einer  steilen  Ebene  zum  Rhein  und 
in  verschiedeneu  felsigen  und  coupirten  Böschungen  zu  den 
genannten  Bachen  ab»  hangt  aber  mit  den  Abhängen  des 
Kflhkopfs  durch  eine  sanfte  Einsatteluug  zusammen. 

Diese  Einsattelung  ist  durch  Wall  und  Graben  coupirt, 
dessen  Anordnung  und  Abmessungen  aus  der  beiliegenden 
Skizze  hervorgehen.  Will  man,  den  Thalweg  des  Königs- 
bachs verlassend ,  unmittelbar  den  Berggipfel  ersteigen ,  so 
kommt  man  in  ein  Gewirr  von  Hecken  und  Domen,  fiber 
welche  der  Teufelsfaden  und  die  Brombeere  ihre  undurch- 
dringlichen Netze  verflochten  haben  und  aus  denen  nur  Ge- 
duld und  ein  scharfes  Beil  den  Durchgang  findet,  oder  mit 
anderen  Worten,  man  kommt  in  ein  GebOck,  das  der 
trotzigste  Muth  unserer  Altvordern  mit  Steinwaffen  oder 
Bronceschwertern  sicher  nicht  durchbrochen  hatte-  Der  for- 
üfikatoriscbe^  Werth  solcher  Gebücke,  von  denen  wir  im 
XVUl.  Heft  S.33  der  Jahrbücher  ausführlicher  gesprochen, 
kann  kaum  hoch  genug  angeschlagen  werden,  wenn  man 
dabei  die  mangelhaften  Hiebwaffen  jener  Zeit  berücksichtigt. 
Ein  Beil  von  Grün-,  Hörn-  oder  Feuerstein,  wenn  es  wirk- 
lich solide  befestigt  und  dazu  soll  gebraucht  worden  sein, 
ein  Bronceschwert,  ahnlich  z.B.  den  im  Jahre  1853  bei  Bin- 
gen gefundenen»  würden  selbst  bei  tagelanger  Arbeit  noch  nicht 
weit  vordringen ,  und  wie  schlecht  selbst  die  eisernen  Hau- 
werkzeuge waren,  geht  am  besten  aus  dem  Lob  einiger  gu« 
ten  und  eigens  personificirten  und  benannten  Schwerter,  wie  des 
von  Sigfrid,  Roland  und  anderen  hervor.  Erst  das  fränkische 
Beil  in  seiner  ausgeschweiften  Gestalt,  wie  wir  es  in  Hunderten 
von  Grahügeln  wiederfinden,  war  ein  Werkzeug,  mit  dem  sieh 
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eio  Weg  gowohl  durch  Gebflcke,  wie  diireh  die  Feinde  bah- 
oen  Hess ,  ja  welches  eben  dieser  Gebficke  wegen  keinem 
Krieger  fehlen  durfte^  und  somit  den  Werth  dieses  Binder- 
uissmiUels  noch  nachweisen  hilft.  —  Ausser  den  zahlreichen 
Stellen  der  römischen  Schriftsteller ,  die  der  lebenden  Ver- 
haue erwähnen,  zweifeln  wir  nicht,  dass  auch  in  unserer 
alten  Literatur  noch  eine  Menge  Citate  aber  Gebficke  sich 
auffinden  Hessen ;  wir  erinnern  an  die  „Waberloh''  der  Edda, 
die  wir  wohl  darauf  beziehen  dfirfen? 

lieber  dem  Heckendickicht  umzieht  eine  Steinrausche 
einen  grossen  Tbeil,  und  ein  zweiter  steiler  Steinrand  den 
ganzen  langgestreckten  Kamm,  der  durch  einen  Quergraben 
einmal  getbeilt  ist;  der  nördliche  Theil,  bildet  so  eine  ringsum 
steil  abfallende  Platte,  in  deren  dem  Angriff  abgekehrter 
Seite  eine  regelmässige,  trichterförmige,  15  Schritt  im  Durch- 
messer grosse  und  15  Fuss  tiefe  Einsenkung  Forhanden  ist, 
die  wir  uns  nur  als  Silo  deuten  können.  Keltomanen  wfir« 
den  die  Grube  unbedingt  eine  Mardelle  nennen ;  auch  uns  ist 
es  wohl  bewusst,  wie  gewagt  unsere  Benennung  und  wie  sehr 
unsere  Vermuthung  der  Unterstützung  aus  alten  schriftlichen 
Quellen  bedarf.  Die  Edda  und  das  Nibelungenlied  geben 
uns  nichts  dafür  brauchbares,  aber  in  einem  der  altdanischen 
Heldenlieder  (herausgegeben  von  Wilh.  Grimm.  Heidelberg 
1811)  lasst  der  König  tief  in  die  Erde  eine  Hätte  bauen  im 
Tann,  und  es  ist  von  Steinkammern  die  Rede,  in  die  man 
Frauen  und  Schätze  verbarg,  und  die  wir  schon  eher  mit 
unseren  Silo's  in  Verbindung  setzen  könnten.  Wollte  K.  Sim- 
röck,  sowie  man  aus  datirten  Urkunden  Kunstregesten  sam- 
melt, nm  damit  die  vorhandenen  Denkmäler  zu  erklären  und 
chronologisch  zu  bestimmen,  in  ähnlicher  Weise  aus  Liedern 
und  Sagen  in  Originaltext  und  Uebersetzung  alles  zusam- 
menstellen, was  darin  Aber  Bau-  und  Befestigungswesen,  über 
Bewaffnung  und  häusliche  Einrichtung  u«  s.  w«  sich  vorfindet, 
er  wfirde  damit   nicht  nur  eine  höchst  interessante  Arbeit, 
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sondern  fillr  d  i  e  AlterthiunsArennd«,  deren  Gewerbe  sieh  mehr 

_  r 

in  Flur  nnd  Wald  bewegt,  einen  g^ar  nOtelicben  Zann  nnd 
Sporn  schauen.    Möge  er  dem  Wonscli  geneigt  sein!  *) 

Aosser  dieser  trichter Armigen  Vertiefung  ist  die  Platte 
,mit  einem  Tierseitigcai  Hügel  besetirt,  auf  dem  wir  nns  einen, 
etwa  bölaernen,  Bergfried  herstellen,  nnd  diesen  mit  der 
herrlicben  Aussiebt  in's  Rhein-  und  Lahnthal  in  Bemehong 
bringen ;  indem  wir  die  ganze  Befestignngs-Anlage  das«  be- 
stimmt halten,  den  Bewohnern  der  nähern  Dmgebnng  am 
Puss  des  Berges  oder  des  jenseitigen  Ufers  in  Zeiten  der 
Noth,  wie  sie  Allemannen,  Ungarn,  Normannen  oder  Schwe- 
den mit  sich  brachtai,  als  Versteck  und  Zaflucht  su  dienen. 

Einen  ahnlichen.  Jedoch  nicht  jederzeit  so  sicheren  Zu- 
fluchtsort fanden  sie  schon  in  der  gegenüberliegendett  Johan- 
nis-Kirche,  deren  älterer  Tburm  als  wahrer  Bergfirted  nnd 
deren  Bering  dvreh  einen  einst  bewasserten  Graben  nuTer^ 
kennbar  Ist. 

§17.    Der  Schwedengraben  und  Coblenz. 

Am  Ursprung  des  Lanbacb- Thaies  ist  das  gangbare 
Gelände  bis  auf  3-  oder  400  Schritt  verengt.  Neuere  Weg« 
und  Schanzarbeiten  haben  verwischt,  was  die  alte  Zdt  von 
Befestigungsarbeiten  ohne  Zweifel  auch  hier  aufgeftthrt  hatte, 
nur  in  der  zur  Mosel  abführenden  Einsenkung  hat  sich  die 
Spur  und  der  Namen  eines  Schwedengrabens  erhalten. 

Das  Caatrun  coniuentiaum,  aeben  der  Mosdbrflcke  ge- 
legen und  in  seiner  rechtwinkligen  Gestalt  ziemlich  den  durch 
die  Kornpforte y  den  Plan,  den  alten  Graben  und  das  Mosel- 
nfer  bestimmten  Linien  folgend ,   ist  zwar  der  Kern  der  Ins 


^)  Diesem  Wunsch  ist  schon  grdsstenlheils  genügt  durch  Leo's  Auf- 
satz im  8.  nd.  von  Raumer's  histor.  Taschenbuch.  Für  das  ne- 
festtgungswesen  wfirde  sich  als  besonders  reichhalfig  erweisen, 
ausser  dem  Pansfral;  das  von  F.  H.  von  der  Hagen  heransgege- 
bene  Gedieht:  Ludwig  des  Frommen  Kreaafahtf.  An»«  i^  Red. 
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heran  ^geschilderten  Befestigmigsanlagen ,   liegt  aber  ausser 
der  uns  gestellten  Aufgabe. 

§  18.    Schi  US  6. 

In  dem  Aufsatz  über  alte  Verschanzungen  auf  dem  Hunds- 
rücken  haben  wir  gezeigt ,  wie  ein  von  Süden  kommender 
Feind,  nachdem  er  die  Nah  und  den  Soon-  und  Idar-Wald 
überschritten,  durch  einen  Abschnitt  aufgehalten  wird,  der 
sich  vom  Rhein  zur  Mosel ,  von  Oberwesel  nach  Treis  er- 
streckt; hat  er  dessen  Wall  zwischen  Wiebeisheim  und  Ca« 
stellaun  durchbrochen,  und  dringt  weiter  gegen  Nordep  vor, 
so  hat  er  in  seiner  rechten  Flanke  einen  durch  vielfache  Ver*» 
schanzungen  gesicherten  Vertheidiger  (Catten,  Römer  oder 
Hessen) ,  dessen  Replie  St.  Goar  ist.  Weiter  ziehend  ver- 
wehrt ihm  der  Ungrische  Graben  bei  der  Pfaffenhecke  den  Weg. 

Nehmen  wir  an,  dass,  zur  Zeit  der  Römer,  bis  hierher 
nur  deren  Verbündete  die  Abschnitte  besetzt  hatten,  so  trifft 
der  Feind  auf  seinem  Weitermarsch  nach  Coblenz  hinter 
Waldesch  die  feiner  gegliederte  Verschanzung  eines  kriegs- 
gebildeten Volkes,  das  so  wenig  als  möglich,  das  aber  mit 
voller  Ueberlegung  und  Kraft  thut.  Er  findet  in  der  ganzen 
Anordnung  den  Beobachtungs-  und  Nachrichtendienst  orga- 
Disirt,  er  findet  ein  erstes  Treflfen,  ein  Gros  auf  dem  Kno- 
tenpunkte der  Flügel  und  des  Centrums,  wohl  vertheilte  Co- 
lonnenwege,  eine  schrittweise  Rückzugslinie  mit  Railirungs- 
pnnkten  und  eine  gesicherte  Basis  in  Coblenz  selbst. 

Wir  unterlassen  es,  alle  die  Momente  zur  Wahl  zu  stel- 
len, wo  die  Römer  es  nöthig  finden  konnten,  gegen  einen  von 
Süden  kommenden  Feind  jene  Befestigungsanlagen  hervor- 
zurufen oder  selbst  auszuführen  und  beschränken  uns  auf 
die  Bemerkung,  dass  uns  hieraus  die  Allemannen  als  diejeni- 
gen entgegentreten,  gegen  welche  sie  ursprünglich  gerichtet 
waren,  dass  sie  aber  auch  noch  nach  diesen  fort  und  fort 
immer  wieder  einmal  ihre  alte  Bedeutung  wieder  gewannen. 
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Nachtrag. 

Es  bleibt  uns  zu  dem  Aufsatz  über  alte  Verschanzun- 
gen  und  Grabhügel  auf  dem  Hundsrttcken  und  ihre  Beziebun-* 
gen  zur  Veste  Rheinfejs  noch  Einiges  nachzutragen,  was  wir 
die  Zeit  weiter  erkundet  haben ,  und  hierbei  dem  Herrn  Ober» 
Forstmeister  Höfler,  der  uns  durch  die  Güte,  mit  der  er  unsere 
Fragebogen  an  seine  untergebenen  Beamten  vermittelte  und  em- 
pfahl, sehr  verpflichtete,  sowie  diesen  selbst  für  ihre  bereit- 
willige Beantwortung  unseren  aufrichtigsten  Dank  auszu- 
sprechen. 

So  danken  wir  dem  Herrn  Oberförster  von  Castellaun, 
dessen  Uebereinstimmung  mit  unserem  Schriftchen  uns  die  an- 
genehmste Äritik  war,  noch  folgende  Notizen : 

Der  Landgraben  (p*50)  zog  sich  um  die  Burg  Castel- 
laun herum ,  durchschnitt  den  Weg  nach  dem  Dorfe  Dhler, 
ging  sodann  durch  die  Flur ,  welche  noch  heute  den  Namen 
Landgraben  führt,  nach  dem  Walde  Bornich  und  verliert  sich 
auf  der  Haide,  welche  diesen  Wald  begrenzt.  Die  Bemühun- 
gen, jenseits  der  Haide  den  Graben  zu  verfolgen,  waren  er- 
folglos, jedenfalls  ist  aber  dadurch  angezeigt,  dass  es  das 
Deinebach-Thal,  welches  bei  Treis  in  das  Moselthal  mündet, 
war,  welches  den  Abschnitt  vervollständigte. 

Ausser  den  Erdburgen  von  Laudert  p.46,  und  Duden- 
roth p.  51 ,  bat  auch  Bubach  1500  Schritt  südwestlich  in 
einem  Bruch  und  Hörn  in  dem  Distrikt  Borstück  eine  ähn- 
liche Burj^. 

Ehrenbreitstein. 

▼•  Cohausen^  Ingenleurhaaptmann. 
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Der  in  Angabe  von  Eigennamen  äusserst  genaue  Taci- 
tus  nennt  uns  ein  sonst  nirgends  mehr  erwähntes  Volk ,  die 
Caracates,  bei  denen  ebenso  wie  bei  den  Vangionen  und  Tri- 
bokern  im  s.  g.  batavischen  Kriege  der  Tre?erer  Tutor  nicht 
lange  ?or  seinem  Zusammentreffen  mit  dem  römischen  Feld- 
herrn SextiUns  Felix  zur  Vermehrung  seiner  Streitmacht  fri- 
sche Soldaten  aushob,  welche  jedoch  bald  wieder,  als  beim 
Herannahen  des  rttmischen  Heeres  die  ^nvor  von  Tutor  durch 
Hoffnung  verleiteten  oder  in  Furcht  gefesselten  Veteranen  der 
Legionen  als  Ueberlanfer  zurücktraten,  zugleich  mit  den  Tri- 
bokem  und  Vangionen  diesem  Beispiele  folgten  ^).  Etwas 
Weiteres  als  dies  Wenige  ist  uns  von  diesem  Volke  nirgends 
nitgetheilt  In  der  Zweibrücker  Ausgabe  desTacitus  ist  der 
Name  in  Saravates  mit  den  resp.  Casus-Endungen  umgewan- 
delt, als  ob  das  Wort  von  Saraviis  herkäme  und  somit  die 
Bewohner  der  Saargegenden  gemeint  waren,  und  auch  Herr 
Steininger  ist  dieser  Ansicht  beigetreten^).    Allein  ich  kann 

1)  Die  betrelTende  SteUe  lautet  Tacit.  bist  TVj  70 :  Tutor  Trevero- 
rum  copias  recenti  Vangiönttm,  Garaoatiura,  Tribocorum  de- 
lectu  auctas  veterano  pedite  atque  equite  flrmavit  coDrupÜA  spe 
aut  meto  subactis  legionariis ;  |qui  primo  cohortem  praemisflam  a 
SextUio  Feiice  interficiunt^  moz/ ubi  duces  cxercltu«que  Roma- 
Dus  propinquabae,  bonesto  trauflfuglo  rediere  «ecutls  Tribocis  Van- 
giODibusque  et  C  a r  a  c  a  t  i b  u s.  Walther  liest  in  seiner  Ausgabe  des 
Tacitus  nach  Verglelchung  der  Manuscripte  Caeracatium  undCae- 
racatibns. 

i)  8.  Geschichte  der  Trevlrer  unter  der  Herrschaft  der  Romer  von 
J.  Steininger.  Trier  184Ay  8. 180. 
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dieser  Namensänderung  durchaus  nicht  beipflichten.  Denn  ab- 
gesehen davon,  dass  diese  Lesart  durch  kein  einziges  Manu- 
Script  bestätigt  wird,  so  sprechen  Grammatik,  Geschichte  und 
der  ganze  Zusammenhang  in  der  Stelle  des  Tacitus  ganz 
entschieden  gegen  dieselbe.  Die  Singular-Endung  der  no- 
mina  gentilia,  die  sich  im  Plural  auf  ates  enden,  ist  nämlich 
as.  Jedoch  blos  voii  nownibus  propriis  mit  der  Endung  a, 
ae,  um  oder  o  werden  Volksnamen  und  AdjecliFe  auf  as  ge* 
bildet  (wie  z.  B.  Ravennas  von  Ravenna,  Antemnas  von  An« 
teninae,  Antias  von  Antium,  Frusinas  von  Prusino),  während 
diese,  von  nouinibus  propriis  mit  der  Endung  us  abgeleitet, 
immer  eine  andere  und  zwar  gewöhnlich  die  Endung  ioa  ha- 
ben.  Aber  wenn  auch  der  alte  Name  der  Saar  ausser  Sara  vag 
noch  eine  andere  Form  gehabt  hätte,  woraus  Saravas  gebil- 
det werden  konnte,  so  ist  es  noch  ein  ganz  bestimmter  histo* 
rischer  Grund,  der  diese  Aenderung  der  Zweibrticker  Aus- 
gäbe  nicht  zuUsst.  Die  Bewohner  der  Saargegend  waren 
nämlich  entweder  Treverer  selbst  oder  Mediomatriker.  Diese 
jedk>ch  nennt  Tacitus  sogar  noch  in  dem  nändichen  Kapitel, 
in  dem  er  die  Karakaten  erwähnt,  einen  den  Römern 
verbündeten  Staat  ^),  und  wenn  er  kurz  vorher  im 
Allgemeinen  von  Staaten  sprioht,  welche  dem  römischen  Bttnd- 
niss  treu  geblieben  waren  ^)^  was  von  den  Karakaten  sow*ie 
von  denVangionen  undTribokern  nicht  gesagt  werden  kann, 
da  fiiie  dem  Tutor  Mannschaft  gestellt  hatten,  so  können  wir 
daraus   nur  entnehm/^Uy  dass  di«  Mediomatriker  dem  Tutor 


t)  Legiones  a  Novesio  Bonnaque  inTreyeros  —  traduo^ae  se  ipsae 

in  verba  Vespasiani  adigunt    Uaec  Valentino  iibsenCe  gesta:  qiii 

ubi  adventabat  flirens  cuoctaque  runiiis  in  turbas  et  exiUum  con- 

versurus,  legiones  in  Mediomatricos^  soclaoi  civitateni, 

^   abscessere. 

(8  Qaldao)  princlpqm^  ut  primt  posuisae  bellom  videreotnri  In  elvi- 
tates;  qiiae  societatem  non  exiiertnt;  perf^i^^runf, 
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kdae  Trupp cn  geliefert.  Ab  Trererer  seihet  aber  konnte 
Tacitus  das  in  Rede  stehende  Volk  niebt  wie  ein  fremdes  mit 
anderen  fremden  Völkern  zusammenstellen,  wie  er  es  doch 
tbut,  und  ebenso  wenig  wftre  die  junge  Mannschaft  der  Ka« 
rakaten^  wenn  diese  zu  den  Treverern  selbst  gehört  hätten, 
beim  Heranricken  der  Römer  sofort  mit  diesen  fremden  Völ- 
kern von  Tutor  abgefallen.  Allein  auch  der  ganze  Zusam« 
menhang  in  der  Erzählung  des  Taeitus  weist  daraufhin,  dass 
die  Rarakatea  anderswo  als  an  der  Saar  zn  suchen  sind. 
Tacitus  berichtet  uns  nämlich  da ,  wo  er  zuerst  von  Tutor 
spricht,  dass  derselbe,  von  Vitellius  znr  Deckung  der  Rhein« 
grenze  gesetzt,  sich  zu  den  Veraehworenen  Civilis,  dem  ba- 
tavischen  Hauptleiter  des  Aofstandes,  und  Classicus,  dem 
Obersten  einer  Treverischen  ala ,  gesellt  und  der  geheimen 
Snsammenknnft  zu  Cöln  beigewohnt  habe  <).  Dann  sdiloss 
er  in  der  Nähe  von  Vctera  in  Gemeinschaft  mit  Classicus 
Verträge  mit  den  deutschen  Anführern  und  venushanzte  sich 
mit  jenem  von  den  römischen  Legionen  getrennt  im  eigenen 
Lag^r  ^).  Indem  er  und  Classicus  nun  die  Geschäftsführung 
unter  sich  vertfaeilteii ,  so  dass  dieser  mit  Civilis  die  lieber» 
gäbe  von  Veiera  betrieb ,  nöthigte  er  seihst  die  mit  einem 
starken  Heere  eingeschlossenen  Agrippinenser  und  slUnmtlU 
ches  am  Oberrhein  noch  stehendes  Kriegsvolk,  ffir  das  gal- 
lische Reich  zu  schwören,  nachdem  vorher  zu  Mainz  wegen 
Eidesverweigerung  die  Tribunen  ermordet  und  der  Lagerprä« 
fect  vtf trieben  war  ^).  Das  Weitere ,  was  noch  aber  Tutor 
raitgetheilt  wird,  ist,  dass  er  sieh  nicht  beeilt  habe,  das  obere 
Ufer  Germanleus  und  die  Alpenhöhen  durch  Besatzungen  zn 
schliessen,  und,  da  die  römischen  Heere  von  Vindonissa  und 
Rfaätien  her  gegen  ihn  heranrtiokten ,  die  oben  erwähnten 


1}  S.  Tacit  hist  IV,  55. 
9)  Rbendas.  IV,  57. 
8}  Bbeadas.  IV^  59. 
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Ausbebiingeo  vorgenommen  habe  und  darauf  auf  seinem  Rück- 
mge  von  den  Römern  bei  Bingen  geschlagen  worden  sei  ^). 
Auch  müssen  wir  ihn  ,  wiewohl  es  nicht  ansdröcklich  ge- 
sagt  ist  j  doch  sicherlich  bei  der  Zerstörung  der  Standlager 
der  Gehörten,  Reiterfliigel  und  Legionen  mitwirksam  denken  ^). 
Wir  finden  ihn  somit  vom  Ausbruche  der  Empörung  an  bis 
zu  seiner  Niederlage  bei  Bingen  nirgends  anderswo  thfttig  als 
am  Rheine  und  besonders  am  IMittelrheine  und  nach  dem  Ober« 
rheiue  hin,  wo  er  bleiben  musste,  weil  schon  bei  der  ersten 
Zusammenkunft  der  Verschworenen  2u  Cöln  die  Nothwendig- 
keit,  die  Alpen  mit  Besatsungen  zu  schliessen,  erkannt  und 
diese  Befestigung  beschlossen  worden  war').  Wenn  nun 
eine  solche  Aushebung,  wie  sie  bei  den  drei  erwähnten  VöU 
kern  stattfand ,  nicht  durch  eine  blosse  Einberufungs-Ordre, 
wie  es  heut  zu  Tage  der  Fall  ist,  sondern  nur  an  der  Spitze 
eines  Heeres  geschehen  konnte,  so  durfte  Tutor,  indem  bereits 
mächtige  römische  Heere  auf  dem  Miarsche  gegen  ihn  begrif- 
fen waren,  es  gewiss  nicht  wagen,  seine  Truppen  dnrehEnt^ 
Sendung  eines  Theiles  zur  Aushebung '  in  einer  von  dem 
Kriegsschauplätze   entfernten  Gegend   zu  schwächen. 

Wir  müssen  sonaeh,  sowie  die  übrigen  ausgehobenen 
Mannschaften  Anwohner  des  Rheins  und  die  verführten  römi* 
sehen  Truppen  rheinisdie  Besatzung  waren,  so  auch  die  Ka- 
rakaten  in  der  Rheingegend  suchen  und  werden  hierzu  noch 
ganz  besonders  durch  die  sicherlich  mit  Absicht  von  Tadtus 
gewählte  verschiedene  Ordnung  in  der  zweimaligen  Anfzäh* 
lung  dieser  Völker  veranlasst  Wenn  nämlich  Tacitus  bei 
der  Mittheilung  über  die  Aushebung  die  Triboker  zuletzt 
nennt,  während  er  sie  gleich  darauf  bei  der  Erwähnung  des 
Abfalls  zuerst  anführt,  so  liegt  der  Grund  für  diese  versehic« 

1)  Bbendss.  IV,  70. 
8)  Ebendas.  lY,  61. 
8)  Ebendas.  IV^  65. 
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dene  Stellmii^  offenbar  darin,  liass  Tutor  bei  seinem  Vorrfik- 
keo  am  Rhein  der  Triboker  Gebiet  als  das  letzte  dieser  drei 
Volker  betrat  und  jene  somit  auch  die  letzten  waren ,  unter 
denen  er  recrotiren  konnte,  wo  hingegen  er  bei  seinem  Rfick- 
suge  ihr  Land  zuerst  wieder  verliess  und  sie  also  auch  zu« 
erst  wieder  zu  den  Römern  zurücktraten  und  zuerst  unter 
den  Abgefallenen  genannt  werden  mussten.  Hiernach  ist  aber 
auch  der  weitere  Schluss  ein  ganz  natürlicher,  dass,  wenn 
Tacitus  bei  dem  Bericht  über  den  Abfall  die  Karakaten  zu- 
letzt nennt,  ihr  Gebiet  auch  das  letzte  war,  durch  das  Tutor 
auf  seinem  Rückzuge  kam ,  und  sie  nur  als  die  letzten  von 
diesem  abfallen  konnten.  Bei  der  ersten  Nennung  dieser  Völ- 
ker stehen  die  Karakaten  zwar  zwischen  den  Vangionen  und 
Tribokeru ;  allein  gerade  dieser  Umstand  schon,  auf  den  ich 
noch  weiter  unten  zurückkommen  werde,  Iftsst  sie  uns  bei 
natürlichem  Schlüsse  nur  entweder  als  an  diese  beiden  Völ- 
ker oder  als  an  eines  derselben  angrenzend  denken,  und  die 
Steltaing  ihres  Namens  bei  der  letzten  Erwähnung  veranlasst 
uns  eben,  sie  nördlich  von  den  Vangionen  zu  suchen«  Wenn 
Tacitus  zwar  von  diesem  Abfalle  schon  vor  seinem  Bericht 
üb«  des  Tutor  Umgehung  von  Mainz  und  Niedersetzung  auf  dem 
linken  Naheufer  spricht,  so  dürfen  wir  daraus  nicht  den  Einwand 
hernehmen,  dass  die  Karakaten  nicht  nördlich  von  den  Vangionen 
gewohnt  haben  könnten,  weil  ja  dann  Tutor  bei  ihrem  Abfalle 
mit  seinen  Truppen  noch  in  ihrem  Lande  gestanden  und  sie 
sich  bei  aller  Lust  zum  Abfall  doch  noch  vor  demselben 
hatten  fürchten  müssen.  Dasselbe  könnte  man  auch  in  Bezug 
auf  die  Vangionen  sagen,  deren  Hauptstadt  Worms  war  und 
durch  deren  Gebiet  Tutor  gleichfalls  noch  nach  seinem  Rück- 
zug aus  dem  Lande  der  Triboker  kam.  Und  doch  berichtet 
uns  Tacitus  auch  ihren  Abfall  schon  vor  der  Mittheilung 
über  des  Tutor  Umgehung  von  Mainz.  Die  Erzählung  des 
Tacitus,  wie  sie  uns  vorliegt,  macht  die  Annahme  durchaus 
nicht  nothir^ndi^,  dass  die  Karakaten  zugleich  mit  den  Tri- 
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bokem  abgefallen  seien,  sondern  es  kann  der  Abfall  der  Van- 
fianen  oad  Karakaten  auch  sehr  wohl  als  etwaa  später  ge- 
schehen gedacht  werden. 

Das  Sachverhältniss  müssen  wir  uns  nach  dem  ganaea 
Zusammenhang  in  der  Erzählung  des  Tacilas  so  denken.  Es 
stellten  diese  drei  Völker  dem  Tutor  nur  aus  Purcht  und 
wohl  auch  in  der  Hoffnung ,  bald  wieder,  da  bereits  die  rö- 
mischen Reere  heranrückten,  denselben  verlassen  bu  können, 
ihre  TVnppen.  Aber  als  die  Besatzungen  von  Germania  su- 
perior  bei  der  Ankunft  des  Römerheeres  wieder  zu  ihrer 
Pflicht  zurückkehrten,  Tutor  zurückwich  und  seine  Sache  in 
dieser  Gegend  ganz  und  gar  verloren  zu  sein  schien,  trenn- 
ten auch  sie,  wenn  Tutor  auch  ihr  Gebiet  noch  theilweise 
besetzt  halten  mochte,  sich  wieder  von  demselben,  vielleicht 
um,  bei  wirklich  noch  stattfindender  Besetzung  ihres  Landes 
durch  Tutor,  gerade  durch  diese  Trennung  den  römischen 
Feldherrn  und  das  römische  Heer,  dem,  wie  sie  woM  sahen, 
Tutor  keinen  Widerstand  leisten  konnte,  mit  sich  und  ihrem 
Volke  auszusöhnen  und  auch  den  Schein  des  ft'eiwHIigen 
Abfalls  von  den  Römern  von  sich  abzuwenden.  Wenn  die 
abgefallenen  rheinischen  Truppen  und  die  Triboker  den  Rö- 
merfeind wieder  verliessen,  so  durften  gewiss  auch  die  Van- 
gionen  und  Karakaten,  wenn  sie  nicht  die  sichere  Rache  der 
Römer  auf  sich  und  ihr  Volk  laden  wollten ,  nicht  länger 
mehr  auf  dessen  Seite  bleiben. 

Werden  wir  nun  aber  sonach  veranlasst,  die  Karakaten 
nördlich  von  den  Vangionen  zu  suchen,  so  scheint  wiederum 
ein  anderer  historischer  Grund  ganz  entschieden  gegen  die- 
sen Schluss  aus  dem  Berichte  des  Tacitus  zu  sprechen.  Ge- 
wöhnlich nämlich  werden  die  Vangionen  und  Treverer  als 
Grenznachbarn  auf  dem  linken  Rheinufer  angenommen  und 
wird  die  Nahe  als  der  Grenzfluss  zwischen  diesen  beldea 
Völkern  hingestellt.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  ist  aller- 
dings nördlich  von  den  Vangionen.  für  die.Rarak«l«ii  kein 
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Rtvni  rorhanden  und  imser  Sehlvss  ans  der  Relation  des  Ta* 
citvs  moss  als  ein  falscher  aufgegeben  werden.  Allein  warn 
denn  die  Vaogionen  und  Treverer  wirklieh  unmittelbare 
Grenznaehbam  und  die  Nahe  der  Grensfluis?  Keine  einzige 
Schrift  des  Alterthuns  sagt  dies  und  bei  näherer  Betrachtung 
der  hierher  einschlAgigen  geschichtlichen  Mittheilungen  der 
Alten  finden  wir  gerade,  dass  die  untere  Nahe  nicht  die 
Orenzscheide  war.  Der  älteste  Berichterstatter  Ober  das 
linke  Rbeinufer,  Cftsar,  der  im  J.  58  v.  Chr.  Geb.  als  Pro- 
coBsul  selbst  nach  Gallien  kam  und  seine  Commentarien  wobl 
grdsstentheils  schon  w&hrend  der  8  Jahre  seines  Aufenthalts 
daselbst  fast  mitten  in  den  Thaten  niederschrieb  und  in  den 
zwei  dem  Btrgerkriege  vorausgegangenen  Jahren  heraus- 
gab, nennt  als  Bewohner  des  linken  Rheinufers  ron  Sflden 
nach  Norden  die  Seqoaner,  Medioma  triker,  Tribokker  und 
Treverer  %  und  Strabo,  der  zur  Zelt  Cäsars  und  noch  unter 
der  Regierung  des  Augustus  und  Tiberius  lebte  und  bei  Be- 
schreibung Galliens  Cäsars  Commentarien  benutzte,  sagt,  dass 
am  Rheine  nach  den  Helretiern  die  Sequaner  und  Medioroa- 
triker,  bei  welchen  die  Tribokcher,  ein  germanisches  Volk 
das  seine  Heimath  verlassen,  sich  niedergelassen  hätten,  und 
nach  den  Mediomafrikem  und  Tribokchern  die  Treverer 
wohnten^).  Es  werden  uns  also  ursprflnglich  die Medioma- 
triker  und  Treverer  als  Grenznachbarn  am  Rheine  hinge* 
stellt,  ohne  dass  eine  Grenzsoheide  genannt  wird,  und  die 
Triboker  als  solche  erwähnt,  welche  die  Mediomatriker  aus 


1)  Gaes.  de  bell.  OaN.  IV,  10:  Rhenas  oiitur  ex  LepOBtffs,  ^1  Al- 
pes inoolunt,  et  Imigo  'spatlo  per  ftne»  Nantuatiam ,  HeWetformD, 
SequaDorum,  Mediomatriconiin,  Triboceoniiii ,  Trevlforom  oftatua 
fertnr« 

U)  Strsbo  lY,  a :  Wi€tm  S\  rovf  'Elovtjihvc  Sqxtvttpol  9al  ilfc<f*o- 
fiatgiMoi  xaroixovat  roy'Pivoyf  iv  off  fcf^uror»  re^^vyik JK  f&vtis 
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einem  Theile  des  linken  Rheinofen  zurückdrängten  nnd,  nach 
der  NamensteUung  bei  Cäsar  au  scbliessen,  sieh  jBWisciieD 
diesen  und  den  Treverern  festgesetzt  und  somit  AnEangs 
weit  nördlicher  als  spater  gewohnt  zu  haben  scheinen,  sowie 
andere  Oerraanen  aus  dem  grossen  Stamme  der  Sueven  zur 
Zeit  des  Kampfes  Cäsars  mit  Ariovist  im  J.  56  v-  Chr.  Geb. 
noch  weiter  nördlich  auch  in  das  Gebiet  der  Treverer  einbrechen 
wollten  und  bereits  längs  dem  rechten  Rheinufer  standen  ^). 
Allein  was  Ariovist  von  seinen  Germanen  sagte,  daas  sie  seit 
14  Jahren  unter  kein  Dach  gekommen  seien«  d.  h.  sich  nicht 
an  .einem  bestimmten  Orte  niedergelassen  hätten,  um  friedlich 
die  Felder  zu  bebauen,  sondern  bald  in  diese,  bald  in  jene 
Gegend  zögen,  wo  sie  am  meisten  ihren  Vortheil  fluiden  ^), 
womit  auch  die  weitere  Nachricht  Cäsars  ttbereinstimmt,  dass 
das  ganze  Leben  der  Germanen  und  namentlich  der  Sueven 
zwischen  Jagd-  und  Kriegsbescbäftigung  wechsle  und  die 
einzelnen  Stämme  und  Geschlechter  jedes  Jahr  ihre  Wohn- 
sitze änderten  ^),  das  gilt  sicherlich  auch  von  den  damaligen 
Tribokern,  die  zu  dem  grossen  Suevenbunde  unter  Ariovist 
gehörten  ^),  und  so  finden  wir  sie  später  weiter  südlich.  Denn 
Plinius  ^)  nennt  als  Bewohner  des  linken  Rheinufers  von  Sfl- 
den  nach  Norden  die  Nemeten,  Tribocher,  Vangionen  u.s.w. 
und  Tacitus  ^)  gleichfalls  als  germanische  Völker  auf  dem 
linken  Rheinofer  die  Vangionen,  Triboker  und  Nemeten,  und 
von  nun  an  wird    Worms  die   Hauptstadt  der  Vangionen, 


1)  Caes.  de  beU.  Oall.  I,  37.  M. 
3)  Ebendao.  I,  86. 

3)  Bbeodas.  VI,  81.  83.  29)  IV,  1.    Vgl.  Tadt.  hiat  IV,  73. 

4)  Caes.  de  bell.  Gall.  I,  51. 

5)  Pilo.  hist.  nat.  IV,  31 :  RheDum  autem  accolentes  OermaDlae  gen* 
Ham  In  eadem  provincia  Nemetes,  Triboehi,  Vangiones:  hinc 
UbU  etc. 

0)  Taoit.Geriii.88:  Ipsam  Rheni  ripam  haad  diibie  Oenaauorani  po« 
puU  colunt,  Vangionea,  Tribocii  Nenetea. 


Die  Karakaien  aU  Bewohner  der  uiüeren  Nahegegeitd.    29 

nach  denen  auch  der  frfihere  eeltische  Name  dieses  Ortes, 
Borbetomagus,  in  Van<>[ione8  (Vangionae)  umgewandelt  wurde, 
wahrend  die  spätere  Geschichte  uns  die  Triboker  um  Strass-* 
bürg  und  die  Nemeten  um  Speier  vorführt,  dessen  früherer 
celtischer  Name  NoFiomagus  gleichCalls  in  Nemetes  (Neme- 
tae)  verwandelt  wurde  ^). 


1)  Es  ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  Pllnias  und  Tacitiis  an  den 
eben  angeführten  Stellen  die  Wohnsitze  der  Nemeten  und  Tribo- 
ker verwechselt  hätten.  Allein  es  wäre  gewiss  sehr  anükllend, 
dass  diese  Schriftsteller,  von  denen  der  erste  sogar  von  45—^ 
n.  Chr.  Geb.  bei  dem  römischen  Heere  in  Germanien  diente  (Plin. 
epist.  III,  5.  Piin.  hist.  nat.  I,  $.-3)  und  in  seiner  Wissbegierde 
seinen  forschenden  Blick  nach  allen  Seiten  hinrichtend  alleathal- 
ben  das  Land  durchstreifte  (vgl.  bist.  nat.  VII,  17;  XVI,  1; 
XXXI,  19)  und  der  letztere,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
Sohn  jenes  Mannes,  der  nach  Plln.  hist.  nat.  VII,  17  das  Amt 
eines  kaiserlichen  Procurators  von  Gallla  Belgica  bekleidete,  hier 
denselben  Irrthnm  {heilten.  Wir  ersehen  ans  Cäsar  (de  bell.  GalL 
VI,  Z5),  der  den  Anfang  des  hercynischen  Waldes,  welcher  auf 
der  rechten  Seite  des  Rheines  lag,  an  die  Grenze  der  Helvetier^ 
Nemeten  und  Rauraker  setzt,  dass  die  Nemeten  zu  Cäsars  Zeit 
noch  auf  der  rechten  Rheinseite  in  der  Nähe  der  Helvetier  und 
Rauraker  wohnten,  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie 
von  dort  ans  über  den  Rhein  in  das  jenseitige  Land  eindrangen, 
so  dass  sie  in  diesem  Falle  Anflings  unzweifelhaft  sfldlioh  von 
den  Tribokem  gewohnt  haben  müssen.  Hieraus  erklärt  es  sich 
anch,  warum  Tacitus,  der  den  Tutor  unter  den  Vangionen^  Ka- 
rakaten  und  Tribokem  recrutiren  lässt,  von  einer  solchen  Aus- 
hebung unter  den  Nemeten  nicht  spricht,  während  er  die  sonst 
gar  nicht  mehr  erwähnten  Karakaten  nennt.  Tutor  war  nämlich 
in  das  Land  der  damals  noch  sudlich  von  den  Tribokern  woh- 
nenden Nemeten  noch  nioht  vorgedrungen,  als  bereits  die  römi- 
schen Heere  naheten.  Wenn  nun  aber  später  als  UanpCstadt  der 
Nemeten  Speier  eHicheint,  während  Strassburg  die  Hauptstadt  der 
Triboker  war,  so  steht  hleMnroh  die  Tiiataaehe  fest,  dass  aller- 
dings später  die  Nemeten  zwischen  den  Tribokem  undYangionen 
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Eg  wMre  nttn  aber  M  untetmAm,  ok  »aeh  Pcfsteet^n^ 
der  VangiMen  a«f  der  linken  Rheinseite  diede  und  die  Tre- 
uerer an  einander  ang^rennten  und  die  Nahe  die  Seheidelinie 
bildete,  oder  ob  vtelieicht  doch  noch  awisehen  dem  Gebiete 
beider  Völker  ein  Landstrich  l^g,  den  wir  fttglieh  den  Ka- 
rakaten  zuzuschreiben  haben«  Wir  mttssen  bei  dieser  Unter-> 
suchung  uns  von  geschichtlichen  Fingerzeigen  leiten  lassen ; 
denn  bestimmte  geschichtliche  Angaben  fehlen  uns  ganzlich. 
Ein  ganz  allgemeines  Moment^  auf  das  wir  bei  dieser  Unter- 
suchung hingewiesen  werden^  ist  zunaebst  das^  dass  von 
jeher  WaMcr  oder  Waldgebirge  die  Villkerscheide  mnehten 
und  niebt  einf  kleinei'  Flnss^  der  M(  der  einen  (Seite  des  Wald- 
gebirges rieh  hinzieht,  so  dasd  Wir  sehoil  hiernach  nicht  an 
der  Nahe,  sondern  eher  auf  dem  Buosrticken  und  dem  Hoch- 
Walde  die  Grenze  zwischen  dem  Treverer-  und  ursprüngli- 
chen Mediomatrikerlande  zu  suchen  veranlasst  werden.  Hierzu 
kommt  nun  noch  folgendes  besondere  Moment.  Bei  der  mi- 
litärisch** politischen  Bistbeilung  von  Oalliett  mter  den  spa- 
tem Kaisern  wurde  Trier  die  Hauptstadt  von  Relgica  prima 
nnd  nichts  ist  natarlicher,  als  die  Anitahme,  dasfs  bei  dieser 
fiintheilung  die  Grenze  von  fidgiea  prima  und  6ermania.su- 
perior,  wovon  Mainz  die  Hauptstadt  war ,  dieselbe  blieb ,  die 
bereits  früher  nach  der  Festsetzung  der  germanischen  Völ- 
ker auf  dem  linken  RheiuuCer  und  der  jedenfalls  schon  unter 
Octavian  vorgenommenen  Abgrenzung  von  Germinia  nnd  Ein- 
tbeiluftg  in  Germania  superior  und  Gerntattin  inferior  zwi- 
schen dem  Lande  der  Treverer  und  Getmania  gezogen  wurde. 


wotalc%  ObgMch  wir  bdl  den  Alton  fiber  diese  TorStadehini  der 
WoboaüBe  beider  VMhor  ebenso  wonig  NnohrtoMeO  ADdon  ^  als 
OberbMiH  ober  die  Zeit,  wann  dteso  Völker  üoh  tn  OaUlen  fiest- 
ietMmi,  mid  iber  die  wohl  mclii  ganz  ubblatigon  Mmpf^,  durch 
wtfoUe  den  Bf ediottaClUBdm  dio  Mdhttatfo  Meloebeno  genottneo 
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Nun  ersehen  wir  aber  aus  Ansimias  0  f un  bestimiiitf  dafls 
der  Diciiter  bei  seiner  Reise  ttber  den  HunsrOcken  tron  Bin- 
gen nach  Trier  erst  hinter  Dnouiissiis  (Rirchberg)  und  den 
Gefilden  der  auf  den  Bunsrücken  yerpfiansten  Sermaten  die 
Greaae  von  Belgica  fiberscbritt.  Alier  Wahrscheinlichkeit 
nach  war  Belginmn  am  stumpfen  Thumie  auf  dieser  Strasse 
der  Grensort  von  Belgica  nach  Germania  hia^)  und  nichts 
liegt  hierbei  n&ber  als  anzunehmen ,  dass  der  Hdfaennog,  der 
vom  stumpfen  Thurme  aus  mitten  über  den  Hnnsrückeii  hin- 
zieht und  die  Wasserscheide  des  Gebirges  ist,  nach  dem 
Rheine  hin  die  ursprüngliche  Orenjse  awischen  den  Treve- 
rern  und  dem  sttdlich  angrenzenden  germanischen  Volke  ge- 
bildet  hat.  Dass  dieser  Höhenzug  die  Scheidelinie  von  BeK 
gica  prima  und  Germania  superior  abgegeben  hat,  geht  aucL 
aas  dem  Umstände  hervor ,  dass  er  die  beiden  ältesten  DiiH' 
cesen  Deutschlands,  die  Brzdidcesen  Mainz  und  Trier^  trennte^ 
aber  der  alten  Einthdlung  der  Hirchenprovinzen  gerade  die 
römisch-politische  Landeseintheilnng  au  Grunde  liegt.  Auch 
bildete  dieser  Höhenzug  die  Grenzscheide  awisc^ien  dem  ripua-* 
rischen  and  dem  rheinischen  Pranken  und  zwischem  dem 
Nahe  und  Moselgau  ^).  Es  ist  somit  der  Schluss  ein  ganz 
aatUrlicher,  dass  das  Gebiet  der  Treverer  nach  Festsetzung 
der  Germanen  auf  dem  linken  Rheinufer  nicht  bis  zur  Nahe, 
sondern  ungefähr  bis  zur  Wasserscheide  des  Hunsrückens 
ging,  ohne  dass  allerdings  die  Grenze  genau  regulirt  sein 
mochte.    Ja  die  von  Dio  Cassiiis  gemachte  Mittheilung,  dass 


1)  MoaeBa  Y^  8—11. 

S)  S.  meine  Abhandlung  über  die  Lage  derTaberaao  ttnd  artasan- 
ronMura  ia  diesen  Jahrbb.  Heft  xyill^  a  0  «ad  meltte  Beltrilge 
zur  Getchichto  der  nateren  Mabegegead  iwd  des  MaasrOekens 
unter  der  Hemebaft  der  Mmer^  Kreueoadi  18io^  S.91. 

8)  S.  Fr.  Back;  das  Kloster  Ravenginbtirg  «Ml  seUie  UlSgebangen 
Bd.  1.  Koblena  1841,  S^a. 
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ein  Theil  der  Gennanen  das  ganze  linke  Rheinufer  schon 
unter  Octavian  in  Besitz  hatte  und  die  Eindieilung  und  Be- 
nemiung  von  Ober-  und  Untergermanien  veranlasste  ^) ,  und 
der  Umstand,  dass  von  Ptolemäus^)  ein  Fluss  des  linken 
Bheinlandes,  Obrinka  C^ßg^y^ai)  als  Grenzlinie  zwischen 
beiden  Germanien  angegeben  wird ,  was  auch  spater  durch 
Marcianus  Heracleota '),  der  diesen  Fluss  Abricca  nennt,  auf 
das  Bestimmteste  wiederholt  wird,  dürfte  den  Beweis  abge- 
ben, dass  das  Gebiet  der  Treverer,  nachdem  sie  durch  die 
über  den  Rhein  herflbergekommenen  Germanen  von  diesem 
Strome,  dessen  linkes  Ufergebiet  sie  noch  zu  Casars  Zeit 
inne  hatten  "*),  zurückgedr&ngt  worden,  schon  frttbe  gar  nicht 
mehr  bis  dicht  an  den  Rhein  ging  ^) ,  und  schon  darum  we- 
nigstens der  unterste  Theil  der  Nahe  nicht  die  Grenzscheide 
der  Treverer  und  des  sttdlicb  an  dieselben  angrenzenden 
deutschen  Volkes  gebildet  haben  kann. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sein  mdge,  so  dürfte  das  Br* 
gebniss  unserer  Untersuchung  wohl  auch  noch  durch  eine 
Stelle  bei  Tacitus  in  Verbindung  mit  alten  Vertheidigungsan« 
stalten,  welche  auf  dem  Hunsrflcken  vorkommen,  unterstützt  wer- 
den. Dieser  Schriftsteller  berichtet  uns  nämlich,  dass  die  Tre- 
verer im  J.  70  n*  Chr.  Geb.,  da  ein  aus  Ratten,  Usipiern*  und 
Mattiakern  gemischtes  Heer  Mainz  belagerte  und  überall 
Beute  machte,  an  ihren  Grenzen  eine  Schutzwebr  auf- 
geführt und  sich  verpaliisadirt  hätten  und  mit  grossem  Verluste 


1)  Dio  Caas.  UII|  12.    Vgl.  Mess.  Gorvin.  85.    Tacit  ann.  IV^  78; 

VI,  80;  hist  I,  8.  1Z.  M.    Sueton.  in  ViteU.  7;  in  Domit  6. 
9)  Ptolem.  geogr.  II^  8.  g.  14  und  17. 
8}  Marcian.  Hemd,  in  periplo  maris  bei  notiquety  recneil  des  liisto. 

rlens  des  Gsoles  et  de  la  Franoci  tost.  I,  p.  88. 

4)  Caes.  de  beU.  Call.  I,  87;  lY,  10.  Y^  8;  VI^  8.    SIrabo  IV^  8. 
Val.  Pompon.  Heia  III^  Z. 

5)  VgL  Steininger  a.  a.  O.  S.886.  Aom.  Z. 
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beider  Theile, gegen  die  GenDanen  gekänifft  worden  sei  ^). 
Und  wirklich  finden  sich  auf  dem  Hunsrfickan  jetzt  noch  alte 
Vertheidigungsanlagen,  die  im  Winter  1850  auf  1851  von  dem 
damaligen  Ingenieur  -  Pr.  -  Lieutenant  Herrn  A.  v,  Cohausen 
xuffl  Theil  auf  das  Sorgfaltigste  untersucht  und  beschrieben 
worden  sind  ^)  und  nach  meinem  Dafürhalten  an  die  Worte 
des  Tacltus  erinnern.  So  ^ieht  sich  unter  dem  Namen  Stang- 
praben  eine  Wehr grense  mit  einer  Breite  von  25  bis  SOFuss 
und  einer  Tiefe  von  8  bis  10  Fuss  und  mit  den  Spuren  eines 
Walles  auf  ihrem  nördlichen  Rande  durch  den  Wald  und  die 
Flur  des  Dorfes  Wiebelsbeim  und  weiter  durch  den  Wald  am 
Fasse  des  s.  g.  Luftenbergs ,  bis  sie  auf  der  Flur  des  Dor- 
fes Laudert  sich  verliert,  wo  sie  jedoch  auch  früher  sichtbar 
gewesen  und  aich  noch  hinter  der  alten  St  Remigiuskircbe 
dem  Bergvorsprunge  angeschlossen  haben  soll,  an  dem  zu 
beiden  Seiten  des  Baches  Laudert  liegt.  Ebenso  stösst  man 
nördlich  der  Sümpfe  von  Laudert  da,  wo  die  Wege  der  Dör- 
fer Maisborn  und  Laudert  sich  kreuzen  und  nach  Pfalzfeld 
und  Neunzhausen  weiter  gehen,  auf  den  Anfang  eines  unter 
dem  Namen  Landgralen  bekannten  Grabens  nebst  Brustwehr 
längs  seinem  nördlichen  Rande,  der  mit  24  Fuss  Breite  und 
3  bis  6  Fuss  Tiefe  bei  Alaisborn  aus  dem  Walde  tritt,  des- 
sen Grenze  folgt  und  weiter  abwärts  am  Bache  verschwindet, 
bei  Bubach  aber  jenseits  des  Baches  wieder  sichtbar  wird  und 


1)  Taoit  hist.  IV,  87:  Dein  mutati  in  poenUeaüaiii  primani  qnarta- 
olque  et  duodeTScesiml  Voculam  seqmintur,  apud  quem  resumpto 
Vejipnsfani  sacramento  ad  liberandum  Magontiad  obsidium  diice- 
bantur.  Dlsccs.serant  obsessores,  mixtus  ex  Cattis,  Usipüs,  Mat- 
tiacis  exercitus,  satietate  praedae,  nee  incruenti.  In  via  disper- 
80S  et  Desefos  miles  noster  Invaserat.  Ünia  et  loricam  vaUtim- 
que  per  fines  suos  Treveri  struxere  magaiaqae  fnvioem  da- 
dU>ns  cum  Gennaäis  oertabant,  doaec  egregia  erga  populum  Ro* 
manum  raerUa  mox  rebelles  foedarent. 

S)  S.  diese  Jahrbb.  Heft  XVfIf;  S.  45  ff.;  ÖO  ff.  und  7t  und  78. 

S 


isLiiä  äiitch  «ed  iMi^äche»  WAIfl  ini  w«»»^  wtHikirÜ,  den 
Gamnfieli^hän^^  Hikf  ftüHticAf  lasi^nd,  auf  lIlisteHliioli  mAäd 
Und,  wife  Herr  v.  tloüäiiisett  nicht  #eiter  untersttcfien  konnte, 
ikü  jedoch  bestinädf  erfaUt^n  habe ,  hcUch  Reifer  g^lti  Ettt 
von  Cohausen  ineint  iwat,  däss  ^lede  nnd  andere  Verschnifi- 
iüügeüy  do#ie  dlfc  ä.  g.  ftufg;^n  von  Läutert  lin^  DädetfrMh, 
höhe  von  WäsSer^räUeii  ndMosäehe  nnd  b^tikifgie  tÜHweike, 
m  i^bhl  Grft6e)r  hi  äich  sfeMItesen ,  aber ,  #ie  ntää  Btäs  ikt 
ganzen  Ahlag;^  ^eiitlicli  »eht,  kttglelkh  zur  YeHUtÜi^nü^  ^6- 
^^HcK«et  #aretf,  vbd  den  Rktfeü  hütk  Sehtib&e  ^egeh  die 
tbh  lihein  hirkd  slndHngeiideH  Allamanireh  isriiditet  ivordeii 
seien,  so  äM  dib  ^äiäüer  die  (Kraben  vei^tbeidigt  Nätteii,  wtfi- 
rend  die  BA^el  ein  sicherer  Vferite^k  ft»r  di^  PMtteft  und 
HeeMfen  gewesen  tvMreU;  Allein  «raroMf  tsdllM  i9\*\  d&  wir 
Hl  der  erwäbnt^ii  Stelle  dfes  Taclfus  einen  bestimiüten  faisto- 
tischeif  Anhiltspuhkt  fiMen  tittd  bach  Ütfigfir  NacKt^dy^  die 
6renze  der  Treverei*  anf  A^iä  Bttnsi-tfi^eii  zu  sucHeii  ha1>eM, 
die^e  und  andere  derartige  V^r^cbaiizbogen,  die  sich  bOcK  wei- 
ter düf  dife^ejb  Gebirge  voründen  und  von  Hettn  vdh  Cohan- 
sen  nicht  untersucht  worden  sind  ^),  nick  gerade  anf  die  von 
jeii  Ti'everern  an  iltreh  Crenzeh  gegen  die  vob  Vhinz  her 
ehidringendeti  Ratten ,  Uyipier  und  Matliaken  etricfatete  lo- 
rlca  und  das  vallüiti  beziehen,  wovon  sich  soiist  nirgends  und 
iltn  wehigjibti  an  der  Nähe  irgend  Welche  S^urihi  flbderi? 

Die  spateren  Allamannen,  die  am  Ober-  und  Mittelrheine 
Oihsti  Üie  die  tmlkeh  adi  Medbri'heiri  fmifakr  V^oii  Vy^ 
ih  nii-ehibilriif  Mii)ii  und  g^wif »gi^r  kmii  in  m  liiikifc  fthein- 
läoä  eibbracneny  zögen  nicht  längs  dem  rliisse  biii,  fedndero 
stürmten  in  ihrem  wilden  Muthe  vor  keiner  Gefahr  zurück- 
bellend  und  beutelustig  mehr  in  das  Innere  des  Landes  hinein, 
und  gegen  sie  mussten  andere  VertheidtgungsanstalteB  ak  die 
oben  erwähnten  efrtcblet  wiirden.     We  bespr^clmieB  Anla- 


1)  Vgl.  iiÄck  a:  ü.  6.  ^.sso. 


JNr  EanMim  O^  Ben^hmer  dmr  unkrmlMiegegenA    86 

feil  jedoeb  weisen  auf  mnen  Angriß  ciaes  Feinfo  hin,  der 
auf  itf  Unken  Rheinseite  sich  beland  nnd  längs  diesem  Flosse 
rtn  der  Nnhe  her  über  den  Hunsrtloken  vordringen  wollte. 
Bas  aber  werden  wir  gerade  von  jenen  einaselne»  Streiftchaa- 
reii  dtr  Katten,  Usipier  und  Mattiaken  annehmen  mflssen,  die 
von  dem  Mains  belagernden  Hanptheere  sieb  getrennt  hatten, 
om  aneb  anderwärts  Beute  sbb  machen  und  sich,  um  nicht  ab- 
geschnitten SSM  werden ,  nicht  in  das  Innere  des  Landes  hin- 
ciawagen  dorften,  sondern  in  der  Nähe  des  Flosses  Ueiben 
iMissfen«  Berr  Sleininger  glanbt  zwar  unter  der  lorica  und 
den  vallon  des  Taeitus  die  s.  g.  Langmaner  und  die  Ver^ 
sebansuageif,  welehe  anf  der  linken  Moselseite  durch  das 
fleMet  derTreverer  sich  hinziehen  nifd  gegeii  die  vom  Nie- 
dei'rhein  diireh  dIeEifel  heranrockenden  Deutschen  errich- 
(et  Worden  seifen,  verstehen  sni  miissen  und  m^hiti  es  sei  dem 
anVerbondemen  Stile  des  Taeitus  zasiiscbrdiben,  wenn  er  von 
dem,  was  bei  Mainz  geschab ,  amf  diese  Begebenheft  bd  den 
Trever^rn  nberspringe  ^).  Allein  ein  solcher  unverbundener 
Stil  wäre  gewiss  eine  Verworrenheit  in  der  Darstellung,  wie 
sie  eto  Ta<^0s  sich  nicht  zu  Schulden  kommen  lässt.  Wä- 
ren die  Germanen,  mit  denen  die  Treverer  zu  kämpfen  hat- 
ten, andere  als  die  eben  erst  genannten  gewesen,  so  hätte  Ta- 
citns,  weil  er  sonst  nothwendig  missverstanden  werden  musste, 
dies  angeben  müssen  und  hätte  es  sicherlich  auch  gethan. 
Ohne  Aiese  Angabe  aber  kOnnen  unter  den  Ckrmani  nur 
die  eben  erwähnten  zu  veirstehen  sein.  6an2r  besonders 
dürfte  auch  die  Partikel  'quin',  mit  der  Taeitus  den  letzten 
Satz  In  der  erwähnten  Stelle  beginnt,  und  durch  welche  der 
labalt  iKeses  Satzes  in  enge  Beziehung  zu  dem  Vorhergehen- 
den  gesetzt  und  noch  auf  etwas  Besonderes  in  der  erzählten 
Thatsache  hingewiesen  werden  soll,  gegen  diesen  Sprung  in 
der  Erzählung,  wie  ihn  Herr  Steininger  annimmt,  sprechen. 


1)  YgL  Steinioger  a.  a.  0.  S.  180.  ft.  193. 
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Die  einfaehe  uad  Datariicbe  SrUftrung  dieser  ganzen 
Stelle  ist  die,  dass,  sowie  am  Niederrbein  auf  die  Auflbrde* 
rang  des  Civilis  ^)  Geriaanen  ia  das  Gebiet  der  den  ROmem 
ergebenen  Völker  eindrangen,  so  aucb  solcbe  am  Mtttelrbeia 
über  den  Strom  kamen,  um  nacb  dem  Plane  des  Civilis  die 
Rttmerherrschaft  zu  zerstören  und  zugleich  Beute  zu  machen. 
Civilis  musste  es  besonders  daran  gelegen  sein,  die  feste  und 
wichtige  Position  Mainz  den  Römern  zu  entreissen  oder  die 
dortige  römische  Heeresmacht  doch  so  zu  besebftftigea»  dass 
die  am  Niederrbein  Belagerten  von  dorther  keine  Hülfe  er- 
halten konnten.  Da  jedoch  die  ganze  Macht  der  Ratten^  Dsi- 
pier  und  Mattiaken  für  die  Belagerung  von  Mainz  nicht  nO- 
thig  war,  so  zog  ein  Tbeil  derselben,  da*  es  diesen  am  mei- 
sten um  Beute  zu  thun  war,  ganz,  nach  der  Aufforderung 
des  Gvilis^)  auch  nach  dem  Gebiete  der  Treverer,  musste 
sich  jedoch,  indem  ihre  Hauptmacht  bei  Mainz  zurttckblieb, 
n  der  Nähe  des  Rheines  halten ,  um,  wie  bereits  bemerkt» 
nicht  abgeschnitten  zu  werden.  So  zogen  sie  also  durch  das 
untere  Nahethal  auf  den  Himsrücken,  wo  sie  mit  den  Treve» 
rem,  die  dort  an  ihren  Grenzen  sich  verschanzten,  znsam* 
mentrafen.  Da  sie  jedoch  hier  nicht  vorwärts  dringen  konn* 
ten,  sondern  schwere  Verluste  erlitten,  zogen  sie  wieder  zu» 
rück  und,  indem  auch  Mainz  nicht  erobert  werden  konnte  und 
Beute  genug  gemacht  worden  war,  zerstreute  sich  das  ganze 
Heer  sorglos  in  verschiedenen  Zügen,  wo  sie  jedoch  von  den 
herbeieilenden  Truppen  des  Vocula  unversehens  über&llen 
wurden.  Das  scheint  mir  die  einfache  und  natürliclic  Anf- 
assung  der  Erzählung  des  Tacitus  zu  sein,  und  wohl  in  die- 
sem Sinne  hat  aucb  schon  Wiltheim  die  lorica  und  das  Val- 
ium der  Treverer  auf  die  rechte  Mosel^eite  versetzt  '). 


,1)  B.  Tacit.  hist  IV,  Z8. 

2)  8.  Tncit.  n.  a  O. 

3)  Nefkis  hio  praeCerire  muri  ioaentis  vesligia,  quae  longUisiiiiii  (ra- 
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Wjr'bfttten  -somit  ungefähr  die  Grense  des  Treverer- 
laodes  gegen  SQdosten  nach  Festsetzung  der  in  Rede  stehen- 
den germanischen  Vttiker  auf  der  linken  Rheinseite  gefunden. 
Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  ob  das  Gebiet  derVangionen 
bis  zu  der  Grenze  der  Treverer  ging  oder  nicht.  Wenn 
Ptolemtiis  *)  Mainz  als  nördlich  von  dem  Gebiete  der  Van- 
gionen  und  noch  in  Germania  inferior  gelegen  angibt,  so 
können  wir  aus  dieser  Angabe  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass 
das  Gebiet  der  Vangionen,  die  in  Germania  superior  wohn- 
ten, sich  nicht  bis  unterhalb  Mainz  ausgedehnt  haben  könne, 
indem  gerade  in  diesem  Kapitel  bei  Ptolemäus  so  eine  grosse 
Verwirrunfff  herrscht,  dass  er  die  Nemeten  nördlich  von  den 
Vangionen  und  Srassburg  noch  in  das* Gebiet  derVangionen 
versetzt,  da  wir  doch  aus  andern  zuversichtlichen  geschicht- 
lichen Nachrichten  wissen,  dass  Mainz  noch  in  Germania  su- 
perior lag  und  gerade  dessen  Hauptstadt  war.  Allein  wenn 
kein  einziger  Schriftsteller  sagt,  dass  Bingen  oder  Mainz  noch 
in  dem  Gebiete  der  Vangionen  gelegen ,  wenn  wir  aus  dem 
Umstände,  dass  Worms,  dessen  echt  gallischer  Name  Borbe- 
tomagus auf  ein  Vorhandensein  dieses  Ortes  schon  vor  dem 
Bindringen  derVangionen  hinweist,  ihre  Hauptstadt  und  selbst 
mit  ihrem  Namen  benannt  wurde,  uns  die  Hauptmacht  dieses 
Volkes  in  der  Gegend  von  Worms  denken  mtlssen,  so  steht 
niehts  der  Annahme  entgegen,  zu  der  die  hier  abgehandelte 
Stelle  des  Tacitus  noch  besonders  hindrängt,  dass  die  Kara- 


etttios  Bedemit  agro  Incedunt,  dabttatione  oon  absona^  an  alt  mn- 
nimöntnin  allqood  flnium  contra  Ctermanos  altos^e  hostes ,  qimle 
illud)  quod  trans  Mosellam  Trevirl,  eiim  Civilis  in  rebeüio« 
nem  omnia  adversus  Romano^  concKaret,  contra  Genoanosy  Ci- 
vilis foederatos,  suscitaverunt,  ut  in  IV.  Hislorfae  liis  verbls  pro« 
dit  Cornelias  Tacitas:  Loricam  vallumque  per  llnefl  suos  Treviri 
stroxerunt,  magnisqiie  invicem  cladlbns  cum  Ocrmanis  certabant. 
Wlltlieiai:  Luxemburgum  romailum  p.  871. 
1)  Oeogr.  II;-  8.  %.  10. 
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fcaten  zwischen  den  VangioHen  und  Treverern  gewohat  und 
etwa  die  untere  Nabegegend,  die  durch  ihren  ReidithuBi  und 
ihre  Schönheit  die  firenden  Eroberer  vomebmUcb  ansiehea 
niusstCf  inne  gehabt  haben. 

Auffallend  mOchte  es  nun  aber  erscheinen ,  dass  dieses 
Volk  von  keinem  oinaigen  Schriftsteller  als  Bewohao'  diesrr 
Gegend  und  überhaupt  dem  Namen  nach  aach  nor  von  Ta- 
citus  und  xwar  blos  an  der  erwähnten  Stelle  genaant  wird. 
Allein  wir  wissen»  dass  Tacitus  bei  seiner  grossen  Sorgfalt 
in  der  Ausdehnung  von  Personen«  und  VMkernamen,  die 
in  seiner  Geschichte  aiiftreten,  uns  auch  sonst  Namen  nennt, 
die  kein  anderer  Schriftsteller  mehr  erwfthat,  wie  avch  an- 
dere Schriftsteller  y  2.  B.  Cttsar,  Strabo,  Pliiaus  nnd  Ptole- 
maus  uns  Volksnameu  aufbewahrt  haben,  die  oucb  von  ihaen 
nur  ein  einziges  Mal  und  sonst  nirgends  mehr  genannt  wer- 
den. Wir  dürfen  fenier  nicht  übeisebett,  dass  auch  dieVaa- 
gionen,  Nemeten  und  Triboker  nur  von  einigen  Schriftstel- 
lern erwähnt  werden  und  x^s  besondere  VMker  Md  ans  der 
Geschichte  verschwinden  und  als  solijhe  meines  Wisaeos  an 
j^etaten  Alale  in  der  Geographie  des  PiAitmümSy  4er  unter 
Badrian  und  den  beiden  ^ntoainen  lebte,  genamiit  werden  ^)^ 
und  wenn  die  Namen  der  beiden  ersten  VMker  auch  noch 
später  vorkommen ,  so  bsAcin  sich  dieselben  niebt  mehr  als 
yolksnamen,  s^n^rii  a(sJNa«ien  ihrer  ehemali^ctt  Baaptstftdte 
Worms  und  Speier  erhalten  ^) ,  filr  welche  jedodi  auch  as* 
gleich  wieder  die  ursprünglichen  gallischen  Namen  Borbeto- 
m^gus  und  NoviomtgMs  vorkommen.  Somit  darf  iilr  ans 
nichts  AuflaUendes  darin  liegen,  dass  der  Name  der  fiaraka- 
ten  blos  in  der  erwähnten  Stelle  des  Tacitus  erscheint  HUg- 
lieb  ist  es ,  dass  sie  Stammesgenossen  oder  ein  kleiner  Ne- 


1}  Oeograph.  U,  0.  $,  H  m4  19. 

8)  8.  K.  B.  Ammisn.  Maroe».  XV,  11;  ^Vl,  9.     HJeroa.  c^sL  91. 
Motitia  dign.  in  part.  Occid.  eap.  XXXIX. 
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Nwiiv^ig  4?r  ysm^Qt^aii  wäre«  wid  t^fnm  von  Plinius  und 
Taciius  in  seiner  Germania  und  sonst  unter  dem  Namen  Van- 
gipn^  spit  liegriffpii  ^a^^n,  fimd  Tacitu^  mag  mp  an  der  be- 
sftq^kffikm  ßtPflß  I>l9!s  dpsvrfgen  gepappt  haben,  yreil  seine 
S^^l^gMt  in  der  N^pnuag  d/er  ISameo  von  Völkern ,  die  i« 
seipeff  ß<^c|iicht^  auftffst^i,  ihn  zu  ^ißsex  ^esonjern  Erwäh- 
n^^g  hewpg.  Pfir  üm^t^Qd,  d^ß  pie  ein  blp^er  Neheuzwejg 
depr  Vapg^nen  wi^üren,  fiiJuiiß  ^uch  die  Ursache  sein,  warum 
Tacitua  da»  w^  P^  ßiß  ^per^  anführt ,  ^je  pp^ch  den  Vangio- 
um  nm^if  ohgli^iich  Tp^r  J^pecsli  durch  ihi*  Land  zog.  Dach 
mag  aiicb  Tptor  er^jt ,  a|s  er  in  das  eigepiliche  Vangionen- 
lapd  kWf  die  Apshejnipg  yprzpnehinen  apg^^ugeu  und  die* 
seihe  hinfort  ppt^r  ipn  Vapgfopen  hcgppp)^  habep ,  so  d.ass 
diese  dupn  mit  pUep  S^cht  aiich  zue^ßf,  genannt  Wjcrden  und 
die  Heonutiwpg  vuter  ipn  Kar^a^^p  e^i  Rückgriff  war. 

Ikxm  ii^^iimiP^nSimß^^  v/erdppfL^  flie  ll^^rai^^en  vieUeiph 
U^  der  /Oeir^ichkei^ ,  dJe  ^>e  bewQhpj^u.  $chpn  jLeibniU 
b«t  ^emeriU ,  da^^  ^  9^^  Wanpiep  der  ffep^ehißn  wie  der 
QH9  HOd  j0in^WUi  ppcb  dfsr  yolk/^r  üvre  fiedeutvng  hatt^, 
die  uns  oft  nur  aus  Mangel  an  Sprachkenntniss  entgeht,  und 
wenn  nun  die  Triboker  von  drei  und  Buche  (Dreizahl  hei- 
liger Bttchan) ;  die  Nemeten  von  dem  Worte  n  i  m  i  d  =  ne- 
mus  und  die  Vangionen  von  w  a  n  g  s=  campus  amoenus,  para- 
disus  ihren  Nanien  haben,  wie  X  Grimin  und  Andere  be- 
haupten ,  S9  k(|ini^eii  ,wir  geyvi^s  a^ch  den  ^^amen  Caracates 
(fiHff^c^t^)  X9,p  1f.f^T^  ^,jlr^  k,ef  oder  ,kir  -  Bergfeis  und 
ac  r=  Wm^tiV  ^hecipMep,  fiß  A«^  e/r  felis wfi^,ser  -  Ajjiwphner 
bedeatcle,  und  in  diesem  FaUe  wäre  der  Jiame  ebenso  gebil- 
det .wie  der  Harne  Licates  0  (Anwohner  des  Lech)  von  J  i  c , 
lig  =  t^Jttss.  Ist  diese  NamensaMeitung  und  Bedeutung 
richtig ,  so  werden  wir  hierdurch  gleichfalls  darauf  hinge- 
wiesen,  die   Karakaten  an  der  Nahe  zu  suchen,  die  nebst 

1)  Plin.  hist.  nat.  111,84. 
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ihren  Bächen  sich  durch  wilde  Felsberge  ihren  Lauf  gehro- 
chen hat^). 

Als  Stammesgenossea  oder  ate  ein  Nebenzweig  der  Van- 
gionen  dürften  die  Karakaten  auch  mit  diesen  ans  Genna- 
nien  nach  Galiien  eingewandert  sein  und  swar  woM  svr 
Zeit  des  zweiten  römischen  Bflrgerkriegs,  wo  den  Provinzen 
wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  konnte  und  dnrch 
die  Abführung  von  so  vielen  rtf roiseben  und  gallischen  Tmp« 
pen  das  linke  Rheinufer,  das  damals  auch  noch  durch  keine 
romischen  Kastelle  und  sonstigen  Befestigungen  irgend  wie 
geschätzt  war ,  den  Einfällen  der  jenseits  des  Rheines  wob* 
nenden  Deutschen  blossgestellt  wurde,  die  nur  eine  gOnstige 
Gelegenheit  abwarteten,  um  auf  der  linken  Rheinseite,  deren 
Fruchtbarkeit  sie  anlockte  ^) ,  sich  niederzulassen ,  aber  ge- 
wiss  keine  gtlnstigere  Gelegenheit  hatten  als  diese,  um  ihrep 
Zweck  aoszuffihren.  Die  Vangionen  sind  zwar  bereits  froher 
schon  in  Gallien  anwesend  gewesen,  indem  sie  gleich  den 
Neroeten  und  Tribokem  und  andern  deutschen  VMkeni  unter 
Ariovist  gegen  Cdsar  kämpften'),  so  dass  Manche  ^  VaiH 


1)  Das  Wort  kar  y  ker  oder  kir  hat  sioli  n.  4.  In  dieser  OegfioA 
merkwürdiger  Weise  noch  erbaUen  in  dem  Namen  Kerebacb, 
welcher  Bach  gegen  %  Stunden  von  Kreuznach  durch  eine  wilde 
Felsschlucht  herab  am  Fusse  des  Rheingrafensteins  in  die  Nahe 
fällt.  Ebenso  beisst  in  alten  Urkunden  der  Bach,  der  bei  Kirn^ 
im  Munde  des  Volkes  Kere  genannt,  am  Fusse  des  Kjrft!ls 
vorbei,  auf  dem  die  Ruinen  der  Kyrburg  liegen,  unter  dem  jetzi- 
gen Namen  Hahnenbach,  d«  h.  Haan-  oder  HObenbaeh  TOm  IIinu^ 
rficken  herabkommend,  wo  er  bei  dem  Dorfe  Olferoototea«  jelet 
noch  Kerebach  beisst ,  zwischen  hoben  Felsmassen  hindurch  in 
die  Nahe  fliesst.  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  der  untern 
Nahegegend  und  des  Honsrückens  unter  der  Herrschaft  der  Rö- 
mer,   S.  67.  Anm.  2. 

9)  VgU  Caes.  de  beH.  6an.  II,  4.  Tadt.  bist  IV,  78. 

8)  Caes.  de  beU.  Oall.  I>  41.  '     '  '"'' 
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gionen  wrfNemeten  gfleich  den  Tribokeni  schon  vor  Csisars 
Ankunft  ihre  späteren  Sitze  in  Gallien  eiiinehmen  lassen,  da 
es  sich  nicht  annehmen  lasse,  dass  von  Cäsar  an  kleine 
deutsche  Stamme  gegen  den  Willen  der  ROmer  und  ohne 
dass  wir  in  den  römischen  Schriftstellern  Kunde  davon  auf. 
kevrahrt  Anden,  sich  in  Gallien  niedergelassen  hätten  oder 
hl  dasselbe  versetzt  worden  wären,  wie  Letzteres  unter  August 
mit  den  Ubiern  der  Fall  gewesen^*).  Allein  wenn  Cäsar 
sagt,  dass  die  Scbaaren  des  Ariovist  nach  dessen  Niederlage 
zum  Rhein  geflohen  seien  und  nur  Wenige  ihre  Rettung  auf 
Kähnen  gefunden  hätten,  während  alle  Uebrigen  niederge- 
hauen  worden  seien  ^);  wenn  er  ferner  bei  Beschreibung 
des  spätem  Krieges  der  Treverer  gegen  ihn  berichtet,  dass 
dieselben  den  ganzen  Winter  hindurch  Gesandte  fl  b  e  r  den 
Rhein  geschickt,  um  die  deutschen  Völker  zum  Kriege  gegen 
die  Römer  aufzuwiegeln,  während  von  diesseitigen  Deutschen 
ttieht  die  Rede  ist,  und  dass  die  Deutscheu  erklärt  hätten, 
sie  hätten  im  Kriege  des  Ariovist  den  Versuch  gemacht, 
aber  den  Rhein  zu  ziehen,  und  wollten  es  nun  nicht  noch 
einmal  wagen  ^);  wenn  er  weiter  bei  Erzählung  der  ver- 
schiedenen Aufstände  gegen  ihn  in  Gallien,  an  denen  sich 
fast  alle  Völker  in  Gallien  betbeiligten ,  nie  unsere  Völker, 
wohl  aber  die  niederrheinischen  Deutscheu  des  linken  Ufer«« 
gebietes  nennt  und  nur  von  den  rechtsrheinischen  Sneven 
nnd  den  denselben  angehörigei^  Stämmen,  zu  denen  wir 
unare  Völker  rechnen  mtissen,  redet ;  wenn  er  sodann,  während 
er  die  Triboker,  die  somit  erst  nach  diesen  Aufetänden,  aber 
noch  vor  Herausgabe  der  Commentarien  Cäsars  ihre  rechts- 
rheinischen Sitze  verlassen  zu  haben  scheinen,  als  Bewohner 
der   linken    Rheinseite  zwischen    den    Mediomatrikern    und 


1)  So  z.   B.  (!4(einlnger  a.  a.  O.  S.  4. 

2)  Caea.  de  beU.  GaU.  1,  öS.  Vgl.  Llv.  «pH.  104. 
8)  Gm«,  de  bell.  6aU.  Y,  M.  Vgl.  VI^  8.  9. 


Treverern  aiifji^It  0,  die  Nemet^Q  upd  Vwg|p||e%  olic)(4i:b 
gerade  sj^,  4«  #ie  ihm  ia  dea  Bürgcrkmgea  Tri^P^fi  «teil- 
ten ^)f  für  iha  vpn  l^fsonderer  BedeiUiuig  warea ,  ^afei?  d€i| 
Aewohoerii  der  IjpkeQ  Hbeiq^eite  n^cl^t  aeaaty  aliitp*  doch  diese 
ibai  se  natzüciiueii  Oeuta^lp^a  g^^w  nicbl  oiit  ISlil|s€|iwepgea 
.abergaagea  baben  würde  ^  falls  spe  bei  der  Befaasgabe  des 
betreffenden  Theil^a  seiper  Coofip^nt^rien  aiicb  scboa  auf  der 
Uiifcea  Rlieiaseite  gewohnt  hätten ;  wenn  er  endUcfa  die  Meme- 
ten  sogar  aiisdrüeklich  noch  als  Bewohne  des  recjhten  Rheia- 
ilers  anftlhrt^),  und  die  Mediomatriker  noch  als  4ii«rpbn#r 
des  Rbeittes  Sitee  eiunebmen  lässt,  firelche  jene  VMker  apAter 
kine  hatten^):  ao  ersehen  wir  dar;|«s  giMia  eflenhar,  dass 
Mos  iit  Triboker  cur  Z^t  der  Herausgabe  der  Cownenla- 
rien  Cftsars  anf  der  linken  Rheiufi^e  wohnten ,  abor  noch 
nicht  die  Neneten  und  Vangiotien ,   and   dass  diese  Volker 
dem  Arioviat  nur  Nannsckaft  für  seine  Kriege  in  Oallian 
gestern  baAten.    Zar  Zait  das  Bürgerkrieges  konnten  di|)sei- 
ben  aker  um  «o  leichter  auf  der  linken  Bhe|nsmte  aicb  nie- 
derlaasen,  als  dieselbe  van  Truppen  ganc  entbltait  witr  md 
es  Cäsafer  dnn^h  Imdlkhes  Eatgeg^nliret^n  lait  ihnen  nic^t 
verderben  darffe.    Denn  unter  daii  Truppen«  wdlche  ibm  den 
Sieg  Aber  Ponpejus  bei  Pharsalus  im  Jahr  4B  v.  Chr.  er 
ringen  hälfe« ,   waren  aueb  Deutsche  %  welche  nac|ft  l^'Ipms 
sogMT  den  AnsSfCiUag  gaben ,  und    wenn  unter  dem  Heere, 
w  riehen  Cäsar  hei  seinem  Uebergang  Aber  den  Robiew  imcb 
jenseits  der  Alpen  stoben  haite  ¥ui  seine  Leg%ti^  ihm  «vr 
führen  daltten,  auch  ßemiMen  wd  nwar  gimdn  d|(  Vm^ 


1)  Ebeadas.  IVj  10. 

8)  Lacaa.  Phanal.  1,  410^488.  4S0  und  481. 
8)  Caes.  de  bell.  Gall.  VI,  80. 
4)  Bbeadas.  IV^  10. 

a)  Flor,  epit  rcr,  Riopan.  /lY,  i»./e.   ö.  .48  mA^  4»^  Xgl.  A»^' 
de  ben.  oW.  II.  84.  >        .    . 


Kb  Md  iilie  Van^iMen  mit  iien  uralen  Hosen  ervfthBt  wer^ 
d€ii  ^9  so  surfen  wir  daraus  {gewiss  den-SiMus»  sidieOf  Am 
die  «tepfoni  BeiHsilheii  Cttsars  M  VhamikiB  auch  aus  diasen 
VMkatii  imd'Wdil  aadi  aas  dm  Kamkalien  fenrerben  waren, 
so  dass  er  denselben  bei  Arer  Niederlassnng  auf  der  Baken 
Rbeinsäle  keineswegs  feiadseiig  entgegenlreten  durfte ,  ja 
nach -gesdilassener  Hreundschaft  diese  Niederlasaung  fttr  seine 
Zcweeke  «obl  benutaen  kenale  aad  daram  angar  fem  seben 
arafiste.  Gttsar  batte  >in  seinen  Kampfe  mit  Aiiovist  die 
Ti^ferkeü;  der  4)eutscbea  sieberiWh  sebttaen  gelernt  und  es 
nusite  ihn  daran  gelegen  sein,  selbst  solche  Tmpfen  au 
erkadten ,  so  .dass  i¥ir  darum  auch  schon  in  seiaen  spatem 
Kttmpfen  aar  Dnteijocluuig  Galliens  seit  dem  Jahre  M  ▼« 
Cbr.  fiermaiien ,  die  irettieh  auch  vom  Niederrtiein  gewesen 
nein  konatea,  in  seinem  Heere  finden^),  sowie  6ennaae» 
ilm  >CoriBium  erobern  halfen  ^),  ihm  den  Sieg  bei  Alexan- 
dria veusobafften  '*)  und  in  Lfibien  bei  ihm  waren,  wo  sie  mit 
Laadsiealen  eusaamientrafea  ,  welche  dem  abgefallenen  La* 
kienas  aas  Gallien  gefolgt  waren  and  awar  weniger  gMtek« 
Kdb  y  aber  dach  mit  gldeher  Tapferkeit  auf  der  Madichen 
Seile  stritten  *).  Audi  im  Kampfb  OctaySaas  gegen  fcxtaa 
Pampejas  auf  fiirilien  inden  wir  Geimanen  in  des  Brstem 
Heere  ^)  aad  ersdieinen  solche  sogar  schon  in  dem  Beere  des 
jAdfscfcM  Kttnigs  Herodes  des  Crossen ').  Wfr  dirfen  so- 
nach  sehr  wobd  aaaehmen,  dass  die  Vangionen  und  mit  ihnen 
die  Karakaten,  wenn  sie  auch  vor  Abfassung  des  4.  Huefas 
dar  Commenlarien  Gftsars  aodi  nicht  auf  der  linken  Ahdn« 


I)  Lncan,  a.  a.  O* 

2}  Caes.  de  beU.  QnU.  VII,  ja.  89. 

B)  Caea.  d^  b^U.  civ.  J,  18. 

43  Aact  incert.  de  beU.  Alex.  20. 

5)  Auct.  iocert.  de  bell.  Aflric.  SO.  40. 

6>  Appian.  de  bell.  gIv.  V,  117. 

7)  Joseph.  anU.  XVII,  8.  8.  bell,  ^bid;  H»  h  9. 
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Seite  sich  niedergesetzt  liaben  können,  ilocli  noch  zu  dessen 
Leteeiten  und  zvrar  mit  seiner  Einwilligung:  sich  daselbst 
niederliessen.  Jedenfalls  aber  waren  diese  Völker  währenddes 
sechsten  Consniates  des  Octavian,  also  in  J*  88  v,  Chr.  schon 
Bewohner  des  linken  Hheingebietes ,  da  damals  nach  dem 
ausdrflcklichen  Berichte  des  Dio  Cassius  für  das  linke  Rhein- 
ufer schon  die  Benennung  Germanien  und  zwar  Ober-  und 
Untergermanien  aus  dem  Grunde  yorkam,  weil  das  ganze 
linke  Rheinland  von  der  Quelle  des  Flusses  bis  zum 
Meere  von  Germanen  besessen  war^).  Sicherlich  wtirde 
sich  diese  Benennung  und  Eintheilung  eines  Theils  yon  GaU 
lieu  nimmer  gebildet  haben,  wenn  unsere  germanischen  Völker 
noch  ihren  Sitz  in  dem  eigentlichen  Deutschland  gehabt  hätten. 
Da  es  aber  ganz  und  gar  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Be- 
nennung Germania  und  die  Eintheilung  in  Germania  superior 
und  Germania  inferior  sofort  nach  Besitznahme  der  linken 
Rheinseite  durch  die  Germanen  stattfand ,  so  werden  wir 
auch  durch  diese  Mittheiluug  des  Dio  Cassius  darauf  hinge- 
wiesen ,  die  Festsetzung  der  Vangionen  und  Karakaten  auf 
dem  linken  Rheinufer  in  eine  ftühere  Zeit,  also  etwa  In  die 
Zeit  des  zweiten  Btirgerkrieges,  jedenfalls  aber  in  die  Zeit, 
die  zwischen  der  Abfassung  des  4.  Buchs  von  Cäsars  Com- 
mentarien  und  der  Eintheilung  des  linken  Rheinlandes  in 
Ober-  und  Untergermanien  liegt,  zu  verlegen.  Aus  dem  Vm- 
stande,  dassStrabo,  der  nodi  unter  Tiberius  an  seiner  Geo- 
graphie schrieb  2),  blos  die  Triboker  als  germanische  Be- 
wohner dfS  linken  Dfers  von  Germania  superior  nennt,  darf 
der  Einwand  keineswegs  hergenommen  werden ,  dass  zu 
seiner  Zeit  die  Vangionen  und  Nemeten  ihre  Sitze'  auf  der 
linken  Rheinseite  noch  nicht  hätten  haben  können ,  weil  sie 
sonst  Strabo  genannt  haben  mflsste^  indem  ja  Strabo  Gallien 


1)  Dio  Gans.  L1I1)  1Z. 

8)  S.  z.  n.  Strabo  VI,  4  am  Bude. 
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ans  eigner  Anschauiing  nicht  kannte ,  wie  das  in  Besag  auf 
80  viele  andere  von  ihm  beschriebenen  Lander  gesagt  werden 
mussy  und  gann  den  Angaben  Cftsars  folgte.  Ebenso  wenig 
dürfen  wir  ans  dem  Schweigen  des  Pomponius  Mola,  der 
noch  unter  Nero  lebte,  eine  Folgerung  gegen  das  Resultat 
unserer  Untersuchung  ziehen,  da  derselbe  sein  geographisches 
Compendium  meistens  aus  frttheren  Griechen  entlehnte  und 
auch  die  Triboker,  wie  doch  schon  Cäsar  und  Strabo  thun, 
nicht  als  Bewohner  des  linken  Rheinufers  anführt. 

Grumbach. 

Ph«  Jlae«  Heepf 

Pflurer  und  Schulinspector. 


Zusatz. 

Eine  von  der  im  Obigen  ausgefahrten  Ansicht  über  die 
Zeit  der  Verpflanzung  der  Tribokker,  Nemeter  und  Vangio- 
Den  auf  das  linke  Rheinufer  abweichende  Vermuthung  hat 
der  neueste  Geschichtschreiber  der  Römer,  Theodor  IMomm- 
sen,  aufgestellt,  welche  wir  ihrer  Wichtigkeit  wegen  hier 
zur  Vergleichung  mitzutheileu  nicht  unterlassen  dürfen« 
Mommsen  spricht  sich  im  III.  Bd.  seiner  röm.  Geschichte 
S.  234  (Ite  Ausg.)  im  Wesentlichen  folgendermassen  hier- 
fiber  aus: 

Nach  der  Besiegung  Ariovist's  (in  der  Gegend  von  IMöm- 
pelgard)  stand  das  Schicksal  der  deutschen  Ansiedlungen  am 
linken  Rheinufer  in  Cäsars  Hand.  —  Cäsar  zog  hier  wie 
überall  die  überwundenen  Feinde  den  zweifelhaften  Freun- 
den (d.h.  den  Sequanern,  Leukern,  Mediomatrikern)  vor;  er 
Hess  den  von  Ariovist  längs  des  linken  Rheinufers  angesie- 
delten Germanen,  den  Tribokkern  um  Strassburg,  den  Neme- 
tern  um  Speier,  den  Vangionen  um  Worms  ihre  neuen  Sitze 


iiild  ifetifMit  fAaeä  dkr  BiNI'dictiiMj^  i^  ILi^hifreMe  gegen 
Me  btMOemß  an.  enr  iHt^tbuiaäg  dieser  ^niMrti^  fügt 
MottMU^eii  i^  eiii#Ki^(e  Maz«:  'Äss  Ariovist  jeneTtfker  am 
Mlttelrlrenie  MitedMfte,  igt  dettlMiW  #alineheiidildi,  w^il  ^  iii 
aeinen  Ifrere  f«6titeii  (Caes.  I,  51)  uM  Crillier  aicM  yor- 
komäea ;  daat  Cäsar  ihnen  ik^e  StUit  Hess,  dessbaA;  #ell  er 
Arioylsl  gegetMtt  fti^h  MreM  erUSrte^  iU  in  CMH^n  fte- 
mHä  aiMSstgeu  Düitsckea  aä  drf^n  (Caes.  I,  35.  4S)  und 
weil  wir  sie  gplfer  in  diesen  Sitten  ftadea.  Cftsat  sdiweigt 
darfiber,  weil  er  fiber  alle  in  Gallien  von  Uin  getroffenen 
organischen  Einriebtungen  gmndsatalicb  Stillscbweigen  beob- 
acli(et\ 

Eis  scheint  diess  allerdings  die  einfachste  Annahme  Aber 
den  Ursprung  dieser  deutschen  Ansiedlungen,  jedoch  wird 
der  9  welcher  dem  von  Mommsen  geltend  gemachten  Gmnd- 
satse  fiber  das  Stillschweigen  Casar's  keine  so  grosse  Trag- 
weite Buerkennt,  die  mehr  auf  rücksichtsvolle  Benutanng  der 
Mstorl#ehen  KeagAbse  sich  stfitaende  Vetauthaag  tieep's  je- 
dMfüfto  sehr  Kea(ditenswerfli  linden. 

bie  Red. 


3.    9\UHm  mi  itt  IHat0temyei  3u  €iUu 

Waren  Roms  erste  Anfänge  nichts  weniger  als  glänzend, 
so  darf  a[i]cli  das  deutsche  Rom  sich  derselben  keineswegs 
rfliiifieh.  Seine  Ureinwohner  verliessen  die  Sache  des  ge- 
meinsamen Väterläfides,  warfen  sich  den  Römern  iii  die  Amie 
iaiii  suchten  unter  ihreni  Reichsadler  Schutz;  ein  sitienloses 
Weib',  das  ih  seinem  Bereich  geboren  ward,  gab  ihm  den 
Namen  und  begrAndete  ihm  ganz  neue  Verhältnisse ;  ^ie  erste 
that,  ^'ticiie  die  ISeschlchte  an  deinen  I^ainen  knüpft,  war 
äie  Erhebung  eihek  I^ichtöwttrdigen  zur  Imperatorwürde. 
I^etn6  Agrippihä  ward  Neros  Mutter  und  Viiellius  hier  als 
Kaiser  begrusst. 

Als  OalKa  sich  der  ä^rrschäf^  bemäcbiigf  hatte,  sandte 
er  d^ii  Aülus  Vi^elliiJs  als  consiilarischen  Legaten  nach  dein 
nhterri  Gi^rmaäieri,  tm'  güteh  dlauben,  er  werde  von  der  Ehr- 
sucht  dieses  Menschen  tiichts  zu  fürchten  haben,  der  nur 
der  Schweiger^  fröhne  üdd,  besonders  bei  seihen  armseligen 
Veriri5gehszufi(tändleif,  ^16^  glücklich  schätzen  werde,  eine  so 
teicHfe  j^ckat^qüellfe'  zii  Ei'pressiingen  sich  geöffnet  zu  sehen. 
Uäs4  iit^hr  allen  Reisern  Verächtliche  Mensch  sich  gerade 
dutcn  sbTche  Eigciii^chkftl^H,  die  ihm  selbst  abgingen,  bei  den 
Soldaten  beliebt  mächen  werde,  durch  Jugend,  Leutseligkeit, 
ffeigetiigkeit  lit^d  Milde,  kftm  dem  neuen  Indperator  nicht  in 
deM  Sinn.  Aid  titellitis  ain  1.  Detember  des  Jahres  Ö9  im 
HMktA  Cätitianteh  äfalätt^t^,  äüchtfe  6r  zuerst  die  Legionen  in 
ihren  Winterquartieren  auf,  ynd  er  wusste  sich  hier,  wie  auf 
dem  ganzen  Wege,  durch  seine  Herablassnng  liliff  Fl^ebrtd- 
lichkeit  uro  so  leichter  die  Neigung  der  Soldateii  zu  gewin- 
nen, je  verhasster  sich  sein  Vorgänger,  der  strenge  und 


48  VUellius  und  der  Marstempel  »u  Coln. 

knappe  Fontejus  Capito,  bei  ihnen  gemacht  hatte.  Im  iintem 
Germanien  lagen  damals  vier  Legionen,  die  erste,  fünfte, 
fünfzehnte  und  sechzehnte  ^).  Unter  Augustus  fanden  sich 
hier  gleichfalls  vier  Legionen,  von  denen,  die  erste  und 
zwanzigste  bei  der  Ära  Cbiorum,  die  fünfte  und  einundzwan- 
zigste zu  Vetera  ihre  Winterquartiere  hatten^).  Herr  Prot 
Ritter  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Tacitus  und  in  diesen  Jahr« 
büchern ')  die  Behauptung  zu  erweisen  gesucht ,  die  Ära 
Cbiorum  habe  sich  an  der  Stelle  der  spätem  colonia  Agrip- 
pinensis  befunden.  Aber  der  scharfsinnige  Herausgeber  des 
Tacitus  verwechselt  hierbei  civitas  Ubiorum,  das 
Volk  der  Ubier  (vgl.  Hermundurorum  civitas  Germ«  41, 
Brigantum  civitas  Agric.  17)  mit  oppidum  Ubiorum, 
die  Stadt  der  Ubier,  und  es  entgeht  ihm,  wie  es  aller 
Wahrscheinlichkeit  widerstreitet,  dass  Tacitus  denselben  Ort 
einmal  als  die  Stadt ,  dann  aber  als  den  Altar  der  Ubier 
bezeichnet  habe.  Wäre  bei  der  Ära  Ubiorum  die.  Stadt  der- 
selben  gewesen,  so  würde  Tacitus  diese  Bezeichnung  gar  nicht 
gewählt  haben.  Freilich  bleibt  eine  Schwierigkeit  in  den 
Worten  I,  31:  lisdem  aestivis  in  finibus  Ubiorum  habebantur 
(prima  ac  vicesima  legio),  wenn  man  dazu  die  Aeusserung 
hält  (I;  37:)  Primam  ac  vicesimam  legiones  Caecina  legatus 
in  civitatem  Ubiorum  reduxit,  aber  eine  seltsame  Unbestimmt- 
heit liegt  in  der  erstem  Stelle  auch,  wenn  man  sich  mit 
Herrn  Prof.  Ritter  entschliessen  wollte,  civitas  Ubiorum 
für  die  Stadt  Ubier  zu  nehmen ,  da  ja  auch  die  Stadt  der 
Ubier  im  Lande  (in  finibus)  der  Ubier  liegt  Ohne  Zweifei 
schrieb  Tacitus  I,  31  i n  fine  oderapud  finem  Ubioruffly 
und  der  Abschreiber  irrte,  indem  er  die  gewöhnlicherei  einen 
ganz  andern  Sinn  bietende  Redeweise  mit  der  ungewöhnlichem 


1)  Tmv  Rift  1;  65. 

2)  Tac.  Ann.  1,  39.  4A. 
8)  Heft  XVll^  47. 
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verwechselte.  Die  Legionen  hatten  an  der  Orense  des  ubi- 
scbeo  Landes  gestanden,  wurden  aber  in  ihre  Winterquartiere 
im  Lande  Kurttckgefäbrt.  Vgl.  Ann«  XVI,  15:  Ostorius 
looginqnis  in  agris  apud  finem  Ligurum  id  temporis  erat, 
Germ.  46.  und  die  Ausleger  ai  Ur.  XXXVIII,  15,  10.  Aller 
Wahrscheinliebkeit  nach  stand  die  Ära  Dbiorum  an  der 
Stelle  des  spatern  Castells  Bonna.  In  der  Nähe  der  Ära 
werden  Teüpel  und  einzelne  tfffentliebe  GebSvde  entstanden 
sein,  die  Aufänge  snm  spätem  Castell;  das  Haus  des  Ger- 
fflanicus  befand  sich  in  einiger  Sntfernung  von  dem  Lager 
bei  der  Ära  Ubiorum  %  und  ein  angeblich  nu  Bonn  gefundl^- 
ner  Stein  gedenkt  des  im  Jahre  205  erfolgten  Neubaues 
eines  vor  Alter  äsusamaiengefallenen  Tempels  des  Mars  IMili« 
taris.  Das  Castell  Bonna  selbst  finden  wir  nicht  vor  dem 
Jahre  70^),  da  in  der  berdchtigten  Stelle  des  Florus  jetat, 
oacbdem  die  Lesart  Oesoriacnm  durch  die  Bamberger 
Handschrift  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  dort  für  Bonna  das 
Spiel  verloren;  denn  die  gegen  Gesoriacum  vorgebrachten 
Bedenken  seheint  uns  schon  längst  Osaun  in  diesen  Jahr- 
bOcbem  0  beseitigt  nu  haben.  Zur  Zeit ,  wo  Vitellius  im 
ualern  Germanien  ankam,  waren  die  Winterquartiere  wobl  in 
Velera  und  den  neu  entstandenen  Castellen  Novesium  und 
Bonna.  Vetera  ist  als  Standquartier  der  Legionen  bekannt"^); 
neben  ihm  erscheinen  im  folgenden  Jahre  im  Kampfe  des 
Civilis  Bonna  und  Novesium  gleicherweise.  Von  den  drei 
Legionen  des  obern  Gennauiens  können  die  vierte  und 
zweiundzwanzigste,  wie  Ritter^)  bemerkt,  unmöglich  weiter 
aufwärts  als  bei  Confluentes  gestanden  haben. 


lj  TSC.  Aon.  I,  89« 

S)  Tao.  Hls^  IV,  10. 

8)  Heft  HI,  8  ft.  H.  IX,  808  ff. 

4)  Tao.  Ann.  I,  45a  66. 

5)  Zu  fllst  ];  69,  U^ber  hibtrnU  (enden  vgl.  denselbett  au  Aon.  I«  17, 
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MacbiaB  ViMUuft  die  LegiMMH  4ei  Bnlero  Oeffnariens 
hl  thre«  WiiilepqiunieitMi  btauAi  hatte ,  »ahoi  er  au  CMa 
aeiii«B  JSitai.  Das  oppiiaai  DJbiorum  war  vor  «evnadin  iahien 
JM  Ehven  4er  kter  geboptaea  Genablin  dca  üaitert  an  ciacr 
VeteraaeDoaloaic  erhaben  «ovdeiit  ia  welrfier  die  alte  lüa- 
urehnersidiaft  gieiclie  Rechte  mit  den  aeaen  Caloaieten  eiMek, 
Md  Ble  fiulirCe  Sek  dieser  KcM  den  Nataien  ealania  Agrippt- 
iMiiais.  fier'Orlmrarde  heftotigt  «ad  airt  dea  nötMgen  afea«- 
lieben  d^ebaaden  iwrsebe«.  y<^t  aUem  kannte  ein  praetorima 
nicht  fehien,  werte  der  oaasulariathe  Legat  selaen  (Sita  ftabak 
Wa  dieiea,  tfelMdH  an  .derMlben  Stelle,  wo  AgtfppiM  ge» 
baren  ward»  aieb  betoadea^  laest  eich  aieht  bestimaiett.  Mög- 
lich iet  «8,  daea  ei  im  HUttelpaafct  der  Colaaie  atand^). 
Aber  man  könnte  nach  attf  den  Ort  ra4he«v  ^^  S^^^  'i^ 
Kirche  Maria  im  Capitol  at^ht;  denn  die  Beaekbaung  ia 
Capitalio  acbeiat  der  Zeit  aaa»gehat«n,  w«  man  alles 
romaaiairte.  In  den  aUeaton  Urkunden  hekat  die  Kivehe 
Mariaalta^)»  An  dieser  Stelle  befaad  sieh  die  floftearg 
der  austmaisoben  MnBten ,  bis  Heelradia  dieselbe  0»  einem 
PVaaeakloster  nebsl  Kirche  umschat  Das  Capital  dlirlto  man 
eher  auf  dem  Deabagel  awehen,  wo  die  alle  Sarg  der  Ubier 
sland,  das  burgnm  oder  oasteilum,  das  an  die  Arx  dea  Capi- 
tols  erinnern  kl^nnte ;  erst  Cail  der  Grosse  sdienkte  daneel* 
ben  dem  Erabischof  BiMebald  *)•  Auf  das  Gevede  van  «iner 
dortigen  Wasserbarg^)  ist  gar  nichts  au  gebea« 


1)  YaL  diese  Jahrbficiier  VIII,  aa.  f.  XX,  sa 

9)  Nach  Winheim  im  Sacrarium  Agripyinae  (tS07  —  die 
AbfluauDg  der  Schrift  nUlt  um  1580)  S.  1 13  f.  Vg^  Gelenioa  de 
admiranda  sacra  et  civili  magnitudioe  Coloolae  (1645)  S.  880. 
Noch  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1 188  bei  Lacomhlet  (i,  887} 
heisst  die  Kirche  einfach  sancta  Maria;  denSQosata  inCapiCioIlo 
finden  wir  schon  bei  Caesarius  5n>a  Heisttrliacll  VII,  48* 

8)  Vgl.  BuIpiE  Boisser^e  in  diesen  JahrbuchA*n  Xll)  laft  /. 

4)  \04  Odea.  a.  Mi. 
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In  CÜB  selbst  \ag  keine  Legion ,  wohl  aber  mOgen 
ausser  den  rexilla  veteranonim  einige  Hfilfscohorten  sich  das- 
elkst  im  Lager  befunden  haben  ^).  Die  Cüln  zunächst  stehende 
erste  Legion  hatte  aller  Wahrscbdulichkeit  nach  in  Bonna 
ihre  l^nterquartiere.  Der  Legat  derselben ,  Fabius  Valens» 
dem  Galba  verbasst  war,  hatte  schon  beim  ersten  Zosammen« 
treffen  mit  Vitdlius  in  diesem  die  Hoffnung  aufzuregi^n  ge. 
mdity  nit  Hilfe  der  ihm  ergebenen  Legionen  den  Galba  zu 
stirzen  und  «ch  zur  höchsten  Würde  des  Reiches  aufzu« 
schwingen,  «dne  dass  er  diesen  zu  einer  raschen  That  hatte 
bestimmen  ktonen  ^).  Am  1.  Januar  des  Jahres  70  Hess  Vitel- 
Hos  die  Legionen  des  untern  Germaniens  dem  Galba  huldigen, 
was  diese  nebt  ohne  Widerstreben  thatea ;  die  fünfzehnte 
«ad  sechzehnte  enthielten  sich  nicht  zv  mnrren  und  Drohun-« 
gtm  auszustossen ,  die  beiden  andern ,  die  viel  aufgeregter 
waren,  warfen  mit  Steinen  nach  den  Fahnenblldern  des  Galba. 
Zu  entschiedenem  Ausbruche  kam  der  Widerwille  gegen 
CMba  im  obem  Germanien,  wo  an  demselben  1.  Januar  zu- 
erst die  vierte,  dann  auch  die  zweimidzwanzigsle  Legion  die 
BiUler  des  Galba  von  den  Fahnen  herab  und  in  Stücke  riss^) 
und  um  die  schuldige  Ehrfurcht  nicht  zu  verletzen,  dem 
Senat  und  dem  Römischen  Volke  huldigten,  ohne  dass  irgend 
einer  der  Legaten  und  Tribunen  oder  der  consularische  Le« 
gat  Bordeonins  Flaceus  dem  Aufruhr  Einhalt  zu  thun  sieh 
veranlasst  gesehen  hatte.  Die  Nachricht  von  dem  Abfall 
dieser  beiden  Legionen   brachte   der  Adlertrttger  der  ersten 


]^  Ueber  die  Lage  des  Lagers  vgl.  Gelen.  8.  92  f.  uad  in  diesen 
Jabrbflchem  XX^  81. 

2)  Tac.  Hist  I,  ^2.  63. 

3)  Dieses  bezeichnet  dirumpunt  imagines  Galbae  Ilist.  1^  M 
wo  Rltfer  fiicht  rampttiit  Teiiangen  durfte.  Sie  gingen  fn 
ilinn*  Wotb  weüer  als  Jener  FalinenMger  deiP  Ooborte^  def 
'dereptam  Gaibae  imagftaem  410I0  adlUzit*  (Hist.  1^  41). 
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Legion ,  ohne  Zweifel  von  Fabius  Valens  beordert ,  in  der 
Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Jannar  dem  noch  am  Nachtmahl 
sich  gflUich  thuenden  Vifellius ,  welcher  der  Mahnung ,  das 
winkende  Olflck  zu  erhaschen,  ein  williges  Ohr  lieh.  Sofort 
wurden  Gesandte  an  die  vier  Legionen  des  untern  Germaniens 
geschickt,  mit  der  Aufforderung,  entweder  gegen  die  abge- 
fallenen Legionen  die  Waffen  zu  ergreifen  oder,  falls  Biaig« 
keit  und  Friede  ihnen  lieb  wären,  einen  neuen  Imperator 
auszurufen.  Schon  am  2.  Januar  kam  Fahius  Valens,  der 
Legat  der  in  Bonn  liegenden  ersten  Legion,  mit  einer  Rei* 
terschaar  seiner  Legion  und  der  Hfllfstruppen  nach  CDIn, 
und  begrOsste  denVitellius  als  Imperator.  Die  Legionen  des 
untern  Germaniens  stimmten  sofort  bei,  und  auch  die  des 
obem  riefen  den  Vitellius  noch  am  8.  Januar  als  Imperator 
aus.  Auch  die  Agrippinenser  und  die  Ubier  insgesammt, 
wie  auch  die  Treverer  und  Lingonen,  erklärten  sich  mit  dea 
grOsstcn  Eifer  fflr  den  Vitellius. 

Zu  dieser  Darstellung  des  Tacitus  gewinnen  wir  einige 
neue  Züge  aus  der  in  der  Hauptsache  nicht  ganz  geaaueD 
Erzählung  des  Suetonius  im  Leben  des  Vitellius  8.  Dieser 
berichtet  nämlich,  Vitellius  sei  kaum  einen  Monat  nach  seiner 
Ankunft,  ohne  auf  den  Tag  und  die  Tageszeit  Racksicht  za 
nehmen,  als  es  schon  Abend  geworden,  plötzlich  von  den 
Soldaten  aus  seinem  Gemache  (cubieulum)  gerisseii,  in  seineoi 
Hauskleide,  worin  sie  ihn  fanden,  als  Imperator  begrflsst  und 
durch  die  belebtesten  Strassen  getragen  worden,  das  nackte 
Schwert  des  Julius  Caesar  in  der  Hand  haltend ,  welches 
gleich  beim  Anfang  der  Begrüssung  einer  aus  dem  Heilig- 
thum  (delubrum)  des  Mars  genommen  und  ihm  dargereicht 
habe.  Auch  sei  er  nicht  eher  in  das  praetorium  zurückge- 
kehrt, bis  sein  Speisetisch,  der  vom  Kamin  Feuer  gefangen, 
in  Brand  gerathen.  Da  habe  er  denn ,  während  alle  hier* 
aber,  als  Aber  ein  böses  Anzeichen,  bestürzt  gewesen,  den 
Soldaten  zugerufen;  ,^eid  guten  Muthes!  Mir  levehtet  er/' 
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Jio  welchem  Orte  sich  dies  ereignet,  gibt  Suetoniiis  nicht 
an»  was  aber  eben  «lo  wenig  als  die  übrigen  bei  Vergleichong 
Vit  Tacitus  sich  herausslellenden  Ungenauigkeiten  die  Glaub- 
würdigkeit jener  Anekdote  verdachtigen  kann,  wie  man  ilm 
mit  dem  Schwerte  des  Julius  Caesar  durch  die  Stadt  getra«* 
gen*  Aur  welche  Weise  jenes  Schwert  des  Julius  Caesar 
nach  der  colönia  Agrippinensis  gekommen,  wissen  wir  nicht, 
jedenfalls  galt  es  nicht  als  Beute,  wie  sich  die  Arverner  dem 
Jalins  Caesar  selbst  gegenttber  rflhroteu ,  sein  Schwert  er- 
beutet 2u  haben  *).  Vielleicht  hatte  Agrippina  unter  andern 
Begünstigungen  auch  dieses  Schwert  ihrer  Colonie  verehrt. 
Vitellius  gedachte  auch  'nach  der  Besiegung  des  Otho  seiner 
Erhebung  in  Cöln  und  des  ihm  dabei  gleichsam  als  Gewahr 
der  ihm  von  den  Göttern  verliehenen  Imperatorwtirde  ge- 
reichten Schwertes;  denn  wie  Sultonius  (10)  erzahlt,  sandte 
er  den  Dolch ,  womit  Otho  sich  erstochen  hatte ,  nach  Cöln, 
«m  ihn  dem  Mars  zu  weihen,  ohne  Zweifel,  um  ihn  im  de- 
labrum  des  Gottes  aufzuhängen.  Wenn  Suetonius  unbestimmt 
sagt,  einer  (quidam)  habe  ihm  das  Schwert  gereicht,  so 
denkt  er  sich  darunter  einen  der  Soldaten,  wie  spater  bei 
allen  (omnes)  die  Soldaten  gemeint  sind  ,  die  er  gleich 
daranf  ausdrticklich  nennt ;  denn  eine  göttliche  Einwirkung, 
wie  solche  wohl  sonst  vorkonmit ,  dass  irgend  einer  der 
GOtler  in  menschlicher  Gestalt  erschienen,  kann  dem  Sue- 
tonius bei  einem  Menschen ,  wie  er  uns  den  Vitellius  schil- 
dert, unmöglich  im  Sinne  gelegen  haben.  Unser  trefflicher 
Simrock  ^)  hat  sich  durch  Wolf  verleiten  lassen ,  in  dem 
Schwert  des  Julius  Caesar  das  Schwert  einer  deutschen  Gott- 
heit und  in  dem  Unbekannten,  der  es  dem  Vitellius  tiber- 
reicht, eine  Andeutung  des  Gottes  zu  sehen.  Allein  wir 
finden  das  Schwert   in  einem  Römischen  Tempel,  und  wir 


1)  V^.  PiQt  Caes.  aa. 

S)  Haadbocb  der  deutschen  Mjüioloale  S.  888. 
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fiaheii  Mer  efa  gesehichllfches  Errigfniss ,  das  Vilellfais  aüM 
durch  die  spätere  Sendung  des  Dolches  des  Otho  beseagt. 
Ein  Soldat  gibt  das  Schwert  dem  in  Haosklelde  herumge« 
Irageiien  VKeltitts  gleichsam  als  Zeichen  der  kaiserlkben 
WArde ,  wie  spater  der  Purpur  in  dieser  Weise  bei  Sriie* 
bongen  2ur  höchsten  Herrschaft  des  Reiches  diente  ^),  ond 
dass  es  gerade  das  Schwert  des  Jnlios  Caesar  war,  gab  ihm 
bei  dieseAi  fderlichen  Herumtragen  des  Neugewfthlteii  einen 
um  so  htthern  Wertb. 

Wo  aber  das  delnbrmn  des  Mars  gestanden ,  Ittsst  sich 
nicht  bestimmt;  jedenfalls  wird  es  in  der  Nahe  des  prae- 
(orinms  sich  befunden  haben ,  nur  sind  wir  leider  auch  in 
Betreff  der  Lage  des  letztem  auf  blosse  Vennuthungen  hin* 
gewiesen.  Kaum  dürfte  es  etwas  Haltloseres  geben  als  die 
fast  allgemeine  Annahme,  das  delubrum  habe  unterhalb  der 
sogenannten  Marspforte  gestanden,  welche  eheraab  am  so- 
genannten Marsplatz  zwischen  den  Häusern  Nro.  1  und  2 
sich  befand.  Freilich  kennt  schon  Caesarius  von  Heisterbach 
das  Thor  unter  dem  Namen   porta  Martis ,  und  in  gleicher 

* 

Weise  kommt  es  in  den  lateinischen  Schreinsurkunden  vor, 
allein  damals  war  schon  längst,  seit  dem  eilften  Jahrhundert, 
die  Sucht  eingerissen,  alle  Namen  zu  romanisiren.  In  einer 
Drkunde  vom  Bischof  Euerger  aus  dem  Jahre  d89,  die  La- 
^omblet  mittlieilt^)  ,  heisst  dasselbe  Thor  porta  fori,  wo- 
iiach  die  Bedeutno^;  des  Namens  als  Marktpforte  unzweifel- 
haft feststeht,  worauf  auch  die  ältere  deutsche  Form  Mar- 
p  o  r  z  e  n  '3'  und  selbst  noch  das  heutige  platte  Maatpoozen 
bestimmt  hindeuten.    Die  Pforte  führte  gerade  aus  der  Stadt 


1)  Vgl.  in  diesen  Jahrbflcbern  VIII,  81. 

Zj  l,  1Z3.  Vgl.  Glasen  ^^Brate  Grfinde  der  kölnischen  Schreinspraxis«' 

S.  89  f  Note. 
83  Ein  Cuno  van  Marporzen  In  einer  Urknnde  Yom  Jahr«  IWi  M 

Laoomhlet  II«  191. 
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nach  dem  in  verschiedene  Qu^äere  eipgethttltea  offenen 
Marfciplatnf ,  der  antserbalb  der  alten  Stadt  auf  der  frAhem 
RbeiniAsel  lag.  Gasen  erkanata  dies  acban  richtig,  obgleich 
er  sich  noch   zweifelhaft  auaaert  und  awiachen  Mars-  und 

Marklf forte  fichwanktO« 

Zur  Begründung  des  Mars  und  seines  delubruips  an  der 
betreflenden  Pforte  hat  man  sich  auf  die  spftter  daselbst  be- 
findliche CapeUe  des  Erxengels  Michael  berufen,  da  der 
letalere  so  häufig  an  die  Stelle  des  beidnisohen  Mars  getreu 
ten«  Geben  wir  auf  die  Geschichte  dieser  Pforte  und  CapeUe, 
wie  man  sie  daraustellen  bdliebt  hat ,  naher  ein ,  wobei  wir 
ins  an  Gelen  haben ,  den  die  Neuern  meist  ohne  weiteres 
gefolgt  sind.  S.  31  beruft  sich  Gelen  zum  Beweise ,  dasa 
IHateruits  I  das  delubrum  des  Mars  zerstört  habe ,  auf  die 
maaumenta  et  vitae  scriptores.  Aber,  wie  so  häufig,  liegt 
hier  nur  eine  einzige,  poiophaft  verkündete  Stelle  zu  Grunde, 
Welche  dies  sei,  ersehen  wir  aus  S.  646,  wo  aus  dem  zweiten 
Buch  des  iter  sive  periegem  S.  Petri  von  Mariaans  Scotus, 
der  von  1056  bis  1062  in  der  Abtei  des  h.  Martin  au  Cöln 
lebte  und  1066  starb,  folgendes  angeführt  wird*  Der  h.  Ma- 
temus habe  zu  Cüln  in  der  Nähe  des  Capitols  die  Heilig- 
Ihttmer  (delubra)  des  Mars  und  anderer  GtUzen ,  deren  dort 
viele  gewesen,  zerstört  (deiecisse)  und  sie  der  Verehrung 
Christi  überwiesen,  unter  andern  ein  ganz  nahe  dem  Capitol 
gelegenes  Heiligthum  dem  h«  Petrus  geweiht.  Auf  diese 
ganze' Erzfthluog  dürfte  wenig  zugeben  sein;  ahoi idies wird 
von  manchen  Heiligen  berichtet,  wobei  das  Capital  mit 
seinen  OOtaen  eine  laMptroUe  spielt^)«  Martanas  scheint 
die  Thatigkeit  des  h.  Matemus  sich  frei  aasgeftthrt  zu  haben, 
wobei  die  Brwfthnvng  des  deliArums  des  Mars  ans  der  Stelle 
des  Suetonius  genommen   sein  dürfte.     Will  man  aber  der 


1)  Vtf«  a.  aa.  4a  In  den  Noten» 

8)  Vgl.  araun  ,,dle  Kapilole^«  S.  19  f. 
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Aeosserung  des  Marianus  grössere  Bedeutong^  Euschreiben, 
obgleich  die  Lebensbeschreibungen  des  Maternos  dieser  Zer* 
Störung  vieler  Heiligfhlimer  keine  Erwähnung  fhun,  so  darf 
man  doch  am  wenigsten  mit  Oelen  das  von  dem  deinbrum 
ganz  in  der  Nahe  des  Capitols  Bemerkte  auf  die  Capefle  der 
h.  Noitburgis  rechts  von  Maria  im  Capito!  beziehen ,  die 
einer  alten  Handschrift  zufolge  dem  h.  Petrus  und  Paulas 
geweiht  war,  nach  Winheim  das  Bethaus  der  h.  Plectmdis; 
denn  nach  der  allgemeinen,  auch  von  der  Cölner  Chronik  be- 
folgten Sage  befand  sich  das  erste  Bethaus  des  h.  Maternus 
ausserhalb  der  alten  Stadt  vor  dem  Pfaffenthor  an  dem  Orte, 
wo  spater  die  Capelle  des  Apostels  Matthaus  und  des  h. 
Victor  stand,  welche  bis  in  die  späteste  Zeit  den  Namen  a  n« 
tiquum  summum,  der  alte  Thumb  führte*).  Das  ge- 
steht denn  auch  Gelen  selbst  S.  641  zu ,  wo  er  die  sehr 
wahrscheinliche  Vermuthung  ausspricht ,  da  an  jener  Stelle 
ursprflnglich  die  Strasse  durchgelaufen  sein  mflsse,  so  werde 
das  eigentliche  Bethans  des  h*  Matemus  wohl  dort  gestan- 
den haben,  wo  sich  später  das  Stift  des  b.  Andreas  befand, 
das  früher  Matthaeus  ad  fossam  geheissen^).  Will  man 
die  Nachrieht  des  Marianus  halten  >  so  wflrde  auch  hiemach 
das  Capitol  auf  den  Domhflgel  gesetzt  werden  mttssen ,  und 


1)  "^tß*  Wittbelm  S.  SO.  504  f.  Die  Widerspruche  Geleas  sind  auch 
tu  den  Acta  sanctorum  der  Bollandisten  Sept.  IV,  880  hervor« 
gehobea« 

S)  Auch  Waflraf  ia  den  y,BeUrilgen  mm  Geschichte  der  Stade  Cdia 
und  ihrer  Umgebangen<<  S.  81  spricht^  ohne  Gelen  eu  nennen,  diese 
Vermuthung  aus;  ISeüIs  Oberhaupt  auf  jene  Nachricht  etwas  so  ge- 
ben sei.  Wenn  derselbe  S.  d5  die  Kirchen  St  Martin  und  6t. 
Maria  In  Lyskirchen  aus  Capellen  entstehen  Iftsst^  die  der  h.  Ma- 
temus an  der  Stelle  heidnischer  delubra  geweiht  habe,  so  Ist  dies 
eine  durchaas  willkarliche,  der  Uebertleferung  widerstreitende 
Annahme. 
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in  densen  Ntthe  das  delnbrum  des  ÜRra;  der  Verwabdlmg 
des  lelxteni  in  eine  Capelle  des  h.  Michael  gedenkt  Maria« 
nos  nicht« 

Oelen  schreibt  nmi  weiter  S.  33,  der  gelehrte  Broelmann 
habe  in  seinen  handsehrifilicb  hinterlassenen  Epbestia  aus 
aICen  Denkmälern  (ex  vetustis  monnmentis)  bewiesen,  dass 
aehon  vor  dem  Martertode  der  Thebaischen  Legion  irgend 
ein  Matemus  das  delnbmm  des  Mars  MUitaris  zerstört  habe, 
sed  ope  Deastricolarum  restanratnm  nunc  tandem  (senes« 
cente  tertio  saecufo)  honore  et  cultura  destitatnm  fatiscens  sua 
sponte  collapsiim  esse,  wahrend  er  selbst  S.643  von  einer 
fMhem  Zerstörung  durch  einen  Maternus  nichts  weiss,  son« 
ilem  berichtet,  das  delnbrum  sei,  da  es  vernachlässigt  wor» 
den,  vor  Alter  zusammengestürzt,  bald  darauf  aber  im  Jabre 
SM  (295)  durch  den  PräFecten  Aureiius  Sextus  hergestellt 
worden.  Rebus  deinde  Christianis  circa  annum  310  efflores- 
centibus  in  Sancti  Michaelis  honorem  (uti  anguror ,  a  Ma* 
temo  n.)  translatum  est.  Dass  die  letztere  Vermuthnng  von 
anderen  als  gewisse  Thatsache  behauptet  wird,  ist  bei  der 
Art,  wie  man  Cölnische  Geschichte  geschrieben  hat,  nicht  zu 
verwundern.  Sehen  wir  aber,  worauf  die  Behauptungen  von 
Broelmann  und  Gelen  sieh  gründen,  so  beruhen  dieselben  aus- 
ser dem  vom  h.  Matemus  frflher  Angeführten  nur  auf  einer 
angeblich  in  Bonn  gefundenen  Inschrift,  welche  die  Canonici 
mid  der  Magistrat  dieser  Stadt  1590  dem  Grafen  Hermann 
von  Manderscheid  schenkten,  der  sie  nach  Blankenheim  brin- 
gen liess;  der  Stein  selbst  verschwand  daselbst,  dagegen  fand 
sich  eine  genaue  Abzeichnung  vor,  welche  Schannaf  1734 
abbilden  liess  *).  Aber  wie  in  aller  Welt,  fragt  man  ersfaunt, 
kann  ein  in  Bonn  gefundener  Stein,  welcher  den  Neubau  eines 

1)  Vgl.  Schaonaf«  Eiflia  illustrata  1,549  f.  Aldenbruck  de  religione 
aBHqoorum  Übiortim  p.  85  ed.  alt.  OrelH  ayfloge  fiiücrlpl.  1350. 
FeUerhaft  gab  Groter  die  Iniobrifl  p.äS^  i. 
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TcMpeb  4m  Mais  MiUttris  n  Mtfe  2»  btMft,  fftF  im 
Mabram  Maiüs  n  Cöln  etwa»  beweisen  t  Wir  htbea  schaa 
oben  bemerkt,  dass  jener  vor  Alter  zusammengesUIrsieTeai* 
pel  wobi  in  der  Nahe  der  Ära  übi^mm  ifesCaade«  liaben 
werde«  Selbst  WaUnif,  der  fiese  ^hsebrift  «ae  dem  Gnrte- 
ras^'  als  snireifelbaft  betraehftet  (das  vnm  BomheiV  van  IUI* 
leshein  fegen  die  Beaeichnung  des  Mars  MilHafis  erbafeeae 
Bedenken  wird  durch  aadeve  Inscbriften  als  aabegrAtideC  er« 
wiesen),  selbst  Wallraf  beoierkt  nicht,  dass  der  Stein,  wire 
er  anah  ganz  maweifelfaaft,  für  das  Cttlner  dehibnm  seines 
Pundorles  wegen  nlebt  die  mindeste  Bedealnng  haben  kttanle. 
Br  denkt  sich  in  CMn  einen  grossen  Tempel  des  Harn  und 
macht  sieh  Aber  AMenbrfick  lustig,  der  in  der  Btflckendar- 
stelinog  (de  poate  Constantini)  den  Harstempel  wie  ein  of- 
fenes Sommeriianscben  oben  auf  <ie  alte  Stadtmauer  hiofe- 
pfiaant  habe,  als  wäre  es  nur  ein  kleines  dehibram  gerne* 
sen«  Jene  BrticfcendarstelUmg  bat  aber  nicht  Aldenbrick, 
sondern  der  grundgelehrte  Broefenann  au  verantworten ,  der 
hier  viel  besser  die  Veberlieferung  au  wttrdigen  wusste,  «Is 
Wallraf,  dessen  Starke  flberhaupt  am  wenq;sten  in  derKii- 
tik  lag.  Wie  konnte  Wallraf  abersehen «  daas  jenes  Heilig* 
tbum  des  Mars  au  €Oki  in  der  einaigen  Stelle,  w#  es  er- 
wähnt wird,  gerade  delubrum  heisstl  Und  wenn  ik'oel* 
mann  das  delnbrum  auf  die  Haner  setat,  so  wusate  er  wohl 
besser,  wo  die  MiehaehNApelle  gestanden  als  Waltraf. 

Nach  allem  steht  von  diesem  delobnim  des  Mars  au  CMn 
aar  dieses  fest,  daas  in  demielbea  am  3.  Januar  des  Jahres 
ro  ein  dem  Jidius  Cäsar  migeschriebenes  Schwert  aufgehängt 
war.  Wie  aber  verbaM  es  sieh  mit  der  MiehaelscapeUe  ?  Gelen, 
au  dessen  Zeit  sie  bereits  verschwanden  war ,  setzt  sie  und 
das  delubrum  Martis  Oradivi  —  denn  ohne  weiteres  gibt  er 
hier  dem  Mars  diesen  Beinamen  —  (S.  643)  infra  portam  Mar- 
tis supra  Caput  plateae  Saliaariae,  also  wohl  zwischen  die 
Marspforte  und  die  Bal^gnnsr ,  woaasli  er  auob  die  i^age 
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der  MiduielscftpeHt  id  der  tMsgtm9  triebt  f  ebäilnt  habea 
wliAv  Nach  Wtliraf  staod  sie  tot  der  porta  Manis  nigdre 
de«  Ratbbaase ,  das  er  mht  Civllpratorniin  macht,  abgleich 
ea  aoBaerhalb  der  alten  Stadt  liegt,  und  erat  eebr  ayat  au 
eeiner  je^lgea  Beetlunoang  erbaut  wurde.  Dagefen  sagt 
Wmbetm  S.  3(KI  gaua  richtig,  da9  dclnbrum  habe  eich  Mi|iva 
porUMd  Rheaaaam  befanden ;  dena  die  ramische  tUiehipfotte  M 
die  aogenaaute  Marepfarte.  Dass  die  Mlckaelscapelle  nidit 
adben,  ftoadern  auf  der  Pfarte  selbit  erbaut  war,  ergibt  sidb 
aot  dtw  ältesten  Etwahnung,  bei  Caesarias  von  Beisterbaeh« 
Dart  beiflst  ei^  nanillch  IX,  6t:  Coloniae  in  baeiHaa  sasetf 
MkhaefiB,  qaae  In  porta  Martis  poslta  est.  Damit  rergleiche 
man  III,  19:  Par  quidam  in  cippo  (er  meint  das  Steckhaus) 
lesebatar  aivte  portam  Martis  Coloniae,  quem  sacerdae  qui« 
dam  «^  eiasdem  portae  capellam  regeas  invielt  in  einer 
ran  Glasen  <)  ange/Ohrten  Scbf^insorkunde  werdea  unter  dT 
Prieatera,  die  in  der  Brigittenkirche  dem  Seelenanfte  tfelwoh-* 
nea  aoUeu ,  auch  genannt  die  capellarii  S.  Slephani ,  tS.  Mi« 
caM  in  platea  Rheai,  &  Servatii,  8.  MicbaeKs  in  platea  ea^ 
iis,  S.  Aegidii,  &.  Michaelis  super  portam  Martis,  S.  Marga« 
rethae.  Hier  liegt  also  deuflick  vor,  dass  die  Capelle  Über 
dem  'i*hore  (super  portam  Martis)  sich  befand.  Dimuf  dau« 
teo  denn  auch  die  Verse,  welche  der  Colner  Senat  ati  den 
Uaaei'n  anbringen  Hess,  wo  ftuhe^  die  Pfbrie  gestanden. 

Aefibtfs  hie  faao  Maitis  celeberrima  porta 
Asthit,  kane  urbis  struxit  Agrippa  parens.  — 

Porta  Michaeli  Christo  regnante  dicatur, 
Sapguinei  Martis  cum  simulacra  labant. 

Ast  obscura  fuit  molea  et  inutilis  urbi; 
Translatis  igitur  fit  via  plana  saeris. 
Die  moles  ist  hier  offenbar  die  Pforte;  da  diese  w(«- 
fdlea  nosste,  so  wich  auch  die  darauf  stehende  Gapeil«,  die 


1)  Soliretns^raxis  8.0^, 
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yersetst  ward ;  hätte  letstere  vor  der  Pforte 
f  estanden,  so  brauchte  sie  nicht  mit  der  Pforte  zn  versdiwiii. 
dem  Die  hier  behauptete  Erbaaim;  der  Pforte  von  Agripyi 
und  die  UmschaiTung  des  delubnnns  des  Mars  in  eine  Mi* 
cbaelscapelle  haben  so  wenig  geschichtliche  Bedentaog  tb 
die  Inschriften  auf  dem  Portal  des  Rathhauses.  Dem  Enen« 
gel  Michael  als  himmlischem  Heerffihrer  pflegte  man  Kirchen 
«nd  Capellen  auf  hochgelegenen  Punkten  jin  erbauen »  won 
die  Acta  sanctorum  der  Bollandisten  unter  dem  89.  Septca- 
her  Belege  bieten.  Bleiben  wir  bei  Cöln  stehen,  so  fand  sich 
eine  Capelle  des  Eraengels  auf  der  alten  Stadtpforte  btf 
Cadiien  0  i  i<>  Schreinsurkunden  von  den  Jahren  1837  uod 
1356  heisst  sie  capella  S.  Michaelis  super  portam  apud  S. 
Caciliam  ^).  Gleichfalls  stand  eine  solche  auf  einem  Tbore 
bei  Severin  %  über  dem  Eingänge  der  Halle  von  Gereon  *), 
auf  dem  Cunibertsthurm,  und  auch  auf  den  DtmithArmen  ward 
eine  Capelle  des  Erzengels  beabsichtigt  ^).  Aber  nicht  alleia 
der  Eraengel  Michael,  sondern  auch  andere  Heiligen  hatten 
Capellen^über  Thoren,  Durchgängen,  auf  und  in  Thflrmen. 
Hierher  gehören  die  Capellen  des  b.  Benedict  bei  St.  Marien 
in  Capitol,  des  h.  Lambertns  über  einem  Durchgange  bei  den 
Pfaffenthore,  des  h.  Dionysius  oberhalb  der  St  Johannkirche 
auf  dem  Domhof,  der  h.  Lucia  auf  Cunibert,  des  h.  Vincea* 
tius  beim  Zeughanse  auf  einem  runden  Thurm  der  alten 
Stadtmauer^).  Sowenig  als  der  Name  Marporxen,  kann 
also  die  Michaelscapelle  als  ein  Beweis  des  delubrum  des 
Mars  gelten,  ja  alle  übrigen  Micbaelscapellen  in  Cöln  dtlrf- 

1)  Vgl.  Winheim  S.  260.  803  f.  Gelen  S.  58t.       8)  Vgl.  aasen  S.87. 

8)  Vgl.  Winheim  S.  801.  809.     Gelen  S.  048. 

4)  Vgl.  Winheim  8. 808.     Gelen  6. 64«. 

A)  Vgl.  Winh.  9. 804.     Dombl.  Nro.  iS2,    Auch  die  porta  nigra  zu 

Trier  war  fk-uher  dem  Brxengel  geweiht.     Mains  hatte  mehrere 

Michaelflcapellen. 
0)  Vgl.  Winheim  S.876.  806.  800  a.  807  f.     Gelen  6. 6»  f. 
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(en  dasselbe  Recht  far  sich  !■  Ansprach  nehmea.  Und  wftrü 
die  Micbaelscapelle  an  die  Stelle  desdelubruma  getreten,  wie 
wäre  es  möglich,  dass  die  Pforte  selbst  ihren  alten  Namen 
beibehalten  und  nicht  nach  der  Zerstttmng  des  heidnischen 
Gottesdienstes  Michaelsthor  genannt  worden  wäre  ?  Dass,  was 
an  sich  wahrscheinlich,  in  keiner  römischen  Stadt  Deutsch- 
laods  sich  der  Name  einer  römischen  Gottheit  erhalten,  dasa 
die  wenigen  jetzt  auf  Mars ,  Apollo ,  Mercur  deutenden  Na* 
Den  erst  in  einer  Zeit  aufgekommen ,  wo  leere  Ruhmredig- 
keit und  falsche  Gelehrsamkeit  alles  zu  romanisiren  trach- 
tete, das  gedenken  wir  in  einem  späteren  Aufsatze  nachzu- 
weisen, worin  die  Präge  Ober  die  römischen  Stadtthore  Cölns 
zur  Erörterung  kommen  soll.  Und  wenn  die  Michaelscapelle 
aus  dem  delubrum  des  Mars  entstanden  sein  soll ,  so  nittsste 
auch  das  delubrum  selbst  auf  der  Pforte  gestanden  haben,  waa 
aller  römischen  Sitte  widerstreiten  dürfte. 

Hier  könnten  wir  schliessen,  schiene  es  uns  nicht  nö« 
Uiig,  auch  den  letzten  allgemein  verbreiteten  Irrthum  tiber  un- 
sere Michaelscapelle  zu  yernichten.  Während  Winheim  rich- 
tig bemerkt,  der  Senat  sei  im  Jahre  1514  gezwungen  ge- 
wesen, die  Capelle  wegzuschaffen,  habe  aber  zur  Erinnerung 
an  der  Stelle  der  Pforte  die  noch  dort  befindlichen  Stand- 
bilder des  h«  Michael  und  des  Mars  mit  einer  darauf  bezflg- 
iiclien  Inschrift  angebracht,  lässt  Gelen  die  Capelle  1389  beim 
Brande  auf  dem  Fisch-  und  Buttermarkt,  der  Salz-  und  Lint- 
gasse  verbrennen  ^) ;  restauratum  vero  (teroplum),  quod,  loco 
iacommodo  situm,  generaret  foetidissimam  sordium  coUuriem, 
aono  1544  amotum  est,  sacris  in  ecciesiam  S.  Mariini  trans- 
latis  et  in  honorem  Archangeli  statua  est  erecta  apud  ipsam 
Martis  portam,  ubi  leguntur  hi  versus :  Astitit  etc.  Die  Ca- 
pelle soll  also  der  Inschrift  zum  Trotz  weit  von  der  Pforie 


1)  Dt»3  „die  CappeUe  upper  Saltzgassen  Orde  (Ecke)<<  1368  ver- 
brannt sei|  berichtet  die  Cölner  Chronik, 
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CAtfMTBl  gewscfM  Uli  tatst  beim  spfttem  AMradi  4er  Cif  die 

die  Imelirift  an  4er  Stelle  ier  Rbrte  angekracht  werden 

seiii,  die  Qekm  sich  wAhi  sohon   frther  abgerisaen  deafct. 

Wallra/  Iftist  die  MJchaelseapeUe  dar  Pfe rie  spfttor  tut  ihrem 

ftttduhore  jm  das  nene  Rheianfer  rerselaen ,  wabei  ihm  Da- 

tiriicb^  wie  allen ,  die  afiäter  iw  delubrum  dee  Mars  gedeB- 

iMn«  ik  CüpeUe  ia  der  Salcgaase  varscbwebt.    Da»  aber 

die^e  von  der  auf  der  IMarayforte  darcbaua  verachifideo  aei, 

hewM4  4m  S.  69  angeführte  Sebreiasurfciuide,  wa  beide  Aebcs« 

einander  all  unter  verschiedenen  capeilarii  stekcad  anfefflhrt 

Wiendan.    Die  CipeUe  lag  in  der  Salzgaese  am  Ende,  den 

fSiabmarkitee;  wir  finden  ihrer  .in  awei  Urkunden  rom  Jahre 

1848  gedadht«   welche  aich  auf  der  Bibliatbefc  des  kaCholi«* 

asben   Gymnaainms  hefi»den.     Cinaen  *)  iheUl  den  Anfang 

einer.  JDrfcnnde  aaa  dem  Brigifttraarchiir  van  IBM  <?)  mit: 

9  Wir  Richter,  Scheff<9i«  Rath  and  Mrger  bähen  4m  Erlaub*. 

niese  vm  Fciedrich,  Chnrfiif stan  ^  die  verbrannte  Capelle  in 

dar  Satagame  rAlMg  abanbreehen  vnd  Mkbt  wieder  au/nu 

bauen'^«  tteanoch  sldlte  mau  me  wkder  her  %    Sa  bat  tia^ 

ein  seltoames  Gewebe  van  Irrlbflaiem  das  delvbrum  des  Hani 

and  die  damit  verwccbaelte  Blicbaelseapelle  van  Anfang  bin 

an  Ende   umspannen;   mttge  seine  Entwirrung  uns  gelu»* 

gen  adnl 

Caln,  den  2.  Jaauar  185S. 
•■•  V^llialawr« 

1)  ««kreitsprasis  8.45. 

U)  Srailuit  aaden  wir  sie  In  der  von  Msrle  «yDle  aSeistar  der  nü« 
fldli«i#ken  MslerscMa«  8. 197  »ttcsthemen  flelseftisiirknade  Tan 
laei,  das  Hans  Molenstein  beliaffead,  f^a^Ieaen  op  de»  orde  iler 
Caiiellcii  uDtgiiin  Cg^genaber)  der  Saite  portsena  ap  den  ord« 
zum  Vischmart  wart  (wärtsy  hin)<<.  me  kann  demnach  1544  noch 
nicht  abgebrochea  worden  sein,  wie  Gelen  behauptet,  der  das 
▼on  Winheim  angegebene  Jahr  der  Wegrinninng  der  Marspforie 
irrig  hierbenrlehl.  Wlahete  kenne  dte  Miohaelscnpene  In  der 
8a]xga«fte  nicht;  schon  sa  seleer  Seit  war  sie  veraehwanden. 


II«    monumcDte. 


1.    Sertud  9aparomu0  9,uflmu0|  ein  |larfumerietoaareni|anbier 

3u  tf  jin* 

Zu  den  BemchermgeD,  welche  die  Rheiuscke  Epigr»* 
pluk  dem  frtthgeschiedenen  Forscher  L.  L  er  seh  rerdaillD^ 
ist  auch  die  zuCttln  gefandene  Grabadirift  einofl  dem  Hau« 
ddsstande  angehCrigeB  Hannes  zu  flUlMen,  die  rine  ausffihr- 
liehere  Besprechang  ans  2u  verdienen  scheint ,  da  sie  (nach 
HerstdhiDg  dea  amrecten  Wortlaata)  einen  aeh&tsharan  Be* 
hg  BUS  AfichlkolQg[ie  jenen  anmutliigea  Gewerhaweigpes  dar* 
bietet,  welcher  im  heutigen  Cöln  sich  zu  weltkundiger  Blttlhe 
eatviokelt  hat. 

Der  Text  dieses  (im  Museum  flu  €oln  anfbewakrten) 
Haamnants  wurde  jsuersi  von  Dr.  Lerach  in  diesen  Jaltfbtt- 
ehern  (XU,  S.6B)  veröffentlicht,  und  isl  auch  von  Dr.  Stei» 
aer  (Cod.  biscr.  Rem.  Rheni  et  Dan.,  11,  No.  1002)  und  von 
Dr.  Hennen  (in  der  Fortsetnnng  der  Orelli'schen  Inschriften* 
■amfflliHig,  Vcd.  IH,  No.  7261)  mitgetbeilt  worden.  Derselbe 
Unlet; 

SEX  •  HAPARO 
No    •   IVSTINO 
NE60TAT0        (sie!) 
RI  •  SELLASIA 
RIO  -  'aUTRES        (fratres) 
FAC  •  CVR  • 
Das  ejnsige  Wort,  das  in  dieser  sehr  einfachen  Inschrift 
tiae  nAhere  Prflfimg  erheischt ,  ist  das»  i.9t  genevellen  Ue* 


Bi  8exlu$  Baparanitts  lusHnus. 

rafobezeichnang  deg  Verstorbenen  (j^mgotiuiot*^)  beigefflgte, 
Beiwort 

^y8ellasiarius*% 
eine  Wortforni,   für  welche  sich   weder  bei  den  Römischen 
Autoren  noch  in  Steinschriften  ein  Beispiel  indet,   und  die 
sonach  hier  als  eine  Bereicherung  des  Sprachschatzes  sieb  an« 
xokündigen  scheint 

Die  von  dem  Heraosgeber  der  Inschrift  (a.  a.  0.)  ge- 
ftnsserte  Ansicht,  dass  dieses  Beiwort  von  dem  Hauptworte 
,,sella*'  absuieiten,  und  unter  dem  ^^negotiator  sellasiarius'*  ein 
SCnhl«  oder  SesselhAndler  (oder  auch  SatteUiändler)  xu  ver- 
stehen sei,  dflrfte ,  in  etymologischer ,  wie  in  sachlicher  Be* 
nehungy  ab  unhaltbar  sich  herausstellen. 

Der  —  zufilllige  —  Gieichklang  der  Anfangsylben  des 
Wortes  mit  dem  Substantiv  ,,sella''  kann  füw  die  behauptete 
Abstammung  nicht  als  entscheidend  gelten;  es  sind  auch  die 
abrigrn  Tbeile  des  langgegliedertea  Wortes  in  Betracht  nu 
sieben. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  adjectivische  Endung  -,,iiriiis'' 
sehr  htuiig  eine  besondere  gewerbliche  Beniehung  in  sich 
schliesst,  und  dass  durch  die  Zusammenstellung  eines  derart 
tigen  Adjectivs  mit  einem  gewerblichen  Appellativum  die  nft« 
here  Designation  desGewerbtreibenden  —  oder  des  von  ihm 
betriebenen  Gewerbes  —  vervollständigt  wird;  s.  B.  ^faber 
ügnarims^  Jiegotiatio  pecuarte'^  Auch  ist  nu  erw&lmea,  dass 
die  vorbezeiehnete  Endung  (-arius)  zuweilen  —  in  Sleinsckrif- 
ten  —  in  der  verlängerten  Form : 

„-ararius*'  oder  „-ariarius^' 
getrolTen  wird.  So  finden  wir,  neben  dem  häufig  vorkom- 
menden „negotiator  T\nanus^%  auch  einen  „negotians  vino- 
riarius^*  (Gruter,  624,  3),  einen  „negotians  salsamentarios 
et  vinarturtics'^  (Donat.,  316,  10),  einen  „vinarturttcs  in  Ca- 
Üffis  Praetoriis'*  (Gruter,  1116,  7),  und  einen  „negotiator 
fenrariarum  et  viniffiariae''  (Orelli;  III,  7261|  a),  ferner,  sUtt 
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(bber)  sinpalariiu,  eioen  (faber)  „sinpulorioriifs^^  (Orelli 
4283),  statt  faber  ocularius^  einen  „faber  oculariarius^^ 
(Orelli,  4185)  und,  neben  dem  „capsariitö'^  (Orelli  111, 7222), 
aaeh  eineo  „eapsoraritc»^^  (Orelli,  III,  50M)  aufgeführt.  Ob- 
gleich die  Beispiele  dieser  verlängerten  Farmatioii  nur  selten 
-^  und  nur  in  Steinschriften  untergeordneter  Gattung  —  sich 
vorfinden,  so  glauben  wir  doch  nicht  dieselben  als  blosso 
Lapidarfehler  betrachten  zu  dürfen;  sie  scheinen  dem  Sprach- 
gebrauch der  unteren  ^VolksUassen  (dem  sogenannten  „vul- 
garen Latein^)  entlehnt  mi  sein  0* 

Allein,  auch  wenn  wir  dieser  unclassischen  Variation 
Rücksieht  tragen,  so  würde  sich  von  dem  Stammwort 

sella, 
und  den   davon  abgezweigten  Beiwörtern  „sell-aris,  seil- 
ariu^^,  zwar  allenfalls  wohl  eine,  mögliche,  Nebenform: 

„sell^ararius'*  oder:  „sell-ariarius**, 
aicht  aber  das  hier  vorliegende : 

„sellasi  -  arius^', 
ableiten  lassen ;  der  etymologische  Anschluss  des  letzteren 
Worts  wird  durch  das  „^i'^  der  dritten  Sylbe  verwehrt;  denn 
dieses  „si"  ist  unstreitig  als  ein  zum  Stamme  des  Wor- 
tes, nicht  zu  der  Endung  desselben,  gehöriges  Glied  zu  be- 
trachten; was  auf  einen  sehr  verschiedenen  Ursprung  scblies- 
sen  lässt 

Dem  Scharfblick  des  Herausgebers  dieser  Inschrift  war 
dieser  Einwurf  nicht  entgangen,  und  hat  er  denselben  zu 
beseitigen  versucht,  indem  er  annahm,  es  sei  von  sella  ein 
substantivisches  Zweigwort  ,,sella$ium'^  gebildet  worden,  von 
welchem  das  vorliegende  „sellasiarius**  abzuleiten  sei.  Doch 
ist  diese  Annahme  als  eine  blosse  Vermuthung  zu  betrach- 
ten, da  für  die  Existenz  jenes  vermeintlichen  (auch  schon 


1)  Vgl.  die  Aom.  von  Heozen  ku  Orelli  Intcr.  111,  A092  und  7819. 
S.  aucb  ForceUini  Lex«  s.  y.  Tinariarias. 
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1er  Ff  IUI  nach  bedlfaklichen  ■)  fiwtigwoTifti  kfiü  Bdcg  taf«* 
mfiadcn  ist. 

Was  Qua  das  saohlicht  HaoiaBi  der  obigeii  Aaalt« 
gBBg  betrifft  ^)y  8«  dfirfi#  von  einoa  Hände  Isgesahäft 
der  beaeglichea  Art,  ww  sakkes  in  heutiger  2ait  von  dan 
lohabero  der  sogaoaantea  M#hel0sgaain«  betrieben  wird,  im 
Eönischen  Altertbiim  vrobl  keine  Spar  sich  nachweiMn  laa^ 
sen;  far  einen blosseaStahlaiacb er  aber  a^arde  dasPri^ 
dieat  „negotiator'*  sehr  uageeigaet  gewasaa  sein»  Pebarbaapi 
wäre  es  erst  au  beweisen,  dass  die  fitablmaekarfi  nie  fin 
besonderes  (Sewerbo  bastaad,  und  airbt  unter  der  generellen 
Zunftbeaeiabnnng  der  Halawanrenarbfitor  (mi^  SdireiMr) 
—  ,,opifices  (s.  £abri)  lignarfl  ')'*  —  miteinbegriffen  wnrde. 
Was  endlich  die,  von  dem  Seraapgeber  dar  Insobrift  mit$m^ 
gezogene  Nebenbedoii(uag  des  Wortes  selia»  4ls  RMiiscbe  Bf« 
Zeichnung  de^  JH^m^W*  betrifft^  so  ist  au  beaierken,  dass 
Namen  und  Sache  einem  sehr  sptttaa  Zeitalter  aaglliAnNIt 
indem  die  alten  Griechen  and  ft^imor,  nach  der  Ansicht  sach- 


1)  Es  int  ans  kein  FsU  bekannt,  in  welchem  der  Namen  eines  Haas- 
gerftthes  oder  Geschirrs  durch  eine  auf  ^^-asium^^  aosgebende 
Wortform  bezeichnet  würde.  Ueberhaupt  kommen  die  Wortans-. 
gfingei 

,y-ssinm<<  yi-asios'^  ^^-atla'' 
nar  seMen  vor;  ond  airflen,  wann  wir  ehüge  aus  dem  CMecU- 
soiiea  entlehnen  Wortfotmea  (s.  n»  aya^l^ofluia^  triotasias,  m, 
um)  auaoehmen»  von  Wörtern  Lateinischer  Abstand- 
muna  nar  sehr  wenige  Beispiele  in  dieser  aesiehang  anaufiUu 
ren  sein. 

Z)  9,(8ellasiaricis)  .  .  .  bedeutet  einen,  der  mit  kleinen  Sesseln,  Stuh- 
len oder  SStteln  sich  besohSniat  und  im  vorliegenden  Fafle  bän- 
de lt<^  Cl^erseh  a.  a.  O.)* 

8)  S.  Scribon.,  De  comp,  med.,  141;  Pallad.,  De  Re  Rost,  I,  6; 
Isid.  Üb.  IS,  c  IS:  ^yhignAriuM  aeaeralMer  Ma»!  apll^a  ap- 
pellatur^<. 
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kMtiiger  Forscher,  weAer  SteigbAgul«  noch  (eigentlicho)  Reit- 
säUel  kannteB,  sondern  beim  Reiten  sieh  des  ^hippium  (i^m^ 
viop ,  Stratum ,  stragulnm)  bedienten,  einer  Vorrichtang,  die 
aehr  dem  Begriff  einer  „Schabracke*'  als  den  eines  „Sat«> 
tels''  entsprach  0 ;  ^^  Verfertiger  dieser  ,,ephippia*^  wurden 
y,ephtppiarii''  ^)  genannt  Erst  im  Laufe  des  vierten  J^bC'» 
buuderts  n.Cbr«  scheint  der  Gebmuch  der  Reitsättel,  in  einer 
der  heutigen  Vorrichtung  sich  annähernden  Form,  bei  den 
Röoiern  in  Aufnahme  gekommen,  und  diesem  vervollLommne« 
ten  Sit^apparat  der  Name  ^sella'*  (auch  sella  equestris,  seil» 
equitatoria)  beigelegt  worden  zu  sein  ^)«  Die  Handwerker» 
die  mit  der  Anfertigung  dieses  neueingeftthrten  Gewerber«- 
seugnisses  sieb  befassten,  werden  gane  folgerichtig  ^^opificea 
(s.  artifices)  seUariV  (nicht  aiber  ,,sellasiarii*0  genAnul 
worden  sein;  wiewohl  für  jenen  Wortgebrauch  nur  Schrift* 
aevgnisse  mittelalterlicher  Autoren  uns  vorliegen^). 

Da  nna  das  fragliehe  Wort  sich  jedem  etymnlogischen 
Nachweis  und  sachlich  beglaubigter  Auslegung  entsieht ,  so 
muss  sich  an  sein  vereinzeltes  Erscheinen  ein  starker  Ver- 
dacht der  Unächtheit  knüpfen  und  die  Vermutbung  entstehen» 
dass  dasselbe  den  häufigen  Wortentstellungen  unwissender 
oder  fahrlässiger  Sculptoren  beizuzählen  sei. 

Diese  Vermutbung  wird  ditrdi  den,  in  dem  unmittelbar 
voranstehenden  Worte  zu  Tage  liegenden,  graphischen  Schniz- 
zer  („negotatori^* !)  noch  weiter  bestärkt ,  indem  durch  die- 
sen Verstoss  die  Präsumtion  der  Correctheit  der  vorliegen- 
den Inschrift  erschüttert,  die  Fahrlässigkeit  des  mit  der  Aus- 
fühnmg  derselben  beauftragten  Steinarbeiters  erwiesen  wird  1 

1)  t$.  Doeange,  CHoss.  med.  et  Inf.  Lat^  s.  v.  sella. 

9)  Fabretti  foflcr.  pag.  718,  No.  689. 

»)  Des  Wort  sella  In  dieser  Bedentun'g  kommt  »neraMn  einer 
Verordnnng  der  Kaiser  Valentlnianas  II ,  Theodoslas  und  Arca- 
dius  (Cod.  Inst.  1»,  51,  iZ),  und  biei  Vegettus,  De  re  veter.,  vor. 

4)  S.  Dneange  01oss.,  s.  v.  sellsrius'. 
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Sueben  wir  nun  die  Heilung  dieses  aoffUIigen  Scha- 
dens, so  tritt  uns  dieselbe  in  der  ebenso  einfachen  ab  wohl- 
begründeten  Emendation  entgegen:  dass,  anstatt  des  mon- 
strösen (negotiator)  ,,sellasiarins*\  das  fast  gleichlauteode 
(und  nur  in  einem  einzigen  Scbriftzeichen  differirende)  Wort: 
(negotiator)  j^seplasiarius^^  als  wahre  und  sachgemasse  Be- 
seichnnug  des  von  dem  Verstorbenen  betriebenen  Geschäfts, 
SU  lesen  sei. 

Unter  den  sahireichen  Werkzeugen  und  Clienten  Rd- 
mischer  Ueppigkeit  nehmen  die :  „unguentarii*'  oder  (wie  sie 
mit  einem  gleichbedeutenden  Worte  benannt  wurden):  »,sep- 
lasiarii*'  eine  vorragende  Stelle  ein;  wir  glauben  Aber  den 
Ursprung  der  letztem  Benennung,  so  wie  fiber  das  besügliehe 
Gewerbe  übeiiiaupt,  hier  einige  Bemerkungen  anscbliesseu  zu 
dürfen. 

Bekanntlich  hegten  die  reichen  Römer  schon  in  den 
Zeiten  der  Republik  0  ®ine  grosse  Vorliebe  für  kOnstliche 
Wobigerflche,  besonders  in  der  flüssigen  Gestalt  von  Duft- 
Oelen  und  Essenzen  (unguenta,  odores  liquidi^),  die  sie  in 
grossem  Maass,  nicht  nur  bei  Trinkgelagen  und  andern  ge- 
selligen Vergnügungen,  sondern  auch  als  tägliches  Toiletten- 
Requisit  beider  Geschlechter,  und  bei  der  Bestattung  und 
Gedachtnissfeier  ihrer  Todten  ^) ,  verwandten«     Die  Leiden- 


1)  Die  iiuoguenta  exotioa<^  kommen  schon  bei  Plautus  vor  (Most. 
Act  I;  sc.  1.  Vy  41:  ypSon  omnes  possunt  olere  unguenia  exo* 
Hcay  Si  tu  oles.«) 

Z)  Die  flüssigen  Parfüms  ^  ^yDnfiö\t«y  wurden  anguenta  genannt 
(die  abliebe  Verdentschung:  „Sa]ben<<  ist  ungenau).  Die  trock- 
nen Parfüms  (odores  siccl)  nannte  man  ^^diapa^mata'^  (auch,  wenn 
sie  in  Form  von  Kugelchen  angewandt  wurden,  y,pastiili<0«  ^^ 
ter  den  combustibeln  Riechstoffen  (suffimenta)  wurde  der  (Ära* 
bische)  Weihrauch  (thus)  am  höchsten  geschätzt. 

8)  Die  Sprengopfer  an  den  Grftbern  von  Angehdrigen  (^^profüsiencs 
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Mhaft  für  diese  grttsstenüieils  aus  dem  Orient  eingeftthrten 
Cooipositioiien  hatte,  nach  der  Besiegung  des  Antiochns,  so  selir 
sagenomnen ,  dass  die  Censoren  P.  Licinins  Crassas  und  C« 
Julias  Cäsar  im  J.  d65  d.  St.  ein  Edict  erliessen,  wodurch 
der  Handel  mit  auslandischen  Duftpraparaten  („odores  exo- 
tiei'O  veAoten  ward  ') ;  dieses  Verbot  scheint  ohne  WiriLung 
geblieben  xu  sein. 

Wir  wissen  aus  Boras,  Tibull,  Ovid  und  andern  Auto* 
reo  des  Augusteischen  Zeitalters,  dass  der  Oebraucb  der 
ausländischen  unguenta  2u  jener  Zeit  bei  beiden  Gescblech«» 
tern,  und  sowohl  für  kosmetische,  wie  fftr  sepulcrale  Zwecke, 
whr  rerbreitet  war,  und  dass  man  die  feinern  Gattungen  je- 
ner Essenzen  mit  hohen  Preisen  bezahlte. 

Mehr  noch,  und  zu  einer  wahrhaft  verderblichen  Ma- 
nie, war  jener  Luxus  unter  den  spätem  Cäsaren  angewach- 
sen ;  worüber  uns  der  Naturforscher  Plinins  (der  dieses  Thema 
im  XII.  und  Xlil.  Buche  seines  Werkes  mit  grosser  Ausfähr- 
lichkeit  behandelt),  manche  kaum  glaubliche  Einzelheiten 
fiberliefert  hat.  (So  soll  z.  B.  Nero  bei  dem  Leichenbegäng- 
nisse seiner  geliebten  Poppaea  eine  grossere  Masse  von 
Weihrauch  und  anderen  Arabischen  Riechstoffen  verschwen- 
det haben,  „als,  nach  der  Schätzung  von  Sachverständigen, 
die  jährliche  Durchschnittausbeute  jener  Stoffe  in  ganz  Ara- 
bien betrugt' !  ^)  Nero  und  seine  Günstlinge  sollen  sich  so- 
gar an  den  Fusssohlen  mit  köstlichen  Essenzen  haben  par- 
fumiren  lassen;  vom  Kaiser  Caligula  und  andern  Schwei- 
gern sollen  dieselben  zu  Bädern  verwandt  worden  sein  O9 
etc.).    Wir  mögen  dem  patriotischen  Autor  es  nicht  verargen, 


psrentales<f)  werden    h&uflg  In  Inschriftea  erw&hnC.     8.  Orellf 

No.  4414^  441Ö,  7801  ete. 
1)  PHa.  Naft.  HIsC.  XIII,  5. 
8)  PUd.  N.  H.  XII,  41. 
8)  PUn.  N.  H.  XIII^  4. 


wenn  er  im  Biffr  iber  jene  AusithwtiNmgea  sieh  ge^gei  iem 
Gebrauch  der  P&rfOins  iberhanpt  mit  grosser  Bitterkeit  «vs« 
spricht  und  ileoMiiben  (mit  einigen  SeitenansniHefl  «af  das 
aehonere  Geschlei^ht  ^)  sogar  in  den  schändlieben  Laatem 
0äblt^);  wobei  denn  freilicb  die  aathetisehe  Seite  des  Oe«* 
genstalndes  gada  tibergangen  und  auch  das  bei  der  seimi'* 
cralen  Verwendung  jener  Stoffe  zu  Grunde  Hegende  M&Ar 
sieht  gewürdigt  ist! 

Ans  den  sehr  ausfiihrlichen  Notizen,  wekhe  uns  Ptinim 
(lirit  vielfacher  Benutzung  früherer  8cribenten>  Aber  die  var* 
flchiedenen  Gattungen  der  unguenta,  deren  ]Hiseh«ig8T«rhllH«- 
Bisse  und  die  Methoden  ihrer  Zubereitung  tiberliefert  luU^ 
entnehmen  wir,  dass  dieser  Pabricatiodazweig  bei  den  Altai 
einen  hohen  Grad  der  Ausbildung  erreicht  hatte  und  die 
durch  ein  künstlich  modlficirtea  Verfahren  erzielten  Producte 
an  Intensivltat  und  DauethafUgkeit  des  Aroma  nichts  zu  vll»» 
sehen  flbrig  Hessen ;  wenn  auch  manche  jenelr  „odeurs**  den 
beutigen  Gtruchanforderungen  wenig  entsprechen  und  idi&*> 
selben  an  geistiger  Fluiditttt  hinter  den  duftrdchea  Braang« 
nissen  det  Neuzeit  zurflckstehen  mochten ! 

Sehen  frflh  war  diese  in  Asien  und  Griechenland  sehr 
Tcrbreitete  Industrie  auch  nach  Italien  übergegangen,  wo 


1)  SS.  n. :  „Tanto  nobis  delictae  et  feminae  consiantH'  (Filtt.  ft.  tt. 
'  XII,  41).  —  „Sorama  ootanieiidatio  eoraai>  ut  franseaute  feiSina 
oflor  iOTitet  etian  aliud  agentes.« 

0)  j^Haeo  eat  nateria  luzua  e  cunctia  maziiae  aupervacaaei^^  eie. 
(Pilo.  N.  H.  XIII,  4)  •  .  .  •  9,quando  etiam  cormptissimo  in  $9^ 
nere  iuvat  quaedam  iptku  vÜU  8everi(as.<<  —  Auch  die  Legtous- 
adler  und  Feldzeichen  wurden  an  festlichen  Tagen  parftimirt; 
wozu  Pnabw  ibeiaerkte  ^lUta  pa4rocinia  quaerinos  tiHUM  Plin. 
N.  H.  Xllf,  ö:  „L.  Plotinm  ....  proseriptum  n  Tdonvlite,  In 
SalernUana  latebra  unguenti  odore  prodttnm  ooaatat;  quo  «M^- 
cofv  tofa  absoluta  proscripHo  est.  (I)  Uuls  eaia  non  mtrito  ia- 
dloet  perüsae  tale(i!<< 


0m  Pälim^HewaiitenhäikUtst  «tf  Cobu  tl 

kMouterd  hl  üem  WMüttkheti  Oäiii|lanien  *)  eittett  gflnstigen 
Boi^n  Ai04.  Uiiler  #en8Uldf«n,  in  4eii«n  die  Kunst  derRo«. 
üMOllerrtfMp  ml  atider«r  ^w^ige  dar  M)Tcfp6ie  (ara  nn« 
gMiiüftfia)  blOM«,  werden  PrAi;H«dt<$,  Neapel  und  Capua  gt* 
oaant  *).  BeaoBderB  hatte  dieses  duftreidie  Gewerbe  in  det 
ktttgenaanteii  Stadt  seinen  Hauptsit«  ia  der  Strasse  S  e  p  - 
1 «  §  1  a  ^  aaf^esehlageD,  in  welcher  sich  die  Werkstatten  und 
Ladet!  i0t  gefeiertesten  Parfüm-Fabricanten  und  Handler  (beide 
flewerbsweige  wflren,  wie  noch  jet^t,  häufig  vereint)  be^ 
fBiden,  welche  daher  ^,Sepls8iarli'*  genannt  wurden.  Die 
Prollieie  der  Campanisoben  Seplasla  wa#en  in  gatia  Italien 
iMrflbiltt)  weshalb  jene  ütvprflRglich  topische  Benennnng  aücH 
bi  igSificheai  Siane  auf  das  ganae  Oewerbe  ausgedehnt  ^X 
iiiid  daa.W^n  ,^0eplaslai1fis''  als  gleichbedeatend  mit  ,,an^ 
^ttentarlitt''  gebraaebt  ^)  i^rarde. 


1)  Plin.  N.  &.  Xltty  6. 

t)  Plla.  N.  H.  XIII;  d.  Die  genannten  Studie  waren  schon  früh  durch 
die  Fabrieation  des  Rosenöls  berfihmt.  Auch  in  der  Umge^eiid 
von  Paesiam  (Posidonia)  ward«  die  Roseacultar  mit  grossem  tir«- 
Mg  IteirMen.  Ylrg.  tteorg.  IV,  v.  119  (i^-biferiine  rosaria 
Paesti<<> 

8)  8.  Foroell.  Lex.  s.  v.  Seplasia  (wo  die  Belegstellen  aus  Cicero^ 
Varro^  Ausoolns^  Marcellus  Emp.  mitgethellc  sind).  Ascon.  Comm. 
in  Orat  o.  Pisonem,  c.  11:  ^^Dictom  est  ...  .  pUaeam  esse 
Cofiäae  fotfa  S$iaaHa  appellaaiTy  m  ^ua  uHffMfUatii  ntf^üari 

-#)  00  het  RlAlus  H.  H.  XVI9  8  (,>fHius  9eplasiae);  XXX^  a7  0>tota 
Seplasia<<)j  XlCXlV,  a  („fraades  se^la^tae«). 

5)  8.  Forcell.  Lex.  s.  v.  seplasiarlus.  -«  Lamprid.  ib  vita  Riagab., 
0.  ao :  y,PiQxit  se,  nt  cn|iedUiSriilili ,  ut  sep^^uiälHäinf  ttt  popi- 
narinm.'c  —  Das  Neutrum  ^^seplasiam^'  wird  bei  Petronlnä  (^^agm. 
Trag.)  als  synonym  mit  unguentum  gebraucht.  —  Uebrigeos 
ieaeiaea  die  sepfastsfril  auch  MehrAica  ia  das  dewerbe  der  Apo- 
theker (pharmacopolae)  dbergegrlfen  und,  «eben  ihrem  Hauptge- 
schäfte auch  mit  Salben  (collyria),  Pflastern  (emplastra)^  Schminke 


78  SeoOui  BaparoniuB  Iu$ium$f 

Beupiele  des  allernirenden  Oebraudia  dieser  Wolter 
bieten  sich  in  den  GrabschrifCen  dar ,  in  denen  wir  bald  das 
eine  y  bald  das  andere  derselben ,  als  ofiicittse  BeBeicknnng 
von  Personen,  die  den  Gewerbe  der  „Parfiinettrs^^  angdUHr» 
len,  angewandt  finden.  So  wird  anf  einem  jsu  Floren«  ent- 
deckten Grabstein  ^)  ein  gewisser  Adjectus  als  Sclav  nnd 
Handlungsgehfllfe  (servus  institor)  des  Parfümeriewaarenbind- 
lers  iy^negotiantis  seplasiarW*)  Sex.  Avidins  Eutychns  ge« 
nannt;  in  einer  suRom  gefundenen  Grabschrift  wird  L.  Pe« 
lillius  Tranquilltts  als  Commissionar  eines  ents^echeaden 
Waarengeschaftes  Q^^msütor  seplasiarius*^')  aufgefihrl  ^>; 
wogegen  wir  in  einem  andern  Römischen  Epitaph  ^)  einen  «in- 
stitor unguentarins'^  finden,  und  in  der  Grahschrift  des  Inha- 
bers einer  Parfflmeriehandlnng  m  Venusia"*)  der  Uetstere 
einfach  als  „ungnentarius^*  beaeichnet  wird«  Besonders  be- 
merkenswerth  ist  der  zu  Graziano  (?)  (im  Herzogthum  Mont- 
ferrat)  aufgefundene  Titulus  eines  Grabmals,  welches  der 
Duftölhändler  i,,8eplasiarius''^  T.  Vettius  Hermes  fttr.sich 
selbst  als  künftige  Ruhestatte  gegründet  und  dabei  die  Ver- 
fügung getroffen  hatte,  „dass  seinen  Manen  (von  den  Cura- 
toren  des  Denkmals)  alljährlich  reichliche  Rosen  -  Spenden 
dargebracht  werden  sollten'^  *).     In   dem  zu  Rom  emirten 


«ad  Fsrbeiistoffen  (plgventa)  gehaadell  su  habea.  Sie  waren 
nicht  ausfiohliesslich  „Parfkimeiira^^^  sondern  hftollg  nnglekli  auch 
Droaueriewaarenh&Bdler;  wesbalb  Ifidoraii  in  aelaem  Qloaaarlsm 
das  Wort  seplaslarlus  durch  ^^pantopoia^^  eriilArt. 

1)  Mnratorl  885,  7. 

9)  Donü  Insor.  Ant.  cl.  XVII,  No.  18* 

8)  .0mter  088,  8. 

4)  Gruter  636,  8. 
15)  Gruter,  686, 18.  —  AehnUohe  Anordnungen  konunen  anob  la  andern 
Grabsohriften  vor.    8.  OrelU  No.  8887,  4107,  4108,  4410,  4418, 
4480. 


am  Parfümeriewaarenhändler  xu  Coh.  n 

Epitaph  eines  fiHlier  20  Lyon  ansftssig  gewesenen  Manne» 
ist  die  specielle  Beseiehnung 

,yUngueniarius  Lugdunensis^^ 
beigefllgt  ^) ;  woraas  wir  folgern  dflrfen,  dass  in  der  letztern 
Stadt  ein  zünftiger  Verein  (Corpus,  Collegium)  der  Mitglie« 
der  jenes  Gewerbzweiges  bestand. 

Ueberhanpt  scheint  in  G  a  1 1  i  e  n  mit  dem  Vonchreiten 
Rdnischer  Lebensgewtthnung  und  Sitte  auch  dieser  besondre 
Zweig  des  Römischen  Luxus  schon  früh  in  Aufnahme  ge- 
kunmen  und  der  bezflglichen  Industrie  ein  ergiebiges  FelA 
eröffnet  worden  zu  sein.  Wir  wissen  aus  Plinius ,  dass  die 
Gallische  Narde  ein  schätzbares  Surrogat  des  Indischen 
Dufiöls  gewahrte  und  von  den  Parfflmfabrieattten  vielfisch 
vem'cndet  ward  ^). 

Zu  jener,  wie  an  andern  Hauptpuncten  des  Reichs  ^  so 
auch  in  den  bedeutendem  Städten  der  Gallischen  Provinzen, 
zahhreicb  vertretenen  Zunft  der  ,,unguentarii'',  oder  (wie  si<^ 
in  Selbstgefiilhl  ihrer  Leistungen,  sich  lieber  genannt  zu  Imu 
ben  scheinen) :  j^eplasiarW\  hat  nun  ohne  Zweifd  auch 
naser 

Sexius  Haparonius  Justinus 
gehört  Ob  derselbe  zu  Cöln,  als  Inhaber  eines  selbständi- 
gen Geschäfts,  ansässig  gewesen,  oder  vielleicht  bei  nur  zu- 
fälliger Anwesenheit  daselbst  vom  Todesgeschick  betroffen 
ward  —  ist  schwer  zu  entscheiden,  doch  dürfte  die  erstere 
Aonabme  die  bei  weitem  wahrscheinlichere  sein. 

Die  Vermögensumstände  des  Verstorbenen  scheinen,  wenn 
wir  aus    der  sehr  einfachen  Ausstattung  seines  Grabsteins 


1)  Orem  III,  No,  7883. 

8)  Nach  F^e  (Commen faires  sur   la   bot  et  la  mat.  m^d.  de  Pline  > 
I^  p.  24  und  III,  p.  27)  gehörte  die  Nardu^  Gallioa  (Nardus  Gal-    < 
Ileus)  der  Alten  9su  der  Gattung  Valeriana  (Valeriana  Celtlca^ 
Ltna.). 


M  Sexhis  Bapanmms  Im§iniu$^ 

•fam  Iflckflohiiifls  wa^rra  Mrffa,  nickt  ek*tt  gliMcnd  geire* 
sen,  und  hinter  denjenigen  mancher  seiner  Zanftgenoasea  zn« 
Tttckgeblicben  zu  sein! 

Die  braderliche  Kellt,  die  diesen  Denkstein  errichtcil 
)iel8  (Frafres  faciendnn  cmrmverunt),  scbeiiil  am  die  CorfooC- 
heit  der  Form  sich  wenig  gekflmmert  n  haben;  indeü  die 
Ittsfibnmg  der  Grabschrift  der  Hand  eines  nnwilweftde n  Pfu- 
schers  Überlassen  ward,  Welcher  in  leichtfertiger  Hast  (viel* 
leicht  Mcb  ^  weil  jenes  firemdlautige  Wort  sein  sprachliches 
AuAsmtBgSTermOgen  überschreiten  mochte  0  sittt  des  Tor- 
aehrütlkhen 

f/iegotiaUni  S0plasimri&^ 
den  epigrapUscbttt  Weobselbalg 

9,negotatori  sellasiario'' 
eingsscfanaiggelt  hat. 

Wir  gfaraben  darch  Herstdlang  des  wahren  Wort- 
lauts den  Manen  des  wackem  IndustrieUen  gerecht  gewor* 
den  an  sein^  und  unsere  vorstehende  Viodication  seines  Atk* 
dankens  mit  dem,  den  Schlussaeilen  eines  neuerlich  verftf« 
fentlichten  Epitaphs^)  entlehnten,  Nachruf  beschliessea  na 
dürfen : 


1)  Auch  bei  Yegetiiis  (De  arte  veft«  III,  cap.  2)  hat  sich  eine  Slitt- 
liehe  VerfölschuDg  des  Worte<i  seplasiarins  eiDgesohlichen  (,,Pa* 
nacem  sapplassarlis  comparas^').  Cater  dea  ,,8ttpp1as8arli^  sind 
ohne  Zweifel  die  seplasiarli  gemeint,  welche,  wie  oben  (8.  f  1 1j^ 
Ann.  /I)  bemerkt  worde ,  mit  dem  ParfOmgesehaft  hSuig  auch 
eiaaa  Drognerlewaarenhaodel  verbanden. 

9)  Orelll  Inscr.  III,  (edidik  Hensen)  No.  7886:  ....  INTER.  SB- 
CVRAS  «).  SIN«.  CRIMINB.  TITAS.  SIT.  PHBCOR  ||  BT.  8VPBR. 
H.  C.  >)  SIT.  TIBI.  TERRA.  LRVIS. 

1)  Unter  dem  „aecitrfte^^  (sc.  snimae)  sind  dle^abgeschiedenen  See- 
len der  Frommen  Im  Blysliim  gemeint. 
1^  super  hoc  (sc.  preeor).   —  Die  Inschrift  ist,  wie  Dr.  HenMU  be« 


ein  ParfumerietDaarenhändler  wu  Cßln.  75 

VUge  dein  schuldloser  Geist  ssu  der  Seligen  Schaar  sich 

gesellen, 
Sanft  auch  ruhe  Dein  Staub  in  der  Erzeugerin  Schooss !  ^ 

Berlin. 

IV«  Ch«  V«  Floreneonri* 


1)  8.  auch  die  obenangefShrte  Grabschrift  des  seplasiarlus  T.  Yet- 
tias  Hermes  (^yHHaier  genuUy  Mater  ncepU«  eCo.)* 


merkt  y  stierst  yron  AntoDtnt  (Sassina.  ed.  1708^  app.  p.  XXX) 
▼eroffaitliolil  worden. 


2.    beiträgt  3ur  xomiföf-ktltiföftn  Atqt^ologte. 

Wiewohl  die  gelehrten  Forschungen  des  Hrn.  Rektom 
Bein  über  die  römischen  Stationsorte  zwischen  Colonia 
Agrippina  und  Burgioatium  und  ihre  noch  nicht  veröffentlich- 
ten AUerthttmer  (CrefeJd  1857)  dem  Unterzeichneten  zu  man- 
pii^fiacl^eQ  Nachträgen  zu  der  Uebersicht  Veranlassung  zu 
bieten  geeignet  sind,  welche  in  dem  CorrespondenzUatte  des 
Oesammtvereins  deutscher  Geschichts-  und  Alterthumsver- 
eine  v.  J.  1857.  No  11  über  die  Denkmäler,  des  Matronen- 
kultus gegeben  worden  ist,  so  hält  er  sich  doch  zunächst 
zur  nähern  Erörterung  einiger  dort  nur  angedeuteten  Punkte 
um  so  mehr  für  verpflichtet,  als  dieselben  grösstentheils  bis- 
her unbeachtete  mythologische  Momente  zur  Geltung  zu 
bringen  versuchen :  es  sind  dieses  insbesondere  die  neben  den 
DBAE  MATRES  näher  zu  erweisenden  männlichen  Dä- 
monen, Dil  PATRES,  und  die  Einführung  der  reitenden 
Matronen  in  den  Kreis  der  schon  bekannten  plastischen 
Matronendarstellungen. 

1. 

Die  DU  PATRES. 

Die  Betrachtung  der  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  und 
mehr  auch  an  Zahl  wachsenden  Matronendenkmäler  musste 
schon  bald,  zumal  bei  der  Vergleichung  der  sich  ebenfalls 
mehr  und  mehr  erschliessenden  nordischen  Mythologie  über- 
haupt, zur  Annahme  männlicher  Dämonen  führen,  die 
man  sich  zunächst  im  Gegensätze  zu  den  DEAE  MATRES 
dachte.  Dazu  kam,  dass  die  sprachliche  Form  mancher  der 
überlieferten  Matronennamen  ebenso  gut  eine  Deutung  auf 


Beiträge  »ur  romiich^keUieehen  MyOwlagie,  tf 

männliehe  GOfterwesen  zuzulassen  schien.  So  fasste  schon 
Montfaucon  (Antiq.  expl.  suppl.  II.  p.  237)  die  in  der  Wid^ 
mung:  COMEDOVIS  AVGVSTIS  bezeichneten  Wesen  mann- 
lieh  als  Comedovi  augusti  und  die  bei  den  Hatronenna>* 
men  übliche  Endung  abus  veranlasste  Lamey  (Act.  Palat.  VI« 
p.  69)  zu  der  Vennuthung ,  man  mfisse  neben  den  MüireS 
Gavadiae ,  Vatuiae ,  Rumanehae  auch  mares  Oavadios ,  Va- 
tuios,  Rumanehos  zulassen  und  annehmen.  Auch  Orein  (2105) 
hebt  aus  Milnter's  Gesch.  d.  Einführung  des  Christenfhums 
in  Dänemark  p.  41  zur  Vergleichung  die  Stelle  aus:  ,;Da 
waren  weisse  und  schwarze  Alfen,  gute  und  b^st  Disen  und 
alle  Schutzgeister  der  Länder,  Landrätter  genannt 
und  ffigt  selbst  bei:  cum  patribus  hisce  qoi  Matres  Matro- 
nasque  nostras  comparaverit,  haud  nimis  erraverit !  indem  er 
weiter  die  matres  Aufaniae  mit  den  Alfen  oder  Elfen  in  Be* 
Ziehung  bringt.  Neuerdings  hat  auch  Dflntzer  (Jhrb.  I,  S.  90^ 
Anmerk.)  es  bedenklich  gefunden,  dass  berscb  (Central-IH. 
1. 2f)  die  Digines  für  weibliche  Wesen  erkläre  und  Gro- 
tefend  (Jahrb.  XVIII,  S.243)  als  merkwürdig'  hervorgeho* 
ben ,  dass  sich ,  wie  neben  der  Alateivia  die  Matres  Ala« 
tervae,  so  neben  einem  Deus  Vitiris  im  Singular  auch 
Dil  Vitires  im  Plural  fänden.  Es  kann  nämlich  ,  uro  es 
gleich  von  vorne  herein  auszusprechen,  keinem  Zweifel  un- 
teriiegen ,  dass  das  ganze  Reich  der  Wichte,  Eiben,  -Schrate 
und  wie  die  dämonischen  Wesen  männlichen  Geschlechtes  iu 
der  germanischen  Mythologie  (vgl.  Grimm  Mytb.  eap.XVII) 
alle  heissen ,  auch  in  dem  keltischen  Glaubenssysteme ,  das 
ja  nur  ein  Theil  der  alt-^occidentalischen  Mythologie  war, 
begegnen,  demnach  auch  dem  siegreich  eindringenden  Römer 
entgegentraten,  der  selbst  in  dem  eignen  Glauben  seine  DH 
mimüi  (Plaut.  Cas.  II ,  5,  24.  Grimm  S.  409)  ebenso  gut' 
hatte,  wie  auch  seine  Matres ;  obwohl  letztere,  wie  wir  dem* 
nächst  anderwärts  nachweisen  werden,  in  der  spätem  Zeit' 
nicht  mehr  bestimmt  in  dem  römischen  Religionssysteme  her^i 


Seite  4ei  Mli^chen  Glaubens  fand  er  '«ur  Befeictmimg  die* 
ser  in  ip  iQpige»  Verkehre  mit  im  Vkpßckm  9frlM»4en 
mftAJilicbeB  Oftwoneo  in  seiner  ei£:neii  GMterbierarchie 
entweder  in  411([eiBei|ien  nar  Begriff  und  Jim^u  i»f  DIl^ 
wifi  er  ja  auch  die  Matres  ala  DEAB  be;^icbne(e ,  pdf r  im 
Hßaßuiem  den  GemuSj  die  XfOre^  und  P9iiato#,  wie  aiicb 
die  Malm  als  Imones ,  H^rae ,  Domimt^  ^  NififqA^ß  cba* 
rakterißirt  aind;  ausserdem  mvsste  er  2vr  BeJseicbnuDg  einer 
baeoiideren  Art  von  Wald«»  yad  firen;sgo(theitei>  zu  einer 
m eh r b ei t liehen  Ausprägung  seines  Silvatius  und  Ti^-- 
mi9W  seiae  Zuluebt  nehmen.  Daher  erUHrt  sieb  denn  eines* 
tbeilfii  daas  wir  naier  der  grossen  Zahl  meipt  dtirch  DBVS 
Weicbneter  Mtiscbeaffvtler  auf  r^mi^chea  lasebriHten  auch 
4  einzele  finden,  welche  gaiia  affenhar  dur(4)  die  Bemch- 
nmg^h  Qfßius  in  die  Reihe  der  niederen  Dämonen  ver« 
wteaon  wenden:  denn  diese  Bcveiehnung  MM  grade  nach 
Gnmm  9-  49B  um  genausten  diese  ganae  Classe  der  ett^iselien 
Diuaonen»  Diese  Genii  sind  1)  (Imtifs  AhHanuSf  9)  Gfe- 
fitw  Änig0Wüu$9  S)  Cfeniicf  MisuAw,  4)  Gef^us  Ambisso- 
vim%  wobei  wir  yon  den  durch  eqlsehieden  rttmiscben  Ein- 
flass  bervergemfenen  irahlreichea  Geaii  keltiseh  -  ri^mieeher 
Pllanasttdte  gami  absehen.  Gan«  nahe  liegt  «nn  «her  md 
findet  in  dem  engen  Demige  seine  ErklArnag,  in  welchem 
diese  niedere«  Dgmnnen  an  dem  Aleneehen  i  leinem  Banee, 
Bof  imd  Vejide  atebeni  dass  avcb  Begriff  und  Herne  der  Pe- 

naies  nsd  insbesondere  dbr  X^eree  z«r  Besseichnnng   der* 

• 

selben  DtMenea  angewendet  werden*  Bemerkfuswerth  ist 
^abeiy  dass^  wiUiread  in  Spanien  nur  gana  wenige  Denkmä- 
ler der  Matres  anfgefnnden  winden,  gerade  dort  die  Lares 
mit  Beinamen  von  wo  barbnrisciiem  Gef  rftge  eracheinen,  dbias 
man  sicji  n  der  Anaahme  hingeführt  sieht,  daas  gerade  dort 
mehr  als  in  den  übrigen  Kelteolandern  männliche  Dämo* 
nen  als  StiM»^  ron  Blaue  und  Bief  die  SMk  gebebt»  wel- 


che  aB'crvirt^  nithr  den  Mairea  selbst  ftbertr«g^  iai.  lütae 
Lues  sind  niui :  1)  l^ares  TarbucDobaci,  t)  Larea  FindeBeio» 
3)  laxes  Erredici,  4)  Lares  Turolici,  5)  JUares  Ceremieci} 
6)  Lares  Cusicfleaes^  7)  Dil  Lares  CapeUcorma  (vgl  Htt- 
rat,  85,  7;  1963,  10,  Jl,  12,  13,  14,  15)*  3werkewwerüi 
sind  iiater  diesen  iiisbesaodere  die  beiden  laUiUß^  Mem  eines- 
Iheils  die  grammatische  Flexion  nacb  der  UL  Deklination  den 
Cttsicfleqes  mU  4on  10  ihrige«  Naroensf^rven  4ieser  ninn-* 
liehen  Dämonen  gemeinsam  ist,  da  pur  die  DuaU  eine  Aus- 
nahme maclien,  |;rtts8tentheil8  der  Zusatz  DH  9u  L#res  in 
na. 7  so  viel  uns  bekannt  Ist,  hier  allein  vork^mtf  wftli- 
read  annst  die  Lares  schlechtbin  genannt  211  werden  pflegen« 
Ss  ist  nftmHch  gerade  Du  die  Sezeidinung,  mit  welcher  diesa 
Dftmonen  in  den  übrigen  Keltenltndern,  namenUich  in  Frank- 
reich, England  und  am  Rhein  belegt  zu  werden  plagen;  ea 
lind  folgende:  I)  Termicne«,  2)  Sexarbores^  3)  Cßaaea^  4) 
ViUres^  5)  MpwUSj  6)  Diginea,  7)  CaudeUenaea,  S)  Lh* 
govea ,  9)  Camedams^  10)  Iffes,  D«  nämlich  unter  dienen 
die  Caaaes  und  Fitire«  sowohl  schlechtbin  iJs  auch  mit  dem 
Zuiatne  Fon  DU  auf  ihren  Denkmalern  genannt  werdeOf 
so  ist  es  wohl  unzweifeUiafl,  dass  auch  bei  den  übrigen  die- 
ser Zusatn  unterstellt  werden  darf ,  zumal  er  auch  auf  dem 
einen  Denkmale  der  Mountes  erscheint  In  gann  gloichoc 
Weise  erscheinen  die  DenkmIÜer  einiger  Matres,  wie  z.  B. 
der  Campestres  und  Aufaniae  bald  mit,  bald  ohne  den  Zu- 
satz Ton  Matres  oder  Matrqma* 

1.    BVSIL 

Bevor  wir  zur  Besprechung  der  zuletzt  fnrfgefflhrten 
10  Arten  von  DU  PATRSS  tibergeben,  ist  noch  das  aus  dem 
Alterthum  überlieferte  direkte  Zengniss  über  diesen  Poly- 
theismus männlicher  DiUnone  hei  den  fteHen  nidier  Wa  Aufo 
zu  filssen.  &  herichlet  nämlich  Augnstin.  de  eivil;  Dai  XV, 
93  vnn  einer  gewissen  immnndjtias  ,,Et  inoninm  orobefrimn 
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,,faina  est  mltHiae  se  expertos  rel  ab  eis,  qui  experti  esseiit, 
,^e  quotum  fide  dubitandum  nou  est,  audisse  confinoant  SU- 
„vanos  et  Fmmos  qaos  ndgo  tnetiAo«  Toeant,  improbes 
,,8aepe  extitisse  mulieribos  et  eanim  appetisse  ac  peregisse 
y,eoncabitaBi  et  quosdam  daemones,  quos  Dusios  Oalli  nun- 
„capant,  faaao  assidne  immunditiam  et  tentare  et  eflieere  plo- 
,,res  talesque  asseverant,  ut  hoc  oegare  impudentiae  videatar*' 
and  in  derselbea  Weise  stellea  auch  Isidor  OrVII,  11.  p.281 
ed*  Liodemann.  Isidor.  Oloss.  lanii  Gloss.  p.  399.  Hincmar 
de  diTort.  Lothar,  p.  65d,  auch  Papias  diese  dusü  oder  ifac- 
sMi  mit  den  rOmiscben  „/aicni  ficarW^  ausammen.  vgl.  Du- 
eangii  lex.  s.  h.  v.^  Dom.  Marr.  Rel.  d.  Gaul.  IL  p.  187  sqq. 
Barchard.  de  paenit.  decret  19.  c.  5.  Thomas  Cantiprat.n, 
57.  II.  17.  Mone  Oesob.  d.  Heidenth.  IL  S.  419.  Orimm  Mytb. 
p.  376.  449.  INefenb.  Celt.  I.  p.  168.  Zeuss  d.  Deutsch,  a. 
d.  Nachb.  S.  46.  Durch  diese  auch  in  dem  Aberglauben  der 
slafischen  VMker  vorkommenden  Wal  dg  eist  er  ist,  wie 
schon  aus  der  Stelle  des  Augustinus  hervorgeht,  ohne  Zwd* 
fei  die  mehrheitliche  Ausprägung  des  rtlmischen  SUtamiS 
veranlasst  worden,  grade  so  wie  andererseits  die  Mattes 
als  Vorsteherinnen  von  Flur  und  Wald  AuxchCampestres 
ui^d  Sifocrnae  bezeichnet  wurden.  Demnach  bearlehen  sich 
ofenbar  Or.  1616: 

CALVBB 

SILVANIS 

VS  L  M 
und  eine  1838  an  der  Leitha  in  Oesterreich   gefundene  In- 
schrift bei  Ameth  Beschr.  des  R.  K.  Mttna  -  und  Antikenka- 
binets*  18S3.  S>64: 

SILVANIS 

SILVES 
auf  diese  keltischen  Walddämonen,  JEumal  dieselben  auch  auf 
diesem  letatern  Denkmale  in  der   charakteristiseben 
Breisabi  abgebildet   sind,  dem  ein  vierter  angeMicher 
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nackter  Silvau,  welcher  nebeo  jenen  drei  bekleideten 
Silvaneni  ebenfalls  erscheint,  dürfte  gerade  so  als  eine  andere 
Gottheit  angesehen  weirden,  wie  wir  auch  neben  die  Darstel- 
lungen Ton  SNymphen  noch  andere  Götter  auf  einem  und 
demselben  Denkmale  gestellt  sehen,  vgl.  Mon.  Matthaeiana 
vol.  III.  tab.  Uli.  fig.  1. 

2.    TERMVNES. 

In  ganz  gleicher  Weise  wie  die  Sihoani  zum  Ausdrucke 
der  Du$n  dienten ,  so  auch  die  Termunes  zur  entsprechen- 
den Uebertragung  des  bei  den  Römern  einheitlich  (Termin 
nus),  bei  den  Kelten  mehrheitlich  aufgefassteu  göttlichen 
Schutzes  der  Oebietsgrenzen.  —  Noch  die  ConcilienbeschlOsse 
aus  dem6  — 9.  Jahrhunderte  und  die  Capitularien  der  karolin- 
gischen  Könige  eifern  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  den 
fortdauernden  heidnischen  Dienst  ad  fonteSy  ad  urhoreSy  ad 
hkviüy  ad  saxa  s.  lapides,  worüber  wir  der  Kürze  halber 
auf  Keyslers  Antiq.  Celt.  p.  13  sqq.  Bimard  zu  Murat.  I, 
p.  52 — ^53.  Dom  Martin  Rel.  d.  Gaul.  I.  p.  128  sqq.  verwei- 
sen. Insbesondere  bezieht  Le  Comte,  Annal.  eccles.  Franc 
a.  505.  n.41.  u.586.  n.  8  (Dom  Martin  p.  127)  den  3.  Canon 
des  Concils  von  Aoxerre  (578) ,  welcher  das  Verbot  ^^tnter 
Benies  vota  exsolvere^^  ausspricht,  auf  die  Termini ,  die 
Grenzsteine,  welche  mit  Dornen  und  Gesträuch  überwuchert 
seien.  Somit  dürften  also  die  auf  einem  Inschriftmal  zu  Frisach 
in  Steiermark  veri^hrten  TERHVNE8  AVQ.,  welche  Orelli 
(5073)  UAd  de  Wal  (CVI)  weiblich  auffassen ,  schon  der 
abweichenden  Flexion  nach  der  III.  Deklination  halber  als 
männliche  Dämonen  zu  verstehen  sein,  da  die  auifallende 
Beugung  statt  des  naheliegenden  Termini  offenbar  in  der 
Analogie  der  Übrigen  Nameusformen  Aeser  männlichen  Göt- 
terwesen ihren  Grund  hat.  Ganz  in  derselben  Weise  sind 
auch  die 


6 
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8.    SEXARBOUBS 

einer  VotiTinaehrift  rva  Auch  (Milliii  V«y.  IV,  p.  474.  4'Or. 
besseaa  M^Ianges  11,  p.  36S.    Or.  S106): 

SEX 

ARB0IUBV8 

Q  RVFVS 

GERMANVS 

vs 

als  ein  Zeugniea  ^esdtenBannidienstes  aufoHfaesen,  wo- 
bei bemeikenswerth  ist,  liass  die  ganze  Grappe  der  6  Bftnaw 
aneli  in  eine  göttliche  Kraft  als  SEXSARBOR  DBVS  sa- 
sammengefasst  wird  in  folgenden  beiden  Inscliriften  aus  Ton- 
louse  (Man.  d.  Antiq.  d.  midi  de  la  France  VI,  88.  Hencea 
5047): 

SEXS 

ARBORI  DEO 

L  •  POMPEIV 

lA.  AELIAN 
und: 

EX  VOTO 

SBXARBORI 

DEO 
L  •  DOMIT 

CENSORINVS 

V'S-L-M 
wenn  nicht  ▼idmebr  nngekehrt  eine  mdirbeitliehe  Batirick- 
luag  aas  der  Einheit  stattgehabt  hat,  wie  sie  siialdist  «ich 
bei  den 

4.    VITIRES 

deutlich  vorliegt.  Vom  8  Inschriften,  welche  einen  DBVS 
VITIRIS  (der  wgebUcbe  O.  VITlRINfiVS  entstand  ans  fial- 
•cher  Lesung  bei  de  Wal  Mythol.  CCLXXXIV)  gewidmet  sind, 
hat  1 :  OEO  VIT,  8:  DEO  VITUU,  8  andere:  DEO  VETIRI 
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SANCTO ;  1 :  DEO  SANCTO  VETERI  und  endlich  bietet 
eine  balbverwischte: 

SAMCT 

V..II.. 

•    ••••• 

SAVH 
was  ohne  Bedenken  dvreh  SANCTO  VITIRI  ergänst  werden 
kann.  Alle  diese  Inschriften  sind  in  Bngland,  Üieilweise  an 
Walle  des  Aatoniniis  gefunden.  Dun  vergleichen  sich  nnn 
swei  andere  gleichfalls  in  England  gefundene  Inschriften  bei 
Horsley  Brit  Rom.  p.  230.  Northumb.  n.  LXIX  (vgl.  Grote^ 
fead  in  dies.  Jahrb.  XVIU,  S.  243) : 

DIBVS 
VITIRIBVS 
DECCIVS 
VSLM 
und  bei  Collingwood  Bruce  Ihe  Roman  Wall.  p.  417.  ed.  L 
(p.399.  ed.  IL); 

V  IT 
I  RB 
VS 
auf  welcher  leUtem  «wischen  Z.  2  und  3   ein   liegendes 
Schwein  erkennbar  ist,  das  auch  auf  andern  Denkmalern, 
insbesondere  der  LEG.  XX.  V.  V.     in  England  wiedei1(ehTt 
nad  an  das  in  OpferdarsteUungen   auf  Matroneadenkmalern 
vorkommende  Schwein,   sowie  an  die  in  der  OmameatÜL 
derselben    begegnenden   Schweinskdpfe   erinnert.     Die 
gleiche  Entwicklung  einer  dämonischen  Mehrheit  aug  mer 
einheitlichen  Gottheit  findet  sich  nun  auch  weiter  bei  den 

5.    MOVNTES 

einer  zu  Rutchester  (Vindobala)  geftindenen  Votivara  bei  Bruce 
a.a,  0.  p,4t5  ed.L  (p.a08  ed. IL): 
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DIS 
MOVNTI 
BVSIVL 

FianiN 

VSDEC.E 
Dass  hier  von  „gods  of  the  moontaiDs''  keine  Rede  sein  kann, 
zeigt  schon  der  charakteristische  Vocal  OV  (rgl.  Jahrb.  f. 
Philol.  a.  Pftdag.  LXXIII.  S.809),  der  auf  echt  keltische  Na- 
mensbeseicbnang  hinweiset.  Auch  dürfte  es  nicht  schwer  sein, 
diejenige  Gottheit  als  Monas  nachzuweisen,  aus  welcher  sich 
dte  DU  MOVNTES  entwickelten.  6  zu  Risingham  gefundene 
Votivinschriften  beurkunden  eine  Gottheit,  welche  durch  die 
Namensformen  DEO  MOGONTI,  DEO  M060NT,  DEO  MO- 
GON,  DEOMOGTI,  endlich  durch  (APOLLINI  GRANNO) 
M060VN0  (zu  Horburg  im  Elsass)  und  DEO  MOVNO  be- 
zeichnet  ist,  deren  Identität  aber  durch  den  Zusatz  CAD  (Ca- 
denorum,  Gadenorum)  gesichert  wird,  welcher  sich  bei  den 
an  erster  und  letzter  Stelle  angeführten  Foflnen  findet.  Die 
allen  zu  Grunde  liegende  Wurzel  MOG,  welche  in  vielen 
keltischen  Wörtern  vorliegt,  hat  sich  einerseits  als  MOG-0, 
MOG-ONTIS,  andererseits  als  MOG-0-VNVS,  MOG-0-VNI 
festgestellt  und  aus  letzterer  durch  eine  leicht  erklärliche  Con- 
iraKtmi  MOTNVS  gebildet:  es  ist  aho  das  mehrhdtKcbe 
M060NTES  grade  so  in  MOVNTES  zusammengezogen,  wie 
M(MM>?NVS  in  MOVNVS  >).  Ganz  und  gar  von  diesen  Dil 
MiMintes  zu  brennen  sind  die  Dil  Minäes^  welche  den  oben 
erwahntl^n  Cultus  der  saxa  oder  lapides  bezeugen :  sie  fin- 
den sieh  bei  Or.  2197.  5944  und  Dv  Mege  Momim.  relig.  d. 
Voices-Tcictosagfs  p.  311.  Dagegen  aber  schliessen  sich  je- 
nen die 


1)  Vgl.  de  WalMyth.  CtKtl,  CliXVm  Mq.    AOath  «Mltlk  CoReet. 
antiq.  III^  4.  p.  161.    Ztschft.  d.  Mainz.  Ver.  I^  6.  l^C 


Beilräge  mr  rihmit^-JteUuehm  Mythobgie,  85 

€b    CASSES 

an,  deren  Denkmäler  bis  jetzt  mir  auf  der  Strecke  von  Mainz 
bl«  zum  Hardlgebirgc  gefunden  wurden  Cvgl.  de  Wal  Myth. 
LXXVII,  CLXXVlir  u.  CLXXIX).  3  haben  übereinstimmend 
die  Widmung  DIS  CASSIBVS,  1  nur  CASSIBVS  und  die 
Ste:  BONIS  CASSVBVS,  was  Striner  in  MATRONIS  CAS- 
SVBVS  verbessern  ii'olKe.  Wiewohl  Wiltheim  Luciliburg. 
tab.  38.  fig.  229.  p.  231  CASVBVS  liest,'  um  bonis  eventi^ 
bus  atisiegen  zu  können ,  so  ist  docb  durch  Bertholet  Hist. 
de  Luxemb.  VI,  p.293  die  Form  CASSVBVS  y  welche  sich 
mit  MATRVBVS  statt  mATRlBVS  vergleichen  Iftsst,  gesi- 
chert, zumal  auch  das  Epitheton  Bonus  sich  bei  andern  Gott- 
heiten findet,  und  ganz  trefflich  zu  dem  vaterlichen  Wesen 
dieser  Dämonen  passt.  Die  Form  C ASSES  selbst  findet  sich 
in  vielen  keltischen  Namensformen  (vgl.  Münch.  Gel.  Anz. 
1854.  III.  n.  8.  S.62).  Noch  ist  jedoch  die  Gottheit  nicht 
bekannt,  aus  welcher  sich  die  Dil  Casses  mehrheitlich ' ent- 
wickelt haben ,  denn  der  Deus  Castus  einer  verlorenen  In- 
schrift aus  Nassau  (Inscr.  Nassov.  p.  498.  n.  15)  ist  gewiss 
nur  Juppiter  Casius  (Or.  1224).  Eher  Hesse  sich  vielleicht 
noch  auf  Cesonius  oder  CissonitiS  hinweisen,  wenn  nicht 
etymologische  Bedenken  entgegenständen.  —  In  demselben 
Falle  sind  wir  auch  mit  der  Widmung  an  die 

7.    DIGIMES 

einer  Cölncr  Votivara  bei  Lersch  C.-M.  I,  27  QAe  Wal  Moeder- 
god.  CLXXVI):  DWIMBVS  SACRVM.  Aldenbrück  und 
Steiner  emendiren  DIS  GENIIS,  Btipsch  und  Orelli :  DIS  GI- 
NIBVS :  de  Wal  hält  den  Anfang  für  verstümmelt ;  es  scheint 
aber  nichts  zu  fehlen,  d.  h.  DU  PIGINES  festgehalten  und 
dieselben ,  wie  Düntzer  Jahrb.  I,  S.  90.  Anmerk.  andeutet, 
för  männliche  Dämonen  genommen  werden  zu  müssen.  — 
Dasselbe  ist  ohne  Zweifel  auch  der  Fall  mit  den 
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8.   CAVDBLLENSES 

der  m  Belgemier  geAindenen  Insdirift: 

DEXSIVAE  ET  CAVDEL 

LENSIBVS  C  •  HELVIVS 

PRISIVS  SEDIIilA 

V  •  S  •  L  •  M 

(de  Wal  CIX.).    Auch  sie  halten  wir,  insbesondere  anch  in 

Betracht  der  von  den  Namen  der  Matronen  abwdchenden  Ple- 

xion  nicht  für  Matres,  sondern  grade  so  für  Dil  CAVDEL- 

LENSES,  wie  die 

9.  LVGOVBS 
deren  de  Wal's  Sammlung  keine  Enrthnung  thut ,  f&r  DU 
LV60VES,  wiewohl  sie  auf  keinem  ihrer  4  Denkmakr  also 
ansdrflcUich  beseichnet  werden.  Das  erste  zu  üxama,  jetat 
Osma  in  Spanien,  gefunden  lautet  nach  Mnrat.  DXXIX,  7 
•und,  wie  es  scheint ,  richtiger  nach  Masden  Bist  crit  Hisp. 
T,  p.63,  n.  106  also: 

LVGOVIBVS 

SACRVM 
LOC  PVRCICO 
COLLEGIO.  SVTOBVM 
DD 
wozu  weiter  ein  grosses  Sttulencapital  aus  Vevay ,  jetat  im 
Museum  zu  Arenches  in  der  Schweiz ,   mit   der  Aufschrift: 
LVGOVBS  kommt,  vgl  Troyon  in  Gerbard's  Archaeol.  Zeitg. 
1844.  S.  334.  Mommsen  Inscr.  Helv.  n.  161.  Wir  haben  ausser- 
dem (Jahrb.  XVIIl,  S.  131  C)  ein  Steinfragment  des  Bonner 
Museums: 

lESTICIS 

VIBVS 

EDONIB 

PLAVVS 

liODO 

MAVR 


BmitOge  mr  r6mi$ok-keUi$chm  MyUiologi^.  » 

felgtidtnoassoi  jbIi  ergänsen :  Matribus  |  ddmestids  |  Lttge- 
?ilMM  I  Craieiloiiibus  |  Plavi»  |  u.  s.  w.  und  für  Z.  S  die 
Noüifrrttdigkeit,  LV60VIBVS  2u  lesen,  naebzuweis^n  ver« 
suche.  In  gleieker  Weise  isl  ebend^yrt  auch  die  %mz  maiA-' 
stehende  Widmung  aus  Nismes: 

RVFINA 

LVCVBVS 

V  S  li  M 
welehe  Mllliti  Voyage  IV,  1,  i6d  „aux  bels  sacrts'^  deutet, 
daitb  eine  Contraction  aus  LVGOVIBVS  (wie  MOVNTIBVS 
Stts  HOOONTIBVS)  su  eitlaren  vergesehlagen.  de  Wal 
(Ind.  p.  IM)  will  LVCVAB  (eine  Icaum  denlLbare  Nmnina- 
tivferml)  von  den  sctafit«enden  Waldgtfttinnen  verstehen, 
tho  die  WAlder  selbst  statt  der  ihnen  Torstehenden  Gott<« 
heiten  genomssen  wissen.  Aueh  die  den  LV60VES  xu  Qrunde 
liefende  nonadische  Ootthelt  ist  uns  nicht  beleannt;  einigen 
Anklang  des  Namens  bietet  der  Localgott  von  Luxeuil  in 
der  Pranehe-Comf«  LVXOVIVS  (Or.  S024.)  Mit  den  Lu- 
goves  verbunden  erscheinen  auf  obigem  Steinfragment  die 

10.    COMEDONES 

nach  der  uns  annehmbar  erscheinenden  Ergänzung  Over- 
becks  (vgl.  Jhrb.  a.  a.  0.),  welche  zunächst  an  die  Come- 
dovae  augusiae  erinnert,  wiewohl  bei  beiden  an  eine  Ab- 
leitung von  comedere  kaum  zu  denken  ist  Ebenso  dunkel 
bleiben  aneb  die 

11.    IFLES 
welcl^e  Rein,  Haus  Bttrgel  S.  21,  auf  einer  in  Folge  starker 
Verwitterung  und  Dnebenheit  der  Oberfläche  des  Steins  seit- 
^^^  (vgl.  Jahrb.*  XXI.  S.  S5)  falsch  gelesenen  Inschrift  nach- 
weiset : 

IFLIBV. 

MARCV. 
BT.  ATIV 
YSLLN 


gS  Beiirdge  sur  r6mi$iA'kdti$Ghen  Mylhöhgi^. 

Dass  hier  Tor  IFLIBVS  ein  MatrHms  (Matrotäs}  eben« 
so  gut  als  Diis  ergänzt  werden  kann,  unterliegt  keinen 
Zweifel,  dass  aber  IFLES,  wie  Rein  S.  36  meint,  wenn  ea 
nidit  als  eiae  abweichende  Form  des  Namens  dei^  Hatronad 
AFLIAE  (Lersch  C.-M.  I.  S.  26)  angesehen  werden  ditfe» 
als  ein  neuer,  bis  jetzt  allein  stehender  Namen  von  Ma- 
tronen aufzufassen  sei,  muss  mit. gutem  Fug  bezweifelt 
werden.  Denn  vor  Allem  zeugt  gerade  die  F4)rm  AFLIA» 
BVS  dafttr,  dass  man  nicht  AFLIBVS  (statt  IFUBVS) 
sagte:  mit  den  Endungen  abus  uni  iabus  der  ersten  De« 
klination  wechseln  nämlich  in  diesen  nicht  rOonachen 
Namensformen  der  Matronen  wohl  die  Formen  auf  is  nach 
der  zweiten,  niemals  aber  die  auf  ibus  nach  der  drit« 
ten  Deklination:  demnach  also  z.  B.  entweder  Attfanis  oder 
Aufaniabus,  nie  Aufanibus,  wie  sich  bei  Rein  S.  45  mehr« 
fach  fälschlich  statt  des  allein  richtigen  Aufaniabus  angege* 
b^n  findet  ^). 

D<^  Zusammenstellung  der  Denkmaler  der  von  uns  als 
männliche  Dämonen  erkannten  Götterw^sen  erflbrigt  nun 
noch  auch  die  plastischen  Darstellungen  beizufügen, 
welche,  obgleich  inschriftlos,  wie  so  viele.unzweifelhafte  Ma- 
tronendenkmaler,  doch  ganz  offenbar .  Reste  aus  demselben 
mythologischen  Kreise  sind.    Wir  rechnen  dahin 

1)  ein  vollständig  erhaltenes  Steinrelief  aus  Netherby  in 
England,  abgebildet  und  beschrieben  bei  CoUingwood  Bruce 
a.  a.  0.  p.  420  ed.  I.:  es  stellt  drei  ganz  nach  Art  der 
Matronen  nebeneinander  gestellte  Mannchen  dar,  deren 
Arme  in  natürlicher  leichter  Krümmung  sich  an  den  Körper 
anlegen;  ihre  Beine  und  Füsse  sind  gleichmässig  von  dicht- 


1}  Wir  wfirden  schliesslich  diesen  männlichen  Dftmonett  noch  die 
MAIORES  8ANCTI  einer  Oftaer  Inschrift  bei  Henisen  57ia  an- 
reihen^ wenn  nicht  die  zu  Jclare  lateinische  Namensbeselch« 
nang  eine  andere  rellgidse  Bealehoag  vemmthen  liesse* 


Beitrage  «tir  römisch^heltischen  Mythologie.  89 

aaliegender  Bekleidung  mnschlossen ;  den  Oberleib  bedeckt 
eise  Art  von  weiter  Bloiise,  wekhe  mit  der  ihre  KiVpfe  eiq^ 
biUeBden,  in  eine  Spitse  auslaufenden  Raputze  2ii$aninieu*. 
kiDgt,  welche  letjrtere  lebhaft  an  die  Nebel«  oder  Tarnkappe 
kr  Wichte  erinnert  (Grimm ,  Myth.  S.  431)*  Ihre  gansso 
StdloBg  ist  rohig  nnd  bequem.  Oans  dieselben  Wesen  stellt 
nsweifelhaft 

8)  dn  n  Nether-Hall  aufgefundenes  und  a.  a.  0.  S.  421 
gleichfalls  abgebildetes  Fragment  eines  Steinreliefes  dar» 
welches  in  einer  noch  deutlich  erkennbaren,  bogenförmig  ge« 
wölbten  Nische  dieROpfe  und  Oberleiber  von  noch  zweien 
(das  dritte  links  ist  jetst  abgebrochen)  ganz  *  gleichea 
Hinncheii  enth&lty  deren  Kaputae  noch  deutlicher,  als  es 
bei  B.  1  2u  erkennen  ist,  mit  der  blousenartigen  Bekleidung 
msaanMnhftiigt«  Sie  werden  a.  a.  O.  ganz  unbegreiflicher 
Weise  als  deae  Hatres  gedeutet,  w&hrend  einestheils  das  in 
n.  1  vorliegende,  offenbar  dieselben  Wesen  darstellende  Re- 
lief ebensowenig  Hber  das  Geschlecht  derselben  in  Zweifel 
lassen  kann,  als  anderntheils  die  unverkennbar  m&anliche 
Oesichtsbildung.    Letztere  kann  leider 

9)  bei  einem  andern  Steinfragmente  nicht  in  Betracht 
gesogen  werden,  welches  gleichfalls  sm  Netherby  gefunden 
and  a.  a.  O.  p.  490  abgebildet  und  beschrieben  ist*  Es  ent« 
bUt  drei  dicht  nebeneinander  stehende  offenbar  m&nn- 
licbe  Figuren,  welchen  die  Ropfe  abgeschlagen  sind:  auch 
diese  Figuren  scheinen  von  einer  Art  Nische  eingeschlos** 
seo  gewesen  an  sein.  Ihre  Tracht  und  die  ganae  kräftige 
Ausprägung  der  Rftrper  weicht  au  auffallend  von  den  Ma* 
trooendarBtellnngen  ab,  als  dass  man  hier  an  diese  denken 
k6nU.  Wtthrend  nämlich  die  Matronen  in  der  Regel  in 
lange,  oft  selbst  die  Fllsse  bedeckende  Gewttnder  gehüllt 
siod,  erblicken  wir  hier  nur  eine  in  ihrem  untern  Theile 
siebtbare  und  nur  bis  ein  wenig  unter  die  Rniee  reichende, 
flttt  ebem  schaMlte  Streifen  verbrämte  Art  vcmi  Tunika,  Ojk« 
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welcher  in  faltenreicher  Ptllle  eia  weites  Obergewaad  oder 
vielmebr  eine  Art  von  grossem  Halstiiche  in  der  Weise  ittt 
ganzen  Oberkörper  verbflllc ,  dass  es  Ober  die  beiden  Atm 
hereingenonnnen  in  sswei  breiten  spiteaulanfenden  Tbeilea  rta 
baden  Schidtem  berabßlllt  und  gleichsam  weite  Banscbannel 
bildete  Die  fast  von  den  Knieen  au  unbedeekton  Beiae  ml 
in  eine  knapp  anliegende  Bekleidung  (zugleich  FnssbclLleidmf  ) 
gebQlIt,  aber,  wie  auch  die  Hftnde,  so  stark  ausgepfftgt,.  dus 
sie  nur  männlichen  Wesen  angehören  k^nnea.  Wabral 
die  beiden  äussern  Figuren  ihre  Arne  leicht  senken  ^  hstt 
die  mittlere  und  Hauptperson  einen  fdr  die  V^gleichung  Bit 
den  Matronen  so  bedeutsamen  Korb  mit  Frflchten.  h 
die  Reihe  dieser  DU  PATRBS  oder  münnlichoii  Damoiea 
stellen  wir  endlich 

4>  auch  jene  Trias  ron  Goiterbilden,  wekke  bisjttst, 
wie  uns  dflnkf,  von  der  mythologisdien  Forsobvng  tbcRri- 
gend  nicht  näher  gedeutet  werden  konnten,  vgl.  Griaai,  Mytk 
S.  97  f.  u.  Simrock ,  Myth.  S.  527.  Es  beridttea  nftuilick 
die  Vitae  8S.  Columbani  et  OalH  Aber  eine  Zerstttrang  rm 
heidnischen  ires  imagims  aereüe  deauraiae  durch  die  ge- 
nannten Missionare,  welche  sie  in  einer  ebematigen  Kapelle 
der  h.  AureBa  zu  Bregenz  am  Bodensee  eiagcmauert  uni 
von  dem  wieder  ins  Heidenthum  zvrAekgeCallenen  Volke  ki 
Umgegend  als  seine  dU  veteres  und  antig^  huius  loci  iB- 
totes  y  wekken  es  sein  und  seiner  Habe  Bestand  verdanke, 
hoch  verehrt  fanden.  Grimm  dcakt  bei  diesen  CMtheitm 
bald  an  rtf mische  0«tter,  worai^  das  lisi  fnlnre#  leci 
deute,  bald  an  deutsche  der  damals  divt  schon  über  ttO 
Jahre  hausenden  Alamannen,  zumal  „die  Vecbindonf  dreier 
Gotthmten  z«  gemeinuehafllichor  Verehrung  als  kervorstedna- 
der  Sug  deutschen  Beidenthnms*^  erscheine.  Ohne  uns  asf 
die  weiter  unter  diesen  3  BiMem  vcrmutfu^en  GMertrilogiai 
nftber  einzulaflsen,  können  wir  nicht  unhin,  uns  dahin  so»- 
fo^reehen,  dam  uns  bei  einer  durdi  die  Worte  Üi  Misras 
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oB^  bfson^rs  dvrch  unüqui  hirime  lo€%  Mores  so  «nver« 
keonbar  ansgefrOckteo,  mehr  localen  Oattesverehrnng'  ia 
keinem  Falle  an  He  grossen  allgemeiaen  Götter  der 
Bevtschefl  gedaehf  werden  mi  dirfen  scbetvl,  aondem  iasa 
es  eine  Trias  msnnlieher  LocaldAmonen  oder  AH 
Putres  war  nnl  «war  nlobl  etwa  alamamiisdiey  senden  ana 
iler  frohem  helrisoh-rOmbeheii  Periode  überkommene:  denn 
Bvr  dann  konnten  sie  dil  veferof,  nnr  alsdann  antkiiu  hvius 
loci  tul0rte^  d.  b«  genH  loci  iutelares  genannt  werden^ 
als  welehe  wkr  oben  Aeils  einzelne  keltische  LoeaMamone», 
theib  die  ^ahlreiciiett  tepiechen  Oottheittn  keltiseh-rOmiseber 
Oertlichkeiten,  und  die  dareh  ihre  localen  Namen  charakte« 
risirten  Lares  ans  Spanien  beseiohnet  mud  a»fi|efasst  sahen. 

Die  reitenden  Matronen. 

Unter  dco  vtnohiedenen  Arten  der  plastischen  Darstel-« 
Img  der  Matronen  ist  bis  jetnt  eine  vOllli^  unbeachtet  g^ 
blieben,  welche  um  diesetben  vu  Pferde  silaendy  also 
aaf  eine  Welse  rorlMltty  die  eine  g^ann  neue  Seite  der  Be- 
Iraehtmg  des  Matronenkultns  ereftiet.  Zwar  waren  schon 
hngst  einnelne  hierher  gehörige  DenkmMer  der  Oegenstaad 
fcr  Porsdwng  §fewesen ;  bei  der  noch  wenig  MnfänfScheA 
Keoninisa  dieser  ganzen  mythologischen  Welt  aber  einer 
ebensoweit  anseinandtt^etienden  Ausdentmig  FerfhHcft^  wiii 
die  abriifen  bekamteren  Matrouenbilier  gewtthnltdier  Art^ 
wiewohl  man  in  der  BrUftning  nnd  Deutnof  beider  Arten 
darin  flbereinkani,  dani  beknnntlidi  die  OOtlin  fTehalen- 
nia  einnelo  mir Bezeidinng:  dersidbon  herbeigenegen  wurde. 
Die  Debereinstimmung  nftmlich  der  sitzenden  oder  sie* 
h enden  Matroaenbiider  der  bekamteven  Art  mit  jenen 
ntüselhaflen^  nn  Pferde  sitzenden  Mtterwesen  in  ihrer 
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KMWn  ansflem  ErscheinuQt:  und  iiiBbesondere  auch  io  ihren 
Attributen  war  nnd  ist  eine  »u  flberraschende,  ab  dajBs  das 
Auge  der  Ferseber  die  sehen  dankel  versehwebende  Identi« 
tat  beider  6attiin|;en  von  Biatrenendarsteilungen  auf  die  Daner 
hatte  yerkennen  kOnnen.  —  Die  Znaammenstellung  and 
l^ettftttere  Betraehtung  der  S  Denkmäler  reitender  Ma- 
tronen, wekhe  uns  vorliegen,  wird  nur  Erhärtung  dieser 
Identität  nieht  alkin  die  neigen  Anhaltspunkte  geben,  son- 
dern damit  auch  insbesondere  die  Beseitigung  derjenigen  Er- 
klärung ermöglichen^  wekhe  diese  Matronengestalten  am  der 
Ross-  und  Stallgöttin  fipona  in  Bexng  bringen  wollte. 
Diese  8  Denkmaler  sind  folgende: 

1)  Eine  auf  einem  nach  rechts  schreitenden  Pforde, 
an  welchem  ein  Füllen  trinkt,  seitwärts  sitsende 
Prauengestalt,  welche  mit  dem  Vorderarm  und  der  Rech- 
ten leise  auf  der  Hahne  des  Pferdes  ruht,  wahrend  ihre  Linke 
ein  fast  die  ganse  Breite  ihres  Schoosses  einnehmendes  zier- 
lich geflochtenes  Körbchen  hält,  welches  mit  einer 
runden  Frucht,  wie  Aepfei,  hoch  angefdlt  kt  Der 
Kopf  ist  so  nerstört,  dass  nur  noch  an  dem  auf  beiden  Seiten 
aber  die  Arme  herahfalknden,  wie  mit  weiten  Aenneln  ver- 
sehenen und  auch  über  die  Kniee  hinabgebenden  Oberge- 
wände,  unter  welchem  unmittelbar  über  den  Füssen  das  durch 
dnen  leise  angedeuteten  Gürtel  gehaltene  Unterkleid  sichtbar 
ist,  die  den  Matronen  eigenthttmliche  Bekleidung  erkannt 
werden  kann.  Oefunden  ist  sie  im  MansCddschen  Garten 
bei  Luxemburg  und  in  rohen  Umrissen  abgebildet  hei  Wut- 
beim,  Ladliburg.  pl.  Sl.  n.  112  p.  171,  wekher  sk  ab  Ma- 
ter Ops  s.  Terra,  d.  h.  ubertatk  terrae  ioAex  eridart«  Chas* 
sot  von  Florenconrt  Jshrb.  III.  S.  SO  und  Freudenberg  Jahrb. 
X^l.  S.  IM  f.  haben  sie  ebenso  nk  Bpona  nu  deuten 
versucht,  wk 

S)  eine  andere  gams  abnlkbe  in  derselben  H  a  1 1  u  n  g  auf  einem 
seh  reiten  den  Pkrde  (dessen  vorderer  Theil  jiediMAignile 
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vor  der  Edterin  abgehrvcheii  iat)  sitzende  Fraiienge«. 
stall  in  ein  mdir  anliegendesy  mit  einem  aieriicbcn  Saume 
verbrtuiites  Kleid  mii  Haftlürmeln  gehttllty  mit  Uosaem  Halsey 
aber  mit  jener  wnlstarligeii  rnnden  Kopfbedeckung 
Aber  dem  strablenföcmig  geBcheitelten  Haupthaare, 
welche  wir  ab  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Matronen- 
bilder  kennen.  Die  Vergleichung  mit  Nob  1  aeigt  dabei  w«^ 
ter,  dass  ihr  das  Kopf,  Scfanltem  und  Oberkörper  llberdek«- 
kende . weite  und  foltenreiche  Obergewand  fehlt ,  in  wel- 
ches wir  jene  gehüllt  sehen.  Soweit  man  jetst  noch  erkennen 
kann,  hatte  der  rechte  Arm  dieselbe  Lage  wie  bei  No.  1 
nnd  auch  die  linke  halt  in  derselben  Weise  die  im  Scboosse 
(ohne  Körbchen)  liegenden  Früchte  so,  dass  sie  beim  Ritte 
vor  dem  Herabfallen  bewahrt  bleiben  sollen.  Gefunden  wurde 
dieses  Hatronenbild  bei  dem  alten  Andethanna  in  der  Nahe 
von  Luxemburg  und  ist  abgebildet  bei  Wiltheim  a.  a.  0.  pK 
Si»  n.  207  p.  23d,  woselbst  bemerkt  wird,  dass  man  dieses 
Bild  ehemals  für  einen  heiligen  Martinas  gehalten  habe,  es 
sei  aber  Ops  Terra.    Wir  reihen  daran 

S)  eine  weitere  noch  nicht  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
gesogene  Frauengestalt  zu  Pferde  ai»  demselben 
Gebiete,  wie  die  beiden  vorausgehenden.  Sie  ftadet  sich 
gleidiMls  bei  Wiltheim  a.  a.  0.  pl.  99.  n.  463.  und  wurde 
so  Conteren  (nach  Wiltheim  das  alte  Concionacum)  gefun* 
den:  ,,ia  vico,  heisst  es  p.  397,  nomn^  Romani  reperti  sunt 
et  in  cavea  hoc  equftis  simulacrum.''  Auf  dem  gleichfalls 
links  schreitenden  Pferde  erblickt  man  eine,  soweit  sich 
aus  den  rohen  Umrissen  bei  Wiltheim  erkennen  ttsst,  im 
Reiten  begriffene  und  daher  mehr,  nach  Art  des  Ret- 
tens  bei  den  Frauen,  nach  dem  Halse  des  Pferdes  zugewen- 
dete Frauengestalt,  welche  mit  der  Linken  den  aus  einem 
Streifen  bestehenden  einfachen  Zügel  angezogen  hält, 
wahrend  die  Rechte  gar  nicht  sich  Aar  IM.  Der  wul  st  ar- 
tige Haaranftatz    und  das  reichlich  Alles  flberdediende 


ObergeWAni,  wekhem  muck  ier.Vr^tBSdAtfftbnati  nidit 
fehlt»  waiotdi  anch  hlottdie  finkeftttid  iM:  die  linke  Fais* 
.spitje  Mcblhttr  is4,  |»beii  eine  jn  ■arorheniibare  AebaHciifceit 
mit  der  ^uiostn  BeUeidanf  T«n  No.  1,  ab  daat.  laü  cima 
jAugenblick  JBweifdhaft  arin  kannte,  atch  in  üir  eine  rtitende 
Malniae  an  aehen ,  wenn  ancb  keine  weiteren  Attribnte  be* 
irtfttigend  binaalreCen,  du  deren  Beigabe  diircb  die  der  Kd** 
4erin  'aagewieaane  Riebtauf  anagetcblesaen  iat  Dimtm  drei 
Jluaniscbenartif  en  Sleinhiiiterwftnden  alaReiiefe 
beraaalrelenden  Darsteilonfen  reuender  Matronen  aabliciaen 
ivir  ab  No«  4 

.4)  ein  a«8  dem  neben  Moaelgebiete staanaendes  reiten* 
des  Matronen bild  aa,  wektaei^  wie  die  ebifen  and  m* 
gleich  auch  wie  die  siebenden  odersitseadenMalrenenbilder, 
MS  einer  eben  dinrcb  einen  Halbbogen  förmlMi  abgegrennten 
jNisehe  einer  Matte  hertertriU«  Gefinden  wurde  dieaes 
lUlief  bei  Att^Trier  nnd,  auecat  in  Derew'a  Beaitae,  kam  es 
spater  in  4*0  Mnsenm  raAeriindiscber  Altertbfimer  nn  Bann, 
woselbst  es  sich  noch  befindet  Es  kt  abpeUIdct  ala  Titel* 
kupfto  0HP  fc  und  8.  Hefte  von  Derow'a  Opferat&tten  und 
GrabbOgil:  n.  Sb  w.  und  ebendort  S.  M  and  Sä  bespredMi, 
desgleichen  bei  Wagner,  Nnehriebten  rm  Alterthtfmeen  U. 
tat  8.  n«  2Q  und  beaproches  S.  78 ;  «Endlich  aiicb  ren  Fkien- 
denberg^  Jhrb.  XVIII.  S.  104  und  ?on  Ovetbeok,  Cataleg  des 
Bonner  Musennis  S.  dO.  n«  3&  Dieses  Rdief  ans  Alabnalsr 
aldlt  eine  aeitwlirls^  gerade  wie  Mo.  1  und  S^  auf  einen 
kn  Paaagange  nach  rechts  (wie  obei)  aehreilenden 
Pferde  von  ungleicher,  tbeilweise  sehr  sktfer  Arbeit,  ailsende, 
bis  auf  daa  rechte  Bein ,  die  rechte  Brust  nebst  dem  Aime 
beUeldete  GMin  vo«  i^imfifB^  liagMiev  Gestalt  dar.  Bus  ▼en 
der  linken  SehuUer  Ober  dentinkM  Arm  binmurüamlf  dain 
vom  rechten  Knie  bis  aum  ItW^n.SMcM  Mtem^kah  M- 
lende  Gewand  bildet  einen  «emUnb  breiten  dsrdi  vtfeite  Ans- 
fjfi^itniig  der  Beine  gebttdeten  fichoess»    Die  ■attne,  anch 
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hMm  Seilen  in  nrackgestriobena  L^cknn  ge^cbeiUU,  sml 
dorch  eine  Art  Haobe  ttberdeckt  und  nnsamnengehalten«  9ie 
GesiehlBnlige  sind  etwas  stark  ausgeprägt,  besondeiB  die 
Nase;  die  Augen  sind  niedergeschlageQ  und  scheinen  Mf 
swei  CresckOpfen  nn  ruhen,  welehe  sich  in  ihmni  Schaosse 
auf  keiden  Knieen  befinden ,  und  durch  die  auf  )edea  gehal- 
tene Hand  wer  den  Herahfallen  bewahrt  werden  sollen,  wUh*- 
?end  ein  einfacher,  aus  zwei  annnanderliegenden  St  reifen 
gebildeter  Zaum,  grade  wie  bei  Ne.S,  auf  desi  kflrnesten 
Wege  von  der  Binterlipp e  des  Pferdes  bis  aum  Rücken  des 
auf  dem  linken  Knie  sitzenden  Vogels  geht,  bei  dem  nkbt 
SU  entscheiden  ist,  ob  er  ein  Rabe  oder  eine  Ta« he  nein 
soll.  Auf  dem  rechten  Kaie,  mit  dem  Kopie  gegen  den 
Schnahel  des  Vogels  gekehrt,  kauert  ein  vierfilsstges 
Thier  mit  langem  Schwanne  und  einem  Marder- 
oderwieselartigen Körper;  eskann  demnach, wie .0?er- 
heck  anmerkt,  kein  Hase  sein,  wofilr  es  gebalten  worden 
ist.  Was  nun  die  Gettin  selbst  b^riil ,  so  verwarf  D^ow 
die  in  der  Trieischen  Kronik  October  1819  (unier  den  he» 
achriehenen  Alterthllmem  n.  16)  und  von  Minoln,  Beiträge 
S.S07attf|;estelUe  Deutung  einer  Nehalennia,  underUMte 
sie  SU  eii^  Isis,  wahrend  der  von  ihm  befiragte  Creuaer, 
dmr  nie  eine  Isis  zu  PlEerde  gesehen  zu  haben  erkltrte^  sich 
fiir  eine  buna  (Diana)  oder  Artemis  i^BvHdnploQ 
oder  Xsix$nnog  ausfi^rach,  welche  es  mit  Roaaett  zu 
Ihn»  habe»  jedoch  auch,  namentlich  in  Hund  und  Rah«, 
mithnsche  Attribute  zu  erkennen  nicht  abgeneigt  war»  2iu- 
letnt gestand  er  dem  BeUefe  auch  einen  nichA  rttmisehea,.d«b* 
keltischen  Charakter  au,  welcher  Ansiebt  auch.  Lorsch 
und  Overheck  und  zwar  mit  vollem  Rechte  mh  zuneigen. 
Der  matronale,  fest  gespenstische  Ausdrudk  der  Figur»  die 
für  üe  Matrofien  ganz  gewöhnlichen  und  hüufigen  AttfibtHie 
eines  Vogels  (Hahn,  Rabe  oder  Taube?)  oder  eines  oft  «ehwer 
he9amnd»ar^F9#irl«saigenThieresCiiirifhfcnlb»,ffpid.t) 
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welche  sie  im  Schoosse  liaben,  stimnieii  so  sehr  mit  den  m- 
Bweifelbaften  attributiven  Beigaben  der  bekannteren  Matro«- 
nenbiider  (iberein ,  dass  das  anseheinend  Auffallende  der  Er- 
Bcheinnngf  zu  Pferd  um  so  mehr  und  vOlli;  bedeutungslos 
wird,  wenn  wir  einmal  Aber  die  Matronen  zu  Pferd  dnrdi 
die  Obernengende  Nebeneinanderstellnng  ihrer  Denkmaler  im 
Klaren  sind.  Auch  diese  Figur  hat  Preudenberg  a.  su  0. 
Ami.  4  alsl^MMia  zu  deuten  versucht:  ekie  Vermatbnng,  auf 
welche  wir  nach  Betrachtung  aller  hierhergehörigen  Denk- 
maler zurflckkommen  werden.  Vorerst  ist,  insbesondere  zur 
wmteru  Bestätigung  des  Ober  die  Attribute  Bemerkten,  zu 
betrachten 

6)  ein  bis  jetzt  gleichfalls  nicht  beachtetes,  noch  unedir- 
tes  l^bonfragment  einer  reitenden  Matrone  in  dem  Museum 
zu  M^esbaden,  über  welches  uns  der  thätige  und  gdebrte 
fkkretar  des  dortigen  Vereins ,  Hr.  Dr.  Rössel,  folgende  gü- 
tige MittheHung  zugehen  liess:  „Das  Pferdchen,  zur  Linken 
gewendet,  ist  bis  auf  den  Scheitel  ^%'^  hoch,  3%^'  lang 
irom  Schwänze  bis  zur  Brost.  Die  Vorderbeine  sind  aus 
^nem  Stück,  grade  herunter  abgeschnitten ;  die  Hifeiteri»eine 
ebenfalls  aus  einem  Slück ,  zeigen  eine  schwache  Ausbie- 
gulig  nach  hinten  $  der  Schweif  ist  breit  und  reieht  bis  sur 
Erde.  Die  Figur,  welche  darauf  sass,  ist  oberhalb 
des  Pferderückens  ganz  abgebrochen ,  daher  der  Bauch  des 
Thferes  hohl  mit  einem  zolllangen  Loche  im  Rücken.  Was 
di^  aussent  stumpfen  Konturen  ihres  Oitertheils  eikeanen 
lassen,  ist  ein  langes  Oewand,  dessen  Falten  vom  lin- 
ken Knie  zum  rechten  Knöchel  (beiNo.4  ist  es  grade 
umg^ehrt)  gerichtet  sind.  Die  rechte  Hand  (wenn  es  dne 
Hand  ist)  scheint  den  rechten  Oberschenkel  zu  berühren; 
im  Schoosse  liegt  ein  schwer  zv  erkennender  Gegenstand : 
ich  hkKe  es  für  ein  kleines  Thier  (Hirschkalbt  Hund?} 
dessen  Kopf  leider  fehlt.  Auf  der  Rückseite  der  Figur  ist 
eiirThett  des  faltigen  Gewandes  uAd  darunter  dio  gtrade 
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vierseitige  Satteldecke  Boch  erkennbar.  Der  Fanif-^ 
ort  ist  die  römische  Villa  bei  Marienfels  im  (Nassanischen) 
Amte  Nasifttten  (1849).^  Aach  hier  stimmen  also  ivieder 
Gewandung  and  selbst  deren  Faltenwarf,  sowie  insbesondere 
das  bei  den  übrigen  Matronenbildem  so  hftufige  Attribut  des 
in  Sehoosse  liegenden  Thieres  sowohl  im  Allgemeinen ,  als 
in  Besondem  mit  den  analogen  Attributen  von  N.  4L  Dan« 
kenmt  nun  noch  die  Angabe  einer  bei  den  vorausgebenden 
Darstdlungen  nicht  beobachteten  geraden,  vierseitigen 
Satteldecke,  die  wir  aber  in  überraschender  Aehnlieh-^ 
keit  bei 

6)  einem  jetst  gieichfiills  im  Museum  nu  Bonn  beflndli* 
chen,  m  Castell  bei  Mains  gefundenen,  steinernen  RelleAiUto 
einer  reitenden  Matrone  wiederfinden,  welche,  ausser  Doroir 
a.  a.  O.  III,  Taf.  XIV,  S.  98  und  Wagner  a.  a.  O.  I,  S^  M», 
aaeh  Overbeck  Catalog  S.  88.  n.  69  besprochen  und  die  beU 
den  erstem  auch  abgebildet  haben.  Auf  einem  in  gent^Ohn- 
lichem  Passgange  nach  links  schreitenden  Pfer#s 
sitst  seitwärts,  wie  bei  No.  1.  S.  4.  5.,  auf  einer  unter  ihren' 
Ffissen  am  Leibe  des  Pferdes  berabreichendien,  graden,  vier- 
eckigen Satteldecke  eine  ernste  Matronengestalt  hager  voU' 
Zfigen,  mit  stark  hervortretender  Nase.  Ihr  Haupt,  an  vrHi^ 
eben  gar  kein  Haar  bemerkbar  ist,  bedeckt  ein  die  Ohren 
verhallendes ,  wie  eine  Haube  gestaltetes  Kopftuch.  Den' 
flbrigen  Kftrper  umgibt  ein  über  der  Brust  in  Palten  ge- 
bauschtes Kleid  mit  eng  anliegenden,  bis  mr  Handwurzel  ge- 
henden Aermeln.  Wahrend  ihre  Linice  einen  einfachen  und 
in  derselben  kürzesten  Richtung  liegenden,  einstreifigen 
Z  fl  g  e  1 ,  wie  wir  es  bei  No.  3  u.  4  und  unten  bei  No«  7  An- 
den, nrit  vorgestrecktem  Vorderarme  erfasst  hat,  halt  ihre 
auf  dem  rechten  Knie  ruhende  Rechte  eine  Kugel.  Dorow 
wollte  in  diesem  aus  einem  viereckigen  Hintergrunde  heraus- 
tretenden Steinreliefe ,  bei  der  sprechenden  AehnHchkeit  mit 
den  Bilde  der  lulia  Mammaea  auf  Münzen ,  diese  Kaiserin 
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darin  seh«*,  a)ige)iil4at  mit  4en  i(eichsa|fel »  wali]rsfliei«fiA 

l^auiB  besonder  b^voigflioli^«  eu  wer4e« ,  swf  ww^  «chwi^ 

«hea  Ffiaie«  4ia#ii  V^^atliiiag  ni|iit,  zmmX  e^i  piidk  avif  4aa 
BiU  aelNt»  die  gawQ  äiialiiAf  AwrllMuaf t  wf  4i«  iKIb^i^ 
halte  Kugali  «owie  äff  die  nkbta  wcpiiW  ajs  fcaia^Ucha  B«^ 
k^Mdung  mid  Qaui^Oifid^iing  eb«r  auf  aU^  AadcsTQ  ala  auf 
qiaa  KaisfiiKw  au  «^hlwsep  v^raalaA^tn  mfisMftß-  Viflmbi 
miKw  d4e#  gaa^  fttr  wiß  ehar  gaaiww^whafte  Wffie^,  dw 
Art  der  Pfif^feMMM»  4^  AUriVal  i^r  Kug^I  lupi  sa  aiebv  auf 
die  Matronen  hinweisen,  als  diese  einerseits  öfter  mit  ai^Ms 
andforeto  ala  m^  Art  runder  Scbeil^e  ersfchein^n^  di?  aoch 

al»  Kaa«l  avdi^atat  arerdw  liam»  aadei^Mta  abaf  die  von 
aaa  vew^tf  IHpit^ung  ^  dia  ZaU  MMiUcNr  Qenl^iaiUcr 

djasria  Stfeuiliilde  jedaalalla  und  um  sa  sicherer  eina  gaos  an^ 
ip€€  Vcai^ang'  wM^Jugfin  munp,  als  arir  aua  diewelM^  VLMa^ 
gntdete  ei«  aaAw^».  iined^iritf  a  9M  mßt  Wifpix  aa  Vi^i 
iMMurfib#a  i«Sft|ia4a  ^i»'».  w^khea  gaaa(^abac  von  der* 
a^llke^  4^  ma^  ^qps^Uea  Tyfias  i«t.    fSs  ip;!  diftas 

7)  Wh  Ktat  «K  Ijiqwiffi  w  Wiffbadm  Mindlifd^a  vi^am 
iM^gf«  SjleiarfU^f  ai|c^  ^jj^^dan^hoim,  r^an  d^n  ans  durch  die 
pf^«IW«rdi8ia  flWfl  dea  varef^4M^ai  Uv^  y?veiafi«eki»tiMfi 

«aa  gu^  AMiHnaft  Yorijfgt.  4^^  ^\,nm  v^Iiif  daaU- 
l^^ndea  Pfacda  »tiit  eVi/e  ia  CKfa^e  ^  stallen  2|Dg«i|,  ar¥t 
Ka.  «  WPgeBr&S(^  ro|i»  und^gluni^  fiQUrl^i^ete  Fianaa-g«-* 

a^ait  sQiti9{%f  tia^  i^oqtK^  g^Ka4^  a{i^  iKa-  «k  ^^aa  a^ 
¥aks  gea?<H)4^t ,  i^iis  ai^citK  dap  Pftrd  a^t  garich^i  iatr.  $ic 
ifft  in.  ein  U^gaa  IW'  AM  dijQ  Fo^^  vna  dfuj^a.  aw  dfr 

Ual^esi«|Klwri9t>M4i^«^hfaUandas  Obergewaad  gahflVK 

walf^hta  aameatU^  awitel^tig  d^  iMfk^a  bedeckt  aiad  aia 
VWftamitder  vulat->  1-^4  ][ria{gföi;iniig  dm  f^atC  laa- 
8i:blM^adqaHa«lraf«uiMi)WW«i4M^  OipUnka 

mfi^i  4ea  Vufd^airiP)  4^  ei^stppeiCJica'»!  kk  4ma))»M 
V^MMaag  g^ndea  %«8^el  eatg^geji^,  ifibread  di|$  &eahll( 


m 

sich  uBienchie^slos  in  eiiteni  pinmpen»  nicht  mchf  erktaiilMP 
fea,  mehr  langeji  als  breiten  Gegenstani  reriiert^  iesaenCöi^ 
turen  siek  obae  Zweifel  so  verwiadit  habeit^  isM  kifne  ffA- 
friaieCe  VerautlHing'  mehr  Ober  danselbea  auffeaiellt  wer« 
den  kaim.  Im  Ganzen  aber  icommt  iie  fanae  Haltonf  ^  ao^ 
wie  iisbesoniere  die  Aktion  der  Hftnde  gcaan  mit  daai  eai« 
sprechenden  Theilen  von  No.  6  ttberein.  Von  gann  beaendfvei^y 
etwas  abwekheader  Art  kt  endlieb 

8)  daa  letate  uns  bekannte  DenkoMil  einer  rettenden  Na«^ 
trone,  welehea  sich  in  Schweighauaer's  And^nitite  de  EliainL 
sabem  pl.  It  mit  noch  4  Matronen  und  einigen  aMidettM 
BiUwerkeu  zasammengestellt  und  in  der  BrUaminf  der  TaM 
aiekt  weilet  als  d^  Form  nach  mit  ^^fort  batbare'^  hrneiebneC 
liadel.  Ea  iat  ein  Tbonbild  von  roher  und  pknsper  Arbeitf 
in  den  Detailconturen  gann  verwischt  und  stanuit  ausBhelHM 
sabem  oder  Worms,  wahrscheinfidi  jedoch  ans  dem  etstem 
Orte.  Auf  einem  plump  und  ohne  jede  Andeutung  ron  BeaaeM 
gebildeteo  Thiere^  welches  man  am  ersten  wohl  fttr  eine»  91  ior 
•der  audi  einen  Schafbock  halten  möchte^  silnt  seitwai'ta 
eiae  ebenso  plumpe  Prauengestalt  in  eng:  anlkfendeaa 
Qewnde^  welches  soga«  andi  den  Hab  bcdecti  und  in  oiMU 
■ü  ihm  muammeahaugende  KapatEc  endigt ,  welelNi  eiinn 
ziemHch  bmlen  Wulst  um  den  Kopf  UMet.  Tor  dbeMn 
flUt  nach  luvten  und  über  die  beiibni  ScMtem  bk  #elt 
Aber  deulficbiea  des  Thleres  dn  weiter  Schleier.  YNm 
reu  d«B  GesichtaMgen  erhallen  ist  ^  Iflsal  auf  die  g^^iMm» 
AagftQ^  ttbeibaupt  auf  den  ernsten  mati^aah«  T^fusr  An»  Atfi 
gesiebtes  der  gewtfhnlicben  MatrenenbilA»  scMiessen; 

Die  vergleichende  Betrachtung  dieser  B  Denkmtter  i^e^ 
tenderSInttonen,  welche  sich  gewisa  noeb  vi^mehfeu  Wtfi^fif 
wenn  man  einmal  diesen  bis  jetet  vereinzelt  dastehiM  J4M»  tathw 
seluiitmi  Beiterinnen  die  wttnschenswertbe  Beachtung'  WiirtI 
au  Theil  werdbn  lassen,  hat,  wie  uns  dankt,  soWoM  hittsidV^ 
Heb  ihrer  Uebercinstmimung^  unter  einander,  $ifi  auck^  iu  Bsk 
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treff  ihres  gansen  Typus,  insbesondere  aber  in  Beenge  ihrer 
Kleidung  und  ihrer  Attribute  so  unsweifelbafte  Beweise  der 
Identität  ihres  Wesens  mit  dem  der  übrigen  uns  bekannte« 
ren  Matronen  erbracht ,  dass  schliesslich  nur  noch  einesthefls 
die  Ansicht,  welche  in  diesen  reitenden  Matronen  Darstellun- 
gen der  Bpona  su  sehen  vermeint,  zu  widerlegen,  anderen- 
theils  anderweitige  mythologische  Momente  beisubringen 
flbrig  bleibt,  welche  die  von  uns  aufgestellte  Ansicht  bu  stflt- 
seft  geeignet  erscheinen.  Was  zunächst  die  Epona  betriSt, 
so  zeigen  ihre  sammilichen,  uns  vorliegenden  plastischen  Dar- 
stellungen, 6  an  der  Zahl,  eine  ebenso  grosse  UebereinstiBH 
Ming  i«  dem  wesentlichen  Grundlypus  unter  sich,  als  eine 
Versdueienheit  von  jenen  reitenden  Matronenbildern.  Alle 
Piurstelhmgen  der.  Epona  unter  Pferden  lassen  dieselben  in- 
milteii  von  wenigstens  zweien  zu  beiden  Seiten  gestellten 
atebend  oder  sitzend  erblicken,  fiber  welche  sie  meistens  die 
Hftnde  schtttzend  und  pflegend  ausstreckt.  Auf  drei  Denk- 
nmlern  erscheinen  je  4,  5,  7  Pferde  und  zwar  so,  dass  die- 
selben gleichfalls  auf  beiden  Seiten  der  in  der  Mitte  auf  einen 
■ehr  jQder  minder  sichtbaren  Sitze  ruhenden  Bpona  vertheiit 
aimL  «Nur  auf  dem  Bregenzer  Denkmale  allein  sitzt  Bpona 
a«f)  einem  in  der  Mitte  quergestellten  Pferde  so  wie  wir  die 
leitenden  Matronen  auf  sAmmtlichen  obenbesprochenen  Denk- 
üalerti  dargestellt  finden :  bei  diesen  aber  findet  sich  flberall 
BVT  ein  Pferd,  mit  Ausnahme  von  No.  1,  welche  Darstellung 
einer  Stute  und  eines  saugenden  Füllen  aber  gewiss  Nionand 
im  Ernste  mit  der  auf  den  Epona-Denkmalem  wiederkehrenden 
Omppimng  der  Pferde  wird  zusammenstellen  wollen.  Auch 
#^,  Attribute,  welche  wir  auf  drei  dieser  Denkmaler  in  den 
pfänden  der  Epona  erblicken,  den  calathus  nftmlich  und  eine 
Art.  rmiden,  flachen  Seh  ttsselchens,  welches  auf  dem  Statt- 
gfirter  Denkmal  wie  eine  Kugel  aussieht,  finden  sieh  bei 
oü^en  ParsteUui^gen  reitender  Matronen  nicht  vor,  wenn 
um  nickt  etwa  die  Kugel  von  No«  6  herbdziehen  will«  Wir 
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aeheo  dabei  für  jeüst  ftucta  von  der  Kleidnag  und  de» 
Gesichtstypus  AetEpona  in  ihrem  Dot^rschiede  rmi  det 
DarstelluDg  der  Matronen  ab,  weil  darauf  naher  rinjugehen 
HOS  wohl  bald  eine  passendere  Gelegenheit  geboten  und  das 
Bemerkte  hinreichen  wird,  den  Unterschied  zwischen  jenen 
grOsstentbeils  im  Akte  der  Bewegung  dargestellten  rei«» 
tenden  Matronen  und  den  in  dem  Stande  der  Rubo 
befindlichen  Bponabildern  io  seiner  ganzen  Atigenfftlligkeit 
aofzuseigen.  Gerade  der  Akt  der  Bewegung  nämlich,  in 
welchem  die  meisten  der  erwähnten  reitenden  Frauenbilder 
dargestellt  sind,  gehört  vielleicht  nicht  unter  die  letzten  Ber 
weise,  welche  zum  Belege  ihrer  Einreihung  unter  die  Ma- 
trooen  beigebracht  werden  können«  Ohne  Zweifel  ist  dieser 
Akt  des  Fortschreitens,  d.h.  des  Kitts,  ttrsprttnglich  mit. dem 
Wesm  dieser  Matronen  so  verbunden ,  dass  er  gewiss  auch 
in  die  Traditionen  der  Sage  überging,  in  welchen  dassdbe 
fortlebte  und  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  nachklang.  Und 
dazu  liegen  ganz  unzweideutige  Spuren  vor.  Grimm  Mytb« 
S.2M  führt  aus  den  Werken  des  Bischofs  Guillaume  d'Au^ 
vergne  (f  1248)  verschiedenen  alten  Aberglauben  von  nym«^ 
pken  und  landen  ani  darunter  auch,  dass  diese  ngmphae  oder 
imnime  nociurnae  auch  „puellarum  aut  matronarum  ornatu 
■uliebri  et  candido,  interdum  etiam  in  siabuUs^  cum  lumina« 
'ribas  cereis'^  erscheinen  und  dort  sich  insbesondere  mit  dcR 
coaiae  und  colla  equorum  zu  schaifen  machen.  Ss  sind 
diese  dominae  nociumae  nämlich  die  sogenannten  Nacht*^ 
oder  Pferdemahren,  über  welche  Grhnm  auch  S.  483y 
noch  mehr  aber  S.  1194  spricht:  „sie  reiten,  sagt  er,  nicht 
allein  Menschen,  sondern  auch  Pferde,  deren  Mähne  Mor- 
gens von  Schweiss  trieft  und  verworren  ist/'  Dazu  führt  ev 
folgende  Stelle  Cannegieters  aus  dessen  epistola  de  ara  ad 
Noviomagom  reperta  p.S5  an:  „abigunt  eas  ngmphas  (flia« 
tres  deaSf  mairas)  hodie  rustici  asse  capitis  eg^ni  tecUs 
Meeto,  cuiusmodi  ossa  per  has  terms  in  rusticorum  *  vilUo 
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cpekra  «st  anfaiadverter»,  naete  müem  md  ecmeubia  e^Mare 
mnedmiur  et  equos  foHgare  ad  longfnqua  iilnera.  ItM 
nüqite  liatiini  ieabms  illu  nuigisqmej  gi  rustieontm  fabilif 
crodimas,  at  nrnnetOes  loca  peregfrina  adeant  ük  efofo  na« 
mmHbuSf  qai  tamen  vlae  labores  sadore  CeatantOT.  Naper 
aonfabalatiis  mecam  villieus  atgerfimt  ferebat  eqvos  suaa  pra- 
xima  noct«  exagitatos  defluenCe  per  corpora  sudare;  causaai 
cttn  gaaerereni,  respondit  iratos,  mairsm  noeiumam  e^rnUas- 
9e^K  ,,Av8  diesem  mtdra  nachtma,  Ahrt  Griniai  fort,  sd 
es  nan  mit  mirfroitii  (8.986)  oder  gar  fnotl^a  verwaadt, 
nachte  Alan  wohl  den  Namen  nachtmar,  engl,  nightmore 
Mten^^  S.  888  hatte  er  auf  das  verwandte  mttterKche  We- 
■an  lerNornen  undFeea,  /btoe = motre^  oder  mofronoe, 
aogleteh  aber  aaf  die  rerwandten  Vorstelhingen  der  Phtu 
■alda,  Bercbta  und  ahnlicher  Gattinnen  hingewiesen.  Unter 
diesen  ist  aber  gana;  besonders  die  Personiiitation  der  IIa- 
tarwelt^  die  schwanke  Hei,  hervor^nheben,  weldie  nadi  Sim- 
ndk  Daatsche  Mythol.  S.  852  vnd  Wolf  Beitrage  zur  Deatoch. 
Myth.  S.M8  noch  in  der  Sage  der  ,,sch  warnen  Orete'S 
besonders  in  den  Niederlanden,  fortlebt.  Sie  reitet  aaf 
wetssoa  Boss,  gehallt  in  ein  schwarzes  Gewand,  be- 
gMtit  von  zwei  Geistern  in  sehneeweissem  Gewände. 
Diese  gespensterhafte  Trias  hat  ohne  Zweifel  Panzer  Beitrag 
Mr  deutschen  Myf hol.  S.  974  veranlasst',  die  in  den  nabHo- 
San  Sagan  von  den  3  Jungfrauen  voriKummende  halbsehwarse, 
halbweisse  Jnngfirau  als  Hei  zu  deuten.  Wolf  S.  S04  findet 
dieses  mit  Becht  gewagt  und  sieht  vielmehr  in  ihnen  die 
Nomen  oder  Sehicksalsschwestern,  deren  Beg^i* 
ter  und  Attribnte  zum  Theil  mit  denen  der  Hei  identisch  sind 
and  daher  Veranlasswig  zur  Verwechselung  geben.  Und 
welches  sind  diese  Begleiter?  Simrock  a.a.O.  S.  886f.  er- 
wahnt  nach  den  von  Panzer  gesammelten  Sagen  1)  den  Haha, 
i)  den  Hnnd,  3)  das  Pferd,  auf  dem  Hei  zur  Pestzeii 
nmreite#.    Bs  bedarf  kaum  besonderer  Hinweisuf,  wie  sehr 


«fcM  itei  Alttfbot«  M  d^n  foA  üMMf  dki^Hn  Oettkinftlef li 
4fr  reiteiideu  Matrob^ii  bMierkten  «Ummen,  wahrend  dte 
nbrifen,  9füthtt  mid  ftti^el  oi^t  rfelleidii  die  phtträ^ 
so  treflüdl  2u  den  Attributen  der  übrigen  Matronen  passe«. 
£tt  ferglrichen  bleibt  aueh  n<>eh  das  von  Sinirock  S.  4ä6 
übet  die  offenbar  identisohe  Pferdemahr  Gesagte:  nn^ 
Wft  reiieiiden  Matronen  sind  das  Urbild  und  die  Quelle  des 
postfn  bonten  Gemisches  sagenhafUM^  aldieidnischen  Ab^ir- 
flsitbens,  In  wetebeM  die  verwandte»  Ctestalten  und  Begriffe 
ht  Hei  und  der  Norncin^  der  Kaebt-  und  Pferde- 
nahrett  ineiuaiider  Aberfl#ssen.  Naeh  alk«i  diesem  bedaif 
M  mt  RrUaruttg  vmi  Mutuig  der  tfil  den  Thobfiguren  disr 
iMatrouen  vmi  iJeIm«n  geftendenen  RasUf  von  Pferdcheii 
(iabfb.  XVIII^  S.  ite)  iKeines  allzuweit  ausholenden  Aufwan- 
in  mytlioi#gls«b«r  BeziebungeM,  da  nftülich  jt^ne  ftagmeatfr»- 
teoResCe  vottPferdehen  und  fth blichen Mätronenfigureu, 
Ute  die  voUslundig erhaltenen,  gtat  offenbar  von  reitenden 
Matrooenbildern  herribretty  weiM^  mit  den  ttbrigM  in 
3«»e  OrabullUie  versenkly  leMer  aber  so  nerstttrt  wurden,  dass 
kcte»  dersalbeu  mehr  vollstftndlg  erhalten  an's  TugesMife  ka«. 

in. 

Revision  der  inschriftlichen  Matronen- 
denkmäler. 

Die  Zusannnenstellung,  Anordnung  und  Bearbeitung  der 
mit  Iffsehrift  versehenen  Mutronendenkmäler  hat  nunächst  eine 
schaffe  Abgrenziiag  ihres  reichen  Materials  durch  kritische 
AasscbeMung  aller  1)  nicht  hierher  gehörigen,  2)un. 
ächten,  3)  durch  ihre  LUekenhafiigkdt  und  UnvollstiUfidig. 
keftawei feiharter  Insehrifte*  voraunehmen  und  4)  die 
identlscb«n,  ^  b.  M  verschiedenea  Zeiten  von  ein  und  dem- 
Mlbeo  Otigtoale  genommenen  Absdvriften,  welche*  für  ver- 
•ehi44eno  hfsciirUtea  gehallon  wucien,  -Mf  ihre  eloMtil^ 
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liehe  Quelle  suricksufülhren.  Es  wird  sieb  eodlich  fiese  kii- 
tisehe  Uutersuehung  aveb  auf  eine  Aosabl  von  Inscbriften  xu 
richten  haben,  welche  an  mehr  oder  weniger  leicht  m  ▼»• 
bessernden  Fehlern  der  Lesung  oder  andern  Htegdn  .lei- 
den. —  Vor  Allem  müssen  n.  CII,  CIX,  CLIV  und  CLXXIV 
bei  de  Wal  ausgeschieden  werden,  da  sowohl  ütSulima  ab 
auch  die  DEA  ICAVNI  (?gL  de  Wal  p.  17S)  nicht  in  den 
Kreis  der  Matres  gehören,  insbesondere  letztere  als  FIhsb- 
gottheit  neben  die  Deae  AdsaUuta,  Sequana,  Ura  und  die 
Dil  Rhenus,  Danu?ius,  Savus,  Saravus  gestellt  werden  mnss. 
In  gleicher  Weise  sind  die  in  den  beiden  letaten  Denkaftlen 
erwähnten  CaudeUenses  und  Lucus  bereits  oben  ehieni  an- 
dern mythologischen  Kreise  angewiesen  worden.  Als  u  n  - 
4  c  h  t  (vgl.  Jahrb.  XVII,  8. 305  £)  ist  auch  die  unter  n.  CLXVl 
eingeführte  angebliche  Mater  Helia  ausnuscheidett.  Auch 
n.  VII  kann  bei  der  trostlosen  Beschaffenheit  des  Textes  auf 
das  AVG.*.TRAB  der  4. Zeile  hin  gewiss  nicht  aisMatro- 
nendenkmal  aufgenommen  werden.  In  gleicher  Wdse  w^- 
den  n.  LXXIII  und  LXXIV  aus  der  Reihe  der  Matrraendenk- 
jmkler  za  entfernen  sein,  da  die  Dea  Nympha  Brig.  oder  Dca 
viel  Brig«,  wie  es  scheint ,  oder  gradeau:*  Briganüa  genannte 
Göttin  sich  als  Stammesgottheit  der  britannischen  Brigantes 
erweiset  und  daher  in  die  Reihe  der  grösseren 
Gottheiten  gehört.  Da^u  kommt  noch,  dass  beide 
ten  (vgl.  Jahrb.  XVUI,  S.238fO  bei  de  Wal  unvollständig 
mitgetheilt sind.  Als  identisch,  d«b.  verschiedene  au  ver- 
schiedenen Zeiten  genommene  Abschriften  eines  und  dessdhen 
Originals  sind  vor  Allem  n.  CLU  u.  CLUI  auf  den  ersten 
Blick  au  erkennen,  so  dass  man  deren  Trennung  bei  de  Wal 
kanm  begreifen  kann.  Nicht  minder  klar  liegt  dieses  bei 
den  Alounae  in  n.  CVII  U.CVIII  vor,  wie  de  Wal  später 
selbst  gesehen  und  Lersch  in  diesen  Jahrb.  XI,  S.  149  be- 
merkt hat:  dennoch  aber  liegen  uns  awei  Denkmäler  der 
AlMUiie  vor,  ?op  dctton   das  eine  bei  de  Wal  feUt    lä 
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fßä%  gleicher  Weise  sind  aneli  o.  CXCIV  nnd  CXCV  Ab* 
scbriftea  eines  Origrioales,  worauf  Janssen  (Jahrb.  XIII. 
S.  197f.  vgl.  VII  y  S.47)  autecrksam  machte.  Noch  nicht 
ertaanty  soviel  wir  wissen,  ist  lUese  Identität  bei  n.  CLXV 
und  CLXXVIII ,  von  denen  letztere  nach  de  Wal  p.  144  die 
Afcflchrift  eines  Altars  von  unbekanntem  Ursprünge 
MIO  soll.  Es  bedarf  nur  einer  Vergleichung  derselben  von 
Zeile  2«  Zeile : 
MATRONIS  VACALLI  und  8  '  RONIS  VVLALI 
NEHISTIB  CLAVDI  N  •  BNPLCPEBCLAVO 

MATERNVS  IHP  H  AI  CANOCIMBIS 

....  LM 
un  sogleich  jeden  Zweifels  überhoben  zu  sein.  Wie  oben  die 
Mater  Bielia)  so  fallen  jetzt  freilich  auch  mit  n.  CLXXVIII 
die  daraus  entnommenen  SIRONAE  und  damit  natttrlidi  auch 
die  Schlösse  weg,  welche  JahrblXVIil,  S.112  auf  beide  Otft- 
terwesen  gebaut  werden.  Für  diesen  nicht  zu  beklagenden 
Verlast  lässt  sich  dagegen  aus  n.  CXIX : 

SANCTIS  MATRONIS 
V  -  CELLAS 


welche  bei  Orttter  p.  1074,  5  vollstftndiger  also  lautet : 

SANCTIS  MATR 

ONIS  V.  CELLAS 

•  •  •  \3S  etc. 
ohne  Zweifel  ein   weiteres  Denkmal   der  MATRONAE  VA^ 
CALLINEHAE  gewinnen,   indem  sich   V.  CELLAS  ...CIS 
unschwer  in  VACALLINEHIS  verbessern  lasst :  offenbar  stand 
nftmlich  auf  dem  Steine : 

SANCTIS  MATR 

ONIS  VACALLINE 

BIS 

Eine  gleiche  Vervollstandignng  erhKlt  auch  n.  LXXXV: 

MATM  CAMPfiSTBI  SACRVM 
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bei  Sattler  Gescb.  v.  Wirtembei^  S.  900  dordi  Bcifagng 
roti  weitem  8  Zeilen,  freilkh  aber  mit  der  faischea  hea,wnf 
MARTI  statt  MATRl  m  Beurkondang  eines  angebMen 
man  campestrb«  Aueb  n.  XXIV  and  CXXII  stehen  in  ibrai 
Textwerten  nicht  rollständif  gesichert  da,  wie  nuui  ans 
Jahrb.  XVHI,  8. 238  f.  ersieht  In  gleicher  Weise  ist  uA 
die  Form  NATBVBVS  in  n.  XV  nach  de  Wal  p.  17«  nichts 
weniger  als  beglaubigt ,  da  Muratori  geradenu  dafir  HA- 
THIBVS  bietet.  Weiterhin  neigt  die  Vergleidlinig  der  Aa- 
fknge  f on  n.  CC  u.  CCl : 

NATRIBVS  PATERNIS  HANNANET  .  .  und 

MATRONIS  ANNANEPTIS 
dass  in  beiden  Insehiiften  MATRBS  ANNASBPTAE  sei 
nwar  bei  CC  mit  dem  Znsatne  BT  PATEMflS  dngef&hrt 
sind,  denn  das  aageUiche  ■  ist ,  wie  öfter,  ein  falseh  gele- 
senes ET  (f  gl.  Jahrb.  XX,  S.  100).  Dieselben  PATBBNAB 
scheinen  auch  mit  Wiltheim  Lnciliburg.  p.  45  in  n.  GXXXII 
hinter  FR18AVIS  sUtt  PATBRNVS  hergestellt  werden  sa 
müssen.  In  gleicher  Weise  dirfte  auch  in  der  rathselhafia 
und  formlosen  Dativform  VATVIMS  (statt  des  VATVIABVS 
der  andern  nugebtfrigen  Inschriften)  in  dem  M  eine  Ligatir 
von  A,  V,  1  annttnehnen  und  VATVIAVIS  n  lesen  sein,  wel- 
che Form  statt  des  m  erwartenden  VATVIVIS  neben  VA- 
TVIABVS zugelassen  werden  könnte»  —  Auf  falscher  Le- 
sung beruhen  auch  die  aus  n.  CSLXIII. entnommenen  aageb- 
lieben  Matres  TRAMAIAB  (vgl.  de  Wal.  Index,  f.  107): 

DBABV8  MATRIByS 
TRAMAI  VEX  CERMA  etc. 
wahrend  Schedius  de  diis  Oerm.  p.  116  eine  Andeutung  t» 
TARAMIS,  andere  den  Namen  des  britischen  BRAEMENIVH 
im  Anfange  der  2.  Z.  2U  sehen  veimeittten.  Aber  die  Vtf- 
gleichung  der  von  Grotefend  (Jährt.  XVIII,  S.  S89)  bdf&- 
brachten  Widmung: 

DBARVS  MATRBV8  TRAMAHRIS 
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(wobei  R  und  I  in  letsten  Worte  ligirt  sind),  sowie  einer 
andern  gleichfalls  io  England  gefundenen  bei  Collingwood 
Bruce,  p.  419.  ed.  I.  (p.  4M.  ed.  II) : 

NATRIBVS 
STRAMA 
RI NIS  IVL 
VICTORVSLM 
itelU  das  oMge  TRAMAI  als  einen  Rest  von  TRAMAR  fest, 
wobei  vielldcht  nit  R  auch  nock,  wie  im  obigen  Falle,  ein 
I  ligirt  war.    Zum  Schlvsse  gedenken  wir  noch  rweier  In- 
schriften, welche  in  die  Reihe  der  Matronendenkmäler  anf* 
soDehmen  sein  werden.    Die  erste  wird  Jahrb.  XIX,  S.  101 
nnter  ten  Fanden  ron  Patteren  im  Jlilicb'schen  erwähnt: 

MV  ...  . 

QVERANIVS  1 
6ENVS  PROSE 
SVtö  £X  IMP  IPS  h 

m 

sind  die  Buchstaben  MV  in  dem  halb  zerstörten  Obertheile 
des  Steines  richtig  gelesen,  so  liegt  vielleicht  in  M  nugleich 
auch  ein  A  durch  einen  Querstridh  angedeutet  und  wir  konn- 
ten aas  . .  HAV  4  •  auf  den  Namen  der  HAMAVEHAE  schlies- 
sen.  Im  Uebrigen  zeigt  das  am  Ende  von  Z*  3  fehlende 
ET,  dass  keinesfalls  am  Ende  von  Z.  2  ein  PRIMI  ausge- 
falkn  sein  kann,  da  es  hierzu  an  Baum  fehlte :  es  iai  viel- 
mehr I..OBNVS  in  das  htkannte  cngnomen  INOBNVVS 
2tt  ergänzen,  wobei  ein  V,  wie  After,  statt  zweier  gesetzt 
ist  (vgl.  Jahrb.  XV,  S.  96).  Bine  weitere  Widmung  an  die 
Matronae  ist  wohl  in  einem  von  Richard  KnabI  (Mittheil, 
des  bist.  Vereins  f.  Steiermark  V,  S.ld5)  und  von  J.G.Seftdl 
(V.  Beitrag  zu  einer  Ckronik  der  areha#log.  Funde  Orster- 
retchsS.Sl)  besproclirnen  fragmrnfirtrnlnsrhriftmale  aus  der 
alten  Celeia  (Cilli)  zu  erkennen,  welches  im  März  lB5i  auf- 
gefunden wurde: 
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M 

E  X    IM  P 
A  E  N  I  LI  A 
DON 

d.  Ii.  wohl  Matribus  ex  imperio  ipsanun  Aemilia  donnai  de- 
dit  Knabl  dachte  an  die  Magna  Mater  Deum,,  oder  den  Mi- 
thras  invictus »  was  Seidl  bezweifelt  Viel  näher  liegt  ge- 
wiss auch  eine  Beziehung  auf  die  Mattes  gans  besonders 
darunii  weil  viele  ihrer  Weihaltj&re  ex  imperio  ipsarum  er- 
riditet  worden  sind,  wie,  ausser  dem  vorerwähnten,  noch  13 
andere  nur  allein  in  der  Samodung  de  WaVs  erweisen. 
Frankfurt  a«  M. 

M»  lleoker» 


Zusatn. 

Wir  benutzen  den  leeren  Raum ,  um  eine  neue  Matro- 
neninschrift,  welche  wir  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Eckerts 
in  Köln  verdanken,  hier  mitautheilen.  Sie  findet  sich  auf 
einer  stark  beschädigten  Ära  von  grobem  Sandstein,  die  vor 
2  Jahren  bei  Kirchheim  in  der  Nähe  des  Römercanals  gefun- 
den wurde. 

////R0N8C////// 

////RADON////// 

.    //  ARVS-MILES 

LEG//   Mv///// 

////////  P ////// 
Ohne  Zweifel  ist  Z.  1  zu  lesen  MA'BoNS ,  der*  fol- 
gende Buchstabe  G  lisst  den  durch  eine  Zfllpicher  Inschrift 
(Jahrb.  XXlli,  S.  65)  zuerst  bekannt  gewordenen  Matronen- 
namen CVCuVEuS  vermuthen,  um  so  mehr,  als  jener  Steia 
ebenso  wie  dieser  von  einem  Soldaten  der  Legio  I  Minervia 
gewidmet  ist.  Der  Name  des  Dedicators  scheint  gallischen 
Urspnings:  Radonus  Icarus  (?)•  Bei  Mommsen  Ins.  Helv. 
145  findet  sich  ein  Surdenodonus  und  n.  IM  ein  Icams. 
Die  Züge  der  fünften  Z.  deuten  auf  die  Formel  ex  imperio 
ipsarum.  J.  Fr. 


3.    Sllte  nn}^  neue  romifc^e  3nfc^rtften. 

I. 

In  dem  rorhergeheodeo  Hefte  dieser  Jabrbflcher  S.  196  fg. 
bespricht  Herr  Professor  Dr.  Becker  aus  «Praukfurt  a.  M., 
dem  diese  Jahrbücher  so  viele  werthvolle  Beiträge  verdan- 
ken, eine  in  England  gefundene  römische  Inschrift,  in  wel- 
cher er  ein  neues  Denkmal  der  Rosmerta  erblickt  Herr 
Becker  äussert  sich  darüber,  wie  folgt : 

In  der  schätzbaren  Abhandlung  C.  Hflbner's  „Ober  die 
römischen  Heeresabtheilungen  in  Britannien**  in  dem  Rhein. 
Museum  N.  F.  XI.  werden  S.  40  nach  Horsley  Cumberland 
LXXV  und  Bruce  the  Roman  walL  S.  ed.  S.347,  die  fol- 
genden beiden  Abschriften  einer  fragmentirten  Inschrift  aus 
MorcsbF  in  Cumberland  mitgetheUt ,  von  denen  die  letztere 
von  einem  so  unverlAsslichen  Abschreiber  genommen  ist,  dass 
Hühner  sie  nicht  für  eine  genauere  Abschrift,  sondern  fllr 
eine  Interpolation  desselben  erklären  zu  können  glaubt.  Beide 
Abschriften  lauten. 

D  M 
S.  MERT 
0.  MACS 
M.  CATAP 
HRACTAR 

QSTI 
X.  VICSIT 
XXX.  D.  V. 


////SMERT 
/////>MAC 
////MCOHI 
////HRAC 
OQ OSTH 
XVICSIT 
XXX^QV 


Wir  sind  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  dass  wir  hier 
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ilie  Z.  1  durch  DMERCVHIOET  und  Z.  2  durch  ROSMBR- 
TAE  zu  ergänzen  haben ;  an  dem  Stein  fehlt  die  ganze  linke 
Hälfte,  80  dass  auch  am  Schlüsse  nur  noch  V  von  der  Schluss- 
formel VSLM  flbrig  ist  und  von  dem  übrigen  Inhalte  schwer- 
lich etwas  zu  entziffern  sein  dürfte.  Dieses  Denkmal  würde 
die  erste  Spur  der  Verehrung  der  Rosmerta  in  England  sein^. 

Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  Herr  Dr.  Becker  an- 
nimmt, diese  Inschrift  sei  der  Rosmerta  gewidmet,  theilen 
wir  nicht ;  wir  sind  auch  der  Meinung,  es  sei  nicht  so  schwer, 
aus  den»  flhvif  en  Inhalte  dieser  Inschrift  noch  clwas  mehr 
zm  entziffern  als  Hr.  Dr.  Becker  glaidbi ;  wir  glaube»  sogar, 
dass  sich  die  ganze  inadnift  bis  auf  ehuge  Nebenpunkte  mü 
Skbevbeit  enlaiSsrn  lasse,  und  indem  wit  zu  dieser  ArkM 
ühe^gehen,  bemwkf  n  wir,  dasa  wkr  um  led^gHeh  dabei,  wie 
Herr  Dr.  Becker  es  ebenfalls  gethmi  hal,  an  die  Bonley'sehe 
Abschrift  haUeo. 

Wir  lesen  die  fj^amze  Insshrif t,  wie  Mgt ; 

Bin  nanibns  «..  fimerf ...  domo  Hacod^nf,  mOitl  eohor- 
Us  K».  Thracnm  eqttitalae,  stifendiomm  X.,  ^faiit  annos 
TiJi%.,  dies  V. 

..,  Dar  Bhme  Smerl«..  ial. Mcht  lömiMdi ^  ab«  er  ertn«ert 
Vps*  w^  einen  befcnnntett  grioehisehen  «der  pigühitht»  Mcunea 
Smerdis^  an  Atn  duschen  Smerdis  bfdm  HbrodotOi  m 
Sqerdis  den  Bruder  des  Camkj'ses,  an  SmerAsMenen,  de»  SelMt 
des  Otanes^).  Auf  dem  Medaillon  des  B«m«niuz  wat  im 
Fulvia  von  Reggio  finden  wir  den  Namen  Smertoria,  in  der 
Anthologie  Sf/L^^oviga^)  und  auf  einer  röndseben  Inschrift 
zu  Wosma  finde*  sich  der  Name  Smertafilanus  ^).  Wenn  nun 


1)  m^  69  mid  llf^  80. 

S)  Herod.  Vif,  80. 

8)  AilIMo«.  Pahit  append.  108.    Vgl.  das  Btft  XXV.  8.  IN. 

4)  8.  Dr.  Kleines  Schrift:  die  Hessische  LudwigsIbaliDy  oder  Worms- 
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der  Name  Svmtii»  wdk  oKsprua^lich  eui  pemscber  Name 
war,  so  kennte  i»  d«oh  «icht  ausUeibeu,  dasa  defadbe  in 
MaDeiiMie«  verbiccitet  wurde,  nachdeis  dieses  Laad  unter 
persische  Botmässigiieit  gefaUco  war^).  Nacli  «asrer  Le- 
sung var  der  Seidat,  dem  dieser  Grabstein  geit Itoei  ist,  in 
NasedenieBi  gebeten  wd  diente  in  eiamr  thmkinchen  Cebotte. 
Als  UfeeedoMsr  pasete  der  Name  Smerdis  in  dieser  unspriag^ 
lieben  oder  auch  in  etwas  abweichender  Perm  für  ihn;  und 
weaa  ein  Maoedonler  in  einer  tluraeiachen  Cohorte  dient,  so 
erkMii  mk  4ks  iw  sa  leicbtet^-wenn  man  aieh  daran  erin^ 
aert,  daas  Thraeieii  m  Maeedonien  grünste  ^). 

O^maMacedoni,  Pomanur  Beneichnmagder  HemlBll^ 
des  Ortes*  wa  man  vehnt  oder  beiatammt,  wird  gewilhnlich 
siil  dem  Nmnen  der  Stftdte  verbinde«;  domo  Nnoema;  soll 
iaa  4iaiid ,  dae  Valk  beaeichnet  werden,  so  sMi  gewflhnlieii 
aatian^e,  n.  8.  natione  Tbrax»  aber  smdi  dume  wisd  nur 
K^euMmui^  des  Landes  g^^brauebt,  a.B«  diamo  Thrada,  d.i^ 
ans  ThiMifu  geb(Mlg»  in  einer  Inacbrifi  beiKeineBias  fi«  bM* 

CebcNi^^  I « • .  Ss  gab  mebre  Ibraciache  Cofeertio  im 
romjscben  I(eeee;  man  wviss,  dass  die  erstev.  smate  und 
sechste  in  England  gestanden  ^).  Zu  wdcher  Tlnsuclscheii 
Cohorte  der  Soldat,  dem  unsere  Inschrift  gewidmet  ist,  ge- 
hört habe,  Iftsst  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Er 
scheint  nicht  zur  ersten  Cohorte  gehört  zu  haben,  weil  der 
Stein  abgebrochen  ist,  und  vermuthlich  ein  Theil  der  Zahl 
dadurch  verloren  gegangen  ist ;  aber  auch  zur  fttnften,  sechs- 
ten und  folgenden  konnte  er  nicht  gehören,  weil  das  I  gegen 
diese  Annalune  spricht ;  er  musste  somit  entweder  zur  zwei- 


1)  Herod.  VI^  44. 

2)  Kai^l^i  li  iis  Sq^xij^  Maxed6a$  y€iTyt(S(fay,     Herodian,  IV,  8. 

3)  Henzen  in  diesen  Jahrbüchern  Heft  XlII,  S.  45.  Bocking^  notitta 
dignit.  C85'^-'689'*'.    Hübner  a.  a.  O. 
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ten,  driltea  oder  2ur  vierten  Cohorte  g^ebdren.  Nun  kennt 
man  eine  Cohors  tertia  Tbracum  equitata  and  dne 
Cohors  IUI  Thraeum  equitata'),  und  nimmt  man 
nun  auy  dass  unser  Krieger  zn  einer  dieser  Cohorten  gehört 
habe,  so  wärde  dadnrcb  sogleich  angenommen,  dass  m  den 
drei  Thracischen  Cohorten,  welche,  so  viel  man  bisher  warnte, 
in  England  gestanden  haben,  noch  eine  vierte  oder  gar  eiae 
Cohors  equitata  hinisukomme. 

Stip.  X.  In  unsrer  Inschrift  sieht  die  Zahl  der  Dienst- 
jahre voran ,  die  Zahl  der  Lebensjahre  folgt ;  das  umgdcehrte 
Verhältniss  ist  zwar  das  gewöhnlichere,  aber  nicht  ohne  sehr 
bauf ge  Ausnahmen.  Es  ist  nicht  ganz  gewöhnlich,  dass  auf 
Inschriften  dieser  Art  neben  der  Zahl  der  Lebensjahre  auch 
die  Zahl  der  Monate  und  Tage  angegeben  wird,  aber  auch 
diese  Regd  leidet  so  viele  Ausnahmen ,  dass  man  sie  kausi 
noch,  eine  Regel  nennen  kann.  Wir  halten  es  für  ilberfliis« 
sig,  dies  mit  Beispiden  au  belegen.  Auf  unsrer  Inschrift 
werden  keine  Monate,  sondern  nur  Jahre  und  Tage  ange^ 
geben.  Warum?  Weil  der  Verstorbene  über  die  Anaahl 
der  Jahre  hinaus  keinen  vollen  Monat ,  sondern  nur  noch 
fünf  Tage  geteM  hatte. 


II. 

l'OM 
C  V  L  M  I  N  A 
nS-D  I  SD  E  A  B  V 
Q  V  E-0  M  N  I  B  V 
T        M  A  T  •!•  V 
H  B  C  A  T  0 
PROSSVA 
ETS  V  0  R 
V  •  S  •  L  •  M 


1)  Uensen  a.  a.  O. 
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lo  dem  siebeolen  Hefte  der  MittfaeiluDKen  des  historU 
sehen  Vereins  fBr  Steiermark  (Grato  18&7)  wird  auf  &  12S 
die  onmiltelbar  voranstehende  römische  Inschrift,  welche  im 
Jahr  18d3  m  CiUi  gefunden  worden ,  mitgetheill.  Herr  Ri- 
chard KnabI,  dem  wir  die  VerölTentlichung  und  Brkiamnil^ 
■aaeher  romischer  Inschriften  au  verdanken  haken,  hat  den 
Text  derselben  von  Neuem  geprüft  und  denselben  in  der 
Form  gegeben  y  in  welcher  wir  die  Inschrift  hier  haben 
abdrucken  lassen«.  Ein  Wort,  dessen  Erklärung  sehr  schwie* 
rig  ist,  verleiht  dieser  Inschrift  ein  besonderes  Interesse. 
Berr  Snabl  hat  auf  verschiedenen  Wegen  den  Versuch  ge- 
■acht,  den  Sinn  dieses  Wortes  zu  ermitteln,  er  jist  aber 
flicht  au  einem  Ziele  gekommen,  welches  ihn  selbst  gana  be« 
friedigte,  und  so  wollen  wir  einen  neuen  Erkl&rungsver- 
such  wagen. 

Das  Wort,  um  welches  es  sich  handelt,  bildet  dio  zweite 
Zeile  unsrer  Inschrift,  nämlich  culmina.  Es  fragt  sich  vor 
Allem:  Was  bedeutet  das  Wort  culmen  flberfaaupt,  was  be- 
deutet es  hier?  Wir  wollen  hier  nicht  tiefer  ausholen,  son- 
dern gleich  bemerken,  dass  culmen  den  Gipfel,  dio  Spitae 
eines  Bergen  bedeute ;  so  finden  wir ,  um  nur  ein  Beispiel 
anaufllbren,  bei  Caesar  culmina  alpi um.  Wissen  wir, 
was  das  Substantivum  culmen  bedentet,  so  lAsst  sich  auch 
der  Sinn  des  davon  gebildeten  Adjektives  leichter  ermitteln. 
Dass  das  Wort  in  unsrer  Stelle  ein  Pridikat  des  Jupiter 
sei,  unterliegt  keinem  Zweifel ;  da  nun  aber  ein  von  culmen 
abgeleitetes  Adjektiv,  z.  B.  culminatus,  nicht  vorhanden  ist, 
so  werden  wir  am  richtigsten  au  Werke  gehen,  wenn  wir 
uns  an  das  Subjekt,  d.h.  wenn  wir  uns  hier  an  den  Jupiter 
halten ,  von  dem  durch  das  Wort  culmina  ...  etwas  aus- 
gesagt wird«  Nun  ist  es  bekannt,  dass  wenn  nicht  bei  allen, 
doch  bei  den  hervorragendsten  Vi^lkern  der  alten  Welt,  bei 
den  Indiern,  den  Chinesen,  den  Zend-Völkern  u.  s.  w.  die 
Berge  als  die  geeignetsten  Orte  der  GOtter  oder  Gotterver- 
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thmng  angeatkcn  Werde»  ^).  Da<  böd»(e  Ckbiryt  in  Grie- 
dhenland  ist  der  theMaliieht  Olyaif^  auf  dieacm  Oebiqiie  wäh- 
nen die  grieebidchea  Oötler«  Zeus  aber  als  Asr  bUchatit  der 
Götter  wurde  in  gaos  Onechenland  auf  den  bttdislea  Berf- 
spitaen,  welche  die  aültegenden  Gebiete  beberrachten,  verehrt; 
«nf  üesen  Gebirgagipfeln  standen  eist  Uos  AKAre,  dann 
Tempel,  welche  dem  Zeus  gewidmet  waren«  Die  Orte,  wel* 
che  dem  Cultw  der  anderen  GOtter  geweiht  waren ,  waten 
nicht  so  hoch  gelegen.  Da  nun  Jupiter  oder  Zens  ttborall 
anf  den  höchsten  Bergspit^en  verehrt  wurde»  so  erhielt  er 
dadurdi  den  Beinamen  htanqwq^  and  inJat^iiA^  bedeutet  auf 
den  höchsten  Bergspitsen  wohnend.  Dieses  Beiwort  ist  von 
axffi4^  d.  b.  Bergspitze,  Berggipfel  abgeleitet  und 
esr^K  bedevtet  genau  dasselbe,  was  das  lateinische  culmen 
bedeutet !  Damach  ergibt  sich  die  Bedeutung  des 
(culminatus  ?)  von  selbst 


«•  ■ » 


IIL 

Heue  römische  Inschrift  von  Reüagen. 

Am  2.  September  des  Jahres  1857  ist'  in  der  Niiie 
v%n  Remagen  M  dem  Fortban  der  linksrheinischen  Blsen- 
bahn  ein  römiicher  Votivstein  mit  einer  lateinisehen  InschrM 
gefunden  worden ,  welche  wir  umnittelbar  nachdem  sie  an's 
Licht  gesogen  worden,  an  einer  andern  Stdile  bereits  n«r 
öflentHchen  Keniitniss  gebracht  haben.  Was  den  Ptandort 
hetriiR,  so  ist  dieser  in  der  Nabe  der  ApolUnariskhrtbe ,  tet 
In  der  IMitte  nwischen  dieser  Kirche  und  dem  Rbehm  gele-* 
gern  Der  Stein  ist  im  Ganzen  wohl  erhalten;  nur  an  der 
linken  Seite,  der  rechten  vom  Beschauenden ,  ist  er  bcfseba- 
digt,  jedoch  nicht  so,  dass  die  Lesung  der  Inschrift  dadnreh 
erschwert  wfirde.    Die  Inschrift  lautet: 


1)  WoMier,  grieclilsclio  GötterltlTO  I^  aiSO. 


AM0  ukA  nettß  rSmi9ck&  Inidbri/iiM»  ijft 


I  •  0  •  m 

ET  -  OfiNU)   LOG 

BAETI  V  IfiRCVL 

MERCVRIO  AM 

BlOStfüBCIS  JHI 

LITES  r  LBG  XXX  VV 

M   DLP   PAnHO 

T  MAN»  OlAftCVS 

H  VLP  iiBLLA Wo 

t  AVR  LAVlltfTS 
V  SLM 
lovi  optimo  ttmimo  ei  geniü  loci  Maffi  Hetcnli  Mer- 
curio  Ambimtaatris  flrilhes  legiDitis  trl<^eshnäe  DIpiae  vitfri- 
ds  IHarcm  Vfpitfs  Pannonius  Titns  flhüiüs  Marcfn  (?)  Mar. 
cus  Vl|rfti!B  Lellatvo  Tttus  Anrelitis  LarfAtts  tt>tuiii  solveruiit 
htbeutes  merito. 

iHeser  yotSrsfeiii  ist  nach  demr  Inhalt  cter  Inschrift  deni 
JnpitcY  ittA  höchsten,  ieta  bessten,  ä^m  Qtvütts  deä  Orte», 
dem  Vhrn,  dem  Herkules  und  dem  Merkur  g:ciiridaiet.  Das 
folgende  Wort  A  nrb  i  o  m  a  rc  i  fr  legt  def  Erklftrung  eriiehllche 
Schwterigkelten  in  den  Weg*.  Man  hat  dabei  Zunächst  ati 
einen  Ort  xu  denken ;  ein  solcher  Ortsttame,  mag  er  je  vor- 
handen gewesen,  jetzt  wird  er  schwer  außsuiinden  sein,  und 
will  man  2mr  Attfklarungf  etwas  beitragen,  so  besteht  das 
Gaa26  nur  hi  t^ermuthungen.  '  Dias  Wort  Ambioinarcis  erin- 
nert uns  ati  SAs  VTort  Britcmiartfs ,  welches  bei  Clandian, 
StiKcbo  in ,  1fO&  vdAonrtnt ,  aber  ttf  Ott  cretisches  Wort 
etil&rt  wird,  -S^iiseü  Bedeutihig  lii^i*  tofeht  in  Sefracht  kom«* 
men  kann.  Beatns  Rhenanus  versichert  uns,  Ambiaticum 
habe  supra  Conflnentes  gelegen  und  dort  sei  Caligula  gebo- 
ren worden.  Das  würde  zur  Erklärung  der  ersten  fidlfto 
des  Wortes  dienen«  aber  niphts  zur  Erklärung  der  andern 
beitragen.     Herr  Rein,   welcher  dies«  Insc-b^ift  .}^  i^iner 
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neuesten  Schrift  *)  ebenfalls'  besprochen  hat,  erinnert  an 
einen  Matronenstein  aus  Floisdorf,  dessen  Inschrift  in  diesen 
Jabrbflchern  mitgetheilt  worden  ist.  Hier  finden  wir  die 
Worte: 

matronIs 
abiaharc.  ivl  proc 

VLAS  *  L  *  H 

Herr  Rein  hat  kein  Bedenken,  beide  Namen  Ambiomarci  ond 
Abiamarcis  für  einen  und  denselben  su  erklären.  Lassen 
wir  diese  Annahme  gellen,  so  können  wir  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  eine  Vermuthnng  aufstellen,  durch  welche, 
wenn  sie  anders  probebaltig  ist,  die  ganse  Erklärung  un- 
serer Remagener  Inschrift  Licht  gewinnen  würde«  Nehmen 
wir  an,  das  M  an  erster  Stelle  in  dem  Worte  Ambiomarcis 
sei  vensetzt  und  seine  eigentliche  Stelle  sei  vor  dem  A,  so 
also,  dass  der  Steinmeta  hätte  einhauen  müssen  M  Abia- 
marcis, so  hätten  wir  ausser  den  genannten  Gottheiten 
auch  die  Abiamarcischen  Matter,  denen  dieser  Stein  gewid« 
met  worden,  und  wir  würden  dadurch  auf  das  an  Matronen- 
steinen  sehr  reiche  Gebiet  von  Zülpich^),  in  d^90<»  Nähe 
ein  Ort  den  Namen  Moedersheim,  Mütterhdm  bis  jetnt  be^ 
wahrt  hat,  und  namentlich  auf  Embken  bei  Zttlpich  hinge- 
wiesen ,  wo  vor  mehren  Jahren  ein  sehr  reicher  Fand  an 
Matronensteinen  gemacht  wurde,  worüber  ausführlich  in  den 
XU.  Hefte  dieser  Jahrbücher  von  Prof.  Lorsch  berichtet 
worden.  Darf  man  bei  den  Matronensteinen  an  nahegdegene 
Orte  denken,  so  hat  man  wohl  hier  kein  Bedenken  nu  tra« 
gen,  die  Frage  anfnwerfen:  ob  nicht  in  dem  Namen  Am- 


1}  Die  römischen  Standorte  und  Strassen  Kwiscben  Colonia  Agrip- 

pina  und  Burginatium.    Crefeld  1847.  S.Sfl. 
Z)  Vgl.  Heft XXIII,  S.  61  den  Aufsatz:  Matroneasteine  aus  Zälpld^ 

und  Flolsdorf;  von  Siok. 


MtB  mA  nmtiB  rämi»^  bmdutiflm.  t\f 

iBj  die  beiden  Ortsnamen  Em bken  und  Mernenich 
in  der  Nfthe  von  Zaipich  enthalten  seien  0 1 


IV. 

In  dem  25.  Hefte  dieser  Jahrbücher  haben  wir  eine  neue 
ra  WOstenrode  gefundene  Inschrift  der  Dea  Sunuxsalis 
nach  einer  uns  mitgetheilten  Abschrift  der  OeffenilichlLeit 
fiberfeben.  Diese  Abschrift  war  in  sofern  ungenau,  als 
in  die  zweite  Zeile  der  Inschrift  ein  Punktum  vorgerflckt 
war,  welches  nicht  dorthin  gehört,  und  dem  Zufalle  sein  Da« 
sein  zu  verdanken  bati  Wir  haben  in  diesem  Augenblick 
den  Stein  mit  der  Inschrift  vor  uns,  und  geben  nun  den  fol- 
genden berichtigten  Abdruck: 

.S-    DBAE    .S- 
SVNYXSALI 

VLPIVS  •  Hvri 

CIVS    V-SL  •»! 

Wir  haben  firtther  bemerkt,  dass  der  Name  Sunici  nur 
bei  Plinius  und  Tacitus  vorkomme;  wir  fügen  hinnu,  dass 
es  ein  JHilitärdiplom  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Hadrian  gibt, 
in  welchem  eine  Cohors  I  Sunucorum  erw&bnt  wird,  bei 
Orelli-Henzen  Inscript.  latin.  sei.  III,  p.88  n«  5156  und  in 
diesen  Jahrb.  XIII^  S.  64  und  S.  85^  welches  im  Ansauge  also 
lautet : 


1)  Vgl.  die  kleine  Schrift:  Uelgloa^  eine  feste  romisohe  Niederlas- 
flUDg  an  der  Erft  (vom  verstorbenen  Rentmeister  Ferd.  Trimborn). 
Köln  1830.  S.10. 


\ 
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. .  n:  HALM  et  T  svnvc.  ütT  vano  ...         1 

T  DELW.  BT  T AQVIT.  ET  THBNAP  ...  ' 

BTT  BATAV.  BT  TtVNGB.  . . . 

COH.  T  SVNVCOR  CVI  PRAEST 

AVLVNTVS  CLAVDIANVS 

BX  PEDITE 

ENTIPONT .  AliP ANI  F  iS(v)lVVCO 

(4e)  SiCRIPTVM  uL 

Zu  dfMem  Bcupiin  Ober  die  CoImtv  I  Smucomm  ftgt 
Prof,  Becker')  Mcb  ein  in  Bnglani  gefindenes  Denkoul, 
welches  €w  Roaoh  fimiA  ^)  a«s  der  Arcbaeelogia  Canbra- 
als  «tederiiolt: 

....  8BPT  *  SBVBR  ■  PIVS  *  PBR 

....  VRBL  *  ANTONINVS 

....  AQVAE  DVCTVM  ♦  VBTV8  .... 

B»  •  COH  I  SVNO  RESIT.... 

VIRP  .... 

I¥L 
Prof.  Becker  ändert  »icbt  ait  lamaa  FMter  SVNC  in  TVN6, 
Qonderi)  qivmf  eine  Ugatur  von  N  and  V  «n. 

Bona. 


»■■  ■» 


1)  Alieiit  MOS,  f.  PkU«l.  V.  F.  XIU,  &  269. 
»)  CqXL  YoL  111^  p.  lY, 


4.    Epigraphifiicheis. 

I.  tRSmifdft  0rabfidnt|  mldjt  bn  Bot|lbat^  aufgeßellt  |!utr. 

Unter  dieger  Ceberscbrift  behandelt  4er  durch  seinen 
Eifer  für  die  Erforsehung  und  Erhaltug  der  Maineer  Alter- 
thuner  bekannte  Professor  Klein  in  einem  uns  so  eben  nu- 
gegangenen  Hugblatte  die  in  den  Jahren  J804 — 1606  v#n 
Lehne  bei  Zahlbach  gefundenen  rdmischi^n  Grabsteine,  wel« 
che  damals  ^on  diesen  nicht  in  das  Mainser  Museum  gebracht, 
sondern  unweit  des  Fundortes  ,,im  Gebflsebe''  aufgestellt  sind. 
Ob  alle  damals  dort  aufgestellten  Grabsteine  noch  jetat  fot« 
banden  sind,  lAsst  der  Verf.  dahin  gestellt  sein ,  dringt  aber 
im  Interesse  der  Wissenschaft  und  im  Interesse  des  Mainn« 
Museums  auf  eine  baldige  Verpflaaming  der  18  noch  erhalte- 
nen in  da«  Museum,  wo  sie  nicht,  wie  unter  dem  freien  Him- 
mel bei  ZaMhaeh,  der  Verwitterung  und  dem  Verderben  ans* 
gesetat  sind.  Wir  kMnen  diesem  Wunsche  nur  einen  gu« 
ten  und  baldigen  Erfolg  wQnechen,  benutaen  aber  diese  Ge- 
legenheit Ober  die  BrUärung  dieser  Steine,  wie  sie  Herr  Prof. 
Klein  giebtt  einige  Worte  hier  anaukattpfen. 

In  der  nweiten  Inschrift  (Lehne  Gesammelte  Schrif- 
ten n,  n.  109L  Steiner  Cod.  inser.  Rom.  Danubü  et  Rheni 
h  n.  580)  f  nden  wir  als  Bezeiehaung  der  Tribus  und  des 
Geburtsorts  dee  Verstorbenen,  eines  Soldaten  der  Leg.  111 
Macedonica,  die  Siglen  VOL.  VIA.  Der  Verf.  eriilftrt  diese 
mit  Lehne  durch:  ^^us  der  Tribus  Voltinia,  ans  Viana 
(Vienne  in  Frankreich  I)''.    Allerdings  gehörte  Vienna  AHo- 
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brogum  mit  fast  ganz  Gallia  Narbonensis  mr  Tribiis  Volü« 
nia,  nur  Fier  SUUlte  sind  ausgenommen,  Arelata  —  Teren- 
tina,  Baierrä  —  Pupinia,  Massilia  —  Sergia,  Narbo  —  Pa- 
piria ;  allein,  dass  die  Schreibart  VIANA  auf  6  Mainzer  In- 
schriften, und  zwar  stets  in  Verbindung  mit  der  Tribus  Vol- 
tinia,  wiederkehrt  (bei  Soldaten  der  Leg.  IUI  Mac'  Lehne 
n.  161.  162,  der  Leg.  XIIII  Gem.  Lehne  n.  176.  178,  der 
Leg.  XVI.  Lehne  n.  204,  der  Leg.  XXII  Prim.  Lehne 
n.  232.),  muss  uns  doch  einigermassen  bedenklich  machen, 
um  so  mehr,  da  auch  die  Schreibart  VIENNA  dort  bei  Sol- 
daten derselben  Legionen  nicht  ohne  Beispiel  ist  (FgL  Lehne 
n.  163.  103.  229).  Ptolemäus  erwähnt  einer  Stadt  Ovi^ 
ava  in  Rätien,  südlich  Fon  der  Donau;  nach  den  oben  erwähn- 
ten Inschriften  werden  wir  wohl  diese  der  Tribus  Voltinia 
zuschreiben  dürfen. 

Die  Sechstelnschrift  (Lehne  n.l65.  Steiner  n. 517) 
ist  einem  anderen  Krieger  der  Legio  IUI  Macedonica  geweiht, 
der  aus  HASTA  gebürtig  ist  und  zur  Tribus  POLLia  ge- 
hört    Der  Verf.  sagt:    „Hasta .  (nicht  fern   von   Cadix  in 

m 

Spanien)^^  Freilich  finden  sich  unter  den  bei  Zahlbach  be- 
grabenen Soldaten  der  Leg.  IUI  Macedonica  eine  Anzahl 
geborener  Spanier  (aus  Nartobriga  bei  L  e  h  n  e  n.  Id7.  148, 
154,  aus  Tucci  bei  Lehne  n.  140,  aus  Ausa  das.  n.  160, 
aus  Valentia  [?]  das.  n>  168),  und  da  diese  Legion  bis  zu  dar 
britannischen  Expedition  unter  Kaiser  Claudius  in  Spanien 
gelegen  hat ,  ist  dies  VerhZltniss  gar  nicht  zu  verwundem ; 
aber  unser  C.  Valerivs  Tertius  gehört  doch  nicht  dem  Asta 
in  Spanien ,  der  Colonie  Asta  regia ,  an ,  sondern  der  Stadt 
Asta  in  Ligurien,  welche  nach  den  daselbst  gefimdenen  In- 
schriften bei  Muratori  100,  6.  760,  1.  1710,  16  zur  Tri- 
bus  Pollia  gehört  Die  Schreibart  HASTA  findet  sieh  auch 
in  einer  Inschrift  zu  Rom,  6 ruter  637,  10.  1107,  6.  Vgl. 
Zeitsdirift  für  die  Alterthumswissenschaft  18S0.  S.  023.  Die 
Slidte  der  pyrenftiscben  Halbinsel  gehörten  mil  geringen  Aus- 


weMe  bei  ZMbaek  aufgestelU  sind,  ttl 

Babmen  den  Tribus  Oaleria  und  Quirina  an;  nur  fttnf  fe« 
hörten  aaa  Scrgia  (Norfea,  Scalabis,  Attubi,  Italica,  Tacd), 
xwei  2iir  Ponptina  (Astnrica  und  Juliobriga)^  eine  war  Pa« 
piria  (Emerita)  und  eine  zur  Aniensis  (Caesaraugusta)*  Aueh 
aus  diesem  Grunde  mfisste  man  gegen  die  Annabme,  dasB  das 
2vr  Tribus  Pollia  gehörige  Hasta  oder  Asta  in  Spanien  ge» 
legen  habe,  misstrauisch  sein. 

Der  gleiche  Grund  spricht  auch  gegen  die  ErUftrung 
der  elften  Inschrift  (Lehne  n.216.  Steiner  n.482)y  worin 
HerrKlein  nachLehne:  SIIX.  CARIIIVS  |]  SlIX.  F.  VOL 
II  FLORVS.  FORO  AVG  etc.  liest,  und  mit  Lehne,  Stei- 
ner und  Benzen  (ColL  Orell.  III,  n.  5201)  die  spanisdie 
Stadt  Libisona  oder  Libisosia ,  jetzt  Lesuza,  findet,  die  nach 
Plinius  Bist  Nat.  III,  3,4  den  Beinamen  Foroaugustana 
fahrte.  Die  Tribus  Voltinia  passt  nicht  fflr  Spaniai ;  si9 
weist  eher  nach  Gallien,  und  da  in  Dahl's  freilich  man« 
nigfach  fehlerhafter  Abschrift  (im  Darmstadter  üerbstpro- 
gramme  von  1831.  S.  82)  FORO.  IVL.  steht,  zudem  das  gal* 
lisehe  Forum  Julii  (Fr^jus)  nach  einer  zu  Narbonne  gefun- 
denen Inschrift  bei  Gruter  776,  6  (A.  CORNELIVS.  A.  F. 
V ...  11  METELLVS.  FORO.  IVLL)  zur  Voltinia  gehört  zu 
haben  scheint,  können  wir  vorlaufig  die  Lesart  FORO*  AVG« 
nicht  filr  richlig  annehmen  und  bitten  Bemi  Prof.  Kl«in 
um  nochmalige  genaue  Prllfimg;  und  wenn  diese  wiridieb 
fttr  den  Namen  FORO.  AVG.  spräche,  dann  würde  immer  noch 
die  Frage  zu  erörtern  sein ,  ob  auch  dieser  Name  LiNsona 
bezeichnen  solle. 

Die  letzte  Inschrift  (Lehne  n.  230.  Steine^r  n.476) 
laotet:  L.  SERGIVS  ||  L.  F.  SABATI  ||  VALBNTI  |)  LEG. 
XXII  II  ANN.  XXVII  II  STIP.  VII.  Der  Verf.  Itberselzt: 
,)Lucins  Sergius  Valentinus,  Sohn  des  Lucius,  aus  der  Tri- 
bus Sabatina''  e(c.  Lehne  erklärte  VALENTI  für  den  Na- 
men der  Stadt  Valentin  (Valence  an  der  Rhone)  in  Gallien, 
mit  der  freilich  sonderbaren  und  durchaus  unriehügetl  Hemer« 


11t  fUmkehe  Orabikitie^ 

knf^  iAss  die  SabaAiiiMbe  TribiB  nnr  bei  galliflclieB  Sthi^ 
ttn  gefiuden  werde.  Ich  glaubte  bei  einer  Mheren  Gele- 
gtüuü  (Zeitschrift  fitr  die  Alterthamswiss.  1896.  S.MS) 
VlfiüNTt  ForecfalAgen  n  uiflssen ,  da  Visentium  in  Etmrim 
der  Tabus  Sabatina  ang^ehOrt  Steiner  a.  a.  O.  referirt 
btes'tber  beide  Ansichten  ond  fügt  hinzu:  ,Jch  werde  in 
den  Nachträgen  zu  diesem  Werke  auf  die  Erldirung  obiger 
luaebriA  flurÄekkommend,  in  der  HofÜnnng,  Belege  zu  ünden, 
hiertber  meine  Ansieht  raittheilen".  Das  ist  nun  bisher  noch 
libM  geschehen,  obgleich  auf  S.  143  desselben  Bandes  klar 
zo  lesen  ist,  dass  Herr  8 1  e  i  n  e  r  die  irrige  Ansicht  L  e  h  n  e's 
theilL  «^  Da  unter  sämmtlichen  Zahlbacher  Grabsteinen  rO- 
ttiacher  Legtonaire  kein  einaiger  sieh  findet ,  der  nicht  Tri- 
bos  und  Vaterstadt  des  Verstorbenen  enthielte,  wohl  aber 
iriele  daruater  kein  Cognomen  des  Verstorbenen  geben,  so 
scheint  der  Versaeh  Lehne's,  in  VALBNTI  einen  Stadtena- 
men  zv  finden,  der  von  Herrn  Rlein  aufgestellten  Ergaa- 
MDg  VALBNTInos  unbedingt  vorzuziehen;  weniger  gelun- 
gttt  ist  die  Wahl  des  galiischen  Vitlentia,  welche  Stadt  nach 
dem  oben  zur  zweiten  Inschrift  Beigebrachten  wahrschein- 
lieh  der  Tribus  Voltinia  angehörte.  Auch  das  spanische  Va- 
Ifntia  kann  nidit  liier  in  Frage  kommen,  da  wir  in  einer  zu 
Valentia  geßindenen  Inschrift  bei  M  u  r  a  t  o  r  i  688i  6 :  L.  CÄB- 
CiLIO.  L.  F.  GAL  ||  CA8SIAN0.  OMNIBVS  ||  H01««illIBVS. 
na  FVN II  €T0.  finden,  Valentia  also  zur  Tribus  GALeria 
gehörte.  Ebenso  wenig  können  wir  das  Valentia  in  Lign- 
rien,  das  auch  Forum  Fulvii  Valentinum  heisst,  hierherzle- 
ben,  da  wir  aus  zwei  Mainzer  Inschriften  wissen,  dass  dies 
zur  Tribus  IblHa  gehörte: 

R  VRVINVS  II P.  F.  POL.  FOR  H  FVLVI.    L  e  h  n  e  n.  172. 
POLIA.VA||LBNTIA').Steiner  n.ddO. 


A  « 


1)  Der  in  dieser  InsebcM  «eBamto  flloMat  diente  ia  der  Dag.  mi  Ma- 
<  oedenloa..    DiMmeh  «(»^bte  wohl  in  dar  ventdafMHefi  lasaiirift 


vMeh^  bei  ZaUback  tmfgeOM  ik(t  Itt 

Wdeber  Tribut  i^gegen  das  bruttische  Vibo  Valeutia  (Hiy« 
pouium)  angehört  habe,  zeigen  die  ilort  geAiiidene«  iMchrlJt 
tea  nidif;  bei  IMommsen  Inser.  regni  Neapel,  indeii  sieh  Mtf 
ttoter  II.  M  eia  der  Tribvs  ABMiHa ,  unter  a.  AI  ein  der 
TribmCAMIKa,  and  unter  n.moo,  146  eia  derTribaaTiUr'^ 
mentina  Angehöriger  anf  denselben  genannt ,  ahne  dasa  da-^ 
dorrfi  aiif  die  Tribus  der  Sfadt  geschlossen  werden  Mtamlft* 
Aach  #ber  die  Tribus  des  calabriscben  and  des  sardinisehM 
Valentla  weiss  «an  nichts ;  einer  ron  den  letzten  drei  Stad'* 
ten  Icommt  also ,  sofern  die  Lesung  VALENTI  wirlLÜch  dte 
richtige  ist,  unsere  Tribus  SAB  ATina,  einer  anderen  die 
Tribus  FABia  m ,  welche  auf  einer  in  dem  aICen  Caman«*« 
tan  gefoadeaen  Inschrift  (SManngsbericbte  4tt  kais.  Aka<t 
der  Wissens,  au  Wien.  Philos.-Histor.  Cl.  19&%  IX,  8.  r4i> 
angegeben  wird;  Merkwttrdig  bliAbI;  es  alferdings  immer, 
dass  sewahl  die  anlelzt  aageMbrte,  als  die  oben  ans  Stei«' 
ner  n.  440  angesogene  Inschrift  die  jäehlnssformel  H.S.  Bw 
S.  T.  T.  L.  (d/  i.  Bio  Mfns  est.  Sit  tIM  terra  levis)  ^nthal« 
tea ,  we1<lie  baaptsaehlich  den  Spaniern  eigenihonlich  war. 
£s  auBs  a^äteren  Funden  aafbehaltea  bleiben  ^  Klatbdt  ia 
iiesen  Punkte  m  verschaffien. 

Wemi  wir  bis  jetat  nur  die  Brlauterang  der  geogra* 
phischea  Daten  besprochen  haben,  so  wenden  wir  uns  jetzt  au 
einer  laeehrift ,  deren  Seblussformel  ron  Herrn  Klein,  wie 
Ten  alleD  aeinen  Vorgängern,  nidit  ridMlg  aufgefasst  worden 
ist  Diese  iieisst  in  der  awt^lflen  Inschrift  (Lehne  n.  Mß. 
St  eia  er  n.  5ia):  H.  S.  E||  A.  B.  T.  S«CVS||H.  P.,  was 
Ben-  Klein  „--•  Hegt  hier;  Se'eus  der  Brbe  setate  den  Steiä 
naeh  demTestament^^  übersetat.  Aehnlkhes  hat  sehen  Lehne 
rergcbaaidit  and,  iiaoh  dem  grossen  AnÜtengnbuchstaben  iii  Se«* 


bei  Lebtte  n.  159. "Steiner  n.  319  anfft  die  Polila  Trlbns  et* 
%Smfit  wenlen  mjfls^ea,  nioM  ile  StUbt^häy  wie  «•  Iwiaett  Oe«« 
üfiMten^  aaaelpieii.  r  .    '       i      .•         - 
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cas  9tt  schlieflsen,  auch  Steiner  im  Sinne.  Ad  das  Adrer^ 
bim  secug  ttod  dessen  prägnante  Bedeutnng  „anders  als  es 
9ain  sollte" ,  „anders  als  man  wansofate"  u,  dgL  daehte  Nie- 
mand ,  und  doch  ist  unser  secns  nichts  Anderes  als  das  Ad- 
verUmn.  Der  Erbe  hätte  gerne  ein  kostbareres  Denkmal 
gesetsty  das  Testament  aber  schrieb  ihm  das  einfachere  vor. 
Die  Sif  len  H.  S.  E.  H.  E.  T.  H.  P.  (Bic  situs  est  Heres 
«K  testamento  hoc  posuit) .  konnte  jeder  leicht  lesen,  das  un- 
gewöhnliche Wort  SECVS  musste  natflriich  ausgeschieden 
werden« 

Schliesslich  muss  ich  noch  einer  Zahlbacher  Inschrift 
gedenken,  die  bisher  von  allen  Erklärem  unrichtig  verstan- 
den ist ;  ich  muss  dies  hier  Ihun,  weil  sie  sonst  irriger  Weise 
als  Gegenbeweis  einer  meiner  oben  aufgestellten  Bebauptutt« 
gen  angefiähirt  werden  könnte.  Ich  habe  oben  gesagt,  unter 
sämmtlichen  Zahlbacher  Grabschriften  römischer  Legionaire 
bcAade  sich  keine,  die  nicht  Tribus  und  Geburtsort  des  Ver- 
storbenen aufweise.  Nach  der  Erklärung  von  Leb  ne  (n,  M2) 
und  Steiner  (n.  489)  wflrde  die  folgende  Inschrift  eine 
Ausnahme  machen :  MILES  •  LEG  ||  XVI '/  *  VIATO  ||  BIS  • 
SEX  II LARTIDIVS  ||  SEX  •  F  •  VBL  ||  PISTORIS  ü  ANNO  II 
XXVI  -  STIP II IV  •  H  -  S  *  B  *  Beide  flbersetsen  Zeile  5  u.  6 
„des  Sextos  oder  des  Beckers  Sohn^^  Webe  den  Verlllum- 
dern,  wenn  am  Jflngsten  Tage  Sex.  Lartidius  Sex.  F.  sie 
der  groben  Beleidigung  seiner  Nutter  anklagt!  Kannten  denn 
weder  Lehne  noch  Steiner  den  Unterschied  von  vel  und 
sive?  —  Doch  Spass  bei  Seite!  VBL  ist  die  Sigle  der 
Tribus  Velina,  PISTORIS  der  Ablativ  von  Pistorioe,  dem 
Namen  einer  etroriscben  Stadt;  es  ist  dieselbe  Form,  wolehe 
das  Itinerarium  Antonini  sowohl  bei  der  Beschrelbvng  der 
Strasse  von  Faventia  nach  Luca ,  als  bei  den  Stationen  der 
Via  Clodia  anwendet.  Dass  Pistoria  oder  Pistoriae  Cbeide 
Fofmen  kommen  vor)  nur  Tribus  Velina  gehörte,  neigt  auch 
die  in  Pistoja  gefundene  Inschrift  bei  Mural ori  lOTl,  9: 
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L.  BAEBIO.  P.  P II  VEL  ||  Uli.  VIR.  I.  D.  PISTOR.  Stehe 
da,  der  Roman  ist  verschwunden;  die  trockene  Epigraphik 
Mrstdrt  die  Poesie  des  Lebens. 


II.    9it  fegio  XII  (ßmina  am  <S)berrl)ein. 

Wie  die  rdmischen  Inschriften  Überhaupt  die  vorzüg- 
lichste Quelle  der  römischen  Legionsgescbichte  sind ,  so  lie- 
fern wiederum  unter  diesen  die  Denkmiller  der  Vexillarier 
besonders  schätzenswerihe  Anhaltspunkte Jndem  sie  uns  gleich- 
zeitige Nachricht  über  verschiedene  Legionen  bringen ,  und 
selbst  durch  das  Uebergehen  eines  Legionsnamens  schon  einen 
wichtigen  Beitrag  zu  unserer  Kenntniss  der  Legions-Stand- 
quartiere bieten. 

Der  aus  Plinius  (Bist.  Nat.  XiV,  28 ^  5)  bekannte 
grosse  Trinker  Torquatus  Novellius  Atticus  war,  wie  seine 
von  Mommsen  doch  wohl  mit  Unrecht  verdächtigte  Grab- 
schrift bei  0  r  e  11  i  64&3  angiebt,  TRIB.  VEXILLAR.  [LEG6.] 
QVATVOR  LV.  XX.  XXL  Plinius  bezeichnet  uns  die 
Regierung  des  Claudius  als  die  Blttthezeit  des  Novellius  Tor- 
quatus; dass  die  Legio  XX  noch  unter  den  Niedergermani- 
schen Legione|i  (das  sind  eben  die  Legg.  I,  V,  XX  und  XXI 
bis  zu  des  Claudius  Expedition  nach  Britannien)  figurirt,  ver- 
weist sein  Tribunat  über  die  Vexillarien  in  die  Zeiten  des 
Calignla  oder  des  Tiberius. 

Etwas  spilter  ist  der  C.  Vibius  Publilianus  bei  Orelli 
n.  1^49,  TRIBVNVS  MILITVM  VEXS.  0  LEG.  IIIL  MA- 
CEDONICAE  ET  LEG.  XXL  RAPACIS  IN  GERMANIA  ge- 


1)  So  ist  statt  £TS  zu  lesen.  Nach  Hensen  suOrelli  111^  P*146 
(vgl.  Jahrbl>.  Xlfl^  S.  47)  hat  die  Inschrift  . .  \9,  was  doch  wohl 
eher  VEXS.  zu  ergänzen  seinwird^  als  A  SBNatti^  wie  B alter 
bei  H.  Meyer  Geschichte  derXf.  nnd  XXf.  lieglon  (MittheUun- 
gea  der  antiquaf .  Gesellsch.  In  Sfirich  V0>  A)  0.  tö5  vermathet« 


wM#ii.  Er  fBlirte.¥exillari«r  der  Obergemaiisokaa  L«gio-* 
nen  um  das  Jabr  48  n.  Chr.  Geb. ,  als  ein  Tbeil  Aer  frfibef 
hier  stationirten  Legionen  zur  J&KpediUi^n  «adi  Rrit«wiiMi 
abgegangen  und  deren  Ersatz,  die  Legio  XXII  PrimigeDia, 
noch  nicht  wieder  eingetreten  war.  Besonders  interessant 
ist  diese  Inschrift  dadurch  ^  dass  sie  uns  beweistt^  dass  der 
Tausch  der  XXI.  Rapax  mit  der  XVL  Gallica  (vgL  meinen 
Artikel  Le^io  In  Panly's  Real  -  Ene)^c1.  A^  etass.  Alter- 
(humswiss.  IV,  S.  SM)  schon  vor  der  (rrttairrilscben  Expedi- 
tion stattgefunden  habe;  und  60  gtebt  sie  uns  zugleich  etne 
Nachricht,  die  für  die  OeschicMe  der  Nledergermauii^clven  Le- 
gionen gleich  wlchltg  Ist 

Wiederum  einige  Jahfe  sptttet  ist  die  Velcjffsche  fttsclirlft, 
welche  Labus  in  sehier  Lettera  a  B.  IHeti'o  de  Lama  in- 

tomo  a  due  iscrizioni  Veiejati  p.  8  giebt : Q  Hit« 

MAC  [t  ANN.  XXV II STIP.  jMVBXtLLAlil  ||  LeO.  TftIVM 
II  LEO.  IIIL  MAC  II  LEO.  XXI.  RAP.JILEG.  £^1.  Plttj^. 
D.  S.  —  Hier  Ist  die  XJttt  Vrlittigenia  sdron  in  dtelSahl  der 
|>bergennani8chen  Legionen  eingetreten. 

Eine  ron  Yexiltatfetn  der  NVedergermsoriseheir  Legionen 
unter  Nerra  oder  Tra}an  gesef^rte  ftkitSHAH  habe  idt  in  die- 
sen  Jahrbüchern  XI,  S.  77  f.  schon  behandelt,  kann  mich  hief 
also  darauf  beschrankenr,  auf  sie  hinstiiwclsetf.  Was  ttiicii  aber 
veranlasst,  die  schon  melitfach  oftne  gi^nfigendif  Re^ltate  an- 
geregte Frage,  ob  die  Vtl  Oemhiä  jemals  ätt  Oberrbeine  gN 
standen  habe ,  noch  einmal  zu  bespreiiben  j  ist'  ifiüe  fttr  die 
Geschichte  der  Obergcrmamschelk  Ltiglmieii  bis  jefsst  noch 
nicht  benutzte  Ferehtimsche  fnsthrrA; ,  diler  aus  dem  ErfdetfinO 
d<iH'  Ittstituto  df  corispoiidenM  afcheologica  I86I.  tS.  f M  ilP. 
von  Benzen  in  seinem  dritten  Bande  der  Orellischen  In- 
^cbrtftiensämmfuug  ün(fr  n.  d^lSäwieilergegeben  ut,  uAd  tvtel« 
die  ich  hUr  zu  wiederliolen  mir  erlaube: 

,     T.  POjSTIVS  T.  F.  PaL  SABINVS  i|  PRABP. JJOH.  X 
VJMJi,  m  DAMMiT/Jl  «Hk  C^Ir.  XA4&  MIU  MSa,  VI.  FJBR- 
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BATIIDONIS  DONATVS  EXPBD|TIONB  PARi|THICA  A^ 

DIVO  TRAIANO  HASTA  PVRA  ||  VfiXILLO  CORONA  HV*^ 
RALI  7.  LEG.  XXIIj[PRIiM16.  7.  LEG.  XIU^  GEIUIN.  PRIa 
BIVS  PILV6  LfiG.  UL  AV6.  PRAEPOSITVS  VEXILLAff« 
TIONIBVS  MILUARIIS  TR1BVS_BXPEDI  {|  TIONfi  BUT-« 
TANNICA  LEG.  VIL  GEMIN  \\  VHL  AVG.  XXil^PRUii&« 
TRIB.  COH.  lU  11 VI6.  COO.  XlUi.  VRB.  COH.  IL  PHAET 
II  P.  P.  IL  PROC.  PROVINC.  NARBONBNSliUU  VULL*. 
QVINQ.  FLAMEN.  PATRON  ||  MVNICIPL 

Wir.  iiaben  bier  eiaen  PRAEPOSITVS  VEXILLATMi. 
NIBVS   WILLlARilS   TRIBVS   EXPEDITIONE  BRITTAN* 
NICA  LfiG.  VIL    GEAUN«  VIIL  AVG.  XXU.  PRIHIO.  und 
ki^oaen  nach  dem,  was  wir  wegea  der  AusbelMUil:  soldief 
Vexillaüoa«a  aus.- den  oben  angieftthrl^  laachriftea  scUii 
8(D  düffeDy  qU  BesCimatlieit  versichern,  dats  die  drei 
geoaimtett  Legionen  einer  Provinz  angehöveü,  und  .a^ar, 
nach  der  Erwähnung  der  eoLpeditio  ParUiica  den  DivusTnl* 
jannn  in  der  freilich  elwae  cooteen  Angabe  des  Avaaeemente 
nnseres  Pontius  Sabinus  xa  seMiessen,  unter  Badrian  Ct|^ 
Henaen  m  dar  Inschrift).  Da  nun  «■  IM  n.Chr.,  in  ireU 
ehes  Jahr  etwa  die  e^pedilio  Brilanoiea  desHadriin  an  wd^ 
zen  sein  wird,  die  VIIL  Augusta  und  die  XXIL  Primigenia 
die  Besatzung  von  Obergermanien  bildeten,  so  muss  die  VII. 
Gemina  damals,  wenn  auch  auf  noch  so  kurneZeit,  gleich- 
falls daselbst  gelegen  haben.     Sie  war  wahrscheinlich  tem- 
porär   in  die  Stelle  der   L  Adiutrix  und   der  XL   Claudia 
getreten,  wie  diese  letztere  selbst  seitDomitian  die  XXL  Ra- 
pax  ersetzt  hatte  (vgl.  H.  Meyer,  Gesch.  der  XL  und  XXL 
Legion  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft 
in  Zürich  VII,  5.  S.  150). 

Bestätigt  wird  die  Nachricht  von  der  Anwesenheit  der 
VIL  Gemina  Felix  in  Obergermanien  durch  die  schon  von 
Borghesi  cSulle  iscrizioni  Romane  del  Ueno  del prof. Stei- 
ner e  sulle  legioni  che  stanziarono  nelle  due  Germanie  da 
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Tiberio  fine  a  Oallieno  p.  S6 ;  Annali  itlV  institoto  di  cor« 
risp.  arcbeol.  XI ,  p.l51)  angezogene  Inschrift  bei  Fabrefti 
p.  140.  n.  149  =  Orelli-Henoen  6702,  die  von  mir  in  mei- 
ner Geachichte  der  VIL  Oemina  in  Pauly's  Real-EncTcI.  der 
elamachen  Alterthumswissenschaft  IV,  S.  887  mit  Unrecht 
verdftchtigt  worden  ist.    Dieselbe  lautet: 

TITO  STABERIO  ||  T.  F.  QVIR.  SECVNDO  ||  PRAEF. 
COH.  CHALCIDEN  ||  IN  AFRICA  TRIBVNO  ||  MILITVMLE6. 
VII II  GEMINAEFELICIS  ||  IN  GERMANIA  PRAEF  |i  EQVIT. 
ALAB  M0E8ICAE  jj  FELICIS  TORQVATAE  ||  STABERIA 
MATER  INPBNSA  ||  SVA. 

Dagegen  ist  unter  den  Rheinischen  Inschriften,  wie 
Klein,  Deberdie  Legionen,  welche  in  Obergermanien  stan- 
den 6»  i3*  Ann.  78,  mit  Recht  behauptet,  bis  jetst  keine  ge- 
ftmden,  welche  auf  einen  Iftngeren  oder  kOrzeren  Aufenthalt 
der  VII  Oemina  in  Obergermanien  schliessen  liesse,  da  die 
eine  der  von  Borghesi  a.  a.  0.  angeführten  zwei  Inschrif- 
ten, Steiner  Cod.  inscr.  Rheni  n.  S83  =  Gruter  101,  7, 
nach  Lehne,  Gesammelte  Schriften  I,  S.399,  der  Legio 
XXII  Pr.  P«  F.  angebort,  die  andere  aber,  aus  der  Zeit  des 
Sevenis  Alexander,  oHenbar  nicht  hierher  gehört. 

Hannover. 

C«  Ii«  Orotefead. 


5.    Bur  llritili  in  sdtdfifdftn  mi  lattinift^en  )nfd)rifitn  Ui$ 

iltufrumd  in  Sttjibtn. 

Es  aiud  sechssehn  Jahre,  dam  die  griechuehen  und 
lateioiscben  loschriften  onseres  Museuns  y%u  mir  heravsge- 
f  eben  wurden.    So^irohl  in  den  Abbildungen  ab  in  den  kvr« 
nen  ErlAateniugen    wurde    darnach    gestrebt   eine   wtsseih- 
schafllich  befriedigende  Herausgabe  zu  besorgen,  mit  be« 
sonderer  Rflcksieht  auf  Kritik  und  Läuterung  der  Texte  % 
und  dies  Streben  wurde  anerkannt  ^)»     lodess  bemerkte  ieh 
bald,  besonders  bei  fortgesetzter  Untersuchung,   dass  dieser 
Arbeit,  wie  allen  meinen  anderen,  noch  manche  Unvollkom« 
menheit  anklebe,  selbst  solche»  die  von  meinen  verehrten  Re« 
ceosenten  —  wie  scharf  auch  ihre  Waage  auweilen  gewe- 
sen —  unbemerkt  geblieben  waren«     Diese  Unvollkommen- 
heilen   hatten  besonders  Beniehung  auf  die  Aechtheit  oder 
Dn&chtheit  der  Inschriften  und  ich   nahm  mir  vor,  darflber 
alsbald  einen  Nachtrag  zu  liefern,  tmi  Hinzusetzung  solcher 
Bemerkungen,  wozu  tbeils  die  erschienenen  Kritiken,  theils 
neue  Entdeckungen  Veranlassung  gegeben.     Mit  Bezug  auf 
die  Aechtheitsfrage  wurde  dies  Vorhaben   verwirklicht  bei 


1)  Musel  Lugd.  Bat.  loscripUoDes  6rr.  et  Latinae.  AcceduDt  Tab. 
XXXin.    liUgd.  Bat.  1848.  4o. 

tB)  Siebe  die  ReoensloDen  von  A.  W.  Ztimpt  iü  Jahrbb.  für.  wiaa. 

Kritik.  f84a  N.A9;    B.   Uöokliig  in  Jahrbb.  de«  Vereiu  von 

AUerthumsfir.  III,   110,    Bonn  1813;  und  C.  Leemans,    Ant» 

mndvenlo^es  ii|  U^oriptt*  6it..  et  I«atta  L.J.  F»  Janasen  odit«. 

Lngd.  Bat.  1818.  i^. 
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Abfassung  des  Catalogs  der  griechiscbeiiy  römischen  und  etms- 
kischen  Denkmaler  (1843  u.  f.)  ^),  worin  wenigstens  alle  un- 
ächte  und  suspecte  Denkmaler ,  auch  die  sich  mir  später  als 
solche  dargethan,  mit  einem  *  bezeichnet  wurden.  Indes- 
sen blieben  spätere  Nachträge,  wie  sie  in  meinem  Exem- 
plare beigescbrieben  waren ,  noch  unverOffentlkbt;  ich'  ?er- 
spart^  sie  bis  zur  lang  vorgenommenen  allgemeinen  Nach- 
lese und  würde  nun  wahrscheinlich  noch  nicht  daran  ge- 
dacht babenp^  weatt»  Aidk  dfe  thM  e^diicfiifeüe  dft  Jknuar- 
Nommer  des  Correspondensblaties  des  ^dämmtveriiitteB  der 
deiiischmi  GeübMUa^  tllitf  Altertkuiifirv^feine  i^aOieü  Mt 
▼m  dem  gelehl^m  Hdraosg^B^  fr^ttndffch  tngf^ättat  üturit) 
«eh  daran  g^mkhnP  blMU.  Mt.  br.  Sifhittitiki  ätÜAlUä 
tbeilte  In  jenem  Blatle  (9. 5t  Note)  mll  Be^^ug  auf  die  Lef- 
iener  Inschriften  als  Mine  Entdeckung  ihit;  däsr  zwei  td- 
■riscbe  Inschrinen^  Nd^lVhndM  voiiOüdcnd'ot^s  y^br^i^id 
kgäti  PapenbMcktäni  dlSsc^ipfio''  (TäH:  XVIII,  8  mid  TaH^ 
XIX,  2  meiirer  iMscri|Mioii(^),  dvrtfn  Uifftehtheit  von  mir  ntr- 
bemerkt;  iftblleben,  itaacbt  seien,  #eil  sie  von'Kellei^iliääB 
in  besseren  Texten  nu  Roatt  aftgi^scbtleben  bwf  herausgebe'» 
ben  waren,  in  seineii  ViglK  fontm.  laterc.  dtio  et«.  Nir.  ^S8 
und  Additt  Not  95  (  und  ev  kttOpM  Mfttl  die  BbttCrkUng, 
,ye6  aiOge  da»  PapebbNdL'oche  Legat  noch  mekf  FäbchntH 
gen  in  das  Laydencr  ntuseum  gebracht  babcn^*,  nni  „es 
mochten  die  mn  lan  de  Witt  hentaihnMftiden  Steine  dner 
fsnauen  Prüfung  beioi-fcn''.  Man  hat  es  iUmk  t/htM- 
kungen  zu  verdanken,  dass  ich  mit  Bezug  auf  die  Aecht- 
heit  unserer  Inschriften,  namentlich  der  Papenbrock'schen 
Sammlung,  unverzüglich  meine  I^achtese  mittheile,  damit  ^as 
durch  jene  Bemerkungen  nicht  ohne  Grund  geschwächte  Zu- 
trauen zu  den  Papenbrock'schen  Inschriften  wieder  seine  ver- 


a)  00  Srl^ksohiey^'  r^wk.  ^  etrafttoH«  BMMnienMItt  tütf  ih^  Mus. 
van  Oadbeden«  Lejrdeii  (1840  etc.}  6^. 


fkülst  erfiaite,  die  Epigi^aphikei'  i^enigsibnä  #U6eii  tett- 
fen^  Welche  LeyAener  loscfiriften  Von  ihir  bis  jeCst  für  nn- 
adit  oder  6tispeet  gehalten  werden. 

Ich  lasse  daher  diese  Inschrifteii  d^r  Reibe  uach  foli^eD^ 

jedoch  klos  onter  ADfOhmng  der  Nammern,  sowohl  des  Tor« 

hetmimteD  TOn  mir  her8ii8g;eg;ebeneo  Catalog^,  als  der  Ouden* 

ddrpscheo  descriptio  und  der  Tafeln    in  den  Ihscriptiones. 

CaiMIbg.  I,  229^ ;  Inscriptt  Tab.  IV,  a ;  Oudfendori^  No.  15. 

Unficht. 

,  ,,       I,  94SS^;  Inscrrpit.  Tab.  IV,  5.    U nacht.    Später, 

naeh  Oodendorp,  in's  Mndeirilat  gekonntefi. 

„        I,  250*;  Inscriptt  Tab.  XIII,  1;  Ondeädorp  No.  1. 

Svspect- 
„       1,  ta6;  Inscriptt.  Tab.  XIX,  2;  Oodendorp  No.  I#. 

Dnftcht. 
„        I,  279*;  Inscripft  Tab.  V,  2;   Ondendorp  No.  24 

Snspect 
„       I,  805*;  Inscriptt.  Tab.  XVin,  5.  Unächt.   Spftter 

(nsieh  Oudendorp)  in's  HIiAeum  jfd^oiAnieu. 
„        I,  800*;  Inscripft.  Tab.  XVI,  6;  Ondendoi^p  N.  14. 

Uli  Acht.  (Der  Stein  ist  ron  rdm.  Beatbeitnn^.) 
„        r,  310*;  Inscriptt.  Tab.  XX,  0;  Ondendotp  No.  9S. 

Dnacht.  (Der  Sarc<rpfaag  selbst  ist  Acht.) 
„        I,  SdO;  Inscriptt.  Tab.  XVIII,  3;  Oudendorp  No.Od. 

UnScht. 
„        f,  846;  Inscriptt.  Tab.  XXI,  8;  Oudendorp  No.  Ä. 

Suspect. 
„        I.  347;  Ittseripit  Tab.  XX.  2;   Oudeikdotp  No.  2». 

Suspect. 
„        ll,  5^ ;    Inscriptt.  Tab.  IX ,  1 ;    Dudeltfdbrp  No.  8. 

Utiftcbt. 
„        n,  8S6*;  loscrii^t.  Tab.  III,  8.    Snspect.    i^k^ 

ter  (nach  Oudehdorp)  ittV  Museum  gtkommen. 
Hteniis  ergiebt  sich,  dass  unt^lr  allen  Leydener  In« 
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Inschriften  (g^r.  u.  lat),  nur  neun  mit  BntBcbi^eniieit  fflr 
unttcbt,  und  fünf  für  suspect  so  halten  sind:  dass  von  die- 
sen vierzehn  (unftcbten  und  suspecten)  Inschriften,  «eben 
in  dem  von  mir  herausgegebenen  Cataloge  acht  als  nnftcht 
oder  suspect  angemerkt  waren;  dass  nur  fünf  von  den 
als  unächt  und  zwei  als  suspect  erkannten  Inschriften  von 
J.  de  Witt  aus  Italien  herrühren;  dass  die  übrigen  von 
J.  de  Witt  aus  ftom  mitgebrachten  Inschriften,  dreiceba 
an  der  Zahl  (bei  Oudendorp  No.  5,  17,  29,  31,  33,  37,  39, 
40«  50,  56,  58,  69),  meinem  Dafttrhalten  nach  Acht  sind, 
wenn  auch  gegen  ein  Paar  derselben  (No.  29  u.  37)  kleine 
Zweifel  erhoben  werden  könnten;  dass  mitbin  bei  weitem 
der  grösste  Theil  der  Leydener  Inschriften,  auch  des  Papen- 
brock'schen  Legates,  acht  und  für  die  Wissenschaft  benutz- 
bares  Material  bleibt. 

Unserem  verehrten  Freunde  Orotefend  bleibt  indes- 
sen das  Verdienst,  die  Unachtbeit  zweier  obenangefahrten 
Papenbrock'schen  Inschriften  zuerst  öffentlich  zur  Sprache 
gebracht  zu  baben«  Wenn  ich  dabei  bemerke,  dass  dieselbe 
Entdeckung  schon  seit  längerer  Zeit  von  mir  gemacht  wor- 
den war  (sofort  als  ich  die  Kellermann'scbe  Abhandlung 
durchnahm),  wird  sein  Verdienst  dadurch  keineswegs  ver« 
kümmert.  Die  Entdeckung  an  sich  wttrde  wohl  keinem,  selbst 
nicht  einem  weniger  erfahreneu  Epigraphiker  als  Orot  efend 
entgangen  sein,  sobald  er  die  Kellermann'scben  Texte  ver* 
glichen,  weil  ihre  bessere  Lesart  hier  ziemlich  entocheidend 
ist  Dass  man  aber  ohne  diese  Texte  und  ihr  Befinden  in 
Rom  zu  kennen,  vielleicht  noch  lange  Zeit  an  der  Aechtbeit 
jener  zwei  Inschriften  wtirde  festgehalten  haben,  mischte 
daraus  hervorgeben,  dass  noch  keiner  der  vielen  kritischen 
Forscher,  die  unser  Museum  besucht,  studirt  und  über  seinen 
Inhalt  geschrieben  habeui  bis  dabin  Zweifel  aber  ihre  Aecht- 
heit  gehegt  oder  ausgesprochen  hat. 

Loy  den,  6.  Febmar  1858.  i^  s.  v«  Si 


6.  Snfd^riften  qu0  Si)rim. 

epiffiraphiflche  MHthenun^,  welche  Herr  Prof*  P  i  e  d- 
1er  in  Wesel  aus  dem  Tagebuche  des  ror  eiDigen  Jahreo 
in  Köln  versiorheoen  Majors  isi  K.  Preussischen  lofenieur«* 
Corps,  von  Nfihlbach»  in  diesen  Jahrhücbcrn  ^)  gemacht  hat^ 
bringt  mir  einige  surflckgelegte  Blätter  aus  derselben  Quelle 
ia  Erinnerung,  die  sur  Vervollständigung  des  von  Herrn 
Fiedler  gegebenen  Berichts  zü  dienen  im  Stande  sind. 
Durch  die  Ottte  des  nun  auch  seit  mehreren  Jahren  verstor«* 
beoen,  mir  verwandten  und  befreundeten  K.  Preuss.  Majors 
a.  D.  Karl  von  Becherer  auf  Klein  Mehssow  bei  Kalau  in 
der  Niederlausitz,  welcher  in  freundschaftlichster  Verbindung 
mit  v.Mflhlbach  gestanden,  erhielt  ich  unterm  28.  April  1839 
was  r*  Mtlhlbach  während  seiner  Theilnahme  an  dem  TQrki- 
srhen  Feldzuge  unter  Haiiz  Pascha  gegen  den  \icek6nig  von 
Aegypten  in  Kleinasien  und  Syrien  in  den  Jahren  183S  und 
1839  an  aheii  Inschriften  entdeckt  und  seinem  Freunde  brief- 
lich von  Ort  und  Stelle  ans  milgetheilt  hatte,  und  zwar  iil 
seinen  letzteren  Briefen,  da  frühere  Entdeckungen  derselben 
Art,  wie  v.  Becherer  schreibt,  in  andern  Briefen  enthalten 
gewesen  ^  welche  durch  denselben  v.  Mühlbachs  Verwandten 
in  Stettin  zugesandt  worden ,  von  da  aber  nicht  zurückge- 
kommen seien.  Dahin  mögen  namentlich  die  beiden  ersten 
nun  bereits  veröffentlichten  längeren  Inschriften  gehört  haben. 
Was  mir  vorliegt,  rührt  von  einer  von  Becherer  getreulich 
gefertigten,  wo  nöthig  facsimilirten  Copie  her,  deren  Ge- 
nauigkeit durch  den  zuverlässigen  Charakter  meines  Freun* 


*)  XXV.  Jahrg.  Xfl.  8.  Od  flg. 
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des  verbttrfft  wird,  welcher ,  nicht  ohne  Kenntniw  der  alten 
Sprachen,  ansserdem  seiner  MiUheilung  einige  beriditigende 
Bemericungen  hinsumfllgen  im  Stande  war,  und  snn  lieber- 
fluss  bemerkt:  ^^von  Mflhlbach  oder  von  mir  ist  kein  Strich 
verändert  oder  xügeßttzt^^  Trot^dcfn  ist  die  Beschaffenheit 
mehrerer  der  copirten  Inschriften  von  der  Art,  dass  die  Ge- 
wissenhaftigkeit von  Mllblhaoh's  grisser  als  neine  Kemtniss 
des  Gviechiacben  gewesen  sein  mnss.  Denn  von  einigen  In- 
schriften kann  dreist  behauptet  werden,  dass  sie  so,  wie  sie 
jetst  in  Ahschrift  voriiegen,  auf  dem  Stdne  nicht  gestai|deit 
haben  ktanen.  Ich  werde  daher  von  den  mir  vorliegeodea 
Anfneichnungen,  wdcbe  SNnnunem  bilden,  nur  drei  Inschril- 
tonf  welche  allgemeinere  Beachtung  verdienen,  eiper  ntheren 
Besprechung  unterwerfen,  bei  den  ttbrigen  dagegen ,  aus  de- 
ren verwitterten  ScbriftnUgen  nichts  Sicheres  herausgele- 
sen werden  kann,  mich  auf  eine  kume  Gharaktetistik  be* 
scbrAnken. 

No.  1  und  9,  ans  Amasia,  der  alten  Pontisciien  Stadt, 
liefern  vier  einzelne  Zeilen,  welche  nicht  besonders  toitgo- 
theilt  m  werden  brauchen,  da  es  dieselben  sind,  welche  H. 
lüedler  S.  71  giebt>  dem  es  unbekannt  geblieben ,  dass  die- 
selben  schon  aus  Hamillon's  Research,  in  Asia  arin*  Vol.  H, 
n.  79  in  das  Cerpus  Inscr.  n.  ditt.  T.  III,  &  ISf  ttberge- 
gang^i  waren»  und  n war  mit  der  richtigen  Variante  [SAP]^ 
MATIKSI  statt  des  unverstandUchen  MAriKSL  Wenn  ans 
Bamilton's  Abschrift  ferner  AFFIOY  mitgethdlt  wird,  so  ist 
au  bemerken,  dass  die  Lesart  APIQY  bei  Fiedler  auch  in 
der  mir  vorliegenden  Copie  steht,  aus  welcher  mit  Kedlor 
die  Notin  au  entnehmen  ist,  dass  die  Buchstaben  saamitüehor 
dieser  Inschriften  die  Htthe  von  8  Bell  endohen.  Dienen 
und  die  gan^  gleichen  Schciftat^pe  derselben,  wie  sie  in  nd- 
nem  Fsf simile  vorliegen,  bestätigen  die  Vermutbung  des  Bnr- 
ausgebers  des  Corpus,  dass  de  Bruchstacke  einer  und  der- 
sdben  Inschrift  gewesen,  und  da  iffißjf  ^B|f^f^Mt  IHÄcf^- 


Um  fliM»  IMMli90lMsil  KmmIb  A«4hMl,  so  Vy^  AfXMÜkt  bei 
•cteem  WMef li^ratelliiiiffsveMKiie  4ei  OaiMcn  nur  darüber 
ia  ifiig^ffriflpb^,  o|^  IL  AnreKiw  Anluviiiiia  oder  L.  Aiirelws 
CpüUMdfa  diir  keürnffeiiiie  KMfr  sei.  Daaa  auf  einen  dier* 
9er  beiden  Xaiaejr  fä»  loaebrift  beafli^ipb.  aei,  acheini  mit  Si- 
eherbeU  dap  in  M4TIK(i  m^t  w  veiinnend«;  fibrenname 
Sarmaticus  mu  vtiraitb^n,  walober  »larsl  bei  M.  Aurelio» 
AaConinua  airaeheint'  Die  Seil  der  Inschrift  aus  dem  Zusatz 
ini  V^^f'aR  (»der  V^^i^bv)  '^^rtp^A^ov  (sa  wird  bereits  im  Cor^ 
paa  auppUrt)  au  b^ämmen»  fVMU  /lamlicb  hierbei  an  den 
Conanl  djasaa  Namens  im  ahyisUichen  JahrB  89  gedacht  wei^ 
den  sollte»  wird  bicardumdi  nun  ft'eilioh  unmOgUeb :  dagegen 
kennen  wir  einen  andern  angesehenen  Mann  desselben  Na- 
mens ,  an  weidiffi  sieb  ein  Brief  Fraoto*a  erbalten  bat ,  ed. 
Rean.  IS.  .906  (von  eineai  andern  Briefe  ist  nur  der  Anfang 
vorbanden^  un4  welchen  etwa  fUr  den  Enkel  des  gleicbna- 
migea  Consul  au  hoUen  qaba  liegt  A|ai  nimmt  an,  dass  er 
als  iuridicus  die  Regio  Veneta  unter  sich  gehabt  habe.  Dass 
einem  soloben  Manne  ^in  ähnliches  Verw^tnngsamt  in  den 
Proirinaen  ^  Lantus  ^vertirauf;  gewesen  sei,  auf  dessen 
Veranlassung  oder  unter  desaen  Leitung  4a3  in  Bede  ste- 
bei^^  Mon|U|ic(ni  i^^  Irlands  gekojiune^  i^h  ist  c^ne  Aoi^hme, 
dnri^h  tfere q  ffif llgvgg  fip  Frfige  jtb(er  den  bietrßffei|dea  Kai- 
ser entMl^4^  MIO  iY(i.i^!E(,  p^nn  dftss  fs^  sfph  van  einem 
IprOsseren  Bauwerke  bimAele,  dos  ^9  ISbrep  ei^iea  Kaisers 
unter  Mitwirkung  eines  Arrius  AntoniAHS  errichtet  worden, 
bezeugt  nicht  nur  die  Grösse  der  in  .d^r  D^dicatiau  ange- 
wendeten Buchstaben,  sondern  f  0^  di?  auidrfiekUdi^  B^mer- 
knng  von  M(l))Ibach's ,  dass  die  bei  Fiedler  zuerst  stehende 
Immbrift  eich  auf  »^laem  antike  Friesat<|^cke''  beendet. 
No*  3»  „Ii^Mftf^  in  Nisibie  m  Tbor  ron  Sindjar*'  und 
^0.4*  „Ins4:br4fteii  in  Nisibie,  avf  ejuew  verwilterien 
9tme  rM  Mm  Th^ra  i^n  Bagdad'';  aind  ganz  ficag menta- 


No.  5.  «ySehr  verwitterte  Imehrifft  auf  ilei^  nWAIcheft 
Seite  eines  SäalensiflckK ,  welches  eine  Stunde  von  Malatia 
(Meliteoe)  aof  der  Strasse  2ar  Bteinemea  Brüdie  des  Tog« 
masu  (Melas)  liegt.  In  der  N&he  nivss  die  Schlacht  das  Ti- 
berius  IL  gegen  Koshru  I.  (Annsohirvan)  gefscfalagen  sein, 
676  n.  Chr.  O.*'  Die  Bnttfifferaag  der  lasebrilt  gi^hört  ohae 
dne  genaue  Copie  wohl  2u  den  Dnmd^iehkeiten. 

No.  6.  y,lnschrift  aber  der  Tbur  der  gHeehisdion  Kir- 
che zu  Ordussu  bei  Malatia."^  Die  Buchstaben  2%  Zoll  hoch. 

EYPEeHSAN  TA  yiElVANA  TOY  AFIOY  EYJO- 
SIOY  MHNI  MAlSi  . . .  ETOYS  ....  ANEKAlNISeB 
JE  0  NAOS  AYTOY  Efll  S0A0MQST02  MHTPO- 
nOAITOY. 

f^Die  Ruinen  die^r  alten  Griechisdien  Eirdie  bei  Or'- 
dussu  bestehen  aus  dem  gut  erhaltenen  Portale  und  ans  lieber* 
resten  der  Seitenwände,  nebst  einigen  Pfeilern  und  Gurten 
des  Gewölbes.  Die  Kirche  hatte  eine  Lttnge  von  75  Fuss, 
Breite  50  Puss." 

No.  7.    „Inschrift  auf  einem  3'  langen,  2%*  hohen ,  4f' 
dicken  Steine ,  der  nicht  eingemauert  in  der  alten  Oriechi* 
sehen  Kirche  zu  Ordussu  bei  Malatia  liegt.*^ 
f     TO  TPWAOXAPAKQMA  O  BAEnEIS,  OIAE, 

KAI  THN  ENAYTQ  HOIKIASiTATEN  TA0HH 

0  HANSEBASTOS  NIKOAAOS  BAAriPOS 

nOIMHN  APISTOS  MEAITHNHS  — 

—  ANESTHSBN  EM  — 

EXQN  SYNEPrON  — 

JOYAON  KP  ATISTON  — 

+ 

Es  handelt  sich  von  der  dreifachen  Einfriedigung  einer  Gmb* 
statte  mittelst  Erdaufwürfen  statt  eigentlicher  Mauern.  So 
verstehe  ich  das  in  seiner  Bildung  barbarisdie^  sonst  nicht 
weiter  geAindene  Wort  r^cnAo/apaxvfia,  wofür  idi  nicbtwage 
tfinXovp  x^Q*  'tt  schreiben.    Z.  S  wAro  ich  allerlinga  Mcb 


In$clirifien  au$  Sgrlm.  IM 

im  DebMresten  derBuebstaben  geneigt  NiiroAftoc  o  £Ai»^^£(r 
nit  von  Beeberei*  tu  lesen,  wenn  es  der  Vers  gestattete:' 
Beglich  hreilfeh,  dass  die  Eigennamen  eine  NacMässigfkeit 
rechtfertigten.  Aber  selbst  der  Name  BXayigbi  Bembt  taulr 
auf  Vermnthung.  Sieber  dagegen  hatte  scbon  von  Becherer 
im  folgenden  Verse  notfifiv  agicrog  herausgefunden.  Das 
darauffolgende  bleibt  ratbselhaft,  wie  das  Meiste  des  folgenden 
Textes,  aus  welchem  nur  Einzelnes  mit  Sicherheit  herausgelesen 
werden  konnte.  Oewiss  aber  richtig  ist  von  Becherer*s  Ver- 
muthung  iz^^  A>n  Anfange  der  folgenden  Z.,  in  deren  2wei^* 
ten  H&lfte  der  Name  des  Ckhülfen  verborgen  liegt.  Z.  8 
6^SX9p  ist  Vermutbnng  von  Becberer's.  In  der  letzten  Z^ 
konnte  wieder  der  Name  MiXiti^frj  versteckt  liegen. 

Die  Rappadokische  *)  oder  Armenische  Melitene  ist  der 
Sitz  einer  kedeutenden  christlichen  Bevölkerung,  vorstiglich 
von  den  Zeiten  Justinian's  an  gewesen,  und  soll  gegen  56 
christliche  Kirchen  gehabt  haben.  Vgl.  Mai  Coli.  Vatic  T. 
X.  S.  XI.  Unsere  Inschriften  zeugen  von  der  Fortdauer  die* 
sea  Zustandes  bis  in  die  Zeit  des  Kaiser  Constantinus  Por- 
pbyrogennetes.  Zur  Zeit  des  Eulogius,  Bischofs  von  Ale- 
xandria, wird  ein  Domitianus  als  dgx^^Q^^^  2u  Melitene  er- 
wähnt, bei  Phot.  Bibl.  225.  S.  240.  Bekk. 


Hierzu  kommen  noch  aus  derselben  Quelle  „Fragmente 
zweier  Inschriften  aus  Malatia.  Die  Steine  dienen  als  Trep« 
penstufen  einer  kleinen  Moschee,  welche  nahe  den  Trttm- 
raero  des  alten  Castells  in  der  alten  Stadtmauer  von  Mala- 
tia angebracht  ist.*' 

Von  No.  8  liest  man  ausser  MsXiti^vfjg  am  Ende  we- 
nigstens noch  KtovaTavTivov  noQ(pvQoy$vv^Tov  heraus ,  wo* 
durch  das  Zeitalter  der  Inschrift  bestimmt  wird.     Das  Feh- 


*}  Diodor.  in  Exo.  ex  Pol^bio  etc.  ed.  Feder  1,  S.  16. 


IM  Ifißshrtpm  ßUM  ßvfkn. 


lmM9  tf  in  timimßmi^v,  wie  i\%  Gopif  fiAtt  fAhnt  «rt- 

otefor  j€(^  nicht  ipebr  i^rkeaafeaioa  Vfiii^indmg  4^  /  ihi4 
ir  fu  «wef  SigJ#. 

^  BA^l^EQN  TON  ^ 

M^«  4Ne  V^r^lffruUichwiK,  welche  olui^  ^  »lieii  ^a« 

gtg^beiie  |iei(ti«uB(?  Veranlawiag  nidil   iuiteriippM9ei|  wpr* 

dw  wlMT^»  wenig^tpn«  ;(et4gnm  y4H»  den  wMfteiii^diaCQifilM 

Bes(rebq«g49i|  alileg/e»,  welobe  «Ui  gabildel^  Pwi^iickcr  Of« 

fiffjer  wUsr  fiiiiin  Gefahre  und  l>fwgaaiMi  ei«f«  birtaMkU 
gen  Kriege  au  rerfiaigfn  aieiijt  aasier  Acbt  JifM- 

Gieeeen. 


(HiesQ  Tafel  V  and  Vf.) 

Der  i^ckMcl)^  IJSuifaU,  4e9i  wir  djie  ^nta^ckun«  4er 
myeifltea  K«iisl;;i(p)iAt^  des  AlUrtbaa»  verdMkoq,  bat  auch  19 
poeu  Tfigep  uJid  in  iu9serar  NaJbe  ai|s  dem  Stroiabette  de« 
Hb^lns  i4f^  aQtifce^  9^8tdeiik,mal  an's  Uoht  der  jSoQ«e  ge?* 
braobt,  ivfe  YobI  noch  luiiie«  im  Rhejolaode  gefiiiMlen  wor^f 
^  ^ty  fi)i^  90  4Mr^  die  Schönheit  «ewier  Voim^  wie  durcb 
di9  y  tqit  AMSfiajinie  wewiiger  Tbeile ,  vollstMdige  Srjialtuiig 
Milfgeseichp^.  Es  verdient  4al^  dieser  in  seUier  Art  v|eU 
h4^t  einlege  Fund  m  di^^eo  im  irttmischea  Alterthllmern  d«s 
BbqiilaQde^  g^vjidi|ie(ep  Wattero  eine  auaOlhrlicbere  Aiixeige 
i|il4  ffeschi^iJlMWS»  ^^  4ie|i  in  4en  ersten  (^SentUohen  Mittbei- 
bmgea  Qber  diese  herrliche  jStatne  geacjhehen  konnte.  Oa 
vielleicht  i^ir  wenigen  unserer  licfier  dif  allfun  befriedigende 
AiMopsie  od^r  Sdbstansicbt  dcis  freundliche  Vaeehns  vergönnt 
istf  ^  int  9|4  schwacher  Ibrsalii  eine  der  V^irder«  wd  Bi«ter<- 
Sei^  f efiowpeiie  Ah?ei«hn|ing  der  StaXne«  des  BinterlLopffß 
uod  des  Kn^ßf»  wf  Taf.  V  und  VI.  beigefttgt,  denn  auf 
dem  Felde  d^r  Afcb^^^lpgie  niid  Kunst  fi^rdert  selbst  eine 
8chw;9#he  piaebhil<lu9g  eines  ii^unstwerks  mehr  despen  V«r«* 
standnis^i  als  ^ine  wortreiche  und  kunstgerechte  Beschreibung^ 
Wie  und  wo  wurdp  miser  Bacchus  gefnnden?  Am  16(ea 
Februjir  dieses  Jahres,  als  der  Rhein  ungewöhnlich  niedrigen 
Wa^i|^rstM4  ^^tP  ^i  ^®in  Riesbelt  von^fer  aus  weit  hin«» 
eiq  fiTQpkfUt  |»gf  wnllt^ii  sechs  arme  Fischer,  vier  aus  dem 

2a  MU|u(fn  vttR  x^R^ffi  am  Abpindawm  4np  Unkmi  Ofm» 
Sfilnw««  ff 4F(f  MtMogw  w4  «wfi  »us  d^  gw^^nitbor  ^ 


140  Die  Brotuestaiue  des  jugendlichen  Bacchus  f^m  LüUmgen. 

genden  Bislich,  nachdem  sie  ihren  Fang  gemacht  hatten,  die 
ihren  Netzen  schädlichen  grösseren  Steine  in  dem  trockenen 
Rbeinboden  auf  der  rechten  oder  Bislicher  Seite,  wie  sie  auch 
sonst  zu  thun  pflegten,  vergraben  und  dadurch  für  ihre  Ar- 
beit unschädlich  machen.  Schon  nach  den  ersten  Spatensti- 
chen in  den  trocknen  Kies-  und  Sandboden  stiessen  sie  auf 
einen  Gegenstand  von  Metall ,  der  sich  ihnen  bei  weiterem 
Nachgraben  als  eine  im  Ganzen  wohlerhaltene  fast  5  Fuss 
hohe  Statue  eines  unbekleideten  Jünglings  von  Bronze  dar- 
stellte und  nach  ihrer  Reinigung  vom  anhaftenden  Schlamm 
oder  Schlick  in  goldfarbigem  Glänze  strahlte.  Dem  schonen 
Jünglinge  fehlten  leider  die  Augen,  der  rechte  Vorderarm, 
der  oberhalb  des  Gelenks  abgebrochen  war,  und  ebige  Blät- 
ter am  Kranze.  Eine  weiter  fortgesetzte  Nachgrabung  kiach 
dem  Verlornen  gab  kein  Resultat  und  konnte  es  auch  nicht^ 
da  ohne  Zweifel  Arm  und  Augen  schon  längst  und  an  einer 
ganz  anderen  Stelle,  als  am  Orte  des  Fundes,  verloren  ge- 
gangen waren.  Auch  zeigte  es  sich  bei  näherer  Untersu- 
chung des  Bruches,  dass  dieser  sehr  alt  sein  musste,  indem 
das  Metall  an  der  Bruchstelle  durch  das  lange  Reiben  in  dem 
durch  die  Strömung  stets  bewegten  Rheinsande  und  G^rölie 
sieh  ganz  abgeglättet  hat  Die  offenen  Augenböhleti  aber 
zeigten  deutlich,  dass  die  Augen  ntchl  von  demselben  Metall- 
guss  gewesen,  sondern  eingesetzt  und  herausgedrückt  waren. 
Die  über  diesen  Fund  erfreuten  Fischer  brachten  ihre  gegen 
zwei  Centner  wiegende  Beute  nach  Lflttingen,  wo  der  jugend- 
liche Gott,  in  einer  ärmlichen  und  engen  Fischerwohnung 
aufgestellt,  sich  bald  eines  zahlreichen  Besuches  zu  erfreuen 
hatte  und  wegen  seiner  Schönheit  von  allen  Beschauem  be- 
wundert wurde.  Die  »ste  öffentliche  Mittheilung  über  die. 
sen  9,antiqttarischen  Fund*^  gab  das  in  Xanten  erscheinende 
Meurser  Kreisblatt  n.  15  den  20.  Febr.,  aus  dem  die  Kölner 
und  die  Elberfelder  Zdtung  ihfe  Nachrichten  über  die  Statue 
eatlehttten  und  so  in  weiterem  Kreise  die  Aufmeirksamkeit 
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vieler  Kuosl-  und  Alterthumsfreunde  auf  den  Bacchus  von 
LüUingen  richteteo.  Bemerkenswertb  ist  es,  dass  Lü tt In- 
gen schon  mehr  als  einmal  Inder  antiquarischen  Wdt  nam«^ 
haft  gemacht  worden  ist:  einmal  durch  den  bollftndiachen 
Philologen  und  Antiquar  Heinrich  Cannegieter  ^\  welcher  die 
Dea  Hludana  auf  dem  bekannten  Votivaltar  im  Museum  va«* 
terlandischer  Alterthflmer  2u  Bonn  als  eine  topische  GOltin 
des  Dörfchens  Lflttingen  erklärte,  obgleich  dasselbe  lange  nach 
der  Römer^eit  erst  au  dieser  Stelle  entstanden  sein  mag; 
zum  andern  im  J.  1838  durch  den  verstorbenen  Justizratb 
Houben,  als  er  in  der  Nahe  von  Lüttiugen  die  frankische  Für- 
stenkrone  und  andere  Anticaglien  fand,  welche  abgebildet 
und  von  dem  Unterzeichneten  beschrieben  sind  in  Houben's 
yJftOm.  Antiquarium  oder  Denkmäler  von  Vetera  und  Col. 
Trajana''  Taf.XLVllI.  S.67  fg.  Jetzt  soll  nun  der  beste  und 
schönste  aller  Funde  im  Rheinlande  den  Namen  Lflttingen  aufs 
Neue  verherrlichen.  In  Folge  einer  an  die  KOnigl.  Regierung  zu 
Düsseldorf  gemachten  Anzeige  von  diesem  auf  fiscalischem 
Boden  gemachten  Funde  erhielt  der  Bürgermeister  von  Wardt 
und  Lflttingen  den  Auftrag,  Aber  diesen  Schatz,  auf  welchen 
der  Fiscus  gesetzlichen  Anspruch  machen  kann,  zu  wachen, 
bis  höhere  Entscheidung  Aber  denselben  erfolge.  Daher  wurde 
die  Statue  aus  ihrer  unsichern  Behausung,  wo  sie  der  Be- 
schädigung neugieriger  Beschauer  ausgesetzt  war,  in  die 
Wohnung  des  Herrn  Btirgermeisters  Mostert  nach  Xanten  ab- 
geführt, wo  sie  sich  in  diesem  Augenblick  noch  befindet  und 
auf  ein  bleibendes  Unterkommen  in  einem  ihrer  würdigen 
Kunattempel  sehnlichst  wartet'). 


1)  S.  dessen  Dissert  de  Brittenburgo  etc.  Hsgae  Com.  1781.  p.  81. 

Z}  Dase  olcbts  Neues  unter  der  Sonne  geschiebt,  lehrt  uns  auch  die- 
ser Fund,-  dem  ein  sehr  ftbnlicher  ans  der  frflbesten  Zelt  dea  bel- 
lenisohen  jbebens  zur  Seite  gesetzt  werden  kann.  Wie  unsPao- 
sanlas  X;  18,  {.  8  berichtet,  fluiden  nach  ^iner  lesblsoheo  Tem- 


Ba99  die  änfgetnnStM  Statue  ^iten  h^cthhiMA  kifßhhik 
oder;  i^tsr  Air  wabrschiShflicher  dftfikf,  den  jtti;^üifltheh 
QoitBBiiehtls  ^eVhfSt  v6t^üjllf,  #tM  je delll IfesdkM^  elir. 
Ic^hten ,  irenn  tr  Stn  Kit^M  SLut  i^toA  Hartipfe  d^  SUrttrt 
md  die  äHen  Bilder«  de»  jtt^ettdlWhl^  BäcdiM  ti^üMHHlriii 
£he  Körper-  vnd  O^elH^bitdimgr  fiäli^  betf atlit(^.  liSeÜ  iA 
weiif^  kann  es  zweffefhaft  gfüfr,  däsd  wit  eid^  aAtiKii  l^taf- 
tae  ver  uos  baben,  and  ^itäi*  eine»  welthttn  deri  sViRtfMsl^ü 
Oeakmftlfm  des  antiken  Ettgus^es  geiahK  ^^eti^  iMt,  ii 
mh  an  ibr  alle  die  Eigfenschäften  finden,  welclite  Mi  VHtt- 
ek^lnttttttt  von  allen  Kmiätfeeritifern  als  dte  Adtefutto  KeÜit' 
«eichen  antiker  SclH)hheit  und  RiittstbHdnng^  b^tracft^et  Urtt- 
den.  Abgesehen  von  itn^  S^ltfenÜrit  g;ttt  erlialteiier  Brön^- 
sCafuen  aui^  dem  AKerfliüm,  t^khnet  sieb  d^  Ltttfiiigei'  Bäti 
ebtts  dureb  die  voHendi^tci  Pötm  der  nIcM  alleitt  uaturgetriHM/, 
aottdetn  aueh  idealiscbiifl  Ktti'iierbildunt^  aMs;  Akg  idän  Untif 
auf  diB^  Ebenmaasä  näd  dfe  Harmoiiie  iHler  efnzeld^A  Ofiif.' 
der^  oder  auf  die  ganzem  HbUOn]^  «nd  Stelhtiig  dM  fi^cftmteii 
Ootte^  äeffen,  dessetif  IdealMIduugf  A^  gfMsieffitei^tei^  d^sIclM- 
nen  urfd  reizenden  HuifsMifc,  der  Ut  4tt  Mitttf  ihä  thittn 
Jahrhunderts  vor  Obr.  Mende  Rflristlei^  Pi^ns^iti^les,  M6lit  ^- 
Mhäfküj  sondern  vollendet  Hat ,  denn  ictfoo  Uärge*  Vtfi'  Ullit 
gab  ed  schUne  Statuen  des  Bae^hin^.    Es  ist,*  Wie  C.  A; 


piehage  Fischer  aäs  der  Sttade  9tethjibtiiit  beim  Fisciieir  Im  Meere 
ein  aus  OllTenhohs  rOh  gearbeitetefi  Idol  eiai^  di^n  IlllJUq^ittehi 
noob  oriftekaanten  GotM  oder,  wi«  disi  Mj^A«|i^V  OMoniM 
beim  Eoseblos  in  der  Praep«  eTang^  V,  8^  enslUt,  einen  Hola* 
klote,  der  oben  einen  kopfiirtigen  Ansatz  hatte.  Der  von  den 
Lesbiern  befragte  delphische  Gott  befiihl  dieses  hermenartige  Hols'- 
bfld  oder  Iffcr^or  ids  deä  |»hHir<^li^hetifbioilyii^^tf  ^^W^n,  w^ 
die  Methymnflfcr  tmdeiä  iM  Ofpf8i1&f  irdd  e^»^6  smslh  bSMl^Stt. 
10»  Terwdse  Ml*  BfOtfl i^eVs  U^en  ztfr  iMftlbldj^il  dir  Mi- 

lerei  0.  I80  ffc.  uad  Or^u'ige^r'fl^-  ^^oHK  dW^  iifBSiMffit  111, 

li^.'Wilt  MO'  AttS|tr 


hdlf  in  ihr  holdesten  Afugliiigsg^fiUlf,  Ae  ([lefeft^flnfr  i#iMli<fA 
del»  Kdabrif  «iriF  MMthen  äk  IHHfe  IraR  Üas  Meäl  des  }(fi 
geuilichen  Btfeehif»,  dtt  ttir  lii^  Stdie  des  blirtig;en  öd«r  ift- 
diMhen  ti^irt  ^  i^^flendet^  Pffttiteleg  In  diehrereir  b^f (AiHfeit 
Bifdtfo,  fbeite  ifi  MaVitiet,  tbeüs  ili  Vronitf.  Was  der  fein« 
KaMIkenaet  tteyer  ibef  die  sehönste  aller  Bacebiisstätileit 
10  der  Tilla  Ladotiri  za  Rom  sagt,  da«»  di«  edli^fr  Fordieii 
des  ROffiefs  tfugeaieiii  Hfdkh  Md  amnutMif  wi^  KiideWeHM 
saoften  Oels  in  einander  fliessen,  und  das  Aag^e  des  AuseKflu^M 
ONt  ooefsMtlithM  Vetgüfigett  M  Umei»  Auf  attd  ified^  glei- 
M :  dt«8  UMt  si«h^  aneb  tw  di»r  sehoaeii  RW|»i*rb1M(My^  dM 
Mi(la|fer  BaeiAiiis  ia  vMea  fteaiehung^en  stfgen«  Ma^  si« 
mm  ein  •riginal  aaa  dal'  illf^aitfdrinebtfn  Kun^tp^iod^ ,  tfdcfr 
tta  antike  C#|rie  eines  Werkes  ails  der  9cUiAt  des  Prayrte^« 
laa  seht,  ohne  tflen  Zweifel  kann  sie  als  rin  Werk  grtecbK 
stbfer  ErilMMig  «ad  als  die  Arbeit  einest  gescbtekf^b  EtilM^ 
aers  befraebtet  irerden^ 

Die  H9b6  der  Statde  betrftgt  naeh  frensuer  Mes^iM^ 
4  Vi  W  Z.  rbein. ,  die  Haffflange  V/j  Z. ,  ik  Länge  dfl^ 
FtosaftähM  S't.  VOA  dbersCM  Ansaüs  des  BHistbHAs  bis  MtA 
tttlit  IIV2  Z.,  vom  Ntfbrf  bt»  j^m  Ansäte  di!r  QenHä^ 
Mm  5'  Z. ,  ^eif  da  bi^  Mf  FIMsdhre  2  F.  &  Z. ,  imtf  ddtf 
SAniiti^dr  Ms  atti«  Aofhüg;  d^r  Mse  1 Z.  10^ L.,  di«;  Naseri^ 
lUfe  fi  Ik  19  L^     Von  de#  Na^eii^pltae  bis  ^ur  HlUtfe  iti 


1)  Andeutungen  su  94  Vortrügen  Ober  Arcbftologie  S.  168^106. 
Schon  CRlamis,  ein  Allerer  Sieitgenofise  des  Phidias^  halte  eine 
afäntaorstatue  dös  Bacchus  far  dessen  Tempel  su  Tanftgra  gear« 
MtH.  autb  AfytDttV  Bacclius  wird  gerfiftmi  Die  schönsten  Mfu- 
j^erfeilder  des  jageaSReken  BActAas  stefHeil  aaeh  diesen  Kdnstlent 
ftakUsler  nai  setae  SdUler  auf« 
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EinD9  2  Z.  3  L«,  die  Augenlänge  13  L.»  die  LftBge  des  Oh« 
res  2  Z.  1  Ii.y  die  Längte  des  Armes  vom  AnsaUi  (lis  «a  dea 
Piogerspitzen  21  Z.,  der  Stampf  des  rechteip  Arms  9  Z,,  die 
Peripherie  des  Dickbeins  oder  obem  Schenkels  IF.  0Z«  aL., 
die  Peripherie  des  Oberarms  10  Z.,  des  Halses  1  F^  8  Z., 
der  Wade  12%  Z.  Das  Metall  ist  etwa  ein  fOnftel  Zoll  dick. 
Dem  Körper  sind  angdttthet  die  Arme,  die  Genitalien  vad 
der  Kranz  mit  den  Bändern.  Am  linken  Arm  sind  swei  Stel- 
len, etwa  1  Z.  lang  und  einen  halben  breit,  4i®  wahrschein- 
lieh  im  Gusse  nicht  gelungen  waren ,  durch  eing^etste  He« 
tallstflcke  ausgebessert,  jedoch  sehr  gut  mit  dem  Gänsen  ver« 
hunden. 

Die  Stellung  der  Figur  ist  die  eines  in  leichler,  unge* 
gwungener  Bewegung  fortschreitenden  Jünglings,  der  den 
vorschreitenden  linken  FUss  eben  aaf  den  Boden  geseint  baf, 
daher  unter  diesem  auch  die  Befestigung  der  Statue  ange- 
hracht  war ,  während  der  rechte ,  dessen  vorderer  ,Thefl 
piiA  den  Zehen  noch  auf  den  Beilen  sich  stiltat,  sieb  mm 
Schritt  erhebt  Trug  dieser  Bacchus  einen  Kran?  in  sei- 
ner Rechten,  so  scheint  e8>  der  Kflnstier  habe  den  sie- 
gesfrohen ,  heitern  Gott ,  dessen  etwas  geöffneter  Mmd  die 
fn^he  Botschaft  des  Triumphs  dem  horchenden  Thiaaos  oder 
Gefolge  laut  verkflndiget ,  darsteUen  wollen«  Oaher  hat  ec 
den  Kopf  ein  wenig  gehoben,  um  frei  vor  sich  in  diu  Weite 
schauen  zu  können,  und  die  Halsmuskeln  treten  yiemlick 
stark  hervor.  ^Die  Betrachtung  der  mitjnngfrllulidier  W^ihrii* 
}iett  vermischten,  aber  doch  kräftig  berv^rtitteiplen  Jflng- 
lingsschönheit  erinnert  an  den  ans  Ovid  (Metam.  III,  007, 
cf.  IV,  18)  bekannten  virginea  puerum  forma,  „den  jungfrau- 
ähnlicheii  Knabeu,  dessen  Haupt  auch  ohne  Hörnchen  gebil- 
det, ein  jungfräuliches  Ausseben  hat^^  Ungemein  schön  ist 
die  volle,  schwellende  Brust  des  in  seiner  Jugei|dblttthe  ste- 
llenden Jünglings  mit.  dem  hi»tern,  lächelnden  Antlitz,  mi  des- 
sen schönem,  acht  griechischem  ProAly  wie  wir  es  iNiSlituen 


jügendidtor  Pemmen  fia^n,  auch  4ie  kurae.Siirne  ge« 
kArt ,  eine  wesentliche  Eigesschaft  4er  Schönheil  ■ach  dem 
Urlbeil  der.AUen  *).  Der  zierlieke  Schwung  der  flebsig  ana* 
gearbeileten  Haare  i$t  ebeafalla  eui  Kennseichen  grieahiidber 
Arbeit  Von  dem  Stirnkranz  an  bis  aiun  Kopfwinkel  sind 
sie  geschfsitett  vnd  auf  der  SoheiteUinie  liegt  ein  dafpeUea 
CkAccb^  das  sich  am  Hialerkopf  in  die  herabwallenden  U^k^ 
ken  verliert  Auch  die  naturgetreu  gearbeiteten  Ohren ,  dia 
nimUiehen  Waagen «  die  gewölbten  Augenlinien »  der  etwas 
geöffnete  Mund  mit  den  vollen  Lippen  und  das  Kinn,  dessen 
Ruttdnng  in  der  Mitte  ein  weaig  platt  gedrückt  oder  abge» 
riebtn  ist,  obae  jedoch  ßeine  Qlatte  und  schUne  Form  verlo« 
r«n  an  haben«  gefallen  durch  ihre  ausdrucksvolle  Bildung« 
fia  mag  s<^ierig  sein^  die  s^nea  ui|d  heiteren  Zttge  in 
dei;  Seiqbnmng  wi^ar^agiebieii,  denaje  laiigar  mm  das  scbIMie 
Aatlita  betradUei,  destO:  aopiMitbiger  und  freundlicher  tritt 
ea  .dep  Besf^bai^eff  eatgeg#A«  .  Bs  ist  der  Ausdruck  einer  le- 
bensfrohen, unci^trttbtett  Heiterkeit  der  Seele,  die  in  r^ 
Salfeitaufriedenbeit  und  jeder  Sorge  haar  die  Wek  um 
her  betraclitet  Noeh  veiaendtr  wttrde  der  Anblick  des  hoU 
den  Jftngliags  soin ,  wann  seine  jetat  afienen ,  dunkdea  ^u* 
gaahohlea  ihrer  kfinstlich  eingesetaten  Augen  noch  hätten« 
Dm$»  sie  von  MetaU,  ohne  Zweifel  von  Silber,  gemaebt  und 
angelöthet  waren,  davon  habe  ich  midi  bei  der  wiederhol« 
ten  Besichtignog  der  Stalue  fast  ttberaeligt,  indem  ieh  nach 
Beseitigiing  des  an  den  Augmilidera  anhaftenden  Schlieka 
am  linken  Auge  gaaa  deutliche  Spuren  der  Bleilötbaiig  entr 
deekte.    Es  ist  mir  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Augen- 


#  I  -  -  - '   -^"■-  -  '-  'p- 


1)  Daher  rahmt  fforaz  Od.  1^83,  5:  inslgnem  tenui  fronte  Lycoridsj 
ebenso  fehlt  bet  MSrtlsl  IV,  42,  wo  er  die  Bfldmig  eines  schd- 
oen  Knaben  schildert,  die  frons  brevU  nicht  S.  Winckelmann's 
Ooaob.  d.  Knast  Bd.  V^  Kap.  &  g.«  fg.  Tb.  UT,  8.947  f.  Qisa- 
Uns.  Ansf. 
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Mth»  in  dihr  mit  Sehlan«!  «ngrfaUtea  BracMihle  rieh  sfMMr 
iioAen  n^rle«^  ifttdem  dieftelbeii  leichter  einwftrts  fedriltäl 
irivde»,  ah  nach  der  Aussensette  herausfalltn  koimtea*  be# 
VMfud  obriifensy  dass  luiaer  Bacohnsbild  sokke  ktMüeh« 
Attgfen  geha(bt  hat)  ist  ein  schlageikder  Beweis  -^  wenn  aaah 
MMBt .  kttne  anderen  da  wlren  ^  dasa  die  Statue  ein  antikea 
KMatwelrkiirt;  dünn  seit  Phidias  bia  aar  Zeit  der  sirfkawietf 
Kunst  WBl*  das  Binsetaen  kffnsttldier  Aat^en  und  Aiigeosteme^ 
di^  äUs  einem  ron  der  Staune  verschiedenen  Material  verMr« 
(igt  waren,  an  Aren^e'  and  Mamafstatneh  und  BisMn  aettr 
nhKth ,  wahrend  die  Kanst  der  nenem  Zeit  aoleha  lUltal 
kUnstTiöher  Nachahmung  der  Angen  verschmäht  Die  AtheM 
des  Plridiäs  auf  der  Akroj^alis  an  Athen  hatte  bttaatKch  ein^ 
g^HMe  gMfiia^nde  Augen ;  diesem  Beiapiel  folgten  riele  Mtiat« 
kr  in  Maruar  und  Brz  *>•  Daher  sehen  wir  aoeh  in  aülM 
ghisscfh  -Museen  andke  Bildwerke  mU  eingesehen  Angan, 
odfcr,'  Irelin  Wtee  behnftgefallen  aind ,  mit  keren  AUgHihtth- 
knr  liAi  wni  nuir  einige  Beispiele,  die  ich  ans  eigener  Aa^ 
^febauttttg  kennc^n  'g^rnt  habei  hiam  anf&Uten  t  In  dM^Dteai^ 
d^ndr  Atotfk«n-(Snnlinluag  ehie  PMMs  (V«mdchiiisB  NiiLlll«)/ 
fMiier  Ais  Bbste  einer  Unbekannten  i'raa  mit  enngaaatktan^' 
a%t^k*  Mcht  mehr  varhanlhmen  PupiÜen,  im  Vera.  Ka-BM ; 
^  Wme  dlmet  Negerin  von  Kern  antico  mit  Augen  vm  ftt^ 
bigem 'Stnccd ,  iin  Veniw  No.  28B;  im  Museum  deaLoovreüa 
Hbvme)4e9biiFiig«to  Daochns  mn  #a(fal$m  Marmor^  Na.  blfv 
aald' dir 'schone  MatwiDrbisU  des  Antiniusv  Now  126;  Ani  eim^ 
gtafauükau  Kisten  haben  siAhsplöhe  kttantüdie  Augtn  rioah; 
tfrimMnv'M'ie  bn  ^ek*  Sialoiilto  eines  Hercnl«  Bibaü  die'iiiw. 
bernen  Augen ,  an  einem  weiblichen  Bronaekopf  aus  Velieja 
Augen  von.Alab^ster,  an  eineq  Faunuskopf  Augen  yonRubiiiy 
und  von  Chalcedon  an  einem,  weiblieben  Kopf  im .  g4»itoUni- 

1)  rch'V^f^efse  tfa^hötf^P«  kfelo'cTlIbliHft^nm'yt^  8.blb.  110.111, 
8.110.    Winckelmaon's  Gesch.  d.  Knast  Bd.  VII;  1:^.  i^'%t% 


3i§  9iMiM$alm  des  jug9hMckm  Baedm  €^  i/UHägm.  Uf 

0Bheii  UfaBeHBi.  Dam  es  fan  AUeitlm  besopiere  Kflnstldr  gab, 
4ie  sich  mit  der  Vcrfeitigutig  ktoidicher  Augen  Ittr  Statvet 
b^rclurfligteB  «lid  fobri  ocularii  fciessaa ,  wiMen  wir  aus  der 
Brabtdkfift  emes  aötohen  Kiastlm,  des  Rapilius  Seraf io  ■). 
Ber  eioflife  Sebmefc ,  deo  unser  gans  unbekleideter 
tecchiis  frag i^))  ist  der  utit  grosser  Sargfalt  aasgeärbeilele 
Hraajy  der  in  drei  «n  eine  Sifmt^  befestigtto  jAbtheitun* 
gen,  aber  der  Stirn  und  zd  beiden  Selten^  sieh  «in  das  von 
sibrliidien  Locken  bedeckte  Empi  windet  ond  hinteb  von 
•inontiiaside  losaninieaf  ehalten  wird,  von  den  das  eineCnde 
«her  die  renkte  SeMter  sieb  sebUiugelt,  das  nur  Linken  aber 
sfegcbmehcn  jst,.  wioMn«  sich  noeb  dentHoho  Spuren  der  L«-" 
tfesing  sp^igen^).  Wie  die  Lander,  s#  ist  aoeb  der  Krann  auf- 
fsülbc*.  AebnttdbeidrAiinbinder,  dte  Ober  dieScbnltlir  her^ 
nbfcllen^  jabiel  m  a«^ei  Bimtü  desiAagMtuS,  an  darSfon- 
fldbOlie  Vesfariansi  am  Ascchua  auf  dein  ttelief  dsr  bergbe^ 
amdien  Afairaidtifstae  imd^  an  «ifaei*  MkiiWKMieMe  des  Ikreu*^ 
las  "*).  IDer  ürssin  mawres  Baecbns  besteht  aas  Weintrauben, 
Mpni  fiiobehi,  Aebm^  fiinicAapfel,  ^Sranatapfekbeti,  Efhtm^ 
und  WeinUttttei^  and  Bhmien ,  vrie  »tb  ähnliche  im  Kranne 
der  sohlihe*  Abimniasaske  den  Dionysos  im  Nosewn  des  Lon^ 
vie  gefiuiADn'hlibe  ^)«  Gd  int  bekannt,  dass  jene  Frtehfte  we« 
gen  der  Menge  ihrer  Kerne  als  Bilder  der  höchsten  Frucht« 

Uli  "'•<.• i     ".'... .      I  •    '  •  '        '  »     • 

'       '     I  t         •■'■»■   •"''■M*i      .  ■  '        I    ■  '     i;    i    .  •     j.    .      .      ^ 

Ij  ;9^on  Mi^ctt]l9a>  9at.j49ct,.y|,  jv9lif^«   .Bo4ya!»r'a  Kssslmyllialogle 
.   Bd.  II,  0.A7Q,  .'     ,    . 
8)  BACchiM  ist,  wie  bekannt,  ein  Philostephanos  und  Kisse^leiifelinos, 
daoa  er  /i^ha^me-sM  .^uf^t  .aiiftt^tiiMS^heukraiKek :  PUnlas 

B)  Oie.  Röster  ,|lsa^tea^  tdkns  .fCiwmMaitertvlemaisai,  lile .  firiechen 

#)  9.  «e  A)iöttdana  kl  MuUeWs  penJfpäl^H^  4er  sHen  Kaast  §4.  II. 
Taf.  LXXV,  n.  870  und  dazu  die.JBrklAfiiaa  S«»/g. 
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barkeit  m  4en  mystisckm  Symbolen  dos  flottes  gdittrtes, 
wie  auch  die  Bichelo  uad  Aehren  als  SionbiUer  der  Nak- 
ruogy  denn  Bacchus  ist  nicht  allein  ein  floti  des  Weinban'si 
sondern  auch  des  Feld-  und  Gartenbau's.  Wie  Epbon  mid 
Weinlaub,  so  durfte  in  einem  baccbisehen  Blumen*-  und  Frucht- 
kranke^)  der  Piaienapfel  nicht  üshlen,  denn  die  Knie  wid 
ihre  Frucht  (x<2ysc  r  uns  pinea ,  Zicbelnuss)  f  ekürten  in  die 
Weihen  und  Orgien  des  Cbitlea  ^). 

Dk  .ausgestreckte  Unke,  trug,  nach  der  HaUun^  dkr 
Finger  w  mtheilCüv*  nbne Zweifel  einen  Thyrsus  oder  eine 
bacchische.  Laune,  die  mit  Bpheu  oder  mit  Weinlanb  umwan- 
den null  mit  BUndern  geschmückt  nu  sein  pflegte  und  stall 
der  schar£en  Spitae  .  einen  Pinienapfel  hatte.  So  trftgt ,  «mi 
nur.  ein  Beispiet  ammfahren,  die  Bacchusstatue  aus  pariockem 
JHarmor  in  der  RUnchenor  Glyptothek  (am  Veraefehnisa  von 
Schorn  No»100)  in  der  Linken  einen  Thyrnns»  ip  fcrBedn 
ten  einen  baccbisehen  Iknkelkrug  oder  Kanthams;  nndert 
Bacchusbilder  tragen  statt-  eines  GeAsses  auch  einen  Kraus» 
um  den  Gott  als  Sieger  an  beaeichnen,  oder  dne  Tranke. 
Auch  unsere  Statue  scheint  in  ihrer  abgebrochenen  rechten 
Hand  ein  Gefilss  oder  einen  Krana  getragen  an  haben ,  md 
mit  diesem  Schmuck  mttsste  sie  auch  restauiirt  werden,  woau 


»1)  Die  Griechen  nannten  einen  solchen  Kraus  Enkarpos  oder  Psn- 
karpoa,  d.  h.  Feston  oder  Gairlande.  Panosrpiae  diountur  coro- 
nse  es  vario  geaero  flomm  Aofnei  wie  I^ftns  s.  v.  Päncarpiae 
sagt  Gisb.  Cuperi  Monum.  Aotiq.  p.a88.  Schwarz  Opuscnla  ed. 
Haries.  p.Si« 

0)  9;  BdUteer's  Knnstnytbologle  Bd.  T,  6.  SSO  ond  die  Jahrbdchef 
des  Vereins  Heft  XXV,  6. 174  lt.     Der  noch  erhaltene  kolossale 

'  Ptnlenapfel^  der  einst;  4ie9pl(ee  der  meles  Hadrlanl  (der  heutigen 
Bngelsbttra)  krdnte^  heceiehaei  die  Theilttahme  dlos  Rateac«  an 
den  bacohlsohen  Mysterien,  die  er  in  Hont  begfinsllgte.  Anr.Viet. 
4e  Caes.  e.  14.  tJt/ber  die  msla  punlca  Im  >  haochttchen  CUtus 
8«  Böttigerl  Opiisenra  p.  880  sq.   '  ^      - 


Bi»  Bf&nseüaine  de9  jugendHchen  bäcehm  tan  LSttkgen.  ii^ 

• 

es  AU  g«teti  VorblMern  nicht  fehlt.  Ich  mache  in  dieser  Be- 
siehnngf  aarraerkflam  auf  iKe  in  dem  Noseo  degfi  städi  in 
Neapel  aufgestellte  Bacchnsstatae,  welche  in  der  Reichfen  eine 
Patera,  in  der  Linken  ein^n  Tbyrsus  fifllt  % 

Was  die  übrige  KOrperbildung  unserer  Statue  anlangt 
so  zeigt  sich  an  allen  Theilen  das  Rundliche,  Weiche  und 
Aniauthtge,  und  ,,ein  leichter  Hauch  von  Schwellung  umffiesst 
barmonisch  seine  Glieder  vom  Scheitel  bis  snir  Zelie  ^)'^  Die 
Genitalien,  ohne  Andeutung  der  Pubertät  gebildet^),  kOnnen 
im  Verhaltniss  sur  Grösse  des  Körpers  klein  genannt  wer- 
den. Der  Nabel  ist  dagegen  ziemlidi  tief  eingedrückt,  wie 
dies,  nach  Winckelmann's  Bemerkung,  an  jugendlichen,  zu- 
mal an  weiblichen  Statuen  der  Fall  ist.  Die  Schenkel  haben 
eine  anmutbige  Rundung  und  Fülle ;  die  Knie  sind  sanft  ge- 
wölbt, die  Zehen  sorgfältig  gearbeitet.  Das  unter  der  lin- 
ken Fttsssohle  beflndHche  Loch  diente  zur  Befestigung  der 
Statue,  w*elche  ohne  Zweifel  auf  einem  Postamente  gestanden 
hat.  Dagegen  ist  das  Loch  an  der  Ferse  des  rechten  Füs- 
sen gewaltsam  eingedruckt.  Aus  briden  Oeffnungen  sonderte 
sieh  voch  ktirzitdl  die  Feuchtigkeit  des  im  Innern  der  Statue 
zarttckgebNebanen  Schlammes  tropfen  weis  ab,  der  erst  dann, 
wenn  er  völlig  getrocknet  i^t,  aamoit  ^dem  Gerölfe  mit  eineni 
spitzigen  kistnimente  berousgebracht  werden  kann.  *    * 

Die  Eüekzeite  -der  Statue  bat-  dvrKünstter  mit  gleicher 
Liebe  md  Kanat  bdiaudelt  wie' Ae^  Vdrder^it^.  Mian  be* 
tf achte  zur,  um  nichts  unbewiiftdert  zu  lassen  *),  -die  zier- 


1>  8.  BMger'a  AmalUiea  Bd.  ty  Z^8«>  %. : 

Z)  Hirt  Im  MjUpV^  Ba4^bagk  S.  81. 

a)  Der  Paeado-I«ocia,n  in  4en  Sroien  o»  M  nennt  Ml^  n^ti^r^tm 

♦  "  * 

4}  iya  fLtfdiy  avt^s  dOavfiaatoy  p,  wie  Pseudo-Iiucian  von  der  kiip- 
'  dUchea  Aphrodite  des  Praxiteles  sas;^  wenn  er  tny  onigdty  evr 
'■"•VöJyW  rf.ine»tfen"sohadU:'  ^^  '  ^ '"""'-  '^'  •' ' '  "      ' '    ' 


fftn  3i^ns#if«ftie  ito  itigti^dlkhmi  B^icOm  mn  JMWifML 


liehe  Arbeit  desQiiiterkopfes^  flepi  fcp&fkipp  ftOAeiit  uqiI  die 
yyjteretes  Mtes'S  ^  den  jagepdliiliep  Gott  g«  eineai  Bphtfkoe 
Kallipyg^e  machen.  Denkt  man  «ich  die  Stntae  frei  nnd  VM 
allen  Seiten  sichtbar  anf  daem  Postamente*  aii(i[|:eoteUl»  *-^ 
denn  dpiss  me  n  einer  Gmpfe  hai^hischer  Pifnren  gehört 
habe,  scheipt  mir  nicht  wahrscbeioHch-*  etwa  in  einem  ^rkc 
oder  in  einem  Qartentempel»  se  mnss  ep e  in  ihrem  nraptfaf^- 
dien  Afetallglanae,  der  siieh  noch  jetct  im  Sonnenlichte  hetrljch 
ausnimmt,  eineai  reifenden  Anblick  gewAbrt*  haben.  V^t  üpdk 
hente  noch  der  im  Frahlinge  des  Leheas  bifihende  and  i^^aa 
den  Reizen  der  nalQriicben  K^rperschMiheit  nmflpsaene  BMt 
cbnsjttngling  ^Ibst  auf  die  Ve^ebaner  «M  der  unteren  Volka,. 
klasse  einen  gewiascp  ^Sanber  ana  nnd  nöthift  ibnon  Worte 
der  Bewunderung  ab,  wie  Ich  pebriiale  m  kttren  Gnlo- 
genheit  hf  t(e<  Frauep  #oV^n  geftnsaert  babeii ,  mMn  kOiioe 
„den  scbttaiep  Jungep'^  tagelang  unat^n  aad  aehe  sieh  4Mh 
nicht  satt 

9er  VnsUiip^«  daei  fim  auf  «ntii^en  'Br^maeii  gevrvhnlich 

flf  sifOiere^  ^fompßif^  ihm  AÜNrß  and  ihrer  AeehthMt 
^n4iegai|<|e  V^im  p4>f  4«r  |iffl9#  glftnaeiMe  iUnt/  die  he^ 
jM»«tcK  «^rwp  w)kQ|9y'Mf  wsfiferfiMm  Mit^'hM  h«l4nii* 
goD^  Al|f Fthwpefirfipiff AiP  Kif^aifiet  wd  JüdrabftFi  jimegt>  jadnch 
ohne  allen(j^|i|p4|jfAhald||imln^lWlWng  «i^ 
ifßPß  me  mw^,  IIP  W%HAf  r  Itcgti  4iM  .dftr  mmilli*aMi  Hn- 
mrlWMI  i^'  ha^  ßß^sBßgßn  iet ,  gar  keine»  firtiaapan  an- 
aetat  An  .ifnsarer  :(5Mue,  die  viidleicht  viela  Jabifcunderte 
Tom  Rhein  überströmt  und  ron  dessen  Schlamm  bedeckt  war, 
konnte  sich  gar  keine  aerugo  bilden,  und  die  immerwährende 
Priction  durch  Wellen  |ini  Sand  maehin  sie  aa  HMk ,  wie 
sie  schon  bei  ihrer  Erhebung  mn  deir  femiMen  Tiefe  war. 
An  einigm  Stellen,  wie  au  den  LeMken,  Ihn  Kifaalüre,  im  Ihtnde 
und  in  der  Hand  sitnen  noch  Kies  und  Erdtheile  so  fest,  als 
o)k  sie  mit  «lem  Metall  rerwac^^seu  H'tir<;n.    iBiq  ^btrßjftfßta' 


S0W1  nq4  ^w^v  m  fiaf^  ü^ScIifiMiliP  be^eckteq /Statte;»  gi»r 

«mht^  Fwd  VW  rMnisQtiep  Kuff^nafii^eii  11114  ^n4^w 

ArowcsfieheiH  wi9lp|ie  i|i|idi  ,r«brbip|idi^rte  l^i«  A»  PJ^dip«  ffr 
l«gf)0  |iAb€|ij  md  $ftfl|fittich  „^iirch  ibic^ii  M^tidlgUn^^f^ 
ayswicbpeleo-  «•  4^99  d^  ArMter  di«  Mttoisea  filr  gojideitf 
liMto«  l^hwi  feDden  ,,i|i|:es  <xoldglAQ9«s  weisen-'  l^aUUplif. 
kAh«r  und  wurden  Iflr  l|o)ie  Pf ake  ^«edLf uft,  dimt^  ü^f^nit^ii 
itt  Iktta  iui8«r^  geetot«»  Arcbivii(%  de»  llrp«  Q^L,  Frair 
dfnl^f ,  dem  wir  Ober  ünmn  m«r|^vtff digi«  FMd  ejn^a  birf 
Jebreadea  und  aii9fiArUclie9  Purist  vf)rd4in|iea  0*  So  l¥|t 
mh  alao  fineb  40  diesen  Bonner  Br wzeiiy  di^  111^9  dßr  föipi«- 
0clieB  KaiAemeit  »od  9war  vüii  Augflstiis  I^U  Marc  ^iir^l  VVr 
fthf Uly  Mine  Patina  giMdel,  weil  m  'mwx  'm  Wa^s^r  gf^ 
lagm  babao,  wo  steh  alae  Q^Lydation  d^s  Grise$  nipbt  .«nt^wjkr 
kala  4opa(^*  Ota  aiin  die AcchtbeU  dieser  BtrQQafm.ili^tfrjaU^ 
SiriiiGrl  edi»>beo  ist,  an  wird  aneh  keio  bvadigev  Sa^cbaii^ 
dta  UMtingaf  Baadius»tatae  wege«  ihrea  ]Qe(aUg)aMa$  an 
dtref  A^^l»^  und  antiken  Ur^ffruog  p»¥aif#bi  kttadtn^)/  . 
Bie  Knit  b^stiaHtit  anausab«!!»  in  ntddier  dietSlataa 
fagasaen  «rnadf»  lat  tiaa  ac|imAn«M  ktuni  <*«  MteAda^^Andr 
gahe;  i«r  aiia  dar  Beacbafbüheift  daaArbtill  «od  tmH»M^ 
img  ipr  Vitßf  ^iba^  U^  mb  A^r  W^rJMt  ana«Af^ 


i)  In  den  Jalirba^ern  das  V^ireia«  H.ltxr,  0.a8u.i8i.' 
^}  naM  sdion  «Ha  Alten  diese  fli^ensclikift  4ea  JbcMs^  km'Wasief 
$hi^\^i  au  ojcydtoea>  nlpht  Maas  gekiMiairßopddrn  auoii  praiiM)!^ 
beUa  fiküuabaa  angf weivM  babepj  ae^  aus  eio^r  bisher  pn^^acli? 
(^t^p  Stelle  des  Vegetius  de  r^  pil.  y,  c.^  he^yor:  e;:^  p,(ipr999Q 
ergo  et  piau  . —  Liburna  coatezitur^  utiViw,  aereis  clavis  ^ .  quai^ 
ferreis  configenda.  Quamlibet  enlm  gravier  aliquandp  videatur  ex- 
pensB;  tarnen,  qnla  Amplias  darat,  liicrum  probatiir  afferre.  Kam 
ferreos  datoty  temp&re  ei  humare,  ceUrüer  rMffo  eönsumify  aerA 
mOem  j  etiam  in  fiuatibu9f  proprium  sukafmtimn  '*en>mii.  Pasu 
TttKglaMlia  InM  aaab  AerMf*^  Ann.  na  dain.  n.  0.  IV^ill. 


ist  Dte  Br&tiM$iatu6  dei  juji$MKiehen  Baeehlis  «M  tOOikffmi 


folgern ,  ilass  ^er  Gusb  in  ein^  Zeit  ausgelfikrt  wvri«^  hH 
die  schwinge  KoBSt  des  firsgie^ßens  in  Ron ,  von  grleehi^ 
flehen  Kfiostlern  ausgeübt,  noch  in  ihrer  BMthe  stand.  Dieat 
erhielt  sich  aber  bis  in  die  Zeit  der  Antonine,  bis  in  dio 
«weite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  denn  spttter 
nahm  die  technische  Fertigkeit  und  die  kunstmässige  Bear- 
beitung von  Idealfiguren  immer  mehr  ab.  Ausflbeade  Kflnat^ 
kr  r^lmischen  Geschlechts  gab  es ,  mit  wenigen  AosnahnM«, 
damals  nicht,  wohl  aber  Werkstftite  griechischer  KAnstler 
in  Rom,  und  viele  unserer  schönsten  Statuen  im  eddsttn 
griechischen  Stil  sind  dort  unter  den  ersten  Kaisern  beribm- 
ten  Urbildern  nachgeformt  worden.  Die  letnte  Spatblttthe 
der  Knust,  die  sich  in  des  kunstliebenden  Hadrians  Zeilalter 
durch  höchste  Zierlichkeit,  Glatte  und  Vollendung  ausaeidi- 
nete,  erhielt  sich  zwar  noch  unter  den  Antonlneti  mit  leiser 
Ausartung,  sank  aber  ganz  zu  Anfange  des  dritten  Jahrhun- 
derts unter  Severus  und  seinen  Nachfolgern.  So  unsicher 
und  schwierig  aber  auch  das  Urtheil  tiber  das  Alter  efaieB 
plastischen  Kunstwerks  sein  mag,  so  glaube  kh  doch,  gelei- 
let von  dem  Urtheile  getibter  Künstler-  und  K^nnetmugen, 
der  Wahriieit  >nahe  zu  fembufen ,  -  wenn'  Ich  unsere  •Bneehnsr 
Statue  als  dab  WMc-  eines  gttechisehen,  in  Rom  tfiteiteirikB 
Erzgiessers  autf  dein  Zeitalter  Hudrians  betiMkte,  als  niM&i 
Kunstwerke,  im  Geiste  des  «vollf ndcten  grieiAJschnn  Stils,  wie 
Visconti  bemerkt,  geschaffen  oder  wenigslens  nach  guten  Qri- 
finalen  gearbeitet  wurden.  Wenn  der  anonyme  Beriehter* 
statter  in  der  Kölnischen  Zeitung  No.  60  d.  J.  Ober  die  Bac- 
chusstatue mein  Urtheil  über  deren  Alter  dahin  ausdehnt, 
dass  ich  dieselbe  für  ein  Werk  aus  dem  dritten  Jahrhun- 
dert angegeben  habe,  s%  hat  er  sich ,  durch  unrichtiges  Htf • 
rensagen  verleiten  lassen ,  indem  ich  mich  nur  fttr  das  erste 
oder  zwdte  Jahrhundert  ausgesiiroehen  habe« 

Die  Frage  endlich:. wie  kam  die  Statue' in  das  Abein- 
bett  bei  tillttingcn?  kann  wohl  nur  allein  der  Vater  Rbe- 
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mu  «elM  gtn§geni  beantworten,  der  sie  bis  jetzt  mit  sei- 
nen Wogen  and  Schlamm  sicher  bedeclit  and  getragen  hat 
Nieht  unwahrscheinlich  aber  ist  die  Annahme,  dass  durch 
einen  Eisgang  die  in  einer  rftmischen  Villa  oder  in  deren 
Park  am  Ufer  stehende  Statue  fortgerissen  und  dann  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  im  GerdUe  und  im  Sande  weiter  stromab- 
wärts bis  zur  Stelle  fortgeschoben  wurde,  wo  sie  endlich 
wieder  das  heitere  Sonnenlicht  erblickte,  und  jetzt  als  eines 
der  sctonotett  Kunstwerke ,  das  jedem  Museum  zur  grOssten 
Zierde  gereieben  wflrde,  die  Aufmerksamkeit  und  Bewunde- 
mng  aUer  Kunstfreunde  und  Alterthumsforscher  auf  sich  zieht 
So  mtfge  denn  dieses  herrliche  Denkmal  antiker  Knnst- 
Uldung  bald  einen  wtirdigen  Platz  in  einem  Kunsttempel  un- 
seres  Vaterlandes  finden,  wo  es  nach  umsichtiger  und  kunst- 
gerechter Wiederherstellung  des  Verlorenen  und  Beschädig- 
ten in  seinem  ursprttnglichen  Glänze  noch  eben  so  viele 
Jahrhunderte^  als  es  in  der  Tiefe  des  Rheins  geruht  hat,  von 
Kennern  der  Kunst  und  Freunden  des  Schonen  betrachtet 
■ad  bewamdert  werden  kann. 

Wesel, 

Prof«  Vledler« 


Attm.  ICaclitritglioli  bemerke  leli^  dass  die  oben  aitf  B.  141  er^ 
wjlhate  y,Mnkiso1ie  Mmtenlcroaec^  nach  tfeäem  Forsebmigea  für  den 
leseUag-  und  Henkel  eise»  bölseroen  fillniers  (sitida)  erklärt-  wird^ 
wie  ibnlioke  MtallbesoUilge  mit  Henkeln  kandieh  in  der  Noimandle 
gefluMton  tindy  ottd  ein  dem.  bei  LuttiiigeQ  ahnlichea  Stiiqk  in  dem 
Scbdpfliiiflchen  Museum  bu  l^traasbui^g  aufbewahrt  wird.  Für  die  Biph- 
tigicejt  dieser  Erklärung  kann  ich  mich  noch  nicht  aussprechen  ^  da 
mir  die  eigene  Anschauung  und  Verglelchung  dieser  Beschlfige  mit 
der  Fflrsfenkrone  fehlt.  F. ' 


I  ••  •?)    I«*»       1   «  ♦  !••    ■    I     «  I  j  •    •         •-    'ti»'     •  :•*  ••'  • 
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8.    9a0  iRaprU^en  it^  ffUtvcuxm  utUr  brr  ttüdnterta  bei 


Hachdon  ifts  hocbg^tspaRnleii  Erwartungcnv 
ghieh  bd»  Beginna  des  Utmk  de»  UnkiriieinsBhai  Bpseiibakii 
If «begt  batte,  id  Folge  der  BrdärheüeD  werde  naacbcv  Sdmtx 
BÜ8  dem  rtaiscbeii  AKertbtim  zu  Tage  gefto^t^  w^rdeo, 
läagiarB  2eit  hindorcb  der  Brfolg  niebt  esi^foebci,  crigte 
eieh  endlich  i|P' Laufe  des  Herbstes  ¥.  J.  das  CMSttolt  gQoati« 
ger/  iadea  in  der  Nfthe  roD  Keiaagea  die  m  dleeeni  Hefte 
8.114  fron  Prof.  Bran  paHioirte  interefsaufe  Veiivani  eat* 
deckt  wurde.  Ebendaselbst  fand  man  Rode  Nvvienbtt,  laut 
Mner  g#tigen  MMilieHung  dea  Abtbciiungabaameiatefs;  Am. 
Plessner,  eine  in  einen  Metalinftg  geJaeste  '  tinätofi  •  CHrriiMi 
von  Cameol,  eine  mannlicbe  Figur  mit  tineml^lßffin  der 
Ha.n^.KV^.^im  V^  ^^^^  gelehnten  Schilde  ▼orateHend,  in 
einem  eisernen  Handschuh,  welcher  wegen  der  starken  Oxy- 
dation  leicht  aerbracb.     Die  Gemme  ist  in  den  Beaits  des 

jqjri^.Cirii«M  w  V«Mi  fSfkww^   4mfsf!ilif^  mi^^^^ 

uMn  noili  ein»  Aambl  Giftber,  mtam  SM^tüß  mit  J^MtMg 
luid  WafflMi  lagen,  die  aberinom  Rost  so.  aeBfreasan nttna, 
dads  sie '  aiMsl  In  «Mieke  aeriden.  Mesökl  «liadan  4blfte 
bald  darauf  2SU  Anfang  Beceniber  dne  ttugtdcb  wielMfgiirer 
bei  Andernach,  dessen  nähere  Beschreibung^  Wk*  gegt^en 
werden, soll,  0a  es  u^ir  nicj^t,  vergttnnt  waf ,  so^iejc^  an 
Ort  uii4  Stelle  das  Aufgefundene  sni  bes|f;)||ljig^  ^  fff  jpyeol^ 
ich  in  Bezug  auf  den  Thatbestand  des  Fundes  den  eingehen- 
den Berieht  bierflber  in  der  Köln.  Zeil,  rem  14.  Dec,  sowie 
die  mir  gfltigst  mitgetheilte  Aubtellung,  welche  auf 


Dm  IfapeUcft^  ibf  thrcwriuM  md  4er  Sdmnerta  de.    i}^ 

Imfßm  .d^r  IBwabahn  n  Ao^ernacb  su  Anden  ist,  09  Grunde 
legen»  da  das  Tempelcben  bei  mrinem  iLariUchen  9e6«e|ifft  In 
Aiideniai:b  bereite  abgetragen  und  die  aanmtticben  Ofgenr 
gtft|id#  des  Fundes  in  dem  Peldbureau  untergebraeht  waren. 
]fi^  war  am  Mm  Dee*  y*  J.,  als  die  AiMter  Mmäm^ 
M»en  4^  l^mdamente  ffir  die  kolossalen  tiehnoMMieni  m 
Krabnenberg  dicbt  unterhalb  Andernaeli  mti  TofetmirOmner 
stitf^en»  welelie  ansebeinend  Mauerttbenreste  wäre».  Ber^ 
früher  baue  man  beim  Ausgraben  dieses  Berges  die  Bmte 
einer  Strasse  vorgefimden,  welehe .  sich  an  den  Felsen  lehnte 
und  gan3  die  Constmction  der  idten  rdmiscbeh  Heerstrassen 
n^gte ;  sie  bestand  aus  mächtigen  Tufsteinen  und  rerschiede. 
neu  Kieslagen,  welche  mm  Thdl  in  Mörtel  gelegt  waren.  Bei 
den  fortgesetzten  Arbeiten  ssum  Abtragen  des  losen  Grundes 
des  Berges  fanden  mcb  nna  die  Manem  einen  9  F.  breiten 
ttod  11  F.  tiefen,  mit  Tufsteinen  «berwtflbten  Gemadis,  des*- 
sen  Thttr  nach  der  Strasse,  resp.  dem  Rheine  nugewandt  war. 
Bieass  Oemneh,  welches  ohne  Zweifel  als  ein  dem  Mereu- 
rius  und  der  Rosmerta  geweihtes  sacellum  aasusehen  Isfi 
war  augenscheinlich  rem  Berge  verseht ttet,  an  den  es  sich 
nach  Art  unserer  rheiniteban  Heiligänhäusehen  anlehnte. 

Die  Wftndf  waren  gemauert  und  mit  einem  feinen  MOr- 
tel,  roth  und  gelb  in  Stuck  gemalt  (al  Yresco) ,  aberzogen. 
Auch  fanden  sich  Bruchstücke  von  Malereien,  welche  jedoch 
siniiilich  pbonp  wairen.  im  Innern  und  nur  Seile  des  Ge« 
aHudm  fanden  sich  folgende  Gegenstande  zerstreut  liegend; 
-  1)  die  Bfueksttcke  ehier  auf  einer  Sella  sileenden  gros- 
SH  Statue  des  Mercurius  aus  den  Brücbra  ton  Weibern  (bei 
Bell  mweit  des  LaacherSee's);  dfeSella,  deren  oberer  Tbett 
in  siirei  Thierkipfe  miitonf t,  ist  in  2  Stücke  zerbrochen,  im 
Onamcn  aber  von  guter  Erhaltung;  an  dem  einen Tbeile  be- 
§miH  suk  ein  griUgelter  Fuss  des  Mercur,  von  dem  ob^en 
Tbeile  der  Lende  ab  gleichfalls  wohl  erhalten  und  sehdn  ge- 
fi 
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i)  Ein  Piedrstal,  irie  die  vorhergehende  Sfa(ue,  voto  wel- 
kerer Stein,  mit  dem  bis  e(wa  an  das  Knie  reichenden  Thdte 
des  Fasses  einer  weiblichen  Figur,  ebenfalls  gut  und  rnttt' 
lieh  ausgearbeitet;  daneben  ruht  eine  Thiergestalt,  welche 
indessen  so  verwittert  ist,  dass  sie  sieh  nicht  genau  bestim- 
neii  lasst  Ohne  Zweifel  gehören  diese  Brnchstilcke  einer 
Statue  der  Rosmerta  an,  welche,  wie  wir  ans  den  In«, 
sebriflen  ersehen,  zugleich  mit  der  des  Mercor  hier  «ur  Ver- 
ehrung aufgestellt  war. 

3)  Bin  vierkantiger,  11  Z.  langer  und  J3  Z.  breiter 
Sandstein,  mit  noch  wohl  erhaltenen  Farben  bemalt ;  derselbe 
diente  nach  derVermuthung  des  Berichterstatter»  in  derR5lil. 
Zeit,  als  Ornament  in  dem  Pussboden,  welcher  mit  einem 
gegossenen  Estrich  Oberzogen  war. 

4)  lag  unmittelbar  neben  den  Manem  des  Temj^elchens 
auf  einem  Viereck  von  etwa  gleicher  Grösse  eine  Votivara 
von  20  Z.  Höhe  und  16  Z.  Breite,  aus  Stein  von  Wdbem, 
mit  folgender,  an  der  rechteji  Seite  abgebrochener,  schön  ge» 
moisselter  Inschrift: 

IN*HD*D*MERC 

ROSMERTAE  A 

SI6NI6*D^  ..... 

FLAVI  A*PR.I 

V  •  S  •  L.*  >•■••.*. 

In  honorem  domus  divinao  Mercurio  .«t  R<ismeHac(  amioa 
cum  signis  diiobiia  Flavi«  Prtmuia  (t)  voW'  sslvit  IuBods  mcHto« 
ynW  ergftnvfn  in  d«r  jkZfUe  AEDBItCVll,  in  dfer  3., 
wo  nach  dem.  D  noch  ein  Bi^t  von  V-  stehen  gebtiebeii  i^ 
QVOBVS  und  beaiebeii  ^ieAedesund  die  signa  dno  a»f  tdno 
Temyelchefl  selbst,  welches  die  Flavia  Primula  oder  Primilla 
den  beiden  Gottheiten  gemäss  einea  Gelabdes  bat  errieiiMi 
laasen.  Man  kttonte  nach  dooboa  auch  ein  D(f dkavlt)  atiieh« 
man,  aber  nach  Aaalp^^.epfur&Mcbrtfl  M  4ciVfB\{MMM^ 
godinnen  N.  LXII),  wo  nach  'aedem,  signa  tria,  porticum  (an») 
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naceriis  ihabus  (ac)  culina*  ausdrttcklioh  die  Fomel  solve-« 
niBt  vorkommt,  erscheint  die  erstere  DeuiMag  gerechiferiigl, 

5)  Eine  zweite  mitgritoserea  uad  ralietoBuclisfabeii  gew 
bavene  VoCirara,  ebenfalls  ans  Weiberer»Stdn,  2  Fnss  bfeil 
and  16  Zoll  hock»  tragt  folgende  Inschrift: 

//N-HO-D-DMi\ 

//OEJARONIy 

//TALIS-V-S-L-y 

Die  Inschrift  ist  am  Anfang  und  am  Ende  der  Zeilen 
nicht  voUstäudig  erhalten.  Am  Schluss  der  1.  Z.  scheint 
es  am  einfachsten,  den  Ausfall  von  4  Buchstaben  anauneh* 
men :  ll^(RCVR)  und  am  Anfang  der  2.  Z.  vor  0  ein  I  zu 
ergänzen,  so  dass  diese  Ära  dem  Mercurius  allein  gewidmet 
vftre.  Da  jedoch  der  Ort,  wo  der  Stein ,  gefunden  wurd^ 
und  ohne  Zweifel  auch  aufgestellt  war,  aosdrüclüich,  gemäsa 
der  vorhergehenden  Inschrift,  dem  Mercurius.  und  der  JRos-^ 
m  e  r  i  a  geweiht  war,  so  lasst  sich  auch  hier  der  Name  die- 
ser Göttin  erwarten:  ich  möchte  daher  am  Schlüsse  von  Z.l 
ergänzen  VE(RC '  HB)  d.  h.  Me(rcurio  et)  und  am  Anfang 
von  Z.  2  (R)0  lesen ,  als  Sigle  für  Rosroertae.  Die  Unge- 
schicklichkeit des  Steinmetzen,  welchen  die  Wahl  zu  grosser 
Buchstaben  zu  diesen  Abkürzungen  genöthigt  zu  haben  scheint, 
zeigt  sich  auch  noch  in  der  ungewöhnlichen  Form  des  3« 
Buchstaben  der  2.  Z.,  welcher  als  K  anzusehen  ist,  so  dasa 
wir  den  barbarischen  Namen  EKARONIVS  erhalten.  Die  Er-. 
gänzung  des  Beinamens  •  •  .  taiis  (Vitalis?)  ist  unsicher« 

6)  2  Bruqhftacke  von  kleineren  Statuen,  deren  Kdpfe 
abgebrochen  sind,  aus  Speckslein  (Kalkstein  ?),  jede  mit  den 
Sockel,  der  eine  Höhe  von  etwa  8  Zoll  hat,  ungefähr  20  Z. 
hoch,  welche  mämiUche  Figuren  mit  einem  ober  der  Brust 
gegürteten  Aermelchiton  darstellen.  Die  eine  von  ihnen  hat 
einen  Stab,  der  in  einen  Knauf  endet,  nacli  oben  gekebjit  in 
der  Rechte ;  die  mkte  Mit  einea  ftbaitcbaa  Stab  nadv  na« 
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teo  ges^lftt.  Amswtem  Fand  sitk  Bitch  tiitk  ittädksiMi  Ittii 
ihMiiselben  Stein  Ter,  worauf  9idi  Theifo  einer  miniilieben  ¥i* 
guTMigten.  HinVenndi^  frekhea  ich  «it  HnuPntSiiftrock 
nnd  dem  BanaMstoiteB  Unh.Merkel  nuclile^  itese  itii  Bmdu 
stflcke  zusammen  nu  fttgen,  felntg  rtllkMMon;  Jiiernncii 
neigte  sich  eine  viersei(%e  Statte , ,  aaf  Vieren  beiden  schma- 
len Seiten  die  beschriebenen  mftnnlicben  Figuren  auf  einem 
Sockel  standen 9  während,  auf  .den •  gegeMberstehenden  brei- 
ten Seiten  rechts  die  Gestalt  des  Hercules  mit  der  Löwen- 
hadt  Qnd  Keule  deutlich  hi^rrortral,  llükä  üeh  eine  wtiMiche 
Plgmr  \n  faAgem  tiewande  sdgfte,  Welche  in  der  BaAd  dnea 
id  Prdehte  auslaufenden  ßfischel  niedetliielt.  Beide  2ulet2f 
iei^chriebetieil  Figuren  nehmen  die  gata^e  Höbe  iet  Ära  ein. 
i^a  ittir  bis  jetzt  keine  Abbildung  dieser  merkwflrdigen  Statue 
itatiebote  steht,  so  wage  ibh  aber  deren  Deutung  mich  nicht 
M  eniflcbeiden;  vietleicfat  stellt  die  weibliche  Figur  eine  For- 
tuna iddr,  oder  eine  Juno,  mit  welchen  Hercules  Öfter  ge^akrt 
frsdhefnt  *).  Au  die  llosmerta  ist  Wohl  schwerlich  zU  den- 
keil,  An  fliese  nach  den  Untersuchungen  Prof.  Becker'^  ^)  ah- 
idnd  Atttfbute  ^eigt 

Was  die  beiden  FiguteU  auf  den  Schmalseiten  ati|;eht, 
ko  erinnern  sie  stark  an  die  sogenannten  Attisb rüder,  wef- 
eben  Prof.  fJrtichs  ^)  und  tr.  A.  Haakh  ^)  eine  eingi^hendts 
Besptechnng  gewidmet  haben,  tiotfentlich  wird  es  bei  M^; 
het^r  bntersuchnifg  Sadikehnern  ^dingen ,  die  ati^  äk^tt 
Vierseitigen  Statuette  vorkommenden  Göttergestalten  geuaüet 
zu  enti^Sthseln.    Ausserdem  fand  man 

7)  ^ine  ziemliehe  AnUttbl  ton  kldnen  Thoüfg^fKs^ete,  die 
itt  Libaiiönen  gedient  haften  mögen,  meistens  ton  t9tUIAef 


1  j  Vgl.  ^ahrbb.  fV,  ti.  149  f.  und  !9. 1^9.   Orelti  Inscr.  nö:  i(M. 

i)  in  tfn^ei'fi  Jahrbachern  XX^  6. 109  und  XXY,  197. 

i)  lieft  XXllI,  tu.  HO  lt. 

•a>  Vetiandl.  4.  t$.  Vvn.  denlscaer  «Ulologsti  8. 17g  ft 


md  ^  R^itni^ia  bei  Andehmek  lAd 

farbe^  thcAs  nit,  Ibcilfl  olne  Beiikei»  von  wekbMi  iatif  to 
den  BvMttt  des  Brü.  Baumeister  Brftn^eokttfg  atifb^Widiin 
wiMefl )  attintrleM  ^ek  Br«ehsM«ke  jfnm  gt«{«ereii  Tb#o^ 
(*ea8s(n>  M  wte  aMk  ton  S«hftleii  aus  terra  eiifillitai 
Scidiewlich 

6)  AnA  vtig^Adir  -30  Maturen^  nenrt  voti  fiHlber^  Mi  dem 
6«yolte  ies  Bergüi  ieben  4eiii  Tempd  geAiaileii  wbrteiiv 
Hr.  BadttiHftter  BratideiikUrg  m  Addemaeh  häi  meinem  Wan^ 
8cte  enteprefcimud  rate  Mvorhomüetider  eife  di«  Miiiilii^ 
ehea  MAmw  ziit*  nftlitorto  Bestittmini;  mtt  Mgeaeniet  Ba 
sind  nach  Aer  Siiitfafga  geordnet  folgende  SiUeniilMMiin : 
I  AirttellttH  Veroe^  Her»  'P^raVid^ttthi  (Pragm^t),  8  I».  Sepli^ 
tttis  Biviftta  Ptritnta«  dii#iiiitmr  dne  mit  Bisveris  MM  Augi 
Key.  Vala  atmetfpta  XX.  md  il  Mcidaen  van  de^se»  ÖaniAli^ 
Mfl  JäMa  ftMlnA^  H  AttfaiittfttB  ^itts  Angusltts  Öeraiatiimia 
(CiihM»nä>y  amt  den  itetefaM  S^myla  iiM  i^tn  MeheüAeir  Hrieu 
pf)  i  L.  B^pt  AietA  t>a«6.  t^aiii«  fiev.  <1cforia  Ml^rifai 
3  Mflnaen  des  Antoninus  Elagabalus  mit  den  Reversen  Kdeä 
militum  (durch  drei  Feldzeichen  darge^t^tlO ,  HAätÜ  Vtctori 
und  Vtoloiift'Bailiii  Max. ;  1  Severus  Alexander.  Rev.  Ae- 
quitas  Aug.  Von  Kupfer-  und  Bronaemfinzen ,  welche  meist 
itht  ü\(gl^s&\^h€n  dkid  niites6f lieh  tVäreii ,  täiiäeh  slcti  fol- 
gende: 1  Augustusy  ä  Marcus  Aureliusy  ctafunter  1  sehr  gut- 
erhaltener M.  Antoninus  Aug.  Tr.  p.  XXIX.  &ey.  Imp.  VII. 
Cos.  III.  mit  dem  Bilde  eines  auf  .f ip^  Urpo^  gei^QtzUA  Fluft- 
gottes  mit  dem  Ruder,  in  Mittelerz;  1  Nero,  1  Vespasianus 
io  Grosserz,  1  Domitianus,  1  Traianus  (in  Grosserz)  mit  De- 
carsioy  1  Hadrianus  in  Grosserz ,  1  Commodus ,  eine  Mttnze 
des  Constantinus  M.  mit  Coustantinopolis  (Kleinerz).  3  Mön- 
zen  waren  ganz  verwischt  Zugleich  fand  man  zwei  MOn- 
zen  ans  neuerer  Zeit :  einen  Stüber  von  Erzbischof  Ferdinand 
von  COln  vom  J.  1638,  und  eine  Bergwerksmünze  von  1748 
mit  der  AaCschrift  Solertia  vincit. 

Bei  Hrn-  Abtbeilungsbaumeister  Plessner  zti  Remagen 


ieO  Dom  Kap$Uchmi  des  Mtrcwrius  efe. 

8idi  ich  Meb  drei  an  jdemseUiea  Orte  jgdfiioAciie  MAnsei:  1 
Severus  Pius  Aug.,  Rev*  P.  M.  TR.  P.  XVI.  C0&  IIL  P.  F., 
1  Sereruft  Alexander,  beide  ?on  Silber ,  nnd  eine  Coaaecrt- 
tionamiiuxe  dea  CousianUnua  Aug.  (in  Mitteler«)  mit  dea 
gegen  Himmel  fliegenden  Adler. 

fichlieaalich  bemerken  wir  noch^  in»  durch  die  beiden 
oben  niitgetheiltep  Ineobriften  die  Zaht  der  deü  Mercor  aad 
dec  Raamecta  0  gQweibfen  loacbriften  anf  Jl ,  oder  weaa 
man  die  von  Prof.  Beeker  im  vorigen  Hefle  CS.  t9S)  der 
Riismerla  mgeeebriebene  laedirift  mii  Pro&  Biwui^)  nicbt 
gellen  ttast»  venigatena  auf  aehn  gebracht  wird.  Dnstvei« 
tig  g^hi^ren  aber  uas^^re.  beiden  InMhrifiMeine  achou  wegen 
dea  Ortea,  wo  nie  gefunden  wiwAen  und  wegen  der  andeiea 
zugleich  enldeekleAf  num  Theil  rMliaeHmften.Q^enaliiide  sa 
den  wicbtig8Cen,.die  man  bidier  gekannt  hat,  «ni  vetdi^neB 
in  hobem  Grade  eine  erneute  und  aoijgfilltigia.  RcAmahtuag 
van  Seiten  der  Rreunde  und  Kenner  rünuseh-galliachec  G#l* 
leroulte» 

Bonn,  im  April  1868. 

S^i«mdemhiefW* 

1)  Ueber  ihr  Wesen  und  ihren  Kamen  yerglelohe  mao  beaonden-: 
Chassot  von  Florencourt,  Beitrüge  cur  Kunde  alter  GöL 
terverehning  im  belglfichen  Gallien.  Trier  1818  und  L  e  r  s  c  b  ^  Jahrb. 

II.  ir.  s.ifTff. 

ff)  8.  diee.  Hell  oliefl  8.  tQ»  C 


I  f 


Dreiviertel  Stunde  von  Bonn  aufwärts  an  der  grossen 
Landstrasse,  welche  an  dem  linken  Rheinufer  vorbeiführt,  ist 
ein  gotbisches  Baudenkmal,  das  sogenannte  Hochkreus, 
errichtet,  welches  sowohl  durch  den  Geschmack  in  dem  es 
erbaut,  als  durch  sein  Alter  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht. 
Die  Stürme  in  der  Natur  und  in  der  mensdilichen  Oesellschaft 
sind  wahrend  eines  Zeitraumes  von  einem  halben  Jahrtau- 
send  *)  an  demselben  vorübergegangen,  ohne  dasselbe  zu  er- 
schüttern. Selbst  der  Zahp  der  Zeit  konnte  ihm  bis  jetzt  nicht 
so  viel  schaden,  dass  es  nicht  beinahe  völlig  hätte  wieder- 
hergestellt werden  können. 

üeber  die  Veranlassung  zur  Errichtung  dieses  Denk- 
mals ist  man  nicht  im  Reinen ;  man  sagt  zwei  Ritter  aus 
dem  benachbarten  Friesdorf  hätten  einen  Zweikampf  gegen* 
einander  ausgefochten,  in  dem  der'eine  sein  Leben  eiugebüsst 
habe;  dem  Ueberlebenden  sei  von.  dem  kölnischen  Erzbi- 
schofe  Walram  di^  Busse  j^ifgelegt  worden,  dies^  Kreuz  zu 
errichten. 

Mit  Urkunden  lässt  sich  diese  Meinung  nicht  belegen» 
und  so  ist  es  denn  begreiflich,  dass  man  dieser  Erklärungs- 
weise keinen  grossen  Werth  beilegt  und  sie  blos  als  eine 
solche  zu  betrachten  geneigt  ist,  die  man  gegebeq  habe,  weil 
man  nichts  Besseres  zu  sagen  wusste.  Allein,  wenn  man  auch 


f)r^a«  IIoeitki<6ii<  wuMe  uiter  ^ift  i^cfttntkiiteii  BnAid6höfe  t^- 
ram  (1889— 1049}  errichtet. 
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nicht  im  Staude  ist,  eine  solche  Erklärung^  mit  Urkunden  zu 
belegen,  so  gibt  es  doch  noch  ein  anderes  Mittel,  sie  zu  stüt- 
zen und  sie  zu  einer  solchen  zu  erheben,  die  einen  hohen 
Grad  von  Glaubwürdigkeit,  wenn  nicht  völlige  Gewissheit 
hat.  Um  dieses  zu  sehen,  muss  man  seinen  Blick  über  das 
genannte  Denkmal  hinaus  erheben,  und  in  die  Zeiten  snirfick* 
gehen,  in  1mm.  'm^lbff  erriebtet  worAe«.  Itet  man  das, 
so  wird  man  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  stei- 
nerne  Kreuze,  kleinere  und  grössere,  wahrnehmen,  über  de- 
ren Deutung  man  bisher  gar  nicht  im  Klaren  war.  Man 
findet  diese  Kreuze  z.  B.  In  Altbaiem,  in  Schwaben,  in  Pran- 
ken, am  Rheine  und  ohne  Zweifel  in  vielen  anderen  Gegen- 
den Deutschlands.  Was  den  Ursprung  derselben  betriiFt,  so 
hat  man  dieselben  je  nach  historischen  Daten  und  Vermuthun- 
gen,  hl  den  verschiedenen  Gegenden  in  verschiedenem  Sinne 
erklärt;  so  z.  B.  wurden  sie  in  Thüringen  Zehnt-  oder  Bo«< 
ni&ciussteine  genannt,  well  man  die  Idee  der  Zehntfreiheit 
In  jenen  Gegenden  an  dieselben  anknüpfte^)  Die  richtige 
Erklftrung  aber  ist  weit  näher  gelegen. 

Am  Rhein  und  tu  Westphalen  z.  B.  war  es  eine  alte 
Sitte,  feine  Sitte,  die  jetzt  noch  nicht  erloschen  ist,  an  den  We- 
gen und  an  Stellen,  wo  Jemand  eines  unversehenen  Todes  ge- 
storben,  oder  wo  Jemand  erschlagen  worden  war,  ein  Kreuz, 
Ond  wenn  die  Mittel  der  Hinterbliebenen  es  erlaubten^  ein 
Steinern^  Kreuz  zu  errichten.  Hatte  der  Erschlagene  bei 
Lebzeiten  eine  höhere  Stelle  in  der  Gesellschaft  eingenom- 
men, lind  war  er  bei  den  Seinigen  beliebt,  so  übernahmen 
diese  es,  ein  solches  Denkmal  zu  errichten.  An  der  Stelle, 
wo  der  Blsthpf  Conrad  von  Würzburg  erschlagen  worden 
i^ar,  Hessen'  die  CMäubigen  nach  dem  Zeugniss  des  ^tites  Ar- 


' » 
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wM  von  Lttkcck  *)  ein   groiscs  Kieuc  (cmx  opcrosa)   er« 
richten:  es  trug  die  Inschrift: 

Bte  procimbo  9oIo,  soelerl  dura  pareere  nolo, 
Vulnera  facta  d«>io  deftt  habitare  polo. 

Ein  anderes  Beispiel  bietet  die  hessische  Relmchronik. 
Dm  das  Jahr  1454  wurden  Heinrich  Schenk,  Heinrich  voil 
Grifft  und  Hans  von  Born  erschlagen;  die  Chronik,  welche 
dieses  erzahlt,  gibt  an,  bei  Dorlen  ständen  Dtonumente  die 
m  Stein  gehauen  und  die  sich  anf  diese  Geschichte  bezogen'). 
Oft  war  der  Mörder  nicht  bekannt,  oft  so  mächtig,  dass 
ihn  der  Arm  der  strafenden  Gerechtigkeit  nicht  erreichen 
konnte.  Konnte  er  sich  derselben  aber  nicht  entziehen  oder 
trieb  sein  Gewissen  ihn  znr  Busse,  dann  wurde  ihm  unter 
andern  Strafen  auch  die  auferlegt,  ein  steinernes  Kreuz  zu 
errichten.  Im  Jahre  1484  war  Zacharias  Wicko  von  Hit^ 
telried  ermordet  worden;  das  Schiedsgericht,  welches  von 
dem  Abte  von  Kempten  und  dem  Marschall  von  Pappenhelm 
war  eingesetzt  worden,  verurtheilte  die  Mörder  unter  Andrem 
dazu,  ein  Steinkreuz,  das  ßlnf  Schuh  lang,  drei  breit  und 
etwa  einen  Schuh  dick  sein  sollte,  dort  zu  errichten,  wo  die 
Verwandten  des  Erschlagenen  es  haben  wollten.  Auch  wurde 
dem  Mörder  auferlegt  eine  Wallfkhrt  nach  Rom ,  nach  Aa- 
chen, nach  EHnsiedeln  und  zum  h.  Leouhard  zu  Juchenhoven 
zu  machen  '). 

Hans  von  BTrlchshansen  hatte  6?)tz,  den  Schenken  von 
Lochof,  erschlageli ;  das  Sbhiedsgericht  verurtheilte  ihn  am 
21.  Dec.  1383  unter  Anderor  „aii  der  nächsten  Wegscheide, 
wo  der  Schenk  er^cMagetf  ward;  ein  steinernes  Ki'eui^  zu  set- 
zen und  dessen  Schild  uml  Heiin  daran  liauen   zu  lassen;' 


ip  Arnold..  X.nbep..Chro9Mj.  »^  ..^Val^c^a^ii  ^,  ^».^^Q,        ,,    ,^.,  ^^ 
8)  Waldmann  a.  a.  O. 
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Auch  sollte  er  eine  Ronfahrt  und  Achfalirt  thnn  oder  thon 
lassen  ^). 

Aelinliche  Beispiele  werden  noch  von  Waldmann  ange- 
fahrt: z.B.  vom  Jahre  1583  aus  Bach  im  Landgericht  NOni- 
berg  y  von  1518  von  Seefeld  in  Altbaiern ,  von  Kaufbeuren 

U.S.  w» 

Den  hier  genannten  Beispielen  fflgen  wir  noch  eis 
anderes  hinzu. 

Das  zweite  Heft  des  XVII.  Bandes  des  oberbayrischen 
Archiv's  bringt  eine  Verhandlung  über  Todtschläge  vom 
Jahre  1473.  In  der  beireffenden  Urkunde  S.  212  heisst  es 
nnter  Anderem :  Er  sol  auch  thim  eine  Achfari  in  Jahres^ 
frist ;  der  Herausgeber  macht  die  Bemerkung  dazu,  dass  un- 
ter der  Achfahrt  eine  Wallfahrt  nach  Achen  am  Achensee 
in  Tyrol  zu  verstehen  sei. 

Daselbst  heisst  es  S.213:  Item  es  sol  auch  yeder  der 
da  püesst  dem  so  er  pessert  ain  kraitz  lassen  machen 
vnd  setzen  an  die  statt  ^  do  der  todtslag  geschehen  ist 
zu  einer  gedechtnus  des  erslagenen  und  aller  glaubigen 
Seelen  0< 

Solche  Denkmale  wurden  errichtet,  wo  der  Mord  statt- 
gefunden hatte,  an  den  Strassen  und  auf  den  Feldern.  Dass 
diese  Denkmäler  aber  häufiger  an  den  Strassen  vorkommen, 
hat  seinen  einfachen  Grund  darin,  dass  die  Erschlagenen  ge- 
wöhnlich auf  den  Strassen  angegriffen,  überfallen  und  ge- 
tödtet  wurden.  Sonst  hatte  dieser  Umstand  noch  eine  andere 
Bedeutung«  Wir  wenden  darauf  die  Stelle  des  Varro  de 
lingua  Latina  lib.  5  an.  Monere  a  memoria  dictum,  quod  is 
qui  monet  perinde  sit  ac  memoria«    Sic  monumenia,  quae  in 


1)  Regest,  boica  X,  184.    Waldmann  a.  a.  O. 
9)  Vgl.  WiUmann,  die  Steinkreuse  la  Bormeyr's  Täschenbach  für 
.< '  i  vauviittüMM  0e^Mell»>  IbrfgeseM  ton  Budhart  1680  km  1651^ 

0.818.  .*•  ••    .'    nrt'iiilil.. .'     I 
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sepulchrb,  et  ideo  secunduin  viam,  quo  praetereuntes  admo- 
neant,  et  se  fuisse,  et  illos  esse  mortales.  ladem  man  eines 
Theils  das  Alldenken  an  denVorstorbenen  zu  erhalten  suchte, 
wollte  man  zugleich  den  Lebenden  ein  mahnendes  Beispiel  hin- 
stellen. 

Das  Hochkreuz  zwischen  Bonn  und  Godeslerg  reiht 
sich  hiernach  in  eine  eigene  Glittung  von  Steindeukmalm  der 
Vorzeit  ein,  eine  Gattung,  in  welche  ohne  Zweifel  noch  man- 
che andere  ahnliche  Denkmale  hineingehOren  und  dort  ihre 
Erklärung  finden,  deren  Bedeutung  bisher  eine  unverstan-* 
dene  war. 

Berlin. 


'Die  Aafflndiltig  ron  W  Menschenschftdeln,  worunter  19, 
in  welche  eiserne  Nägel  hineingetrieben  waren,  in  der  Wai- 
iengasai»  M  Coln  Im  J.  1815  hat  bekannflich  Hrn.  Prof.  Braun 
in  dem  Bonner  -  Winckelmannsprogrnninie  von  1655  Veran* 
lassung  gegeben,  mit  Bezug  auf  die  in  den  Chris1eiiiVerfol<- 
gungen  nicht  ungewöhnlichen  Torturen  mittels  Oitfcgel  und  im 
Hinblick. ai&f  das^J^Iteste  Zeugniss  über  die  Hinrichtung  von 
50  Soldaten  der  thebaischen  Legion  zu  Cöln  bei  Gregor  ▼. 
Tours  (-{-  595)  de  glor.  martyr.  I,  62  dieses  hinsichtlich  sei- 
ner historischen  Begründung  vielbestrittene  Martyrium  von 
Neuem  durch  die  Beziehung  dieser  67  Schädel  auf  dasselbe 
in  der  Weise  zu  stützen,  dass  er  die  ohne  Nägel  gefundenen 
48  Schädel  auf  die  50  von  Gregor  erwähnten  Soldaten  der 
thebaischen  Legion  deutet,  welche  (S.35f.)  der  Enthauptung, 
als  der  gewöhnlichen  Art  der  Vollziehung  der  Todesstrafe 
bei  den  römischen  Soldaten,  unterworfen  worden  wären,  wo« 
gegen  andere  durch  die  Ausdehnung  dieser  zunächst  blos 
gegen  die  christlichen  Soldaten  unter  dem  römischen  Heere 
gerichteten  Verfolgung  betroffene  Christen  auf  jene  grausamere 
Weise  getödtet  worden  seien  und  mit  ihnen  dieselbe  Grab- 


1)  Wir  haben  eine  äusiiere  Veranlassung  erhalten^  mehre  Punkte  In 
dem  Programm  mit  der  Uebersohrtfl  ^^zur  Geschichte  der  thebai- 
schen Legion<<  von  Neuem  zu  prüfen  und  tiefer  zu  begrflnden. 
Diese  Arbeit  ist  so  ausfahrllch  geworden ,  dass  es  dem  vorlie- 
genden Hefte  an  Baum  zur  Aufnahme  mangelte.  Sie  wird  spfi- 
ter  ersoheinen  und  die  nachfolgenden  Erörterungen  prüflen. 
Berlin^  1.  Febr.  1856.  Prof.  Brana. 


flOUte  trediem  hftlten.  ^  Hat  «He  AafSftdrike  Ste^e»  Sthttiki 
und  ihre,  in  Ermangeloiig  jede^  audern  Anbaltopliiikles,  i^häM^ 
•innige  Besiehung  anf  das  dttrdi  €lt*egoFs  tun  TnuH  nMlbs 
Zeiignisa  I>eg1anbigte  MartyriMi  der  Ththäet  itm  Ifctttem 
^ine  neue  Stitze  gtgt^ffBj  so  kommt  liQta  dazu  ein  a6bh  ftU 
tieiTS  Zevgttlss  in  dtif r  chrisHichett  IdsehtiR  t6n  Ctthi,  detren 
ebenso  flberrasebende  als  ibetzeugtondfe  lh(erpk*etaKon  Isikiett 
der  ersten  Kenner  ehristlieher  insdiriften  und  Alterthnms^ 
knnde*,  Hrn.  ISdmond  Le  BlaiK  veMankt  '#irfl ,  dessen  18S6 
(M  Paris  bei  Didot)  ersck^ienenli  filShi^ioDa  chr^tiehnes  de 
la  Gatil^  atttMenk^  an  VII  »kAe  oWb  ZwUfel  deh  HÜt^ 
dlgenAUfiing  eitler  Bäimültog  aHbT  ebriUllcib«i1imisfcIieil  In^ 
scbriflen  bilden  werden  und  ge#lBS  mit  gutem  Fug  irv>n  der 
Academie  gekrOnt  worden  sind,  indem  derselbe  in  de<tt  trefil 
lieben,  leider  mit  dem  Juli  1859  wieder  eingegangenen  ttttU 
letin  arch^dlogiqne  de  TAtbenadim  fran^is  1856;  Fi4)rttalr 
Rn.  Ü.  p.  tt  tt.  18  di^e  nath  srfner  roIIwitMigen  Ansieht 
dem  Sten  dahrhnndert  angehbrige  tttschrüt  bebandelt,  die  tt 
persönlicb  in  Coin  verglichen  itbd  iriel  lieber  in  dem  Schatze 
der  St  Qereonskirche  als  in  dem  kleinen  Museum  der  Stadt 
aufbewahrt  sehen  mochte,  erttTtert  er  zunächst  die  fromme 
Sitte  der  ersten  Christen  mit  den  standhaften  Bekennern  des 
Glaubens,  den  heiligen  Mart^fem,  in  einer  Grab- 
statte  vereinigt  zu  sein:  schon  St.  Maximus,  Bischof 
von  Turin  im  5.  Jahrhundert,  sagt  ftomil.  hXXXL  (Natah 
Sancf.  Taurinoram  Martyrum,  Öctavii,  Adventitii  et  Soldto- 
ris S.  Maximi  Ep.  Taurin.  Opp*  p.  Mt.  26S.  ftomae  17^  fol.) : 
„Et  in  corpore  nos  viventes  custodioat  (Mattyres)  et  de  cor- 
„pore  recedenles  exCipiunt,  hie,  ne  pe^catörum  nos  labes  as- 
,^uroat,  ibi  ne  inferni  horror  invadat.  Nam  ideo  hoc  a  ma- 
Jortbus  provisum  est  nt  sanciofuHn  oäMUif  nostra  corpora 
j^ociemuSj  ut  dum  illos  tartamä  metuit,  dos  poena  non  tan- 
„gat,  dum  Ulis  Christdi  illiMiindt;  ni^U  caligo  tenebrarum 
f^diffugiat.''    Daher  erklären  hiAk  nicht  Wis  bestimmte  Nach- 
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ricbten  ia  den  VU.  Sanct,  wie  s^  B..bei  Bui^art,  Acta  Sin- 
cera  p.  132.  ed.  a.  1713)  über  Saturninus  von  Toulouse: 
„Procedente  dehinc  tempore  cum  multorum  ad  basilicam  illaa 
fifideli(er  a  saeculo  recedeniium  pro  solatio  propter  corpus 
9,Martyris  quiescenlis  deferrentur  exequiae  et  locus  omuis  In« 
^mtdatorum  corporum  mtdütudine  fuisset  impletus^*,  sondern 
auch  inschrifUiche  christliche  Denkmäler  erlS\ilten  dadurch  ihr 
richtiges  Verstandniss :  so  fanden  sich  unter  anderm  zahlrei* 
che  Graber  zu  Lyon  neben  dem  des  Tribuns  FLA VIVS  FLORI 
....  POSITVS  AD  SANCTOS ,  d.  h.  begraben  an  der 
Seite  der  Märtyrer  2u  Lyon,  gerade  wie  auch  die  Cillner 
Märtyrer  bei  Gregor  SancU  genannt  werden.  Noch  bestimm« 
ter  tritt  dieses  in  folgenden  christlichen  Inschriften  hervor: 
von  einer  Frau  FOEDVLA,  welche  der  h.  Martin  von  Tours 
taufle,  beisst  es :  (rgl.  Oelorme  description  du  muste  de  Vienne 

F.271): SANCTIS  QVJM  SOCIATA  lACET.  h 

der  Trierer  Ia«cbrift  des  Ursiniamus  (Lersch  Ceutralmus.  III, 
ik54)  wird  gesagt:  QVI  MERVIT  SANTORVM  SO- 
ClARI  SEPVLCBO,  und  in  einer  Regensjbnrger  (Hefner, 
das  rfimiscbe  Baiern  III.  ed.  p.  246.  n.  CCCX) : 

IN  AJe-a  9  •  M 

SARMANNINE 

QVIESCENTI  IN  FACE 

MARTRIBVS  SOCIATAE 

d.  h.  Martiribus  socialae,  was  Hefner  unrichtig  als  maritis 

tribus  sociatae  deutet    Ganz  dieselbe  Formel  weiset  nun  Le 

Blant  auf  einer  Cttlner  Inschrift  (Lersch  Centralmus.  I,  99) 

nach,  die  er  nach  Autopsi«  also  wiedergibt : 

SIQIS  •  DICNATV  •  •  • 
RESCIRE  VEO  .  .  .  0..  .  . 
RV  .  .  .  V  .  .  lADICOK 
VIVIX  ANNIS 
IIU  ■  ET  KB  •  XI 
,     SOCI  .  .  U  M  -S 
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Md  abwdcheod  von  Lersch  erklart:  Sinais  digMtor  rescire 
mtom  Bomen  Rii  • .  u .  •  a  dicor  qui  vixi  annis  qualtuor  et  men« 
sibus  nndecim  sociaia  mariiribusj  statt  welcher  letstern 
Worte  Lench  Socinia  aiater  sepelivit  interpretirt  hatte  0» 
Die  Abbreviatur  MS  für  MARTIRIBVS  rechtfeHigt  Le  Blaut 
durch  Hiaweisuog  auf  Abklirzunfi^en  ahnlieber  Art^  welche 
Marini  CAtti  p.575f.)  zusammengestellt  hat:  auch  die  Ab- 
breviatur MS  d.  h.  fioQTVQSi^  testes  (Boeckh  C.  I.  6.  1757) 
und  daa  bekannte  IC  XC  für  die  Namen  des  Heilandes  ken- 
nen dazu  verglichen  werden. 


1)  Diese  besondere  Bedentung  von  sociare  Als  verbam  solenne  in 
diesem  Sinne  einer  Bestattung  bei  den  Märtyrern  (sancti)  weiset 
Le  Blant  noch  durcb  weitere  Stellen  nach.  Rine  unvollständige 
loschrifl  aus  Cimftile  (Mommsen  T,  N.UrieS)  bat;  HIC  LEO  VIR 
BC^  SOCIAT  .  .  .'  .  Das  Bmchstuck  eines  Bpitaphiams  des  Cy- 
aeghis  (von  den  Angustin  de  cara  gerend«  pro  mortuls  c.  I,  ed. 
d.  BÄn^diot  t.  VI,  p.  870  spricht)  wurde  an  demselben  Ort  wie- 
dergefunden. Nach  demselben  war  der  Leib  in  der  Kirche  S.  Fe- 
Ucis  beigesetzt:  ....  NC  FELICIS  HABET  DOMYS  ALMA 
BEATI  und  weiterhin  wird  bemerkt ,  dass  Cjnegius  mit  diesem 
Heiligen  vor  Gottes  Richterstubl  wieder  vereinigt  sein  werde^  of- 
fenbar wie  er  schon  in  demselben  Grabe  mit  ihm  vereinigt  ge- 
wesen war:  HIC  SOCtABITVR  ANTE  TRIBVNAL  (Mommsen 
a07A).  Auoh  Sidonius  ApoHlnaris  Epist.  Vit  j  17:  ABRAHAM 
SANCTIS  MBRITO  80CI ANOE  PATR0N1S  scheint  auf  ein  glei- 
ches VerhiUtniss  hinzudeuten ,  wie  denn  auch  dasselbe  Wort  «o- 
dan  von  anderweitiger  Gemeinsamkeit  der  Bestattung  gebraucht 
wird :  OLIM  PRESBYTER!  SABINI  FIL1A  FELIX  HIC  SVSANNA 
lACET  IN  FACE  PATRI  SOCIATA  (Mai.  Collect  YaticV,  p.  450. 
n.2);  SPEVISTI  PATRIIS  C0RPV8  SOCIARE  SEPVLCRIS  (Grut. 
MLV,  6};  lYNGlTYR  HIC  TTMYLO  FRATRIS  GERMANVS 
ET  ALMO  DVLaA  C0NS0CIAN8  TRADIDIT  OSSA  LOCO  (Du- 
ohesne  Hist.  Franc,  script.  T.  I,  p.  516);  PARYO  SOCIATYS 
CORPORE  NATO  (Oiornale  dl  Litteratl^  Roma  1758*47, 
p.  116). 


2btr  ^ehMde  nkt  thaaU^Am  Ligim. 
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Wddm  warai  nun  aber  ikst  dirdi  die  iasiMift  m 
Ctfki  enrteieiieii  Märtyrer,  kei  deren  €ebeiiie«  sieh  die  tnm^ 
neu  Chri^kea  beteetsen  Heaseu  t  B«  waren,  sagt  Le  Blanty  lic 
dorch  drtg^n  Seugniai  bettrkttadefen  Soldaten  der  Tbebal. 
aekea  Lfcgf  ou :  „Bdt,  sagt  Greg  er,  apud  Agripf ineasedi  iirbfia 
„fcasf lica ,  in  q«  dfeuntttr  ^nlu^naginta  viri  ei  Hla  legi«» 
„seneta  Thebaeorom  pro  Christi  nomine  martyriwn  consum. 
„masse.  Et  qnia  adniraUli  opere  ex  wa&sin  fnodim  noilo 
„deaurala  resplendet,  Smctos  nirreM  ipsnni  benlllenni  in* 
„eolae  vodtare  voloerunt.'^  Dann  ist  HiUüand  (fftesio  & 
Gereonis  et  Sociorum  auctore  Helinando,  Bolland.  Acta  SS. 
T.  V.  octobr.  p.  38 ,  B)  zu  vergleichen :  „Monstratur  antem 
„usque  in  hodie  in  loco,  ubi  S.  Gereon  thicidatus  est,  san- 
,,guinis  ipsius  sptfctaculum,  et  ipse  locus  Ad  Härteres  ab  in- 
jycolis  acceptum  servat  vocabulum/*  Auf  einem  Monument 
von  Coln  können  also  wohl  miC  MARTYBES  mir  eben  die- 
aelben  gemeint  sein  nd  die  Fontael  SOCIATA  MARTYBiBVS 
Iftsi^t  aar  zafairetthe  Qrflbe^  auf  derselben  Staitie  ftdiliessen. 
Um  so  mehr  spricht  Le  Blant  sein  Bedanern  darfiber  aus, 
dass  es  ihm  nicht  «gelungen  sei ,  den  nahern  Fundort  dieser 
wichtigen  Inschrift  in  Cölu  zu  ermitteln,  da  derselbe  gewiss 
noch  andere  Graber  wfirde  ans  Tageslicht  treten  lassen,  wd- 
oho  ohne  Sweifel  ein  gauz  neues  Licht  über  die  Geschichte 
dmr  Ciiuer  Märtyrer  verbreiten  wilidenv  VMidchl  lH  der 
f*tind«rt  jener  67  Sehüdel  diese  gemdn^me  BraMfsAte  der 
heiligen  Märtyrer  und  anderer  frommer  Christen  gevfissen. 

Prankfurt  a.  N. 


I   i  y 


III.   lilteratar. 


1)  AHtf^eilungm  bee  l)t|lortfd)fn  Unretno  für  SBteiermatk. 
fnrauagegfbnt  r^on  )re|fen  31u0fd)u|fe.    VI.  $rfl.    ®ra^  18S5. 

S-  272.  8. 
S)  9U  r2mtfd^n  6rSbrr  bei  Wtle  im  jtantrt  ob  Irer  tfitn^i 
9dtt  lloftpf)  (Sttidbergeri  rrgut.  üifoxtf.  u.  f.  to.|  mit  2 
litfyogr.  Saffln.    rtnj  1857.    20  $•  8. 

J)a  wir  gedenken,  hier  auf  einige  der  neuesten  Erschei« 
nungen  im  Gebiete  der  Epigrapliik  and  AUertbumskunde,  und 
;swar  auf  solche  hinzuweisen,  welche  nicht  immer  und  über« 
all  verbreitet  werden  ^  wollen  wir  gerade  euerst  eines  Ver- 
eines erwähnen,  dessen  Schriften  bei  uns  am  Rhein,  wie  über- 
haupt im  übrigen  Deutschland  sehr  wenig  bekannt  su  sein 
scheinen,  wie  denn  z.  B.  in  diesen  Jahrbflchern  ihrer  noch 
nicht  Erwähnung  geschah,  und  doch  enthalten  sie  nicht  sei« 
ten  wichtige  und  bedeutende  Arbeiten.  So  glauben  wir  das 
vorliegende  Heft  besonders  wegen  isweier  Aufsätze  hier  be- 
sprechen zu  dürfen.  Der  erste  führt  den  Titel:  lieber  die 
Siegelsteine  alter  Augenärzte  überhaupt  und  den  neuentdeck- 
ten  Riegler  Siegelstein  insbesondere,  von  Dr.  F.  Schreiber, 
ProL  in  Freiburg.  Dieser  bekannte  Alterthumsforscher,  dem 
wir  schon  viele  vorzügliche  Arbeiten  verdanken,  gibt  hier 
S.  61 — 82  vorerst  eine  kurze  Beschreibung  der  bis  jetzt  be- 
kannten Siegelsteine  nebst  der  Literatur  hierüber;  bei  letz- 
terer ^vepniss^n  wir  manche  kleinere  AufsüAze  und  Notizen, 
z.B.  Osana  im  Philologus  VIII,  S. 768  ff.;  Gütt. Gel.  Aazeig. 
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1852.  S.  1896;  Publicat.  des  Luxemburger  historisch.  Ver» 
eins  XI,  p.  LXXXV,  wovon  weiter  unten;  Mi^ni.  des  Anti- 
quair.  dePicardie  Vlll^  p.  577;  auch  Orelli's  Fortsetzer  Ben« 
sen  p*  464  konnte  Zusätze  liefern ;  endlich  war  zu  erwähnen, 
dass  Sichet's  interessante  Abhandlung  in  Walther  und  An- 
mon's  Journal  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde  1846.  V, 
S.387iF.  übersetzt  ist  u.  s.  w.  Bei  der  Verbreitung  dieser 
Siegelsteine  wird  durch  Aufzählung  der  Orte ,  wo  sich  bis 
jetzt  ein  solcher  gefunden  hat,  mit  Recht  bemerkt ,  „dass  die- 
selben sich  durchgangig  in  Ländern  zeigen,  welche  entweder 
von  keltischen  Völkerschaften  bewohnt  waren,  oder  ganz  in 
der  Nähe  derselben'^;  so  hat  sich  in  Italien  «nteriialb  dem 
etruskischen  Siena  bis  jetzt  noch  keiner  gefunden ;  doch  einer 
in  Corsica ;  dagegen  an  13  in  England  und  Irland,  in  Spanien 
keiner ,  also  über  40  zwischen  den  Pjrrenäen  und  dem  Rheine, 
auch  einige  im  eigentlichen  Germania,  wie  zu  Jena,  Gotha 
(?)  und  der  neueste  bei  Riegel,  dieser  im  ehemaligen  Decu- 
maten- Lande.  Wiewohl  wir  nun  immerhin  noch  glauben 
mögen,  dass  auch  ausserhalb  diesem  Bereich  einer  oder  der 
andere  entdeckt  werde,  so  mag  es  doch  richtig  sein,  „dass 
zumal  im  eigentlichen  Gallien  das  Bedttrfhiss  solcher  Augen- 
mittel  sich  steigerte,  da  Deppigkeit  und  Ausschweifmgen  je- 
der Art  —  schon  zur  ROmerzeit  mehr  als  anderwärts  —  in 
Gallien  herrschend  M'aren,  was  auf  die  Sehorgane  von  be- 
sonderem Einflüsse  ist.  Nach  Duchalais  fallen  die  meisten  in 
die  Zeit  der  Antonine,  unter  denen  in  Gallien  wie  am  Rheine 
grosse  Ruhe  und  als  Folge  derselben  Blflthe  und  Wohlleben 
herrschte.  Manche  dieser  Aerzte  werden  von  Galenos  angefahrt^ 
sie  hatten  also  einen  über  das  Keltenland  hinaus  verbreiteten 
Ruf.  Richtig  bemerkt  der  Verf. ,  dass  es  nicht  ausschliess- 
lich „römische  Aerzte*'  waren;  wenn  er  aber  zusetzt:  „es 
bedurfte  nur  einheimischer  Empiriker,  welche  durch  ein- 
heimische Stcfflpehdineider  die  Tä&lchen  fertigen  lieosen  und 
die  Mittel  selbst  besorgten'*,  so  konnten  die  Namen  der  M 
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Aersrte^  welche  aus  solchen  Steinen  bekannt  sind,  «eigen,  dass 
sehr  wenige  einheimische,  d.  h,  gallische  darunter  sind ;  die 
meisten  Namen  sind  echt  lateinisch,  einige  griechisch,  fast  nur 
einer  oder  der  andere  keltisch.  Wiewohl  wir  nun  zugeben, 
dass  in  Gallien,  um  jene  Zeit  schon  viele  römische  Namen 
eingebflrgert  waren,  so  sehen  wir  doch  andererseits  aus  in«. 
Schriften,  dass  auch  viel  später  noch  keltische  Namen  sehr 
im  Gebrauche  waren ;  wir  können  also  nicht  gerade  aus  dem 
Fundorte  schliessen ,  dass  es  einheimische  Empiriker  waren, 
während  die  Namen  nach  Aussen  hindeuten.  Bei  der  Auf- 
zählung der  Aerate  fttgt  der  Verf.  zwar  den  Namen  des  Or- 
tes bei,  wo  durch  die  Auffindung  des  Siegels  der  Arzt  für 
uns  bekannt  geworden  ist,  nicht  aber  die  Heilmittel,  was  wir 
desshalb  gewünscht  hätten,  weil  es  immer  intei'essant  ist,  nicht 
nur  welche  Heilmittel  von  dem  einzelnen  Arzte  herrühren, 
sondern  auch,  wo  dieselben  gebraucht  wurden ;  der  Verfasser 
führt  dann  die  60  Heilmittel  alphabetisch  auf,  wiederum  ohne 
den  Arzt  beizusetzen ,  was  wir  ebenfalls  gewünscht  hätten« 
So  haben  wir  also  hier  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Aerzte 
nnd  sämmtlicher  Heilmittel:  man  hätte  beide  in  Verbindung 
bringen  sollen.  Da  Herr  Schreiber  hier,  wenn  auch  sehr  kurz 
Ottd  nicht  in  vollständiger  Inschrift,  die  sämmtlichen  bisher 
bekannten  Siegelsteine  aufzählt,  wollen  wir  die,  welche  ihm 
entgangen  sind,  anhängen,  besonders  da  dieselben  nirgendwo 
bis  jetzt  gesammelt  sind.  BeiDalheim,  einem  Orte  des  Gross- 
faerzogtlMms  Luxemburg,  wo  schon  eine  grosse  Anzahl  AI- 
terthttmer  verschiedener  Art  C^gl.  diese  Jahrb.  I ,  S.  197  u. 
XIV,  S.  6)  aufgefunden  wurden,  kam  c  iSoS  auch  ein  Sie- 
gelstein zum  Vorschein,  dessen  eine  Seite  nur  beschrieben  ist: 

Q«  POMP  •  GAifiCIN 

EVOD  •  AD  *  ASPR  • 
Vgl,  Namnr  in  den  obenngeführten  Pnblicat. ;  dort  stellt  zwar 
am  Anfange  OP  statt  Q,  allein  der  Herausgcfber  bemerkt  rich- 
tig, dass  es  vielleicht  Q  heissen  müsse.     Das  Heilmittel  ist 
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nmA  reu  den  Aoraten  Phrenimus  und  C.  Cintufniiiltts  Btan- 
lius  bekannt  (Schreiher  S.  76  fibergeht  jenen,  der  doch  sebon 
bei  Tocbdn  steht,  den  anderen  nennt  er  unrichli;  Cintumi- 
Ptts);  der  Arsst  war  bisher  unbekannt;  der  Stein  beflndcl 
«ich  im  Museofli  von  Luxemburg« 

Gioen  in  W«rms  schon  vor  längerer  Zeit  geftmdenen 
Siegelsteia  habe  ich  voriges  Jahr  siim  eistenmale  v«r5fftu^ 
licht  (Hessische  |ittdwigsbahnS.106);  weil  er  ebenfiüb  den 
Verf.  entgangen  ist,  wiederhole  ich  ihn  hier: 
1)  TFIi-RESPECTI  DAPSOI 
OPOBAIiS  AD  CLAEITAT 
^  T  *  FL  •  RESPECTI  STACTVM 
OPOBAL     AD     CLARITATBH 

3)  T  *  FL  *  RESPECTI  DIAMISIOS 
MI 

4)  C  •  IVL  •  MVSICI 


Die  hier  erwähnten  beiden  Aerzte  aind  noch  nidit  bdtannt, 
doch  th^ilweise  die  HeilmitteL  Durch  erneuerte  Vergleicbung 
steht  auf  1«  diapsoricom  oyobalsamatHm  ad  elaritaton ,  wie* 
yohl  V.  1,  das  I  fehlt ,  d.  h.  in  D  Hegt  und  P  fast  ein  B 
scheint;  auch  N.  3b  v*  1  Ande  ich  jetnt  diamysios  heiaua,  wo* 
bei  I  «b^r  M  und  0  oder  V  über  I  steht ,  v.  %  ist  nicht  m 
eothflUen;  auf  N.  4  ist  weiter  nichts  sichtbar.  Noch  steht 
aeitwArts  auf  1  und  4  ein  M,  yas  bedeutet  dast  den  Ver- 
kMufer?  Bfusicus?  Aus  dem  Londoner  Museum  kennen  wir 
weiter  eineo  mit  der  einbcben  Inschrift: 

M  *   VITEL  CRES 
8TACTADCLAB 
vgl.  Gerhard's  Arch«  Annelg*  1851.  S.  40;   auch  der  Name 
eines  solchen  Heilmittels  ist  bdkanat,  nicht  der  des  Amtes. 

Auch  ans  Henaeu  lu  n.  0.  konnte  der  Verft  einen  wck 
ifitf^  kernen  lernen  aus  Neris: 
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1)  PROCVL  EV« 

DBS  AD  VOLCE 
^PROCVL 

STACTVM 
3)  PROCVLI  OIALE 

MIMS  AD  ASPft 
4>  PROCVU 

CSIRftON 
bakaapt  ist.  m<l«^  4»r  Ar«t ,  «Meh  Hi«ht  4asi  «nk  Heitaiiltel, 

Da«  nMi^t«  iMchte,  s»  viel  wir  wisw«,  aus  im  AdM^t 

ii«eai»  äa«  Avslwid  S8M  &819  bekannt:  e«  w«r4e  gefw. 

4*0  in  Q««mo^  ihn  UUe): 

1)  BV6I4PISTI  DIAS 

MYaN  POST  lilP 
9D  EVf;iiPISTl  DIAPSO 
R1C  OPOP.  AIK  CMR 
Awh.  I#r  int  9Vf  'er  Ant  «nbekMot;  4j«8«  Siegeünachrif- 
ten  «ai  als  bereits  edirt  bei  dem  Verf,  naohmitraff«,  ron 
denen  die  rier  ersipn  scMa  vor  d^  Aufeatfle  desselben  vn- 
tfllnitUeht  waren:  es  «ind  alfp  ijp  Gavwn  bis  jetxt  an  70 
Siegelsteine  bekannt)  dabei  i»t  oUtgerecbnet-  der  bei  Riegel 
gefundene,  welchex  die».  VerAifser  m  der  Zussammenstellung, 
die  wir  besprochen)  heaÜMMte;  er  lielsst: 

ty  I. '  LATINI  QVARTI 
laoeORYSYM  AO  Ol 
8)  L  •  LATINI  QVARTI 

MAP60R  ■  OiPOB  <  A»  OL 
a)i  li '  JUATUItt  QiVARTI 

DUNI6Y0S  AD  AflPAlTVD 

<4  L  •  VIR  •  CARf  I^ 
Dia-  BnlaMisL'  stall  a«ch  »Mit  bekanat,  wf«  der  Yierf.  Aaeh- 
weis»;  dar  Naaeaul  der  ricMca  Seit«  wkd  nicbt  einen  Amt, 
MHitni  dbi»  VafIclMifcr  L.  IHrlns  Carpns  %«sei«hn«a,  itiMit 
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die  Buchstaben  grösser  sind ;  nur  selten  linden  wir  einen  an« 
deren  Namen  als  den  des  Arztes  notirt,  um  so  interessanter 
ist  jener  Stein.  Schliesslich  wünschen  wir,  dass  der  gelehrte 
Verfasser  ahnliche  schOne  Daretelliingen  uns  weiter  liefern 
möge. 

Der  zweite  Aufsatz  des  erwähnten  Heftes  f&brt  den  Ti- 
tel: y,Epigraphische  Excurse^'  von  Rieh.  KnabI,  dem  na 
Steiermarkische  Altertbümer  hochverdienten  Forscher.  Er 
gibt  in  derselben  4  neu  aufgefundene  Insebriflen ,  18  in  re- 
vidirter  Abschrift  und  5  früher  revidirte  in  berichtigter  Form, 
und  erklärt  dieselben  ausführlich  und  genau;  daraus  erken- 
nen wir  sowohl  die  gelehrte  Thatigkeit  des  Verfassers,  ab 
auch  den  bedeutenden  Werth  des  Aufsatzes;  doch  können 
wir  nicht  alle  neuen  Inschrinen  oder  die  revidirten  wieder- 
holen ,  sondern  erlauben  uns  einige  Bemerkungen.  Gleich 
bei  der  ersten  wird  P  -  ALB  '  CALANDINVS  nicht  in  AI- 
binusy  sondern  in  Albius  aufzulösen  sein.  Calandinus  er- 
scheint auch  auf  einem  Steine  in  Rom.  6rut.596,  11.  Unter 
den  neuen  heben  wir  nur  aus: 

M    -    PETROlfvS 

M  •  F  •  ARN  *  CLASSI 

CVS  •  MARRVCNVS 

>    LEG  -  VIII  •  AVO. 

HlC  •  EST  -  CREMATVS 

OSSA  *  RELATA  *  DONI 

FRATER  •  ET  *  CON 

CA  •  pesv  • 

(aus  St  Veit  bei  Petlau);  der  Verstoiiene  wurde  hier  ver- 
brannt, aber  seine  Gebeine  In  sefai  FMiKengrab  nach  Italien 
gebracht,  —  welche  beide  Angaben  selten  auf  inschriftea 
vorkommen ,  wie  der  Verf.  bemerkt  -r»  depr  Verstorbene  war 
ein .  Marruciner,  die  9lso  alle,  frage  Id^  Mt  trilnis.  Afiiea* 
sis. gehörten;  vom  BauytiNel Teate (CbiKtl)  ist4iefl  lUf^Jbo» 
bMWt,  Y«l^.Qr«Uf.2eitocilc.<ftt^AJter|kJaM,.&W«»*AM 
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den  revidirten  Ingcbriften  wird  Manches,  was  bei  Muchar  un- 
klar  ist,  berichtigt :  so  die  berülimte  Inschrift  über  den  Caesar 
QaUuSy  wiewohl  es  uns  immer  noch  aweifelhaft  bleibti  ob  in 
w.  2  der  Name  Scudilo  verborgen  liegt:  Jupiter  ftihrt  hier 
das  Beiwort  Praestito  im  Dat.  statt  Praestiti,  wie  La9.  und 
Grat,  haben;  der  Verd  entschuldigt  dies  und  dass  das  Adj. 
nach  demSubst  steht  (Praestito  lovi)  als  Zeichen  der  spft- 
tera  Zeit.  In  dieselbe  spätere  Zeit  gehört  eine  andere  lur 
Schrift,  worauf  der  dassis  Flavia  Paanonica  gedacht  wird; 
ob  diese  schon  seit  Vespasianus  existirte,  bleibt  ungewiss; 
beiden  Inschriften  ist  jedoch  kein  Jahr  beigefügt.  Bine  an- 
dere ist  aus  dem  Jahre  207 ;  auf  dieser  erscheint  ein  Exnum- 
Bolarius  prov.  Pann.  superioris,  was  der  Verf.  mit  Mtlnzpro* 
bierer  übersetzt,  so  dass  die  praepositio  ex  keinen  Austritt 
aus  dem  Amte,  wie  gewöhnlich,  bezeichnete. 

Wie  leicht  man  Inschriften  mit  geschichtlichen  Perso- 
nen in  Verbindung  bringen  kann,  zeigt  z.  B.  ein  Stein ,  wo- 
rauf ein  Romnlus  erwähnt  wird,  welcher  sofort  der  Schwie- 
gervater des  Patricier  Orestes,  also  der  Orossvater  des  lets^ 
ten  romischen  Kaisers  sein  soll.  Richtig  bemerkt  der  VerA 
gegen  diese  frühere  Muthmassung,  dass  der  Stein  eher  in 
das  zweite  Jahrhundert  gehörte,  stellt  aber  eine  Genealogie 
anf,  wonach  dieser  Romulus  etwa  der  Urgrossirater  jenes 
geschichtlichen  Romulus  wflre:  wir  mlssbilHgen  solche  Com- 
binationen,  wenn  sie  auf  nichts  als  auf  Namensühnlichkeit  be- 
rahen.  Noch  bemerken  Mfiv  unter  den  wiederholt  revidirten 
Ingcbriften  jene ,  welche  in  diesen  Jahrbflcheru  XVI,  S.  10& 
Prof.  Preudenberg  besprochen  und  erklart  hat:  damals  las 
Herr  KnabI  in  v.  6  PRONTONANO ,  was  den  ungewOhnli-^ 
eben  Namen  Frontonianorum  für  eine  ala  gab;  jetzt  fehten 
die  drei  letzten  Buchstaben,  wodurch  die  richtige  Form  Fron- 
tottianae  sich  auch  hier  ergibt.  Bei  derselben  Inschrift  hab^ 
ich  noch  ein  Bedenken :  sie  ist  gesetzt  dem  TATTIO.  Ca.  ¥. 
TVTORI,  was  natürlich  den  Namen  Tattius  gibt,  nicht  THus 

IS 


ttiii  Affly^i,  urie  Prllhefe  iM^n,  hifem  itet  1lMiMg«b6v  Tent- 
Hk«t<t,  6as§  kein  PMkl  hüHer  T  sei;  wieW^hl  fttterdiag»T 
ih  ffdu»  IVittia  verMrgt  hi ,  weis»  Mi  Aocb  «Mbt,  ob  aieht 
T*  Actio  vörtfftgfllchier  sei,  indem  ich  beiwrke,  das$,  wen 
iffelr  VöttKHkte  des  Vtttets  ^ngegdieii  ist ,  höchst  seltoB  4tt 
Vtfrncilii^  des  tSd^hnes  fehlt :  vielteicbl  aber  fehtt  ein  C  vier 
TATTtO.  Wir  wftnsthed,  düss  der  verehrte  Hemusgeber  in 
fiftintiinidbeii  Iivsijbriftoti  «>eii  SteletiDavk  mf  g4eicl^  igelebtte 
WMdte  Mumiftneiislelleii  mOge.  Die  anderen  AnAfttse  lind 
ttiebt  kfkftler  Art,  daher  trauen  wir  sie  hier  Itta-gciien. 


B)  Wir  scbUessen  an  die  letztere  ArbeH  eine  ebease 
vefidieüstipolle  hjeine  Schrift  eines  aaderen  i^slerreicbiaebca 
Gelehrten:  J.  Gaisfeerfer,  Cboriierr  i« Lin«^  der  bekannle 
Besishreiber  der  trOflHschiQn  Ktalooie  Ovilaba  (itito.  Anten,)  oder 
Qvilia  (ti^.  Peudng.)  U  N^ricttin  (Wels  an  dier  Tran  ua 
BmhetffogAqm  Oestevrekb)  -^  vgl.  Oenksehrift«n  d.  phiU  bist 
«JniSse  der  Kais.  Aiiad.  Wien  l»2  (ein  besond.  Abdfwk  ioL 
mii  4  AbbUd.)  -"  hat  M  dieser  Beschreibnag  einen  Nachtrag 
Cegebea,  welcher  die  neuesten  Aulfindanfjen  bei  Web  enthalt 
Der  BflgiAboissplato  dhs  römiadien  Ortes ,  der  bisher  unbe- 
kannt war,  wnrde  im  'letaten  JEahre  etwa  1100  Sehritle  ▼•« 
finde  der  Vorsladt  ealdeck^.  und  wenn  mau  aueli  bisber  keine 
grbsiasligcte  DenkmMer  £h  Tage  forderte ,  imwerbin  durfte 
eint  kerne  Anncrige  hwr  eingefügt  werden.  Dm  Grftber  wur- 
den bei  einem  Baue  niAlUg  etitdeekt»  und  daher  ohneSchn^ 
Ming  und  Vorsieh!  ausgegraben-,  indem  der  Ven^in  -m  löns 
«Vsl  von  dem  FtndeKunte  erhfcK,  als  die  Ckgonstiyide  sehen 
den  Grftbef  n  enthoben  waren;  doch  wurden  d4e  meisten  k%uf- 
lieh  tron|.  Vetrine  erwerben..  S»  sindGesobirrcv  GertlthaphaC- 
ien,  Tkiffefiguren  nnd  Mamien.  Unter  den  iGeschicren  bcp(or> 
ktn  wir  einige  von  seltener  F-orm,  n.  B^  ein  Krüglein  mit 
mehnmtfRasilern;  nut  den  tamr^n  Anfltii  wir  die  Al^ildn^g 


et«ev  Kreide,  eii)^Fec;bk9%  tinf  ^iner  d^»  TfipCernain^n  VI- 
BIAKIi  der  sickvaa  hier  hUJlegeasburg  und  Augsburgs  wie-» 
der  findet.  Die«e  €kfä«^  ^aren  von  gewöhiilicbem  Thvae^ 
Die  Aia^f  efäwe »  wf^«n  ipchon  vireaige,  seichnen  sich  vor;^« 
lieh  aiijs;  bo  ^le  Art  Bouteilley  wo  die  Hälfte  des  Bauche« 
einen  Kopf  darstellt^  eine  ^bfMie  tiefe  Schale  von  milcbweia* 
sem  Gl«se ,  eine  Ascbeniicne  von  61a3  mit  dnea  Ueierneii 
Deckel^  auf  dem  in •  Cursiv^Sebiift  eiogeritst  war: 

li  vco:n  1 1 

I  V  li  J  A  N  I 

60  lese  vch  auf  der  Abbildimg,  nicht  LVCONTI,  wie  der  Verf. 
S.  13  citirt.  Gerathschaften  ans  Metall  sind  vier  verzeich- 
net: ein  niedlicher  Kandelaber,  eine  Rauchpfanne,  wie  es 
scheint,  mit  einem  Stiel,  und  ein  Striegel  aus  Eisen,  eine  Fi- 
bula aus  Bronze.  Zwei  Thonfiguren,  eine  africanische  Katze 
und  ein  Schakal,  jede  Ober  einen  halben  Fuss  hoch,  dienten 
io  diesen  Gräbern  wohl  nicht,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt, 
zu  Spielzeugen  der  Kinder,  sondern  deuten  eher  auf  eine 
religiöse  Anschauungsweise  hin  und  können  leicht,  wie  er 
zusetzt,  von  der  Legio  XV  Apollinaris  herrflhren,  welche  nach 
dem  jfldischen  Feldzuge  über  Alexandrien  nach  Noricum  und 
Paononien  zurQckkehrte.  Da  dieselbe  schon  unter  Hadrian  in 
Cappadocien  stand,  so  wäre,  da  der  Vermuthung  des  Ver- 
fassers nichts  im  Wege  steht,  damit  auch  die  ungefähre  Zeit 
jener  Gräber  bestimmt.  Ein  ruhender  Löwe  aus  Sandstein, 
wie  der  Verf.  glaubt,  nicht  zu  den  Gräbern  gehörig,  „könnte 
auf  ein  Tempelgebäude  in  Wels  schliessen  lassen*',  jeden- 
falls nicht  in  der  Nähe  der  Gräber.  Die  Münzen,  deren  der 
Verf.  16  besehreibt,  fallen  zwischen  die  J.  35  vor  Chr.  bis 
385  nach  Chr.  Endlich  ist  noch  zu  merken,  dass  die  Aschen- 
umen  in  steinerneu ,  ganz  quadraten  Kisten  aufbewahrt  wa- 
ren, deren  fünf  mit  den  Deckeln  erhalten  sind,  wie  z.  B. 
bei  Kreuznach  (vgl.  d.  Nass.  Annalen  III ,  3.  S.  181).  Das 
Eesnltat,  das  der  Verf.  aus  diesen  Funden  zieht^  ist  folgen* 
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des :  die  Graberstätte  ist  eine  römische,  oline  Spor  des  Ghri- 
stenthunis,  fällt  höchst  wahrscheinlich  gegen  den  Ausgang  des 
vierten  Jahrhunderts,  obwohl  manche  MQnsen  in  eine  riel 
frohere  Zeit  weisen,  indem  altere  gern  ins  Grab  gelegt  wor- 
den ;  nur  einzelne  Glasgefässe  scheinen  aus  der  Ferne  so  seio, 
die  Urnen  und  Steinkisten  verrathen  fast  dieselbe  Hand.  Auf 
zwei  Tafeln  sind  26  der  aufgefundenen  Gegenstände  abge- 
bildet Mehreres  wird  hoffentlich,  da  jetzt  die  Grabstätte  von 
Ovilaba  entdeckt  ist,  noch  daselbst  aufgefunden  werden,  wess- 
halb  wir  wünschen,  dass  der  Verf.  recht  bald  wieder  Gele- 
genheit finden  möge,  eine  Portsetzung  dieses  interessanten 
Schriftchens  zu  geben. 

Mainz. 

Klein« 


i.  9xt  tomifdien  Stottoitdorfe  unlf  Siroßen  3totfd||en  tfoUrnii 
Jlgrtppma  unlf  tfurginatium  unb  xtfxt  nod)  ntdjt  orrifrntKd^ien 
?lltrrtf|umer.  Irbß  rinrm  (Crcurfe  ubrt  ixt  Spuren  Komifd^rr 
tirl^rrlaffungrn  unlf  Straßen  ^  mit  über  (ßermantfc^t  ?Llterll)ünier 
jtDifd)en  il^etn  unlf  JHaaa.  9an  9x.  %.  Heim  IHtt  1  9of.  IH^osr. 

KbbttH.  tfrefellf  1857.  81  S* 

Diese  grössere  Monographie  des  Hm.  Director  Rein, 
welcher  sich  um  die  Erforschung  der  Geschichte  und  Cultur 
des  Niederrheius  2ar  Zeit  der  Römer  vielfach  verdient  ge- 
macht hat,  ist  die  Frucht  seit  Jahren  fortgesetzter  Ausflüge 
nach  den  Statten  und  Umgebungen  der  römischen  Stations- 
orte, welche  an  der  von  Colonia  Agrippina  nachVetera  füh- 
renden Militarstrasse  lagen,  und  bietet  des  Neuen  und  In- 
teressanten so  viel,  dass  wir  uns  in  dieser  Aussige  auf  eine 
allgemeine  Mittheilung  des  Inhaltes  beschränken  und  nur  das 
Wichtigste,  namentlich  was  sich  auf  Epigraphik  bezieht,  ge- 
nauer hervorheben  werden. 

In  dem  1.  Abschnitt:  Colonia  Agrippina,  Cöln, 
berichtet  der  Verf.  Aber  einen  an  der  Südwestseite,  wo  die  alte 
Römerstadt  lag,  im  J.  1855  gemachten  Fund  von  Terrakot- 
ten, sierlichen  Glasgefl&ssen  und  andern  Anticaglien  und 
giebt  ans  der  nunmehr  nach  Liverpool  gewanderten  reichen 
Sammlung  von  ausgezeichneten  Glasgefassen  und  interessan- 
ten Oagatsacheu,  die  sich  im  Besitze  des  Goldschmids  AU 
denkirchen  befand,  namentlich  von  letzteren,  eine  nähere  Be- 
Schreibung,  da  ihm  die  beabsichtigte  Abbildung  nicht  mehr 
vergönnt  war.  Wenden  wir  uns  zu  Abschnitt  II.  Nove- 
sium,  Neuss  und  Grimlinghausen,  so  scheint  der 
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letstere ,  unmittelbar  am  Rheine  gelegene  Ort ,  obgleieb  er 
einen  deutschen  Namen  tragt  (im  12.  Jahrb.  Griabrechtben- 
chnsen  genannt),  doch,  nach  den  auf  der  ganzen  Zwischen^ 
strecke  von  V«  St  bis  Neuss  gefundenen  römischen  Graber- 
resten, mit  dem  ersteren  in  Verbindung  gestanden  zu  haben. 
Die  n  Tenchiedenen  Zeiten^  namentlich  bei  Griffllinghaasen, 
gefundenen  sahireichen  römischen  AlterthOmer  sind  theils  auf 
dem  Rathhaussaale  in  Neuss  aufbewahrt,  theils  finden  ne  sich 
in  den  PriTatsammlungen  der  Herren  Reistorff  und  Dr.  Sek 
«1  Neuss  und  der  Hrn.  Justiffrath  Schmelser  und  Guntrum 
in  Düsseldorf.  Die  vorletzte  rührt  v^n  dem  verstorbenen 
Kreisphysikus  Dr.  Jaeger  her,  welcher,  von  der  Regierung 
mit  Geldmitteln  unf erstfltzt ,  planmasgige  AuSj^rabungen  an- 
stellte, deren  reiche  Ausbeute  in  unsem  Jahrbtiehtorn  Ü,  8.  M 
ü.  ff.  und  V.  VI,  8. 4ßf/  ff.  catalögfsirt  Ut  iHe  wichtigste 
dieser  Sanimlüngen  ist  die  ded  Bm.  Gontruttk,  initeM  sie  aus- 
ser zahlreichen  Br(fn<^e-,  6tas-  und  ThongerXthschanen  und 
den  hier  geiVÖhAlkhen  Kiegelsteihf^eln :  LEO.  Vi,  L^.  XVI, 
und  XXII  ohne  Lfeß.  eine  noch  nicht  publlcitte  l^teininschrift : 
I  •  0  '  M  •  H  VifcTOll  II  PRO  •  SE  *  BT  *  ÄVtS  enthalt. 
2iirel  andere  Steine  von  hier,  der  eine  „D£0  MEftCVRIO^ 
der  andere  „MlSttCVRlO  ARVBRNO'^  geweiht,  sind  in  den 
Besitz  des  Hm.  Notar  und  Vereinsmftgliedes  Guillon  'itt  Roer« 
monde  gelangt,  und  werden  hoffenttieh  bald  von  ilknl  selbst 
in  diesen  Jfahrbfichem  veröffentlicht  ^erd^n.  Wir  Anden  es 
sehr  zweckmässig,  dass  Hr.  Rein  bei  dieser  Gelegenheit  5 
andere  nachweislich  in  Qrimlinghausen  und  Neuss  gefundene, 
an  verschiedenen  Orten  bereits  veröffbntRchte  Inschriften 
auf  Grabsteinen  der  Vt.  XVL  und  XX.  Legion  ini  der  als 
Front(öniana)  tkbersichtlicfa  zu^alnmengestellt  hat. 

Von  neuerti  V*onden  in  Grimllnghausen  Wird  etil  im  Be- 
sitz des  B^n.  Gttntmm  befindlicher,  wegi^n  seiner  Attfbehrift 
inerkwfirdii^er  dllbemer  Vingei*rlrtg,  wtiich^r  atff  d^  IMto- 
Sfra^hirteh  Tafel  genau  ahj^obüdbt  ist,  liu&ftthrM  btbpndtf^i. 


BtoBafkstafeenidcrftelkfiigakttnm  der  Mten,  ny^lTj^^m-  «1)4 
Ufionsaleaiyek  ^ork^m^Midfii  Capitelschrifl  m  mi  b^tfü 
der  Ikuifmg  keine  Qii9rh«blibbeii  S^hvierif  kttten  4^l^  Ar« 
Rein  liest  die  kiachrift  allot 

DECV  *  AUS 

par  •  N©R  •  V«T 

P  •  VIWV« 
RVPV» 

d.  b- :  Deewf 0  ake  mrimae  Noricorap  vf  ter^f  e  qqoi  (:;;s  qiL) 
fmeest  PufaKus  TiVm  Rufuf ,  und  begrikndet  seioe  Erklärung 
nil  «0  grodfe»  Aufwand  von  Schavftüiiia  und  Gelebrsaiokfii^ 
dasfl  üaa,  iiageaehCtft  in  Betraf  4er  9wei  ersten  Sig)ea  iq 
dtf  aweiten  Zeile  nlebl  aHl^  BNf nke^  entfernt  werden  konn« 
len,  deftelben  die  a«9ttnMMia(  nicht  leiert  wird  ve^aiig^n 
ki^nnen.  Prof.  Elein  findet  (in  den  Heidelb.  Jabrb.  U-  h^Vf 
2»  H.,  w#  er  Rein'a  Sefarift  anje^eigt  hat,  S.U8)  ^e  Den* 
teng  PUT  für  PaiM  unznUmig  «nd  enfsdieidet  aioh  für  ein^ 
aidere  mch  mügliebe  Krklllriinf^  welcher  «ich  ^er  Yer^^  eh« 
er  das  Punktnm  nach  PRT  entdeckte,  selbet  funeigte,  mm^ 
liek  PaRT*qOA««i,  indem  <ler  4.  Knchetahe  fecht  wnhi  fiir 
ein  H  angesehen  wcfd^n  k^nae«  Qie^r  Deutung  stehen  aller-: 
diags  nwai  Bedenken  entgegen^  einmal,  da^f  yi^  der  Aair^- 
senheit  der  ala  Pavtbnrnm  in  den  llheinlande^  sieb  bis  jetjEt 
keine  Spuren  vnrgefuaden  haben  t  fodanp  das  Punktvm  ill 
der  Mitte  eines  nnd  desselben  Wortes,  indessen  kann  d9? 
entese  Bedenken  ebenso  wenig  gegen  dieae  Annabne  enf*^ 
sehei^en,  ala  4urck  die  noeh  nicht  nachweisbare  ^xisten;;  einer 
jtdanfaUfl  yornnsmiBetnenden  'Ala  U  Nnricprum'  die  Verwer* 
AiQg  der  BrUnmag  durch  PBNa  MOBicprum  bedingt  wird. 
Was  das  Pnnktnm  innerhalb  desselben  Wortes  betrifft ,  ßo  ist 
diese  Stschainnng  nicht  ahne  Beispiel.  Sp  ündet  siel)  «uii^ei- 
len  nanh  jeder  SUbn  ein  Pnukt  gnsetj^t  (C.  9SeU,  Han^biyph 
l  tm.  Bfigraphik.  ILTb.  &  4».  Am^6)^  und  Qabner  {i\9 
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röm.  Heeresabth.  lu  Brit  im  Rhein.  Mos.  Xi,  S.  51)  erwihot 
ALA  TR*HAEC.  Bei  diesen  sidi  die  Waage  haltenden 
Bedenken,  welche  beiden  Annahmen  entgegenstehen,  bin  ich 
doch  geneigt,  der  Ansicht  Klein'«  beizutreten,  und  nwar  haapt- 
sächlich  wegen  des  formellen  Anstosses,  dass  f&r  die  von  Rein 
angenommene  Sigle  PRT  statt  des  einfachen  I  bis  jetnt  noch 
kein  beglaubigtes  Beispiel  beigebracht  worden  ist. 

Der  ni.  Abschnitt  'Gelduba,  Gellep  oder  Gelb'  bringt 
manche  bemerkenswert  he  Ergänzungen  zu  der  frflhern  AI»- 
handlung  des  Verf.  im  XX.  H.  dieser  Jahrb.  Aus  dem  IV. 
Abschnitt:  *die  römische  Heerstrasse  zwischen  Gelduba  und 
A^cibnrgium  und  die  an  ihr  gefundenen  Alterthttmer'  heben  wir 
eine  im  J.  1652  gefundene  Inschrift  hervor:  D  *  M  *  ||  Q  *  VAR  || 
MILT *  LEG  II ANNOR  •  H  STIPEND  p  l£RES *EXT  y  MBNTO. 
In  dem  folgenden  Abschnitt : '  Asciburginm,  Asberg'  sind  die  von 
altem  Funden  herrtlhrenden  und  von  Prof.  Fiedler  in  d.  N. 
Mitth.  d.  ThOring.-Sttchs.  Ver.  I,  S«  88  if.  zusaaunengestell- 
ten  6  Inschriften  passend  wiederholt  Zu  der  ktirzlich  von 
Dr.  Janssen  (Rhein.  Mus.  XI,  S.  453  if.)  gelehrt  behandelten 
Inschrift  gibt  Rein  nach  einer  neuen  Vergleicbung  statt  des 
rflthselhaften  Namens  SDEB8DAS  die  Lesung  SEBBDAS, 
indem  in  D  ein  E  durch  Ligatur  verbunden  ist.  INe.  fol- 
genden Abschnitte,  welche  die  an  der  römischen  Heerstrasse 
zwischen  Asberg  und  Xanten,  bei  Xanten  und  Birten,  so  wie 
bei  Burginatium,  dem  jetzigen  Hof  'Op  gen  Born  und  auf 
dem  Monterberg  gefundenen  AlterthOmer  in  belehrender  Weise 
besprechen,  müssen  wir  der  Ktlrze  halber  flbergehen,  vnd  er- 
wähnen aus  dem  letzten  (IX.)  Abschnitt,  welcher  die  'Spuren 
t'ömischer  Niederlassungen  und  Strassen,  so  wie  genianiadie 
Alterthttmer  zwischen  Rhein  und  Maas'  nachweist,  fünf  nn* 
edirte  Inschriftsteine,  welche  bei  dem  1  Stunde  nordwestlich 
von  Jülich  gelegenen  Dorfe  Tetz  im  J.  1819  bei  dem  Afc- 
bruch  der  dortigen  alten  Kirche  unter  deren  Fundamenten  ge* 
funden  wurden  und  18S9  noch  vorhanden  waren,  seitde»  aber 
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gao2  verscliolleo  sind.  Nach  der  noch  erhaltenen  Copie  der 
zum  Theil  arg  verstflmmeUen  Inschriften  weist  Hr.  Rein  mit 
Scharfsinn  zwei  neue  Matronennamen  nach:  Gninehae, 
die  an  das  Dorf  Ginnich  erinnern,  und  Cantrueae  oder 
Cantrunehae. 

Schliesslich  zieht  Hr.  Rein  die  im  Sept.  18S7  bei  Re- 
nagen gefundene  und  oben  S«  115  von  Prof.  Braun  mitge- 
theilte  Inschrift,  worin  die  Ambiomarcae  erwähnt  werden, 
in  den  Kreis  seiner  Besprechung ,  und  ist  geneigt ,  die  dort 
Torkommenden  cognomina  Panno,  Marcus(anus?),  Leilavo 
ood  Lavinus(ius)  fttr  Ortsnamen  zu  erklaren.  Wir  halten  mit 
Klein  (a.  a.  0.  S.  121)  sammtliche  4  Namen  für  Personen- 
oder Beinamen:  Panno  und  Lellaro  verrathen  celtischen  Ur- 
sprung und  können  mit'Pruso'  (Lersch  C-M.III,  123),  Seeco 
(Lersch  III,  6),  Surco  (Lersch  11,  50)  und  ähnlichen  Namen 
verglichen  werden.  Eben  so  wenig  Auffallendes  hat  das  Vor- 
kommen eines  Praeuomens  ^Marcus'  als  cognomen,  wovon  sich 
schon  bei  Tacitus  Hist.  I,  60  und  79  Beispiele  finden.  Uebri- 
geos  stimmen  wir  Klein  nicht  bei»  wenn  er  AMBIOMARCIS 
vor  MBRCVRIO  durch  ^Ambiomarci  Sacrum^  deutet  und  er- 
steres  fflr  einen  Beinamen  des  Mercur  erklärt,  sondern  hal- 
ten mit  Rein  und  Braun  die  Ambiomarcae  um  so  mehr 
f&r  einen  Matronennamen,  als  derselbe  mit  den  Abiomar- 
cae  auf  dem  Ploisdorfer  Stein  (vgl.  Jahrb.  XXIII,  S.  73) 
fast  identisch  erscheint. 

Wir  schliessen  diese  Anzeige  mit  dem  lebhaften  Wun- 
sche, dass  es  dem  Verf.  vergönnt  sein  möge,  seine  Müsse 
auch  fernerhin  der  Erforschung  der  so  reichen  Fundgruben 
von  Alterthflmern  am  Niederrhein  zu  widmen  und  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  in  ähnlichen  Mo- 
nographien zu  veröffentlichen,  wie  die  angezeigte  ist,  welche 
jedem  Freunde  des  Alterthums  durch  ihre  vielfache  Beleh- 
rung und  Anregung  empfohlen  werden  kann. 

Bonn.  jr.  s^vendeBberil« 


M\.   MteoelleB. 


1.    Römische  Alterthümer  zu  Remagen.    Remftgeo  bat 
in  der  neuem  Zeit  mehre  römische  fnschriften  und  mancherlei  andere 
rdmNche  Alterthumer  xa  Tage  gefordert,   welche  einen  tteiien  Beleg 
duMIr  liefern,  da.<«9  dieser  Ort  für  die  Siolieruag  des  rdmiaclieo  Griüm* 
Sebfofes  einst  von  steht  geringer  Bedeutang  gewesen  Ist.    Wir  haben 
In  diesem  IMIe  8. 1 1^  eine  im  Latifo  des  vorigen  Jahres  dort  ge« 
ftindtne  Inschrift  Bi(gelheilt|  eine  andere  in  dem  Jahre  1858  dasellMt 
ausgegrabene  Inschrift  hat  uns  den  Stoff  ku   dem  Winckelmannsfest- 
Programm  Jupplfer  Dolichcnus  geliefert,  und  wir  zweifeln  keineswegs 
daran,  dass  der  Fortbau  der  linksrheinischen  Eisenbahn  im  künftigen 
Jahre  dort  neue  interessante  Alterihumer  eu  Tage  fordern  werde.  8i 
Ist  Ktt  bedauern,  dass  so  manohea,  was  in  namagen  geninden  wor* 
den,  dort  keinen  Mitteipunfct  bat,  sondern  dass»  wio  es  nberliavH  ^ 
den  Vierm  dos  Rheines  gesobloht,  jene  Funde  veraclMeudert  werden  ^n4 
für  die  Wissenschaft  günzlich  verloren  gehen.     Um  zu  zeigen,  wie 
reich  der  Boden  in  und  um  Remagen  auch  in  der  neuern  Zeit  an  rö- 
mischen Denkwärdigkeiten  ist,  haben  wir  Herrn  Uoffmann  von  Rema- 
gen ersucht,  dasjenige  zusammenzustellen,  was  in  seinem  nSheren 
Kreise  in  der  jQngsten  Zeit  dort  aufgefunden  worden.  Herr  Hoffmano 
ist  nnserm  Gesuche  sehr  fheundlleb  entgegengekommea,  und  hat  uu 
fblgonde  Mitthellangen  nvgehen  lassen.     Wir  wwaaoliea,  indeni  wir 
diese  Netizen  veröielitUchen^  durob  ditsetbea  «uck  dazu  belsalrageni 
dass  das  Interesse  an  diesen  DingeUi  welche  fär  die  Wlssensoha/t  >b 
Allgemeinen  und  die  vaterifindische  Geschichte  insbesondere  von  Werth 
•ind^  dadurch  geweckt^  gestärkt  und  erweitert  werde. 

Herr  Hoffmann  schreibt: 

„Diejenigen  RÖmennöozen,  welche  In  meinem  Garfett  geflBidea 
Tvord^  Bfn€y  Mmr  leb  nicht  genau  beschreiben:  dieieibeo  sind  ia 
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06|)rilge  mdeiinitih  aM  die  Stihiift  unleserlldli.  DHMlettAiie)  HMwi^ 
CoiMtantine  beflnden  Mh,  gem&^s  dem  VergTeloh  Ihre«  Geprftgei  mit 
I;aterha1^e1lell,  dnronter.  Ferner  wurde  in  meinem  0nrten  eine  Sronsse- 
Stataette  des  Mercnr,  8"  Rhelnlsoh  fioch,  gefiinden,  ausserdem  aller« 
let  Sclierften  ron  Ascftenkrfigea ,  übrtseiis  mtfflCs  Krhalfeaes  von  Oe*- 
genständen  dieser  Art  Ein  sich  lang  hinssfehendes  6'  lyreltes  Puttda- 
ment  einer  Basaltmaaer^  mitten  durch  den  Garten  liegend,  scMnt  yiel 
sp&ter  SU  aefn,  weif  es  na^  Art  der  hiesigen  Stadtmauer  nafeMktt 
Ist.  Auch  haben  steh  mittelatteriiche  Mdnxen  In  meinem  Gartett  ter- 
gefunden,  u.  a.  eine  silberne  mit  dem  BUdnlsse  des  h.  Fetrus  auf  der 
einen  nnd  4  in's  KreHs  stehenden  Kronen  auf  der  andern  Seite.  Ton 
den  Münzen,  welche  In  hiesiger  Gemarkung  geftinden,  Ton  mir  ac« 
qnfrirt  worden  nnd  grosstentbeffs  noch  fn  meinem  Besitz  stnd,  finge 
ich  Irier  ein  spezielles  Verzeichniss  bei. 

Ss  sind  meist  Kupfer-Munzen,  nur  einige  von  Silber  und  eine 
von  OoM.  Ausser  einer  Silbermünze  der  gensfnlia  gehOren  sie  fol« 
genden  Kaisem  an: 

Angifstos,  Tiberlns^  Nero  et  Drusus^Kero^  Vespasianus,  T*itus, 
Domitianus,  Kerva  (Oold),  Trajanus,  Hadrianns,  Marcus  Aurelltis, 
Fanstlna  jun.,  Commodns,  Lucius  Verns,  Caracalla^  6eta,  Elagaba- 
lus,  Julia  Maesa,  Alexander  Severus,  Julia  Mammaen,  Oordianus  Plus, 
Phflippus  Arabs,  Oalllenns,  Maximianus  Iferculeus,  Gal.  Vaterius  Ma- 
ximlanns,  Tetrtcus  pater,  Claudius  Gothlcns,  Quintlllus,  Licinlus,  CrlS'» 
pos,  Constantfnos  Magnus,  Oonstantius,  Con<i(antfnus,  Constans^  Ma- 
gnentius,  Valens,  Theodora,  endlich  Magncntius. 

Im  Anftinge  der  80er  Jahre  wurde  auf  einer  Baustelle  blutet 
den  hiesigen  Raihbanse  liuch  eine  Bronze-Statuette  In  der  Hdbe  tron 
eirca  1^—16"  gefunden ,  wie  mir  besehrieben  wurde,  eine  unbeklei- 
dete Pignr,  in  der  einen  Hand  einen  Klotz  haltend ;  selbige  Ist  ztnr  SBelt 
an  einen  Auswftrtigefi  terkanft  worden. 

Mehrere  Jahre  spfifer  ward  auf  einer  BansieBe  gleich  oberhalb 
der  Stadt  an  der  Lnndstrasse  rSmisches  Mauerwerk  zu  Tage  gefor- 
dert und  hat  man  In  einem  Winkel  desselben  in  einem  Aschenhauften 
eine  Goldmfibze  vom  Kaiser  Nero,  einen  Widderkopf  von  Bronze,  in 
der  Gfdsse  eines  Tanbeneles,  eine  dergl.  Klingel,  nngefliht-  B"  hoch  und 
dadurch  eigenthömlioh ,  dass  dieselbe  am  unteren  finde  siatt  eines 
Kreises  ein  Viereck  bildete,  auch  einen  Haustein  mit  dem  Fragment 
einer  Inschrift  gefunden.  Widderkopf  und  Klingel ,  sowie  auch  der 
Stein  f  sind  in  meine  HAode  gekommen,  davon  leb  die  beiden  erstem 
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Oegenstftnde  dem  Herrn  Grafen  von  Furstenberg-Stammheim  verehrt 
habe;  der  Stein  dürfte  sich  in  meinem  Hause  noch  vorfinden« 

In  der  letstbemerkten  Gegend  der  hiesigen  Stadt  ist  der  Boden 
vonengsweise  reich  an  Scherben  von  Ascheekrflgen  u.  dergl.  Die  da«, 
selbst  befindlichen  Weinberge  lassen,  so  oft  sie  nen  gerodet  werden^ 
diese  Erscheinung  immer  wieder  hervortreten. 

Eine  andere  Fundgrube  von  römischen  Ueberbleibsela  ist  die 
Strecke  der  Landstrasse  entlang  nach  dem  ApolHnarisberge  au.  60 
fond  man  beim  Aufbaue  eines  Hauses  nahe  dem  Heiligenbauschen  da- 
selbst ebenfalls  römisches  Mauerwerk  ^  worin  sogar  ein  Heerd  zu 
erkennen  war,  auf  welchem  noch  eine  grosse  rothirdene  Sohaale, 
geröstete  Knochen  enUialiend,  auf  Kohlen  stehend  sich  vorfland.  Kleine 
Aschenkruge  sind,  aufs  Beste  erhalten,  in  ziemlicher  Ansahl  gefun- 
den worden.  Vor  etwa  swei  Jahren  noch  ist  beim  naohtrfigUchen 
Auswerfen  des  Kellers  dieses  Hauses  ein  wohlerhaltenes  Römergrab 
gefunden  worden ,  bestehend  aus  einem  circa  2'  langen  und  hohen, 
iy,'  breiten  Tu fstein -Sarge  mit  der  eingehauenen  Chiffre  X,  mittelst 
einer  gleichgrossen  Platte  von  oben  geschlossen.  Inwendig  befland 
sich  eine  irdene  Urne  mit  Knochenasche,  in  der  man  eine  Art  Flusa^ 
wie  aerschmolaeoes  Metall,  bemerkte,  und  welche  mit  einem  Deckel 
verseben  war. 

Auch  auf  dem  St.ApoIlinarisberge  selbst  sind  in  einem  der  vo- 
rigen Jahre  noch  Römermflnaen  gefunden  worden;  daselbst  sind  auch 
die  Rudera  einer  römischen  Waa^erleitnng  ausgegraben  worden,  von 
der  ein  ansehnliclies  Stuck,  sBiemlich  gut  erhalten,  auf  dem  herrschafk- 
liohen  Hofe  noch  gegenwftrtig  vorhanden  ist  Das  Stuck  besteht  ans 
xwei  9"  hohen,  6"  dicken  und  c.  6"  weit  auseinanderstehendea  Mör* 
telwanden  auf  einer  Bruchstein- Soole.  Inwendig  ist  an  den  Wanden 
deutlich  der  sogenannte  Kalksinler  zu  sehen. 

Im  Uebrigen  sind  wir  an  wichtigen  Alterthiimem  arm  und  von 
dem  wenigen,  das  dem  Ort  als  Zeuge  seines  römischen  Ursprungs  ver- 
blieben, sind  noch  in  ailerjungster  Zeit  die  in  der  Futtermauer  l&ngs 
der  Landstrasse  unterhalb  4es  Apoll inarisberges  eingemauerten  Ru- 
dera von  Meilensteinen,  deren  so  viele  Reisebeschreibungen  Erwäh- 
nung thun,  verhandelt  worden.  Der  mit  einer  Inschrift  versehene 
Meilenstein  befindet  sich  zn  Bonn^^. 


MiiceUen.  189 

2.  Rottenbnrg  am  Neokur,  den  6.  J«n.  ^  Aus  einem 
Briefe  an  Prof.  Braun.  Die  gelehrte  und  mannigfache  Erlfloterungen 
gewAlirende  Abliaadlong  über  den  ,,Wustenroder  Leoparden  ^  ein  römi- 
sches Cohorlenzeichen^c  habe  ich  mit  am  «o  grosserem  Interesse  ge« 
lesen,  als  sich  ein  ähnlicher  Leopard  von  Bronxe  hier  yorgeftinden 
bst,  woriiber  einige  NachHcht  ku  geben,  sowohl  über  die  Antikaglie 
selbst,  als  über  die  Geschichte  der  Auffindung  derselben,  ansprechen 
durfte. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Neckars  erbebt  steh  auf  einem  meh«- 
rere  Hundert  Fnss  hohen  Felsentager  das  ehemnlige  Kastei  der  Ro«' 
merstadt ;  daran  reihet  sich,  nur  durch  eine  sehmale  Schlucht  getrennt, 
die  Kessel-'(Kastel-)IIa]de  in  gleicher  Höhe  •—  bis  enm  gelben  Krel* 
denbossen  hingestreckt;  von  diesem  laufen  dann  auf  der  Anhöhe 
terrasaenartig  aafhtelj^end  mit  nordöstlicher  Neigung  mehrere  Raine 
zwischen  den  Aeekern  dahin,  welche  auf  flrähero  Wflile  -*  ein  ver«- 
schanstes  Lager,  mit  einer  jetzt  noch  geflMstea  Quelle  (Kessel-,  Ka- 
stelbrunnen genannt)  hinweisen  C^gl.  Col.  Sumlooenne  p.  14|-  1— a 
Altstadt  p.  15  a,  9.  Kesselhalde).  Hinter  einem  solchen  gra- 
sigen Raine  wurde  beim  Pflügen  auf  dem  Acker  des  Speisemeisters 
Bahn  eine  Masse  Eisen,  mehr  als  40  Pfand  schwer,  In  einem  Ranm 
¥on  wenigen  Qoadratftiss  aufgedeckt,  ofTenbar  Theile  einer  kriegeii^ 
sehen  Maschine.  Unter  dieser  Masse  Aind  sich  auch  die  Figur  eines 
Leoparden  mit  noch  einigen  Gegenstanden  von  Bronze,  einem Schlid- 
chen  mit  darchbroehenen  Zierathen  und  rückwärts  einem  Ring  (Schleufe) 
und  einem  eiförmigen  Gegenstand,  wahrscheinlich  einem  Senkel.  Der 
Leopard  ist  85  Loth,  das  Schildchen  8  und  der  Senkel  80  Loth 
schwer.  Der  Leopard  ist  in  sitzender  Stellung  nach  Art  einer  Con- 
sole  ,  die  vier  Fasse  gereiht  auf  dem  Untergestell,  ruhend  darge- 
stellt, die  Flecken  sind  mit  Riogelchen,  wie  auf  dem  Wustenroder,  und 
die  Haare  am  Bauche  überdies  mit  halbmondförmigen  Linien  bezelch- 
net  Die  Theile  der  Eisenmasse  sind  in  ihrer  Art  ebenso  interes- 
sant, als  die  obigen  von  Bronze,  indem  sie  zweifellos  auf  einer  Rö- 
misjchen  Wurfinascbine  CBaUiste  —  Catapulle)  hinweisen.  Es  sind 
1)  eine  Schleuder  4%  Pfd.  schwer,  1"  dick,  1%'  lang;  2)  das  Be- 
schlag des  FnssgesteUs  %'  hoch,  2  Pfd.  schwer;  8)  ein  Seitenstuck 
l*/4  Pfd.  schwer;  4)  ein  Triebel,  die  Saile  anznspaanen  %'  lang,  8" 
dick,  8  Pfd.  schwer  ;  5)  starkes  Eisenblech  IVi'lang,  ly«  Pfd.  schwer; 
6)  Spanne  %  1*«.  schwer,  y^'  lang;  7)  Spindel  y,Pfd.  schwer,  IV4' 
lang;  8)  Endbeschläg  eines  Balken,  abgebrochen,  vermodert  zum  Theil; 
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.8.  8.  6b  t  sisd  dopipielt  Ausser  4&eseniii«rveva6ictmeleB.€^geiwüUidefl 
fände«  sich  daliel  4  «cbwere  B^ilo«  aielirere  Aloe»  «q4  vi#rec^iise 
aescblAge,  KlniHBera,  Hakeoy  grössere  und  ktei«ere  Nagel  in  grosser 
Menge«  spilHe  uni  daehe  (SleinmeUeainstrimientei  Pfeile^  l^nasen,  romi* 
•ehe  Snhinssel  und  «ineAncnbl  Spangen  ii.SbW.  Aucli  stockt  noeh  in 
«amelnea  Gbegenat&nden  vermodertes  Heiz,  woraus  sich  4»r  Schlnss 
ergiehti  dass  die  MascIMoe  auf  der  Sietie,  wo  diese  Thelte  giefundeni 
stand,  dort  rom  Feinde  zerschlagen  worden  ^  oder  stehen  gehliebcs 
und  in  sieh  aeUbst  sar Aükn  ist»  Dass  die  Maschine  eine  rteisübe  war, 
^KTon  «engen  nicht,  nur  obige  Gegenstände  vom  Bronne^  sondern  auch 
die  Haufen  ¥on  rnmlseben  Ziegolplaiien,  au^fedeekte  Manem  von  rtei« 
neben  GeMudenvini^aniher,  und  4ie4aselhst  geftindenoD  Munvea  lus.  w. 
Bs  ist  mir  niobt  enlnnerUch  ^  dass  bisher  der  Fund  einer  soloben  Na- 
•aehiae  itgcAdwo  gemacht  worden,  auch  Ist  die  KonstrukMn  derBal- 
■Haten  und  C«lB|uilteB  in  der  AUcrliiMPisknnde  bekanntlich  »och  sehr 
-prüblettatisfdi^  *-  vielleicht  würe  eikilftascblnenbaukuttdiger  imMinde 
.aus  allen  diesnft  vMrbandtenen  TbpiV»«  dinee  Masohine  •«uaanunen^ 
«nsetasi  und  so  dns  Pndilem  wu  lösen.  Qb  der  hier  anff^undene 
iie-opftrd  nun  auch  als  Gohorlenznicben  wtfl  mgenomuM^R  wefdeOf 
oder  ob  er  nicht  vielleiehl  jils.Symbol  a»  der  Maaehioe  angebiücht 
^sar,  snuas  ich  dahlDgeatellt  sein  lassen ^  wenigstens  sind  oben  und 
•ttute-anocb  Uebenbleibsel  r,w  i^tillcn»  eo  nucb .an  einer  Seite, 
-wo  deneUke  teteeaasbt  war. 

Domdekan  v.  JaMAnsfl« 


8.  Bonn.  Pnnde.  1.  Beim  Atiswerfen  eines Punditinentes  ober- 
1i«ilh  der  tMadt,  -nwisehen  der  Coblenzer  Landstrasse  rata  dem  BMu, 
wnnfett  im  verigen  Jahre  eine  Anzahl  r^miseher  Gewiefate  gefunden, 
von  denen  aetrt  in  meinen  Be^if«  kamen.  Dieselben  shidaas  gewöhn- 
liebem Thob  gebacken,  haben  theils  die  Form  eines  «bgestumpilen 
ICegeUr,  theils  einer  abgestumpAen  vierseitigen  Pyramide,  und  zeigen 
•tfcirch  ein  oben  durchgehendem  Loch,  dass  sie  zumAulMngen  betitimmt 
waren.  Das  grdsste  dieser  Gewichte  MV'  hoch  und'  wiegt  2VW,  19 
liOth  nach  unserm  Gewichte;  das  schwerste,  wiegt  8  Pfd.  30%Loth; 
das-  fbtgende  8  Pfd.  eLoth;  dann  1  Pfd.  U%  Coth;  1  Pfd.  e%Lolb« 
l'Ffd.;  9B  Lo(h;  das  kleinste  l^Vi  Loth-;  durch  Alisprfiage  und  Be*- 
■ebüdlgnngen  dOrfle  nur  das  dritte  tn  seiner  ihm  bestfanmtentM^weit 


MI$oMm.  1«i 

selHtMi  hiteo  f  ^  man  an  den  andern  vlelleloht  alMlckÜloli  Urine 
Ecken  atanta,  «m  sie  auf  die  bambsiehügte  Nom  sii  Magen. 

8.  in  Keastnfteh  bei  llann ,  hart-an  den  IPaasey  der  neiieB  der 
KiMhe  aH9  den  VergeMige  iriit,  fanden  sieh  In  i^ettager  Tiefe  Kno» 
eheare^e }  -Sticke  Ihoaemer  Waaaerrölven  imd  etae  Ideine  Ceastas«- 
üniselto  MiMe. 

Jh  Im  Adentforf  bei  Bieokenbeim  vnrde  eine  aeiiriiinaurte  fiobaie 
von  'lieleUem  filasflnaa  «on  eineoi  l>agoiwtenaer  von  B**  gefaadM^  dla> 
«ncMi  aie  aasertfümaieri  geblieben  vrw^  an  den  jiasseeardenülelistoB 
Mteriieileo  .seaahll  werten  mmsäe.  Bei  dieser  Gelegenbeit  eei  v«iv 
Qbergehend  bemerkt^  dass  der  Ueft  XXIII,  8.tö4  «.  XXV,  S.  194  er^ 
liihite  Fund  yoB  Meckenleini  aieber  einem  MnkSseben  -Gvab»  nage«- 
Wkty  Sadem  diese  Art  des  Getdsebfngeks  der  feänldscben  Huaslweite 
«ad  Im  Beaoaderea  der  ven  Fiedler  in  iioiibena.  Anti^auflum  pnbll*- 
^riem  FiMm.  anf  Tat  XXII  eaUvricM. 

BTnat  HAs^m  Weertb. 


4.  Sinttiericft.  IVene  Anfrindong  rdmise-ber  Alter« 
tbü'merin  Qiial'bifrg  «nd  der  Vmgebti'ng.  Da»  Dorf  Qu-al- 
lynrg  bei  Clere,  dm  tefr  ffir  den  von  Aramianiis  Marcelllnfis  ange- 
ifihrteD  OH  Qua^ribargtnin  hälfe  "^^^  fsft  seit  Jabrbunderten  als  ein 
ergieMigerFuttdertrdttiMlierAllertbdnier  beksant,  van  denen -ein  Tbell 
In  den  K.  Museum  %«  'Bern»  einen  Aufbewabrungsert  gefKrnden,  ein 
ittderer  91iefl  nai^  verseibledeneir  Seifen  aersfreat  werden ,  woven 
aber  anfck  noek  «aacbe  Reste  mifer  der^Orde  verborgen  geAlieben 
slad.  MMilsehe- FwgarMfe  versckledener  Att  «ilfl  um»  'naok  tamer 
Her  den  F^eMeri»  na ,  wetunter  besonders  eine  grosse  JBbil  SHegel- 
ind  )f9r(iffbraebstaeke,  «o^iHe  eine  «agewöbnilohe  Masse  gresser  Ba- 
'Sftluifleke  KQ  nennen  sind,  ivekshe  Mefere  «anMl  «n  der  'nin<en  Er- 
bOhnifg,  worauf  jetat  die  Klreh^  lieg»  vnd  die  ehedem  die  rdmisebe 
fcrg  IHigy  sieb  ■vorfinden  9  and  ohne  Zweifel  nur  Befesfigung  dieses 
Pttoetes  gedlenc  iiaben. 

BMen  dte^en  Ueberi^sten  «lad  nun  «ndh  in  der  veecwlen  Seit 
irialge  weitere  AolBnMngen  genMM^hl  wenlea,  \vot^beP'  nii^  aunAehaC 
fr.  Mirrer  VMl\  ia  'ffnafbnrg  anfer  dem  Wi  Afvil  v.  Jk   Polgeadea 


^)  V^t.  meine  beiden  Autsäice  in  d.  Jahrb.  XXIll,  88  und  XXV,  6. 


IM  MUeeUen. 

mltoHthelleD  die  CtefiUlIgkeU  hatte :  ^^Ab  man  tu  der  TorlgeB  Woche 
damit  beaeliaftigi  war,  den  Kirebenhugel  tbeilwelte  abcnlHigeB,  wurde, 
allem  Anscheine  nach,  ein  römisches  Gemaner  sn  Tage  gefördert ,  das 
die  Form  eines  Halbkreises  hat,  dessen  Badins  etwa  8  Fass  misst 
Die  Mauer  seihst  besteht  aas  einem  Ousswerk  und  tst  beinahe  8  F. 
hoch  und  9%  F.  dick.  Auch  fiind  man  an  einer  anderen  Stelle  des 
Hagels  einen  rAmhichen  Krug,  einen  gana  nngewdhniloheo  TMenahn, 
und  einige  andere  Kleinigkeiten.«'  Ich  begab  mich  sofort  an  Ort  nnd 
Steile  und  flwd  eine  Giissmauer  so  Tage  liegen ,  die  —  nnsweilMaft 
rtaifschen  Ursprungs-«  aus  Mörtel,  kleinen  Ziegelhrocken  und  Rheln- 
kiesel  Kusammetigesetst  war;  das  Mauerwerk  bestand  aanäehst  ans 
einer  gradlinig  laufenden  Mauer  von  S%  Fuss  LAnge,  8  Fuss  1  SSolI 
Dicke  und  eben  solcher  Höhe;  an  diese  setste  in  den  beiden  Endpunk- 
ten eine  halbkreisförmige  Mauer  von  8  Fnss  Höhe  und  gleicher  Dicke 
an,  so  dass  das  Ganze  ein  völlig  geschlossenes  Halbrund  bOdete«  An 
dem  Obern  Theile  der  halbkreisförmigen  Mauer  war  ersichtlich,  dass 
das  Mauer%Terk  meist  noch  seine  ursprüngliche  Höhe  hatte,  nnd  der 
davon  eingeschlossene  Raum  von  oben  gedeckt  war,  nnd  es  Ist  kaum 
au  beaweifieltt,  dass  das  Ganze  nur  als  Fundament  diente,  auf  dem 
sich  ein  Bau  über  dem  Boden  erhob ,  der  Raum  selbst  aber  bloss 
dazu  bestimmt  war,  leiatem  trocken  au  halten,  wie  wir  solche  Tor- 
kehrungen in  derselben  Form  auch  anderwftrtsi  a.  B.  In  den  s.  g. 
römischen  BAdem  au  Trier,  antreifen ,  wo  diese  unterirdischen  völlig 
geschicesenen,  in  der  Regel  ebenfalls  halbkreisförmigen  Rftnme  nicht 
wenig  daau  beigetragen  haben,  diesem  rathselhaflen  Baue  den  onpa^ 
senden  Namen  von  BAd^m  au  erwerben.  In  nnserm  vorliegenden 
Falle  war  eine  solche  Vorriohtang  um  so  nöthiger,  als  das  Terrain 
niedrig  gelegen,  von  Wasser  umflossen ,  nn4  bei  erhöhtem  Wasser- 
stande die-  Gebftude  sehr  der  Feuchtigkeit  ausgeselat  sein  mosstec. 
Ferner  bemerkte  man  noch,  einige  Schritte  von  diesem  Gemäuer,  Be- 
ste von  Mauerwerk  nach  verschiedenen  Richtungen  unter  der  Krde 
verlaufen,  die  jedoch  nicht  weiter  verfolgt  werden  konnten.  Ohne 
Zweifiel  ist  das  ganze  umliegende  Terrain  mit  Mauerwerk  erföUt, 
wie  sich  theils  aus  diesen  Auffindungen,  theils  aus  den  Anfgrabnngen 
ergibt)  die  vor  etwa  80  Jahren ,  fireilich  nur  in  gewinnsuchtigmr  Ah- 
«icht,  um  das  Steinmaterial  zu  benutzen ,  hierselbst  stattgefiinden  har 
ben.  Von  aufgeftindenen  Gegenständen  ist  ausserdem  zu  nennen  ein 
Stück  Tafel  von  weissem  Marmor,  Geschirr Aragmente  von  terra  si« 
gillata^  ein  Ziegel  mit  dem  Stempel  j^^  Stucke  von  Hlrtchgeweiheo 


nnd  imdere  Reste   von  JflgfItlitereB.    Der  ftt  dem  obigen  Referat  be- 
seicAnete  Krug  rflbrt  iras  dem  BffttefaKer. 

AitffMIend  Ist  es,  dase  mao,  wealgsteiM  fn  der  neuem  SSeit^  in 
Qaalburg  oder  fn  der  unmittelbaren  Nftbe  niemals  Urnen  geftinden  baf^ 
so  dass  der  Begräbnisspfat%  der  NIederlassirag,  dfe  aHem  Ansohelne 
nach  bedeutend  war,  noch  unbekannt  ist.  Dagegen  finden  sich  {n 
einiger  fintfemnng  aof  dem  Rdgeteuge,  der  vonNytowegen  üb^Oleve, 
dem  Rheine  entlang ,  naob  Xanten  idebt^  mehre  romlaohe  OrabhAgel, 
die  theOs  aofgedeekt  nnd  verfindert,  thefls  noch  fn  .Ihrer  ursprdngli* 
eben  Form  rorbanden  sind.  Unter  den  daselbst  ausgegrabenen  9e« 
genstXnden  befindet  sich  eine  grosse  schwarse  Urne,  s9wte  eine  klet-^ 
nere  mit  Verzierungen,  ein  Salbflilschcben  von  blauem  Glase,  eine  Lampe 
ond  ein  Henketkrug  von  Thon,  ein  grfines  Glas;  fbmer  zwei  9elld»- 
sein  ans  term  sigillatä,  die  eine  mit  dem- Stempel 'BMSN>  (Rhssi  oU 
deina),  iowle  mehre  Stfiöke  metallener  GerilthscMIften.  Die  genann«- 
tenGegensande  tverden  auf  dem  gan«  nahe  gelt^geiven^  dem  IjandnUh 
a.  D.,  Hm.  vmi  der  Mosel  gehMgen  Schlosse  RosendiM  aufbewahrt, 
nnd  wäre  sehr  bu  wflnsehen,  dass  die  Ausgrabungen  welter  fortge- 
setzt und  die  gewonnene  Ausbeute  ebendaselbst  Mnen  Aufbeiirahrnngs- 
ort  finden  möchte. '  Plicht  minder  wurden  planni4sslgie  HacfagrabungeA 
iu  Qoalbnrg  selbst  noch  'Anf!st;hluss)&  aber  dleseii  '  alten  Ort  gewfth« 
reo  und  mariche  interessante  Gegenstände  de»  Alterthfum^  tki  Tage 
bringen ;  so  tange  dieses  nicht  gestliehen  kann^  i^  ^  nrindeiiten«  er-^ 
freolicb ,  dass  die  hier  und  da  durch  ZufiAll  an's  Licht  '  tretenden  AI- 
terthumsgegensfänd^  durch  den  Um.  Pfarrer  Wahl  daselbst,  der  be- 
reits eine  kleine  Sammlung  verschiedener  dort  gefundener  Alterthn. 
mer  besltst,  der  Zerstörung  entzogen  und  mit  Sorgfalt  erbalten 
werden. 

Dr.  J..Sc|ineiaer.,  ,,     . 


S,  Bonn.  Wie  reich  ^onn's  klassischer  Boden  an  Reiiiiuien 
längst  ver^^chwuodener  Generatiooen  Ist,  zeigt  sieh  flast  bei  jedem 
Spatensdch.  Üeberall  in  und  um  Bonn,  wo  Erdarbelfen  vorgenom- 
men werden,  kommen  Atterihdiner  aller  Art  zum  Yorschein.  Einen 
neuen  Beweis  hierfür  liefert  die  Baustelle  des  Herrn  Geh.  Reg.-Ratha 
▼on  Sandt  in  der  „Vfnea  Domini« ,  wo  bei  Ausgrabung  def  Keller 
au  dem  neuen  Hause-  folgtede  Gegenstande  «n  Tage  gefördert  wer« 
den  tittds 
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tu  Miiffolbii, 

I  OTBte  Annriag  aus  ttorn,  ft  IkiArBMl«lB,  S  aus  BrcAM  aml 
1  aas  Glas  von  vorBiiglicher  SohMiMi)  S  SalteBilaaGlicli«|i  au  lUasi 
8  GrablfUapolien  aas  gobranalar  Thoaerday  von  «-«Über  aln«  die  Top- 
ftrümai  fiVGARPI  führt,  1  TriDkJhacber  aus  gebraoBten  TJmuI) 
sehvrar»  mM  weisser  Yervierttog  uad  der  Umscbrill :  YIVS^  8  kleiBc 
Waaserkrilgeicbea  aus  graa-^weisser  Thoaerde,  1  desgleichen  mU  8 
HenktUi«  8  grosse  Wasserluruge  mit  9  Uenkeia^  8  grosse  Asehen. 
maea  aas  graner  Tkoaerde»  9  kleine  Vasen,  9  aussergeWiöhaliGh  grosse 
efseme  Mgel,  1  BKsslngenerJfagel»  Frag«en(e  «iner  «essjagenea 
Spange^  1  Platte  ans  gehranntiN'  Thonerde ,  Deckel  eines  röoiiscbea 
Grahos,  mit  koniseben  Zapfen  an  den  4  Enden  «un  Fesüialleai  91 
KoU  lang  and  t^Vt  Zoll  breU.  Aa  Mannen  wurden  aafer  an« 
dorn  gefunden:  I.  AVGVgTV^;  K<|pf  mü  JLerbeer  gakrönc 
Ry.  ROM  UV  AVG<  9  SiegpagiiUinnen  wßli  liOrbeerkraaaea  ia  der 
Recbien,  in  deren  Mitte  ein  Allar.  9.  D1VV8  AVGV8TV8  PATRR| 
üopf  des  AngusOw  aii  einer  StraUenkrone«  Rt.  9C.  Em  Altar  aüt 
der  Unteraehrlfts  PROYIORNTI.  Era  Ster  Grösse*  9»  CABS 
AVGV8I  ffOMT  MAX  TRIBVIOC  POT;  aackler  U^Ofi  des  Aagu- 
sittsy  in  Felde  8  fiiigna  iacnsay  wovon  eines  das  Monogramm;  CiLS 
kßJL  SLv.  8  G  P.  MARIVS  P...lI|Wr  A  A  A  F  F.  Era  9ter 
Grösse.  Piese  Mönae  gehöri  an  den  werihvoUen  i.  indem  Marios 
köoM  seliea  als  Tiinm?ir  auf  Mäaaan  vorkommt  4.  Eine  Rnp« 
fermunae  i^mmtO  v9m  Jahre  PA7  voa  Karl  Theodor,  GliarlliM 
Toa  PIMakaiem. 

Dr.  Kraaok. 


6.  Bonn.  Ueber romische  Alterthfimer;  welche  im  Laufendes  vo- 
rigen  SöibttreHr  ntä  Hürbdtes  bei  Bonn  gefunden  wurden^  ist  noch  Fol- 
gendes EU  berichten :  1.  Zu  dem  an  der  Nordseite  der  Stadf^  in  der  Nihe 
des  ausgehokenen  Jebanniskreeaes^  ansgograbenen  Priapas  aus  Bronce^ 
von  dem  im  vorigen  Hefte  8. 907  Srwdhnaag  gesekah^  sind  noch  meh« 
tere  römische  Mdncen  blnauauflngeai  wekhe  von  AaftonkiusOataGalla, 
Elagabalos;  8evems  Alexander  und  MaiimiaBs  Thrax  kerrökren^  dar^ 
aater  eine  mü  MaximlBus  Pias  Aug.  Germ.  Rev.  Fides  mOUtanii  aad 
eiae  KopA»rmilnae  von  daadlns  GotkkMisf  anssenlem  9  sUberae  Blnge^ 
welche  von  einer  Yerwaadten  des  FiadersAekeramana  Kakl  gekrngea 
werden.    In  der  Nfthe  dieses  Fundortes^  In  einem  dem  Hrn. 


V^lieii  geliMg9B  ^wivMidy  w«Ne  von  4f  nicibeii  Koiil  .ein  «  Wa 
l«ig0r>  ungcffihr  0P«  tief  aingelioMta^  Sloimare  niifgeliobaiy  in  weU 
otem  4i«h  •  8obidel  uimI  RoMe  eines  Skcleltei  befunden;  er  betlehi 
nas  TufsCein  and  tat  aas  8  gfoiehen  Tbellen  «MsnnNBiengeanlKt  •  Bei 
dem  Sarge  Isg  eine  kleine  Silbermunze  mit  rerwischter  Legende  and 
dem  Bilde  einer  rofflanischen  Kircbe.  Die  ganz  aas  Asehe  und  i\et- 
tem  Boden  bestebende  Erde  ringsum  lilsst  auf  einen  Kirchhof  schlies- 
nen  ^  vretcber  steh  um  die  hier  erbaute  Xkesfe  Ktn^he  Bonm  (D  i  e  t  - 
klrthen^  ausgebreitet  haben  ma^. 

e.    Gleichfiins  an  der  Kordseite  der  Stadt  fanden  die  Ak'beit^ 
beim  Puttdamentgraben  eines  von  dem  Welnbftndlbr^  Hin.  Wtnrk'jvm. 
angelegten  neuen  Kellers  gegenfiber  der  Windmühle^  auf  d^n  Onmde' 
des  sehr  alten  Klosters  Bngeltfaal ,  wo   das  oben  8. 49  i^ott  Vtofl 
Mntzer  erwähnte  iemplam  Bfartls  mllitaris  gestanden  haben  sott;  elne^ 
Ansah!  behnneaer  TalMelne,  die  bei  einem  2Swtseheiiraome  von  c.  ein^iti' 
Foss  in  Kwel  Belhen  nebenetaander  gelegt  waren.     Dieselbeil  hatten"' 
ansdieln«Bd  no  einer  Wasserleitung  gedient;  hierauf  deuten  aüeb  di^' 
saUreich  vorgefundenen  grossen  Ziegelplatten,  die  wattrseheliAldi  «ds 
Decke  und  €hrandlage  des  Camdn  gebrancbt  wurden.     Die  üäfitt  ge^' 
llmdenen  Mannen:  ein  Claudias  Haro,  Rev.  Vletoria  Ailg.  In  Mtltdfer«^* 
ein  Vespastanns  Rev»  Viet.  Aug.  Cos.  IIT;  ebenflifl^  Mitteltfrft/ nnd  Hn 
Tespastanus  In  Ullber  mit  dem  Rev.  Cos.  Tt  sind  nebst  einem  schd-^' 
n^  tiümpcben  In  den  Besltn  des  Hrn.  Marx  gekoiAmen.     Ausserdem 
teiden  sich  viele  Fragmente  von  QeMssen  ans  Thon  mid  tetva  sigif-' 
Inta.    Anf  eiiiem  der  leteteni;  welches  ick  erwurb,  kommt  det*  nond' 
Tdpf^mame  ^assienns  vor. 

d.  Das  Strombett  des  Rheins,  aus  wdchem  bei  Anlegung  des 
nun  bis  «um  Josephsthor  vollendeten  Rheinwerftes  so  manches  Inter- 
essante, was  wir  Im  vorigen  Hefte  mltgetheilt,  na  Tage  g^komm^, 
bat  trotz  der  rüstig  fortgesetzten  Baggerarbeiten  nur  geringe  Kit- 
heute  von  rdmischen  Anticaglten  geliefert  VHis  zu  anserer  iCottde* 
gekommen  ist,  besteht  meistens  In  Kupffermtins^en  von  Mlttelebs^  dilrctn- 
ter  ein  Neiva  mit  dem  Rev.  PAx.  Augustl,  zwei  Mdn^en  V6tL  Üomi« 
tianas  Germ.  cos.  XV.  Rev.Fortonae  Aug.,  eine  wie  Gold  glänaSende 
KleinerzmCinze  von  Constantinus  Aug.,  wetche  Di".  Ki-osch  ankäuhe. 
Das  Bedeutendste  Mnd  ^wei  Mfinzen  ih  Grosserat:  elti  DomlMhhu.^  mit 
dem  Rev.  ludaea  capta  und  efn  Imp.  Caes.  Badriänus.  Rev.  tR^dtitut] 
orl  orbis*  terrarum ,  welche  letztere  Hr.  Prof.  Braun  erworben  hat. 
Der  Merkwttirdigfkelt  hAlbe^  erwähne  ich  noch  einen  Siegelstempel  aiu 


IM  MtBc^Um. 

neuerer  Zöif  ^ '  weltfter  in  meftie  Mnde  gekonmen  M^  nU  der  Um- 
sehrifl;  t  S  •  0IDDBR1G  RAMPB  VA  VE/ABR  DIONB.  Da«  Wappen 
Beitebt  nas  8  Blumen^  9  ol^/eine  nnfen.  Nach  der  Schrift  gehört 
das  Siegel  am  Bude  des  lt.  Jahrb.  an» 

J.  Fr. 


7,  Bonn.  Naoli  einer  göügen  MittiieUiMig  des  HfiUeninspectors 
Hrn.  Bngels  su  Sayn  sliessen  vor  S  JaJireii  in  der  Milbe  des  Der* 
fef  Mublbofen,  HO  Minuten  von  ^^yn  entferi^t,  die  Arbeiter^  wel- 
che für  den  Neubau  des  dorligen  nahe  dem  Bheine  gelegenen  Hoch* 
ofiws  H^auersand  gruben,  anf  ein  grosse^  Lcicbenfeld.  In  den  40  bis 
SO  »yfgedeck^n  Gräbern^  welpbe  diirch  einen  Z wischenrauni  von  4— ^ 
roü  einander  ge(renni  waren»  lagea  diß  neisten  Oerippe  in  einem  Win- 
kel, von  44-*50<>9  mit  dem  Kopfe  naeb  unten  gekehrt,  in  dem  sohwar- 
i^n-  San4^;  einzelne  Tlieile,  besonders  ^  jijcbmiql|.,iitrarep.  vortrefflich 
erhaMenr.  JUeider  wurden  diese  lelat/efv  ^is  apf  «ii^en  e^s^gen,  wel- 
dier  bei  di^m  peiien.Hocho£»n>  neb^t  anderen  F^qdstacken^  aufbewahrt 
wird,  bei^eitei  gewiOtirfic^iv  '^  ^^'^^  dieser  4jrr^ber  fanden  sich  Urnen  mit 
BeiglülMep^  von  g^l^okenen,  Pefrl^n.vqobJ^^ernigru^er^gelbei',  brauner 
ilfld  ^^vrmf^je^h^  ,4^upterj  a^  m'i^  Anfijhyß^f^  up(|,«n'ei  Stricke 
JLei;o^teiii..  pte  sfbi^nsten  d^ser,  ^erjei^  ^p.  pii^^  ^c)iqiM',Jr.i^ww^i|ge^ 
r^fl^t,,  fi«^t  eil^keA,.^4er^,Silhm^c|^|l^Cihen  v.qp.JiMP^r,  |)ewabr$  Hr. 
Efgels  ,su  ß^yUf  ,l»  ,einein,  di^^er  Gifj^k,  fan4  maip  auc)i  ein.  grünes 
Crlas  .oJl^nje  Bodeii,  stini  i^teh^^  e^ep^gfeschlosaenen  IC^^l  bildend,  mit 
breitem  Rande,  jetat  ebenfalls  im  Besitze  des  Hrn.  if.Qg^ls,  Ausser- 
defa  I<igen;bei  mqhrctreiii^^rlpfifjn  eiserne  Wafen,  von  )}eoen  ein  kur- 
ze^ Schwert  n^b/»t  mehrern  Br^cbstQckea  erhalten  ist.  Das  Interes- 
santeste bei  dem  Funde  bilden  ohne  Zweifel  zwei  kolossale  Topfe 
von  schwärzlichem  Thon»  welche  leider  beim  Ausheben  theilwelse 
^erbrophepi  jedoch  wieder  künstlich  zusammengefugt  worden  sind. 
Per  eine  derselben  ist  in  den  Besitz  des  Fürsten  Saj^'n  -  Wittgenstein 
gekommen;  welcher  denselben  in  der  Flur  ^seines  schüQen>  in  gothi- 
schem  Stile  erbauten  Schlosses  mit  einer  den  Fundort  angebenden 
Aufschrift  auf  einem  passenden  Postamente  aufgestellt  bat;  der  an- 
dere  befi%||tet  sich  auf  der  Sajner  Hütte.  Wir  geben  von  letzterem 
eine  nähere  Beschreibung,  welche  der  Uiltteneleve,  Hr.  Eduard  Meu- 
r^r  zu  Sayn,  uns  frenndlicbst  mitgetheilt  hat. 

j^;Dle  Höhe  des  GefSssea  beträgt  B6"^  der  Unrchm^ef  .der  Basis 


10% 'S  deijeaftge  der  grössten  Auabauchiwg,  In  dqr  IMIki  .vm  lj(;' 
über  der  Basis ,  betr&gl  84%";  die  Wand  ist  %  ^PU  «^ck.  Der 
Topf  wurde  In  einem  5*  unter  der  OberflMie  de«  Bodens  .lifgen- 
den  Bassin  von  Kiessand  auA'eobt  stehend  gefljoden.  Bei  nüberer  Ca*- 
tersuchung  gewahrte  man  y  dass  derselbe  von  vielen  Rissen  dureb* 
sogen  sei.  Nach  der  mit  mögliebster  Vorsichi  vorgenoflpmeoeii:4jiSf- 
bebang  fiiad  man  folgende  8uhs(annea  in  demselben:  aimliobst.  wi^p* 
der  oibere  Tbeil  des  Topfes  jnU  geivobnlieber  Erde  UDd-Bbeins^nd  }aqr 
gefällt^  dann  folgte  eine  Menge  Zabne  Ton  wilden  StiliweJhieii^-inelH 
rere  sehr  starke  Pferdekiefer  und  eodliob  verbrannte  Kohfep,  -Per 
Boden  des  Gefftsses  war  mit  einer  fblAigea^  etwas  rö/ÜbUcfa  gefftrbtao 
Masse>  als  wenn  sie  von  Blut  diurohdrAmgeB .(?)  aei^  aag^fättl«^^ 

Diese  Gegenstände^  namentlleb  diePferdekiefer?  laoeen  auf  ein  gec^ 
maafscbea  Leichejaopfer  oder  auf  einen  Leicbenscbmaus  scbliesse»,  y^eS^ 
eher  den  hier  Begrabenen  su  fibcen  veranstaltet  wurde.  Ifäe  i^rmanir 
sehen  Ursprung  dieser  Gr&ber  spricht  auch ^  SMisser  der  lciuis4|osen  Fosm 
der  ThongefRsae  und  den  auch  andeiiwftrts  in  aItdeu^acbea>Grabern.bftuflg 
vorkommenden  gebaekepen  rerlea,  die  Form  des  ScbAdelsy  welchen. Ifa. 
Prof.  Schaainiausen  voa^hler  einer  gotancim  Unlersucbnng  unterworfen 
hat.  Nach  seiner  hei  einer  dflGamitohea  Gelegenheit  aosi^sproebeasn 
Att.«iieht,  weltfhe  in  dar  Köln.  2Mt^  vom  - 18.  Febr.  (&4.  kurz.mitgetlietU 
ist,  müssen  wir«  den  übrigens  asjrmmetriseh  .gejItUeten  Sobadel.  fljir 
germanisoh  halten^  aiii  dem  sieh:  eine.  IcinaHlehe»  AMaehimgy  Mie  rei^ 
nütliteC  worden^  nicbt  nnohwsisep  .'1äas4:      ■  •  .    i     •    •       i    •  >.  i   • 

.  Naoh  verdient  cfrw^Uknt  3U  wer«^^;.  dass^^iili  J.  t9^ipnter|m(b 
des  Vriedriobsberg^  bei^^ayii.iiul  einem  Aoke«  eine,,scböA  .erhaltene 
Goldmanse  des  a^oaerlnst  D.  M.  HON*^  i?.  h\  AV^  iUv^  yiCTOAlA 
AVG.  unter  GOBiOB,  au  beiden  Selten  MD  gtfttn4<;a  «od  , von. Hrn. 
Inspector  Bngels  erworben  worden  ist.  .      ,  %    . ,      . 

'      ■     ■ .  •'.  J«  F  f. 


&  Bonn.  Als  iob  im  vorigen  Herbste  von  Neuwied  aiis  eine 
fixcursion  nach  Niederbit^r  machte ,  bcfiuchte  ich.  in  DegleHnpie;  des 
dortigen  Pfarrers  Hrn.  Feld  die  durch  frühere  Ausgrabungen  bekaqnle 
Statte  des  allen  römischen  Standlagers,  welches  ganx  in  der  Nahe  de^ 
P&rrgartens  auf  einer  erhöhten  Fläche  errichtet,  war.  Das  gans  mit 
Substractlouen  und  Zie^^ela^ioen  aller  Art  und.Qrp^^e  angefulljk  I^elfl 
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geh(Mt  mat  fitallielMii  DoMiie  «nd  Ist  »n  eittev  AokwMMimi  ▼•rpa^b- 
fet^  weleher  iror  8  JaliPeii,  am  «ich  ffir  die  UalhioMbiirkeit  de«  Aökere 
durA  irgend  einen  gliieklielien  Fond  «u  entsoMdigen ,  dfe  nabe  nn 
d«^  Oberüftciie  liegenden  grossen  Steine  mtssnlteben  und  bei  Seite  en 
sebftÜltBn  nnternAhm.  Unter  den  8a%ebilaften  SSiegeln  ftaiden  aleli  vMe^ 
^wefehid  mit  fsegÜMis-  und  Oebortenstempehi  yersehen  sind.  Am  Un- 
Igsten  ist  der  i^empel  COR  nif  TIND  (Gehers  qnartn  Vindel&eomm) 
nnd  IAO  Vttl  AVC^,  seltener  erscheine  der  Stempel  LEO  XXII.  Bei 
dieser  Gelegenheit  fiind  idh  folgenden  Stempel  der  8ten  Legion:  IfKG 
VItl  AT^  VfO  f  F;  weleher  wohl  nls  nnlenm  angesehen  werden  darf, 
€äy  so  i^id  mir  bekannt  Ist,  anf  keinem  der  cahlreiehen  Stempel  die- 
ser Legten  der  Znsats  VIC  verktemt.  Dii^Jenigen,  wtdoiie  ans  der 
wMh  steht  genau  entrftChselten  Kenwieder  Insobrift  (Lersch  C.-M. 
Aiy  99)  f  worin  ein  oolleglfmi  ▼ictoriensium  signlf^rontm  genannt 
wird)  die  Viotorfenses  Mr  Sewohoer  NidecMber's  erklXien  ^  werde« 
vtstteMht  geneigt  sein ,  anch  hier  diesen  Namen  b«  suchen }  IndesK« 
«eheint  mir  naek  der  Analogie  Ahnlleher  (Stempel  von  anderen  Legle«- 
nen  kein^  andere  Deutung  nuMsidg  ah  VICtrix  Pia  Fidelia.  Ich 
•kweilO' niehty  dnss^  wer  «M  die  Mühe  nicht  i^rdriesnen  NUst,  die 
if aase. der  nsf  dem  Oaatvnm  nerstreuc  liegenden  Siegel  su  dnrcbsn* 
eben,  «oeh  ändert  Bzemptere  mit  dersdlben  Antehrift  teden  werde; 
ja  idh  gMbe  behaupten  nu  dddkn  y  dsss  der  bei  Lersck  C-M.  III, 
H.  ItO  aus  DovoWe  OpAmtAtten  und  Ckabhilgcl  der  Qermaaen  md 
Bömer  am  Rhein  II.  (8. 61,  TM>.  V)  mItgetheUte  Stempel  .KG  VlII  • 
AVG  *'  AHKK^  mit  dem  uusrigen  fir  identtseh  nu  halten  seii  andern  das 
V  nur  umgekehrt  tat  und  die  beiden  letfetem  Buebstaben  als  Pf  «« 
ddntiett  s^m  mdöblen.  Die  Veranlassnng  des  Befnnniens  vietitay  der 
ifuf  eMeta  t«n  der  8.  Legion  eitl»ehtdtten  Bieg  htaideniet;  mdiArte  Bbrl» 
gens  sehwer  au  ermitteln  sein. 

Adiriler  FMohe  des  Standlagers  selbst  sUess  der  P&ehter  auf 
nichts  Weiteres,  was  erwfthnenswerth  wftre,  wohl  aber  wurde  sein 
Sucherfleiss  durch  einen  werthvollcn  Fund  belohnt,  welchen  er  gana  in 
derNAhe  desCastrnms  zuAllig  machte.  Dieser  besteht,  nach  der  Aue- 

■ 

sage  des  Brn.  Pfhrrers  Feld,  tn  einer  wohl  erhaltenen  BroniBestatae 
der  Minerva  von  betrdchtllcherHdhe,  in  schreitender  Stellung  mH  einem 
Helm  auf  dem  Haüpfe  ond  Anscheinend  in  der  rechten  Hand  eine 
Lance  und  in  der  linken  einen  Schfld  tragend.  Der  Finder  hat  die  Statae 
i9t  miteBigen  Preis  an  tlten  'in  der  Mhe  wohnenden  Hdttenbesitfeer 
ttra.  tiui^oWcl  verkWnfi^  welcher  die  flMende  iaawn  nad  IMiild  axff 
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der  Sftjner  HiMe  hat  efgitaeeB  Iiism«.  Hto  eB^«tig<«v  ZttlMI  um» 
die  Unaclie,  d«9s  loh  bei  meiner  Aawesetiliett  4ie  Sftttae  seltet  «Mhi 
za  sehen  bekam ;  es  wjire  tm  Interesse  der  Kunst  seihr  xn  wAnsehen^ 
dftss  der  jetzige  Besitzer  ron  dfesem  seltenen  Denkmal  Abgflsse  mn^ 
eben  Ilesse^  um  dasselbe  den  Prennden  der  Kunst  nad  des  AMeHhumi 
zogftng^ich  und  flQr  die  WIssensehafI  nutzbar  zu  raaeben.  HoibnUi^ 
kann  tm  nftchsten  Hefte  eine  AbbHdtrng  und  Beschreibftng  des  Srzbif^ 
des  gegeben  werden. 

J.  Fr. 


/ 


9.  Bonn.  Hr.  Prof.  Asebbaeh  In  Wfen  bat  eine  im  Jabi^. 
1857  der  Sitznngsberiehte  der  pblles.-^Wsttir.  Kl&sse  der  k.  Aleadenilb 
der  Wiss.  (Bd.  XXTV,  9,S5)  niedergelegten  Anftatz:  tber  rdmf^ 
sehe  Kaiser-Inschriften,  mit  absf  ehtlioben  ans  demAI^ 
terthnm  berrfihrenden  N amentilgirngen  durob  efnen  Son^ 
derabdrnck  bekannt  gemacht,  dessen  Ar  dleGeseMobte  derrftmlscben 
Kaiserzeit  in  hohem  Grade  trichtfger  Inhalt  hier  eine  korae  An^ 
zeige  Ünden  mag.  Die  auf  römischen  Sfelninscbriften  nicht  selten  i^or- 
komm enden  Namenstilgungen  betreffen  gewAhnflcb  römiscbef  Kal^i', 
öfter  auch  Glieder  ihrer  Familie  oder  Ihrer  Minister.  In  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kaiserherrschaft  wurde  nämfidb  Aber  m ehrend  tyran- 
nische Herrscher  von  Seiten  des  Senats  mit  Zustimmung  der  neu  er- 
hobenen Herrscher  verordnet,  dass  ihnen  nicht  nur  als  Hochverrilthern 
am  ordanilicbe  B^g/r^hiüfin,  versagt  w4  ihre  Gebein^  In  die  Tfber  ge- 
fvoriea)  sondern  daos  aucb^  um  ijir  Andenken  io^^szutilgen ,  ihre  Sta- 
.taen  nmgiB«t4r«t|^  Ihre  Bildnisse  nJedßrgewor/en  und  vernichtet  und  in 
den  lascbrift^  auf  GeJMMeft  nnd  öff^entUcben  Afonumenten  ihr  Name 
aniitemebitelt  werd^tk  aolUe.  Die  ecsien  Kaiser^  welche  dieses  Tod- 
Ic^gerleht  Iraf^  wann  Nero,  Virellius,  Domitianus  und  CommQdus.  Qe- 
gm  Bade  des  8.  «nd  «n  Ainfi^ng  des  0.  Jabrb.  ging  dJe  Aufflbung 
dieses  ^(raljgerichts  an  die  SoIdAfea  ub«r;  die  grausamsten  .Knis^r^  A)fi 
sich  am  meisten  auf  die  Soldaten  stötzten ,  blieben  in  gutem  An- 
denken^ wie  z.  ß.  Caracalla,  wahrend  sein  Bruder  Geta  für  einen 
öffentlichen  Feind  erkifirt  und  sein  Name  überall  ausgetilgt  wurde. 
Dasselbe  that  Heliogabal  seinem  Vorgänger  Rfncrinns,  doch  ent- 
ging er  selbst  nicht  der  verdienten  Strafe.  Seinen  bessern  Nach- 
folger Severns  Alexander  traf  durch  den  Hass  der  Soldaten  sammt 
seiner  Mutter  Mammaea  das  gleiche  Schicksal.    Von  der  Zeit'  hOrtto 
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fiMrafo  auf  eine  Sehnach  ^  sein,;  a|e  wurde  jedoob  nodi  ver- 
bXngt  gegen  den  germanischen  Barbaren  lul.  Yerus  Maximiniis.  Nach 
4er  Zeit  des  Diodetian^  wo  melirere  Kaiser  zngleicli  auftraten,  wurde 
sie .  wieder  gewöhnlicher  und  traf  den  Dlocletian  und  seinen  Mitregen- 
ton. Galeritts  Mttximianu»  und  endlich  in  der  Constantlnischen  Familie 
den  Crispns.  Nach  der.  von  uns  im  Auszuge  milgetheilten  historischen 
Binleitung  behandelt  der  Hr.  Yerf*  eine  massige  Anzahl  römischer 
Inschriften,  worin  Kaisernamen  getilgt  sind,  und  knöpft  daran  sehr  be- 
aohtensfirertbe  Erörterungen;  beispielsweise  verweisen  wir  aufS.  19, 
wo  die  berühmte  Inschrift  des  Mars  Camulus  in  Cleve  mit  der  Na- 
menstilgung des  Nero  näher  besprochen  wird  (ygh  Jahrbb.  XVIII, 
S.  134  fSJ)  y  auf  S.  99  ober  eine  jangst  in  Rom  gefundene  Inschrift 
mit  dem  nicht  vollständig  ausftemelsselten  Namen  des  Geta,  und  aal 
8.  Ö3  öb|ur  <Ue  bei  Bpnn  gefundene.. Inschrift  bei  Lensck  C.-M.  11,  SO, 
welche  nicht,  wie  gewöhnlich,. geso^eht,.  in  das  J.  A2Q,  sondern  299 
mü  -gutem  Grunde  .gese^t  wird«  Schliesslich  machen  wir  noch  auf 
^e  genaue  Unterscheidung  der.  8  Kaiser,  mit  d^m  Namen  Antoninus, 
welche  vem  J.  139nrS89  ni  Chr«  regierten  (ß.d  t  Anm.6)  auftnerk- 
aam,  da.  sie  nur  zu  oft  >'erweobseU  werdet^.  Möge  der  gelehrte  Herr 
Verf.  noch  öfter,  ähjpyUcbe  aus  seüffien  trieben  San^mluogen  und  gelehr- 
ten Studien-  über  die  jrömische  fipigraphik  hervorgegangene  Mono- 
graphien veröifcnlUcben.    .. 

,  .  .      J.  Freudenberg. 

10.  Bon  0.  t)Ie  vor  einigen  Jahren  bei  PIsnirung  des  Mariil- 
platzes  zu  Zulpich  entdeckfen  Matronensteinen  nebst  dem  Bmchstöcke 
eines  römischen  Meilensteins ,  welche  In  diesen  Jahrb.  Heft  XXlir, 
8.  61  flf.  A.  Eick  beschrieben  hat,  sind  in  danken s wer tber  Weise  von 
dem  Burgermeister  und  Stadtratb  von  Zillpfeh  dem  blesfgen  Munenm 
vaterländischer  Alterthömer  geschenkt  worden.  Zugleicb  hat  der  dor- 
tige Friedensrichter  Hr.  Doinet  einen'  bei  Zülpich  geftindenen  Ha- 
tronenstein  dem  Museum  überlassen.  J*  Fr. 


ti.  Bonn..  Von  dem  (Bett  XIII,  8.  189)  kurz  angezeigten 
ersten  Heften  des  grossen  Inschriftswerkes :  InscriptionsRomal- 
nes  de  l'Algerie,  recueillies  et  publiees  —  par  M.  Leon  Renler. 
Paris  1869.  fol.  hat  unsre  Vereipsbibiioihck  durch  die  rubmenswertlie 
Munificenz    des  Kaiseri.  IVanzösischen  Ministeriums  des  ötfenflicben 


Ihiierriolito  und  derCiiUe  die  ITortsetsungy  bentehead  In  7  laeferuiigen 
(IV — X)»  sam  C^eflcheak  erbaUeo.  Diese  unftiflsen^  nebst  der  Fort« 
aetsung  der  lasebriften  von  Lambaese  (Summa  1405) ,  anter  aaderea 
die  Insehriften  von  den  Städten  Vereciiadai  CUrta  und  dessen  Colonieni 
ferner  n>o  Kalama,  HIppo  Regins,  Theveste.  MU  den  Denkmfilern  der 
awiseben  Tebesca  und  Constantine  gelegenen  Orte  Cbis  n.  2SG6>  scblies«. 
sen  die  MIttheilungea  über  Nnmidien;  es  folgen  die  Denkmüler  der 
Provinz  Mauretanien  und  Sitifensis  bis  n.  83A8.  Diese  Pnblicationen 
seiebnen  sich  in  gleicber  Welse,  wie  die  früheren,  durch  die  Nettigkeit 
der  Form  und  die  SorgfMt  der  Behandlung  aus,  und  sichern  dadurch 
dem  aucfa  durch  den  Reichtbum  des  gebotenen  neuen  Materials  Bpoctae 
machenden  Werke  einen  unschätzbaren  Werth  für  das  in  jüngster  SSeit 
mil  so  grossem  Erfolg  gepflegte  Studium  der  Epigraphik  und  der  rö- 
misohen  Alterthümer  überhaupt*  J.  Fr» 


12.  Eine  bei  Grimmlinghausen  gefundene  Römi- 
sche Inschrift.  Die  Zahl  der  bei  Neuss  und  Grimmlinghausen  ge- 
fundenen Römischen  Alter thilmer  mit  AufschrlffeD,  welche  ich  in  mei- 
nem Schriflchen  ^,die  Römischen  Slationsorte  und  Strassen  zwischen 
Colonia  Agrippina  und  Burginatium  etc.^^  im  Herbsie  v.  J.  zusammen- 
gestellt häbe^  ist  seitdem  durch  zwei  Stücke  vermehrt  worden.  Das 
eine  derselben  ist  ein  im  Besitze  des  Hrn.  ReistortT  zu  Neuss  befiufi- 
licher  schwarzer  Trinkbecher  mit  der  weniger  häufigen  Anschrift: 
V1NVM,_  das  andere  ein  fn  mehrfacher  Hinsicht  interessanter  Inschrift- 
steio.  £r  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  d.  J.  bei  der  tie- 
feren Cmgrabung  eines  Ackers  unweit  der  heutigen  Chaussee,  an  der 
Seite  der  Hömerstrasse  gefunden,  welche  bekanntlich  wenige  Minu- 
ten nördlich  von  Grimmlinghausen  in  westlicher  Richtung  von  der 
gr05$sen,  dem  Rheine  folgenden  Römischen  Heerstrasse  sich  abzweigte, 
und  deren  Lauf  noch  immer  durch  die  Menge  der  die  Oberfläche  der 
Felder  bedeckenden  Steine  und  Scherben,  sowie  durch  eine  auflTallende 
Terschledenhit  der  Vegetation  erkennbar  geblieben  ist.  Obgleich  der 
Stein  mit  der  Seite  der  Inschrift  nur  wenige  Fuss  tief  im  Boden  lag, 
so  wurde  man  doch  nicht  zu  Ihm  gelangt  sein,  wenn  man  nicht  auf 
einige  Irdene  GefXsse  gestossen  wäre,  welche  man  bei  ihrer  sorg- 
fältigen Herausnahme  auf  dem  Steine  stehend,  wie  noch  andere  bei 
dessen  Blossleguog  in  seiner  Nähe  flind.  Die  ersteren  dieser  Gefässe, 
welche  sämmtllch  ohne  Stempel  sind,  l>ettehen  in  zwei  einhenkeligeii 
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gelben  Kragen ,  dttem  grnnen  Teller  and  einer  flaelien*  SöIiOsmI  tmi 
(erra  sfgfllAhi^  die  lefxteren  in  einen  etwns  grSsseren,  eKenlMb  etn«» 
Itenketfgen  und  heltMrbfgen  Krage,  efner  tieferen  Miflssel  von  ten% 
BigiHata  nnd  ren  der  hi  Honbeti^s  Anf^fnarium  Tut,  XIH,  7  abgebil- 
deten Form,  und  in  zahlrefclten  Scherben,  deneii^  aneli  aolehe  timi 
Glasgerftthen,  ein  Gewicht^ein  von  gebrannfem  reiben  Tbene  und  ei« 
oxydirfer  Rhenoylinder,  wabrsebefnHeli  daa  BmobalAek  eines  La»» 
senbesehlag^,  beigemiscM  waren. 

Veber  der  TienselRgea  fssehrifl  de  Stetnea  bafand  etcb  ein  mK 
einem   mebrgegüederten  Rondbegen  umrabrntes  BrwitbiM  ^   von  de« 
jedoeb  nur  die  linlte  Sobtifter,   wie  der  grossere  Aell  der  Bniat  ntt 
der  in  der  Mitte  der  letafceren  dtrreb  efne  Vlbiila  mnaaitteDgiAialteB«« 
langKotrigen  Fehsbekletdang  erhaUen  Is4.    Dur«*  dfeteVeriCttBUMelMig 
des  Bildes  mid  seines  Rahmens  kann  die  aiv^iigfiobe  llOfte  desfltei» 
nes  nicht  genau   bestimmt  werden^  doch   betrfigt  sie  bis  Eum  on« 
tem  Rande  des  Bildes  100,   und  bis  ku   dessen  höchster  Stelle  über 
'  der  linken  ScbuUeri   von  wo  der  Brnch  bis  zum  Anfang  der  Schrift 
schräg  herablAuft,  135^  die  Breite  aber,  ebenftills  nicht  mehr  vollstfin- 
digi  60  Centimeter,     Die  ganze  linke  Seite   ist  nemlich  gegen  4  —  5 
Centimeter  breit  abgehauen  >  wie  die  Defecte  der  Anfangsbnchstabeo 
der  8.  und  i*  Zeile  beweisen^    Die  Buchstaben  der  1.  Zeile^  welche 
.dupoh  die  bis  Auf  die  Stütze  der  fi.  Zeile  berabreichenden  Fossenden 
.d«a  erw&bnten  Rundbogens  an  beiden  Seiten  eipgejOiisst  ist,  sind  7,  die 
der  drei  folgenden  Zeilen  4%  Centimeter  hoch,  flbrigens  von  durch- 
gängig gleichen  Formen.    Als  Rigenthflmlichkeit  derselben   kann  be- 
merkt werden  I   dass  die  sehr  regelmässigen  Rundungen  in  O^  Q,  C 
nnd  0  im  Verhältniss  zu  den  schmalen  Bogen  in  B^  S  und  R,  des- 
sen unterer  rechter  strich  eine  völlig  gerade  Linie  bildet^  anffkllend 
brelt^  nnd  wiederum  die  Querstriche  in  F,  L,  T  und  B,  hier  alle  drei 
einander  ffif»  gleich^   sehr  kurz  sind,  auch  dess  zierliche  herzför- 
mige Blätteben  mit   nach   unten  gerichteten    Stielen   die  Stelle  der 
Punkte  vertreten.  Es  folgen  nun  die  vier  Zeilen  der  Inschrift  mtt  ge- 
freuer Nachbildung  der;stelluog  und  des  Bruches  der  einzelnen  Boch- 
ataben: 

g    LO  VB  A  JcTG  ASTI    . 
I  NAÄI.j(7Fj(7VBUic7Hjcr& 
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Loaba   GasUnasi  F(llia)  Vbia  Il(ic)  8(ita)  Qcnineus)  Cornelias 
U(niolO  F(UiU8)  6al(lu8}  Coniugi  8iia(e)  oder  S(uaej  Va(Ie). 

Den  gelehrten  Gennanisfen  die  Erklärnng  der  beiden  Ublschen 
Namen  überlassend,  welche  der  Inschrift  neben  dem  lokalen  auch  ein 
allgemeineres  Interesse  gewähren ,   und   in  deren  ersterem  der  Diph- 
thong OU  wohl  nur  den  anf  Inschriften  nicht  seltenen  Beispielen  sei- 
ner Anwendung  für  U  sugehört^   fuge  Ich  noch  einige  Bemerkungen 
beiy  welche  awar  gleich  der  früheren  bloss  Aeusserliches  betreffen,  doch 
für  das  Urtbeil  über  die  Vollständigkeit  des  angegebenen  Textes  und 
über  etwaige  Conjectnren  nicht  unwesentlich  sind.     Am  Rnde  der  8. 
Zeile  fehlt  das  nach  H  •  S  •  übliche  E(st},  und  deshalb  auch  nach  dem 
S,   als  dem  Schlussbuchstaben  der  Zeile,   das  Interpunktionszeichen. 
Dieses  Ist  durchgängig  so  flach  eingehauen ,  dass  es  au  einigen  Stel- 
len auf  dem  Steine  selbst  kaum  wahrgenommen  und  erst  auf  den  Ab- 
drucken erkennbar  wird.    Indess  ist  es  mir  auch  auf  diesen  zweifel- 
haft geblieben,  ob  nicht  am  Ende  der  i.  Zeile  zwischen  B  und  VA, 
wo  die  Oberfläche  des  Steines  besonders  stark  verwittert  und  porös 
ist,  trotz  des  geringeren  Baumes,  als  an  aHen  anderen  Stellen,  wo  In- 
terpunktlottszeicben  stehen,  dennoch  ein  solches,  und  hienach  die  obeA 
beigeaefzte  Erklärmg  aageaottmeu  werden  kann.     Die  Iren  naohge^ 
MIdetffli  Beste  der  i^ntagsbuchslaben  ^eser  und  der  vorhergehenden 
Steile  laesen  dk^  Krgänzungea  zu  G  und  Q  nichi  bezweifeln.    Was 
endlich  den  In  der  4.  Zeile  zwischen  I  und  V  in  Coniugi  angezeigten 
Zwischenraum  betrifft,  so  Ist  derselbe  durch  eine  eingelassene  und  an 
der  Oberfläche  des  Steines  abgebrochene,  stark  rostige  Eisenklamroer 
eingenommen.'    Wie  diese,  wenn  sie  nicht  als   eine  schlecht  ange- 
brachte Handhabe  fSr   den  Transport  angesehen  werden  kann,  auf 
eine  der  Elomelsselung  der  Insohrfft  rorheri^egangette  YerweMung 
dtt  Steines  foUtessen  lässt,  so  wird  eine  nachherlgef  4nrch  die  eA>«ii 
angegobene  Bebauung  der  linken  Seite  ^  welche  die  AnGangabochstji- 
ben  der  Inschrift  und  den  Rahmen  des  Bildes  verletzte ,   unzweifel- 
halt    Weloher  Art  Mich  diese  dritte  Verwendung  des  Steines  gewe- 
sen sein  mag,  so  scheint  sie  doch  nicht  an  dem  jetzigen  Fundort  aus« 
gefUurt  und  somit  nicht  die  letzte  gewesen  zu  sein. 

Crefeld,  den  8.  Mai  1S58. 

Dr.  A.  Rein. 
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Wenn  das  Erseheinen  dieses  Heftes  etwas  verspätet  wor- 
den, so  liegt  der  Grund  darin,  dass  wahrend  des  Druckes 
mehrere  interessante  Entdeckungen  von  Alterthflmern  gemacht 
wurden,  deren  Besprechung  wir  unsern  geehrten  Mitgliedern 
nicht  glaubten  langer  vorenthalten  zu  dürfen.  Wir  rechnen 
darunter  ausser  den  Ausgrabungen  beioi  Baue. der  lioksrbei^ 
Discben  Eisenbahn,  hauptsachiieh  den  Fund  der  sehätsbarea 
grossen  Erzstatue  bei  Lüttingen,  weiche,  wie  wir  hoffen,  un* 
serm  Vaterlande  erhalten  bleiben  w4rd. 

Was  den  Stand  unserer  Vereinsangelegenheiten  betrifft, 
so  können  wir  darüber  mit  Befriedigung  berichten. 

Bei  der  am  9ten  Dec.  v.  J.  Statt  gehabten  Generalver- 
aaauDhtnfr  des  Vereinea  legte  der  zeitige  Kaswer  Hr»  Prof. 
K rafft  Aber  die  PiiiaiwangelegeBheiten  elften  günsligea 
Bericht  ab.  Bei  der  statulenmttssig  jedes  Jahr  statMndm- 
den  Neuwahl  der  Vorstandsmitglieder  wurden  die  bhheri- 
gcn  Mitglieder:  Prof.  Braun  als  Präsident,  O.-L.  Pr en- 
den her  e  als  Archivar  und  Prof.  Krafft  als  Kassirer  ein- 
stimmig  wiedergewählt;  die  Besetjsung  der  beiden  Stellen 
eines  redigirenden  und  eines  correspondirenden  fiekretftrs 
wurde  in  nächste  Aussicht  gestellt,  da  Hr.  O.-L.  Freu- 
denberg,  welcher  auch  im  Laufe  des  letaten  Jahres  die 


Chronik  des  ferems.  MK 

Greschäfte  der  Redaktion  provisorisch  besorgt  hat,  den  drin«- 
geiiden  Wunsch  aussprach,  der  ftbernoomieuen  Verpflichtung 
enthoben  zu  werden.  Da  die  Grfinde  zu  dieser  Bitte,  wel- 
che spater  wiederholt  wurde,  so  triftiger  Natur  waren,  so 
niusste  der  Vorstand,  wenn  auch  mit  Bedauern,  derselben  ent* 
sprechen.  Man  bittet  daher  von  nun  ab ,  bis  auf  weitere 
Benachrichtigung ,  alle  Sendungen  fflr  die  Redaktion  dieser 
Jahrbücher  an  eines  der  übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes 
richten  au  wollen. 

Zu  der  an  demselben  Tage  (9.  Dec.)  abgehaltenen  Win- 
ckelmannsfeier  hatte  der  Präsident,  Prof.  Braun  durch  ein 
Festprogramm  eingeladen,  welches  unter  dem  Titel:  der  WO« 
stenroder  Leopard,  ein  römisches  Cohortenzei- 
oh  e  n ,  ein  bei  Wtlsfenrode  (in  der  Nahe  von  Stolberg)  gefunde- 
nes Denkmal  behandelt  und  sieh  über  die  Feldzeichen  der  Römer 
im  Allgemeinen  verbreitet.  Die  Reibe  der  Vorträge  eröffnete 
Hr.  Ptof.  Weicker,  indem  er  den  gewöhnlich  ah  Athene  Gpr- 
golopha  bezeiclineten  Kopf  in  einem  Gypsabdrucke  vorlegte 
Md  die  von  ihm  schoti  fkliher  (Gerhard,  Denkmäler  und  For- 
schung« zu  Taf.  XCVil)  begründete  Ansicht  ausführte,  dass 
jenes  K«astwerk  eine  mit  Beziehung  auf  den  Mythus  von 
AMotavete  gefasste  Aphrodite  Raraky^usa  darstelle.  Daran' 
seMoss  er  einige  Betrachtungen  über  Winckelmann  und  machte 
namentf  ch  darauf  aufmerksam,  dass  man  über  dessen  Bedeu«« 
tung  als  Erwecker  des  Geschmacks  für  die  Antike,  welche 
meist  ausschliesslich  hervorgehoben  werde,  nicht-  vergessen 
dürfe,  wie  er  auch  als  Erklärer  schwieriger  Monumente  nn^ 
erreicht  daetehe,  — *  Dr.  F.  Bachelor  berichtete  in  einge- 
hender  Weise  über  die  von  Detlefsen  in  den  Berichten  der 
Wiener  Akademie  publicirten  in  Siebenbürgen  gefundenen 
Wachstäfeldie»  (Triptyeha),  welche  eitie  Schuldversehrei^ 
bong  aus  dem  1. 192  n.  Ch.,  zwei  Mancipalionsacte  beim  Kauf 
einer  Sciavin  und  ehies  Sciaven  (IM  «nd  Itt  n.  Chr.),  end« 
lieb  einen  Kauftontract  über  ein  halbes  Haus  vom  /ahre  169 
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0.  Obn  enthaltea.  «^  Geb.  Bergrath  NOggerath  knOpfte 
hieraA  iie  AfiUheiliiiig»  iwsß  «r  auf  seiner  voijabrigeo  lUise 
\m  Nationalwusevm  ^u  Peslh  etwa  {0  den  ¥90  MasoMun 
bera^0geg^bellen  abnliehe  Triptyel)«  gesehen  babe  und  dasa 
die  Heraiiagabe  4w9t  ao  wie  vieler  anderer  AlainuMnte  sei* 
(ens  der  Verwaltung  jenes  MMseuas  bevnRstebe«  —  Pr#f.  lu 
Scbnidt  legte  dio  kürzlich  zugleich  von  Gerbafd  iia  den 
Monatsberiehten  der  Berliner  Akadeane  und  Fan  Weleker  in 
der  Archäologischen  Zeitung  besprochene  Oarinsvase  ?w 
und  ))esprach  kurz  die  drei  Felder  des  Hanplbildea.  *--  Zum 
S^lusae  berichtete  0»-L.  Freud enberg  über  AusgrabiiD- 
gen,  welche  in  der  letzten  Zeit  sowohl  an  der  Nord-  wi« 
an  der  Sttdseite  Bonns  Statt  gefunden  und  manche  römische 
Altertbfimer  zu  Tage  gefordert  haben»  Hieran  knüpfte  er 
Erörterungen  über  die  Begrenzung  und  Ausdehnung  der  Stadt 
in  der  römischen  und  der  frünfcischea  Periode. 

Durch  den  Tod  hat  der  Verein  eines  der  tbütjg^ten  .nuA 
kundigsten  Mitglieder  verloren^  die  Frau  SIbylla  Her- 
tena^Scbaaffbausen,  welche  am  93.  Oet,  18&7  inRnm 
unerwartet  mil  Tod  abgegangen  ist«  Ueber  die  gelehrte  Thft" 
tigkeit  dieser  der  Kunst  und  dem  Studium  des  Altertbiims  auA 
seltenem  Bifer  fiugeUianen  Frau  bat  die  Augsb»  Allg.  Zeitmig 
eiiy^ehend  berichtet  Anaser  diesem  Verluste  haben  wir  des 
Tod  iu  Brn.  0  e  1  an  e  r  zu  Trebnitz  in  Schlesien  zu  beklagen« 

OJe  ministerielle  Massregel ,  in  Folge  deren  fbst  allen 
gelehrten  Vereinen  in  Freuasen  die  P#rtefreibeit  entzogna 
wordeui  bat  apeh  auf  d^u  unsrigen. Anwendung  gefunden« 

Neu eingetreten.^iud  )^ MiAgUedien  I)  Stadlffanier  Frie- 
drich Aobterfeldt  inAub^,  2)  Geb.  Rermer  im  Ministe* 
rium  für  Bändel  etc.  W«  Li  ebene  w  in  Berlin»  S)  Siantarafll 
Pro£  Dr.  Lorentz  und  4)  Landralh  r0a  Sandt  inBnM^ 
6)  Prot  Dr«  Beckmann  in  Braunaborg«  6)  De«  Hocker 
in  Cölu>  7)  IMtt^rgutsbeaitzar  Carl  0?  er  weg  auf  Hauz 
Letfnatbe,  »)  Pr^^fi  Dr«  J*  .A.JQ«  Rort^ra  In  Iieyd<ft» 
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0)  J.  C 1  e  r  c  X ,  Conservateur  de  la  bibliothöque  et  du  musöe  de 
la  ville  de  Metz,  10)  Pfarrer  R  ei  t  a  zu  Oberwinter,  11)  Rent- 
ner Nicolaus  zum  Loh  zu  Münster,  12)  Freiherr  von 
Neuf  ville  zu  Allel  (bei  Bonn),  13)  Napoleon  Herbertz, 
Gutsbesitzer  zu  Uerdingen,  14)  Freiherr  vonThiclmann 
zu  Wüstenrode,  15)  Dr.  K.W.  B  outer  w  eck ,  Direktor  des 
Königl.  Gymnasiums  zu  Elberfeld. 

Ausgeschieden  ist  Hr.  Baumeister  A  r  k  in  Aachen. 

Mit  unserm  Verein  sind  jüngst  in  Austausch  getreten : 

1)  Die  Friesische  Genossenschaft  Mr  Gescbkhts-,   Alter- 
thums-  und  Sprachkuude  zu  Lfeuwaarden. 

2)  Der  Verein  für  Mecklenburgische  Geschiebte  und  Alter- 
thumskunde  in  Schwerin. 

Bonn,  25.  Mai  1858. 

Her  Vorslamd  des  Vereins  von  JUtertliiimsfreanden 

im  niieinlande* 


Yerxelcbnls«  dev  nitgllcder« 


■  *i.^  ■»■•■ 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachseo- 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excellenz  der  OberprHsident  der  Provinz  Bran* 
denburg,  Geheimer  Staatsminister  Herr  Flottwell. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime -Rath  Freiherr 
Dr.  von  Bunsen  in  Heidelberg. 

Der  Geh.  Oberregierungsrath  Dr.  JohannesSchulze 
in  Berlin. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen^  Geheimer 
Legationsralh  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Der  Geh.  Oberregierungsrath ,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  RegierungsbevoUmachtigte,  Herr  Dr.  von 
Bethmann-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Berghauptmann  Herr  Dr.    von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Geheimerath  Professor  Dr.  B Peking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  W  e  1  c  k  e  r  in  Bonn. 

Herr  Kommerzienrath   Joh.  Ueinr.  Richartz  in  Cdln. 


J 
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Ordentliche   Mitg^lieder. 
Die  mit  *  bezeichneten  Herren  sind  auswArtige  Secretare  des  Vereins. 

Aachen.  Oberfostconuiisftar  J.  daessen.  Stiftoherr 
Dr.  A.  Gau.  Pfarrer  Kreutzer.  Stiftoherr  Prisac  Ober-Reg.- 
Radi  Rits.  ^G.-O^L.  I>r.  Savelaberg.  Rentoer  Suermondt« 
Kgl.  LaDdgerichfsratli  de  Sy#.  — -  Adenau.  Landr»  Fonck*  —. 
AUehof.  Gutsbca.  Plassnaun.  -^  Amsierdam,  Prof.  Dr.  J.. 
Boot.  J.  P«  Six  Tan  HiUegon«  J*  B.  van  Lennep*  Prof.  Dr. 
MolL    ^    AndemaciL    Pfarrer  Professor  Dr.  Rosenbaum* 

—  AnMt  Sladtpfarrer  Friedr.  Acbterfeldt  —  Arnheim* 
Gymnarial-Director  vao  Steueren.  —  Basel*  Professor  Dr. 
Oerlach.  ^Prof.  Dr.  Vischer.  —  Benrath.  Bürgermeister 
Leven.  —  Berlin^  W.  Ghassot  v.  Florenooort.  Prof.  Dr« 
Gerhard.     Geh.  Revisor  W«  Liebenow.     ^  Prof.  lic.  Piper* 

-  Bern.  Bibliothekar  A.  Mhn.  —  Bielefeld.  C.  F.  We- 
stermami.  ~  Aom.  Profw  Dr«  AchterfeUt  Prof.  Dr«  Arge« 
lander.  Prof.  Dr.  Arndt.  Geh.  Justiarath,  Kiw-Syndikiis 
und  MtCgI.  d,  Herr«ahaiises ,  Prof.  Dr.  Baneitand.  Geb. 
Reg..Rath  imd  flUtgL  d.  flmrenbaiiso^  Prof.  Dr.  C  A.  Brandis. 
Prof.  Dr.  Braun.  Kanfinann  Clason.  Prot  Dr.  Dahlmann. 
P^of.  Dr.  Delius.  Pro&  Dr.  Floas.  G.*0«-Lj  Freodeaberg. 
Car4  Georgi«'  Beigeordaeter  Birgem.  Gerhards.  .  Revd* 
firahaai.  Prof.  9n  Beimsocth.  G*-0.*L.  Dn  Bumpert  Prot 
Ar.  0.  Jahn.  Director  Klein.  Prof.  Dr.  W.  Kraift*  Staatsralh 
Prof.  Dr.  Lorenta.  A;  Marcus.  Prof.  Dr.  Mendelssohn.  No« 
tat  von  Monachaw.  Prof.  Dr.  NicoloiAus.  Geh.  Bergrath 
Prof.  Dr.  NOggerath.  Pfarrer  Roinkents.  Gw*Q«-L.  Rema- 
dy.  Geh.  R.  Dr.  F.  RkschL  Prot  Dr.  Ritter.  Landrath  von 
Saadt.  Dr.  L.  Schnridt.  Stadirath  Referendar  Schmitt 
Oymn..Dir.  Prot  Dr.  Schopen.  Vnl  Dr.  &•  Simrock.  Dr. 
Sprioger.  G.  R^R.  von  SybeL  G..O.-L.  Werner»  Pfarrer 
«Ad  Synoddpraaea  Wiesiaann.  General  a.  D.  Wktifih.  6e- 
i^wer  SanittCarath  Dr.  WoML  Dr.  2to(niaon.  —  BroHMberg. 
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Prof.  Dr.  BeckmfiQB.  Prof,  Dr.  Wutterich,  —  Breslau.  Prof. 
Dr.  Priedlieb.  Prof.  Dr.  Wilb.  Junkmann.  Kttnigl.  Museuin 
für  Kunst  u.  AUerthum.  Prof.  Dr.  Reinkens.  —  BrüsseL 
Prof.  Dr.  C.  P.  Bock.  Gr»f  H.  Rokiano.  ^  Cleve. 
Director  Dr.  flelnko.  -^  CobUm.  ^  dehoine  fitg^  *  RaA 
Dr.  Baerseh.  LiiMlgeF.-IUth  Eltestcü.  Scbiil»  u.  Beg*-Balll 
Henrich.  Dr.  Montigay.  MMieinidralh  Dr.  Wcf  otar.  -^  CkH 
ekaii.  Deehant  ScbaiMl.  —  CöIm,  Gba^Mrisidfat  das  Ktaigl. 
Appellhofes  -  Broieher.  Outebasitaer  Cläre  van  Bouhabrn.  BU 
MioChekar  Professor  Dr.  Dflotaer.  F.  C.  Biaen.  Archivar  Dr. 
Bnnen.  ^Hngo  Oarthe.  J.  P.  Oraaa.  Appdbtioaagiarkhta- 
rath  Hangb.  SenatspraaidetiC  bciia  BftnigL  AppdUbafa,  Dr. 
Reimsoedi.  Dr.  Hocker.  Pfarrer  Hörn.  6 jpibb.  -  Diredor 
Dr.  Knebel.  Landgerichteratb  Lauta»  Begierangapraaiieal 
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L    ChoNgrtpliie  ud  Gesehiehte« 


1.  9u  rjhntfi^e  Mte))ierlo|fttng  im  f^cUiatn  utiH  Her  Scufcioberfl 

bei  M9mi0eflcn. 

(Hierea  die  Karte  aaf  Taf.  I.) 
Die  grosse  Heerstrasse,  welche  im  Alterthume  vou 
Coln  ausgehend  über  Xanten  dem  Rhein  entlaug  gen 
Nymwegen  führte,  zeigt  sich  in  ihren  Ueberresten  in  der 
Nahe  des  preussischen  Grenzdorfes  Wyler  (Kreis  Cleve)  in 
den  Feldern  noch  als  ein  breiter  Fahrweg,  und  nimmt  ihre 
Richtung  nach  dem  Hflgelzuge  hin ,  welcher  den  Rhein  auf 
seiuem  Huken  Dfer  von  Xanten  abwärts  bis  gen  Nymwegen 
begleitet.  Diese  Hügelreihe  hat  sich  bei  dem  Städtchen  Cra- 
nenburg  in  einem  Bogen  weit  in's  Land  einwärts  gezogen, 
tritt  aber  hinter  dem  genannten  Dorfe  wiederum  nach  dem 
Rheine  hervor,  und  während* die  heutige  Landstrasse  ihren 
Lauf  unten  am  Pusse  der  Höhe  vorbei  nimmt,  geht  die  Rü- 
tterstrasse auf  ein  Thälchen  zu,  das  sich  hinter  dieser  Hü- 
gelreihe hinaufzieht.  Sie  führt  durch  dieses  Thal  anfangs 
als  ein  breiter,  später  immer  schmäler  werdender  Hohlweg 
die  Hübe  sanft  hinan,  wobei  man  an  ihren  beiden  Seiten, 
besonders  an  der  rechten,  mehre  Gräben  und  Wälle  bemerkt, 
von  denen  die  ersteren  ohne  Zweifel  Wassergräben  sind,  die 
dazu  gedient^  haben ,  um  die  Strasse  vor  dem  am  Fusse  der 
Rühe  hervorsickernden  atmosphärischen  Wasser  zu  schützen, 
während  die  Wallerhühungen  wohl  als  die  Ueberreste  von 
Trottoirs  fOr  die  Fussgänger  anzusehen  sind,  wie  solche  auch 
an  andern  Rümerstrassen  öfters  beobachtet  werden.  Sobald 
die  Strasse,  —  auf  der  man  von  Zeit  zu  Zeit  römische  Ziegel- 
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fragmente  findet, — fast  auf  der  Höhe  angekommen  ist,  bemerkt 
man  dicht  an  ihrer  rechten  Seite  einen  hohen  runden  Hflgel, 
der  augeoscheioHch  von  Menschenhänden  aufgeworfen  ist; 
die  Vertiefung,  aus  welcher  die  Erde  herausgenommen  wor- 
den, ist  dicht,  daneben  noch  deutlich  siohtbar.  Er  ist  oben 
an  einer  Stelle  angegraben,  jedoch  ist  mir  nicht  bekannt, 
ob  sich  Gegenstände  vorgefunden  haben ,  welche  die  nahe- 
liegende  Vermuthung,  dass  es  ein  Grabhügel  gewesen,  rechte 
fertigen  könnten.  Links  von  der  Strasse  dehnt  sich  eine  grossen- 
theils  mit  kleinem  Gebüsch  bewachsene  Flache  aus,  «i  m  H  o- 
ledorn^  genannt,  welche  mit  einer  grossen  Menge  Bau- 
trümmer  und  vielen  Ziegelhaufen,  die  sttmmtlich  römischen 
Ursprungs  sind,  bedeckt  ist.  Schon  seit  Jahrhunderten  ist 
dieser  Ort  als  eine  ergiebige  Fundgrube  römischer  Alterthflmer 
lickannt,  und  durch  die  Thätigkeit  des  Conservators  Herrn 
Dr.  Janssen,  so  wie  durch  die  wirksame  Dnterstütcung  der 
k.  niederländischen  Regierung,  sind  besonders  in  der  neuem 
Zeit  sehr  zahlreiche  und  werthvolle  Entdeckungen  daselbst 
gemacht  worden.  Vielfache  Trümmer  von  Gebaulichkeiteui 
unterirdische  Heizaustalteu,  Lapidarinschriften,  Gräber,  allerlei 
Anticaglien,  Münzen  u.  s.  w.  sind  zu  verschiedenen  Zeitc« 
zum  Vorschein  gekommen ,  und  beweisen ,  dass  an  diesem 
Orte  einst  eine  bedeutende  römische  Niederlassung  gestanden 
hat.  Noch  jetzt  ist  die  Zahl  der  Haufen  von  Ziegeln  aller 
Art,  von  denen  mehre  mit  Inschriften  versehen  sind,  so  gross, 
wie  ich  es  bisher  an  keinem  andern  Orte  am  Rheine  gefon* 
den  habe,  und  auch  Dr.  Janssen  erklärt  die  Stelle  für  den 
bedeutendsten  Fundort  römischer  Alterthümer  in  ganz  Hol« 
land.  Ohne  die  zahlreichen  daselbst  aufgefundenen  alterthflm- 
lichen  Gegenstände,  die  bereits  anderwärts  bekannt  geworden, 
hier  namentlich  aufzuführen ,  beschränke  ich  mich  bloss  auf 
die  Angabe  der  darüber  handelnden  Schriften  Oi  und  wende 


1)  Nijhoffy  H^dragea  voorVaderlandacheGescIiledenia  enOudbeiA- 
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iHch  soflekh  cu  einem  modern,  gmnz  nake  gelegenen  und  in 
nutteher  HineiGht  nicht  weniger  interessanten  Puncte,  der 
Uer  eine  um  so  ausführlichere  Betrachtung  verdient,  ab  er 
Usher  die  AufmeriLsamkeit  der  Alterthumsforscher  nur 
varflbergehend  in  Anspruch  genonroen ,  obgleich  er  mit  der 
Ansiedlnng  im  Holedorn,  auf  die  wir  später  nochmals  zu«* 
rickkommen  werden,  in  sehr  naher  Beziehung  stand. 

Wenn  man  sich  vom  Holedorn  aus  über  die  Hohe 
nadi  Norden  wendet,  so  gelangt  man  in  einer  Viertelstunde 
durch  mehre  bin  und  her  sich  windende  Thalschluchten  auf 
verdeckten  tiefen  Hohlwegen  nach  einer  steil  abfallenden  ke- 
geinirmigenHOhe,  weldie  einen  Theil  des  Httgelzuges  bildet, 
der  hier  die  Bbeinebene  im  Süden  begrünzt,  und  die  vor 
allen  andern  durch  ihre  grössere  Erhebung  hervorsticht. 
Auf  dem  obersten  Theile  dieser  natürlichen,  gegenwärtig 
allenthalben  mit  dichtem  Gebüsch  bewachsenen  Bergkuppe 
gewahrt  man  eine  in  kreisrunder  Form  aufgeworfene  Schanze, 
deren  obere  Fläche  10  Schritte  im  Durchmesser  hat  Die 
Kappe  führt  in  der  Omgegend  den  Namen  ^Duivelsberg^ 
(TeuMsberg),  und  ist  durch  vielerlei  Sagen  bekannt,  wie 
sie  sich  häutg  an  Orte,  die  in  älterer  besonders  rümisdier 
Zeit  eine  Bdile  gespielt,  geknüpft  finden*)«  Der  Punct  gewährt, 
da  er  durch  keine  vorliegenden  Anhohen  verdeckt  wird,  eine 
selur  umfassende  Aussicht  über  die  Rheinebene  auf-  und  ab« 
wärta,  sowie  weithin  in  die  flachen  Oegmden  jenseits  des 
Bbelns,  und  ist  dieserhalb  in  der  Gegend  Wohlbekannt  und 


kimde.  —  Janasen,  eio  römiseber ZiegeL  Den. Oudheldkundige 
Mededeeliogen ,  lY.  bl.  ad3  enz.  —  Ten  Uout,  Het  Geldersch 
Lustoord.  —  Jahrb.  d.  Y.  v.  A.  YII,  86,  IX,  39 ;  XXI,  174 ; 
XXII,  142;  XXIII,  168. 
1)  Die  unregelmassigen  Yertiefungen  auf  der  obern  Fläche  rühren 
von  Schatzgräbern  her,  die  hier  in  frühem  Zelten  gesucht,  aber 
uicbis  geflmden  haben. 
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▼lelseiH^  besucht;  aucbkanu  er  von  den  meisten»  selbst  in 
weiterer  Ferne  gelef^enen  Anhöhen  gut  gesehen  werden.  Man- 
cherlei   Umstände  weisen   schon  von  vornherdn  darauf  hin, 
dass  diese  runde  Kuppe  mit  der  ganz  nahe  dabei  gelegenen 
romischen   Niederlassung  in  Beziehung  gestanden   und    mit 
derselben  auch   gleichen   Ursprung   gehabt  habe:    der  Ort 
jener  Niederlassung  nftmlich  befindet  sich  ganz  im  Rficken 
des  schon  genannten  Hfigelzuges,  welcher  hier  die  Rheinebene 
begranzt,   und  ist  gegen  die   letztere  hin  durch  eine  Menge 
vorliegender  Anhöhen    ganz    verdeckt,    wodurch    er  zwar 
nach   dieser   Seite   einen    vortrefflichen    natürlichen  Schutz 
erhielt,    aber   Aber  alle  Vorgange    nach  der  Rheinseite  hin 
im  Unsicbern  bleiben    und   plötzlichen   Ueberfiftllen,    zumal 
durch  die  vielen   heranziehenden  heimlichen  Thalscbluchten, 
in  hohem  Grade  ausgesetzt  sein  musste.    Wie  sehr  aber  die 
Römer  an  ihren  Grftnzen ,    besonders  am  Rheine ,  durch  in 
,der  Nahe  angelegte  Wachtposten  und  Castdle  ihre  Niedei*- 
lassungen  vor  plötzlichen  Angriffen  und  den   so  häufig  ver- 
suchten  Ueberrumpelungen  Seitens  der   jenseitigen  Völkw« 
Schäften  zu  wahren  suchten,   ist   bekannt  genug,   und  wir 
haben  bereits  eine  grössere  Zahl  solcher  auf  Höhen  ange- 
legten Warten  an  den  Ufern  des  Niederrheins  nicht  minder 
wie   am   Oberrhein  kennen    gelernt.     Hierbei  erinnern  wir 
insbesondere    an  den  sy^  Meilm  rheinaufwärts   gelegenen 
Monterberg,  welcher  in  Gestalt  und  Lage  ganz  mit  nnsrer 
Berghöhe  übereinstimmt,   und  als  Hochwarte  zum  SchutM 
der   an  seinem  Fusse   gelegenen  Niederlassung  Burginatium 
dieselbe  Bestimmung  hatte,  die  wir  bei  unsrer  Bergkuppe  fflr 
den   dahintergelegenen   Römerort    im  Holedorn,   fOr  den 
seiner  eigenthfirolichen  Lage  wegen-  eine  solche  Vorkehrung 
noch  bei  Weitem  nöthiger  erscheint,  mit   Recht  vermuthen 
dtirfen.    Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  der  auf  der  Höhe  auf- 
geworfene runde  Htigel  nicht  etwa  aus  späterer  mittelalter- 
licher Zeit  herrfihren  kann ,  da  sich  nicht  nur  keine  Spur 
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ekenaliger  Oebäoliehkeiten  vorfindet,  sondern  auch  keine 
eiacige  historische  Nachricht  irgend  einer  spätem  Anlage 
daselbst  Brwahming  thnt,  überhaupt  der  Ort  in  der  Local- 
giescbicbte  der  Gegend  völlig  anbekannt  ist ;  so  bleibt  wenig 
Zweifel  übrig,  dass  der  Teufelsberg  mit  der  dabei  gelegenen 
Niederlassung  der  Art  in  Beaiehung  gestanden,  dass  er  als 
Hoch  warte  für  dieselbe  bestinnnt  war,  um  die  Gegend 
nach  der  jenseitigen  Rbeinseite  hin  zu  Überi^achen,  und  die 
Bewohner  vor  unvorhergesehenen  Ueberfallen  der  Überrheini- 
sehen  Völker  xa  warnen  und  au  schützen,  gleich  wie  wir 
solche  Vorkehnngen  auch  beiden  übrigen  römischen  Niederlas* 
sangen  dem  Rhein  entlang  anzutreffen  piegen.  Deutlicher 
jedoch  und  sicherer  wird  uns  die  Bestimmung  uusrer  Kuppe, 
wmin  wir  ihre  fernere  Umfestigung  näher  in's  Auge  fasseh« 
Im  Süden  nämlich,  wo  die  Bergkuppe ^  worauf  die  runde 
Schanze  liegt,  mit  den  übrigen  Höhen  zusammenhängt, 
Ist  die  Verbindung  durch  Gräben  und  Wälle  abgeschnitten, 
im*  Norden  aber  erweitert  sich  dieselbe  in  eine  sieb  etwas 
senkende  Fläche,  welche  von  den  Seiten  leichter  erreicht 
werden  konnte,  ials  der  übrige  ringsher  steiler  abfallende 
Theil,  und  um  diese  dem  Feinde  leichter  zugängliche  Fläche 
von  der  Kuppe  gleichfalls  abzuschneiden,  sind  zwischen  der 
ersteren  und  der  letzteren  Wall  und  Graben  herumgezogen, 
ganz  in  derselben  Art,  wie  dies  noch  jetzt  am  Mooterberge 
in  den  dortigen  Befestigungsresten  erkannt  werden  kann  *). 
Wir  sehn  dabei  zugleich,  dass  diese  letztern  nicht,  wie  etwa 
Unkundige  glauben  könnten,  mit  den  später  dort  entstande- 
nen mittelalterlichen  Anlagen  gleichen  Ursprungs  sind,  son- 
dern eben  so  wie  die  ganz  damit  übereinstimmenden  auf  dem 
Teufelsberge,  wo  keine  Spur  einer  spätem  Anlage  eine  solche 


1)  Vgl.  meine  Sobiift !  „Der  Monterberg  und  neine  alter- 
tbömilebe  Cmgebnng,  ein  Beitrag  bot  airen  Geograifhie 
des  NlederrbelDs.<<  Rramerich  1851. 
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HeinuDg  aufkonnen  Mast^  einer  Mhen   Zeit  «ogvhtraii. 
Wir  besitsen  ferner  noch  ein  scIuriMieheB  Zevgnifts  (w$kt^ 
seheinlicli  ans  dem  17«  Jahrhundert),    wonach  am   Monter- 
berf e  der  Zugang  zu  der  obersten  Kupf  e  dureb  ffsgenaaatey 
in  den  umherziehenden  TbAIem   und  Hohlwefen   angelegte 
Traversen  abgeschlossen    war,   wovon  jedoch  alle  8|iiiren 
durch  den  AdLerban  gegenwärtig  versdiwunden  sind '))  Mi 
Teufelsberge  aber  findet  sich  eine  solche  'nravene  noch  jetst 
sdir  wohl  erhalten,  wodurch  die  Gleichheit  in  der  Befeutf» 
gungsmethode  beider  Berghohen  ihre  letate  VervoUstilndigilng 
erhalt    Im  Westen  nämlich,  dicht  am  TeufelAerge,  uieht 
«ich  ein  tiefes  und  anfänglich  breites ,    dann  aber  in 
gewundenen  Hohlweg  endendes  Thal  aus  der  ftheintbene 
den  Berg  her,  durch  welches  von  dieser  Seite  aus  der 
sige  leichte  Zutritt  mtfglicfa  ist:    dieses  Thal  wird  einigie 
bundert  Schritte  hinter  dem  an  seinem  Bingange  gdegcMU 
Bauerbofe  von  einem  12  Fuss  hohen,  90  Puss  breiten  Wall, 
der  nur   in  der  Miite  später  durchbrochen   worden,  tonst 
aber  noch  sehr  gut  erhalten  ist,  durdisetzt     Ber  Wall  hat 
eine  Länge  von  50  Schritt,  uni  zieht  sich  vnrn  einem  Thal- 
lande  durch  die  Sohle  bis  zum  andern ,  so  dass  «r  den  Zu- 
gang zur  Ruppe  des  Teufelsberges  sowohl   wie  zu  dfer  da- 
hinter gelegenen  Niederlassung  im  Hoiedom  vMlig  absperren 
konnte  ^).    An  der  Ostseite  der  Hohe  endlich  zieht  sich  eine 
Thalmulde  herauf,   die  auf  der  Mitte  ihres  Weges  in  eine 
Terrasse  abfitllt,  und  es  ist  ersichtlich»  dass  die  Bäscbong 
an  dieser  Terrasse  sowohl  als  die  hoher  hinauf  Uaginde 


1)  P.  Mooren,  AltertiiämUche  Merkwürdigkeiten  der  Sladt  Xaultn 
und  ihrer  Umgebung  1  Tbl.  8.  lä. 

8)  Es  wäre  sehr  na  wOnschen^  dsss  dieses  für  die  nefestigangsme- 
tbode  dieser  Rdmersobanzen  am  Rheine  charaoterisUsche  üeber» 
Ueibsel  aacb  femer  ertalten  bliebe,  indeü  es  woU  das  einzige 
der  Art  ist,  welches  nOoh  in  diesen'  Gegenden  heft  unversehrt 
geblieben. 
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Biithttiig  Aiisrii  KoBtt  absckflsfliger  gttMchl  worden ,  um 
auch  FOD  dieser  Seite  den  Angriff  2u  ersohweren;  Einen 
iWiriifhii  Schals  «rhialt  aaeh  die  Anlage  durch  das  dicht 
aai  Pnese  daa  Berges  binsieheade  Wykr  Meer,  ein  anaehn- 
Uekea  Waasar,  ivekhas  einen  Deherrest  der  in  ältester  Zeit 
Uar  fwMgaiaaaenaa  Wmal  daratelit  Seihst  nach  Ueher- 
iriodang  aller  dieaer  vor üagendea  Hindernisse  masste  es 
aiiieni  Feinde  aehwer  werden,  die  hefestigte  Koppe  au  errei. 
eben,  da  kdner  dar  tn  der  lUüie  herlaufenden  engen  Thal- 
ii«ge  Aract  aa  illr^  hinfthrt,  diese  vielmehr  durch  ihre  Win- 
dliagon  Mehl  in  die  Irre  filbven,  so  dass  es  noch  jetat  immer 
aahwer  ist,  deft  Sugang  au  der  Hahe,  seihst  wenn  man  sieh 
ihr  gans  nahe  befindet,  aafausp^tren,  ohne  längere  Zeit  durch 
die  wahNgea  Thaigrttade  umherauirren ;  und  in  dem  FaHe, 
wa  sieh  ein*  Feind  tn  diese  engen  und  dunkeln  mit  Wald 
md  fiebttach  dicht  flbarwachsenen  Hohlwege,  die  tbellweise 
nodh  kflnstücb  vertieft  sind,  lünelawagte,  konnte  er  von  der 
Bafeatignng  ans  durch  eine  geringe  Mannschaft  angegriffen 
und  veijagl  werden.  Bie- ganze  Fortificationsanlage  war 
daher  in  jeder  Biasichl  nur  BrfMIung  ihres  Zweckes  wohl- 
«higariclitet,  am  in  der  Reihe  der  aahlreiehen  rheioaafwarts 
bfrcüii  bekannt  gewordenen  gana  Ahnlichen  Anlagen  eines 
Theils  die  nahebei  in  ihrem  Rücken  gelegene  römische  Nie- 
derlaa^aag  vor  feindlichen  Aiiattherangen  des  jenseiligen 
Rhainafers  rechtaeitig  au  warnen ,  andern  Theila  auch  die 
aa  Imnfig  in  kleinem  Abiheilungen  stattfindendeu  Raubattge 
ier  Sermanen  nach  Krttften  abauwehren  0«   Kehren  wir  nun 


1)  DieVerschaDcnDgen  am  Teqfblsberge  sind  uberhaapt  dfe  elfielgen 
am  Niederrfaefii ,  welche  noch  darebweg  tn  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  eiHalten  gd>1ieben,  da  hier  nicht,  wie  anderwftrts,  spätere 
Anlagen  VerAnderangen  nnd  Zothafen  hervorgerufen  haben.  Dieser 
Punet  tot  daher  besonders  für  Diejenigen  von  Wlohttglieit,  welche 
die  alte  BettoÜgiingsmethode  kennen  lernen  wollen ,  wie  sie  bei 
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versproioheneraasBen  zu   imaerer  Niederiaanuig  in  HolelMMi 
wiederum  surflek« 

Die  zaiilreichen  im  Hol«dorn  aaffefundeneii  nai  i^ 
selbst  noch  vorhandeoeu  Allerlhumsreste  kewdseu,  wie  scImb 
(gesagt,  binreicbeud ,  dass  dort  nr  Zeit  der  Rdomr  rfoe  bo* 
deutende  Ortscliaft  bestanden  hat^  und  die  Altertbumahmfhrr 
haben  es  nicht  an  Bemibungen  fehlen  lassen ,  den  Namen 
des  Ortes  und  sonstige  Nachrichten  über  denselben  aus  den 
uns  hinterlassenen  Schriften  der  Alten  an£ius|iflren ;  alMn 
bis  jetat  ohne  einigen  Erfolg  ^  iqdem  die  nach  einander  anfr 
gestellten  VermuÜiungen  bei  einiger  Prüfung  sich  als  unhnlt^ 
bar  erwiesen  haben.  So  n.  B.  glaubte  man  die  anf  der 
Peutinger'schen  Tafel  in  der  Nahe  von  Nymwegen  nnfge» 
führte  Station  Castra  HeKulis  daselbst  wiedereuinden :  allein 
Castra  Herculis  lag  nach  der  Tafel  auf  der  Portaetnnng  der 
Strasse  jenseits  Nymwegen,  während  der  Holedom  dien* 
seits  gelegen  ist;  auch  betrügt  die  Entfernung  jener  Station 
von  Nymwegen  nach  der  Tafel  8  g.  Meilen  ss  4686  Rnthoniv 
während  der  Holedom  nur  1800  Ruthen  von  Nymwegen  enl» 
fernt  ist.  Andere  glaubten  darin  den  im  Antoninischen  itinecar 
und  auf  der  Peutinger'schen  Tafel  genannten  Ort  Arenatiam 
wiedererkennen   m  dürfen:   allein  auch  diese  Meinung  ist. 


den  anf  den  üdhen  aagelegten  kleinero  Cast  eilen  und 
Warten  befolgt  worde,  uod  wie  lob  sie  uuent  an  saMMobeu 
Uelspielen  ia  den  Vogesen,  wo  jene  Anlagen  gleiohlUia  Im  UeCen 
Dickicht  der  Waldungen  versteckt  nur  wenig  durch  «pAtere  Ver« 
anderungen  gelitten,  nachgewiesen  und  erörtert  habe.  Vergl. 
meine  Ueitrjftge  nur  Geschichte  des  römischen  Be- 
festigungswesens  auf  der  linken  Bheinseite,  losbe- 
sondere der  alren  Befestigungen  In  den  Voge^en.  Mit  einem 
topographischen  Plane  der  Hohenburg  ond  der  Heidenmauer  bei 
Strasburg.  Trier  181 1.  — Die  Vermuthung  des  Herrn  Dr.  Janssen 
(Jahrb.  XXII.  S.  14^},  es  habe  auf  dem  Teufelsberge  ein  römi- 
sches Tempelchen  gestanden^  Ist  nicht  begründet. 


und  der  TeufeUberg  bei  Nymwegen.  9 

sAen  aus  mangelnder  UebereinflUnimiiDg  in  der  Entfemmg, 
onmlassig,  vnd  auch  bereits  aufgegeben»  so,  dass  man  ge* 
f enwätig  aiemlich  einig  darflber  ist»  es  sei  dieser  Btfmerort 
in  keinem  der  uns  hinterlassenen  schriftlichen  Documente  der 
Atte»  wiederminden.  Obgleich  nun  nicht  au  leugnen  ist» 
dasa  gar  häufig  Spuren  ronischer  Etablissements  in  den  Rhein> 
gcfenden  verkammen,  wovon  uns  die  alten  Schriftsteller 
keine  MeMung  thun;  so  wäre  es  doch  in  hohem  Grade  auf- 
Mlend,  wenn  ein  so  bedeutender  und  lange  bewohnter  Ort, 
der  an  einem  Vanptstrome  und  in  der  Nahe  eines  Hauptortes 
(Niiroiuigus »  Nym wegen),  ja  sogar  dicht  an  einer  Heer- 
alt  aase  gelegen  war»  nicht  einmal  in  einem  der  römischen 
Wegeireneichnisse,  die  doch  selbst  unbedeutendere  Ortschaften 
enthalten»  wenn  sie  nur  an  den  Strassen  gelegen  waren» 
genannt  sein  sollte.  Darnach  dürfte  es  nicht  mehr  gewagt 
encheinen»  Aber  den  Namen  unserer  Ansiedlung  eine  neue 
AnsiehC  kundsngeben»  besonders  wenn  dieselbe  durch  mehre 
aus  Tieljiüirigen  Localuutersuchungen  hervorgegangene  Gründe 
unlerslütnt werden  kann:  ich  hege  nämlich  die  Vermuthung, 
dass  im  Hokdorn  der  auf  der  Peutinger  sehen  Tafel  gana 
in  der  Nähe  von  Nivomagus  veraeichnete  Ort  »»Cevelum'* 
gestanden  habe.  Bevor  ich  mich  2ur  Begründung  dieser 
Mmnuttg  wende,  erscheint  es  angemessen»  die  bisherigen  An- 
sichten über  die  Lage  von  Cevelum  etwas  näher  2u  prüfen« 
Man  nimmt  gegenwärtig  allgemein  an»  die  Station  Cevelum 
sä  das  jetaige  auf  dem  linken  Maasufer  in  der  ProvinsNord- 
brabant  gelegene  Dorf  K  u  i  k,  und  ^tütat  sich  dabei  aunächst 
auf  die  Namensähnlichkeit»  indem  Kuik  in  den  ältesten  Ur- 
kunden »»Cttk'*  und  „Cuch**  genannt  wird;  allein  es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  die  Aehnlicbkeit  awischen  Kuik  (Cuyk), 
Cuk  oder  Cuch,  und  Cevelum  eben  nicht  gross  ist« 
Pen^r,  heisst  es»  sind  au  Kuik  zu  verschiedenen  Zeiten  rä- 
miache  Alterthümer  gefunden  worden:  allein  diese  Alterthü* 
mar  .brstehfii  fast  nur  aus  Gräbern  mit  dem  gewdhnlichen 
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ZflMiOr,  während  rM  OeburikMeiten  Mch  kttoe  sMwe 
Spur  hekaniit  gtwwrieu  ist;  sokhe  kleuiere  Gegrinfiii 
rOmisehen  Ursprongs  finden  sieh  aveh  soosl  io  der  NMi«, 
wie  bei  Nook,  Linden  ,  vnd  an  andern  Orten  di#  Maas  anf- 
and abwärts ;  jedenfalls  kann  bei  Kuik  ran  einer  ansf e- 
dehnten  Niederlassanf ,  wie  In  Holedorn,  nieht  die  Eede 
sein.  iKndlieh,  sai^t  man,  liegt  Kaik  an  der  ROmeratraanai» 
die  von  Atnaca  die  Maas  abwftrts,  nach  der  ^enllngar'- 
sehen  Tafel,  Ober  Blariacnm  naeh  Noviomagns  fahrt, 
nnd  nieht  weit  ron  diesem  lelatem  Orte,  wie  die  Tafel  am- 
gibt,  entfernt.  Allein  andi  die  Angabe  der  Tafel  ist  der 
beregien  Meinung  nicht  günstig,  sprieht  vielmehr  sehr  Umt 
dagegen,  indem  naeh  der  Tafel  die  Entfernung  van  N  o  v  i  o- 
magtts  bis  Cevelum  8  g.  Meilen  «=  IfOl  Ruthen,  dage- 
gen die  wiikliehe  Entfernung  von  Kuik  bis  NymwO|foii 
aeoo  Ruthen  beträgt,  was  ganiff  nahe  6V2  g.  Meilen,  aluo 
mehr  als  das  Doppelte,  ausmacht.  Wie  wenig  begründet 
daher  die  bisherige  Annahme  ist,  der  Ort  Cevelnm  sei  in 
dem  jetsigen  K  u  i  k  ra  finden,  geht  hierant  nur  Geaflge  hnr^ 
vor,  und  es  wird  somit  ferneren  Meinnngen  Aber  diu  Lage 
dieses  Pnnctes  noch  Spielraum  genug  äbrig  Ueiben ;  aahen 
whr  nur  sm ,  in  wiefern  sieh  unsere  Ansicht ,  dass  das  alte 
Cevelum  im  Holedorn^au  suchen  sei,  entsoMedsnar  nnd 
besser  begrOnden  lässt. 

Die  Ebene ,  welche  sieh  vom  Pusse  des  Eagelnnf  ea, 
worauf  der  Hole  dorn  liegt,  nach  Norden  Ms  mr  Wnnl 
ausdehnt,  ist  gegenwärtig  gana  von  Bächen,  Canälen  nnd 
grossen  Wasseriacben  durohaogen,  die  sieh  bei  hohem  Was- 
serstande der  Art  erweilem,  dass  die  ganae  Fläche  dfters  in 
einen  grossen  See  verwanddt  wird«  Inncilialb  dieser  See. 
fläche,  auf  einer  sehwachen  Erhebung ,  kaum  %  Mdle  vom 
■oledoni.  Hegt  das  Dorf  Zy  ff  lieh,  welches  in  Urkunden 
auch  Saflieka,  8eblica>  Seflecea*,  Sefliea,  Sefuchev  SepbHeh, 
Sevlieke,  Sifliea,  Ze^Iieke,  sehr  häufig,  besoadsn  auf  äUntn 


Kartio,  Zeeflek  geaamit  wird.  Man  hat  mit  Onni  be- 
haupftti»  dais  der  Nane  Zeeflek,  ursfrünglich  Zeevlek 
(^f  lek  aan  de  aee ,  of  waar  vroef  er  de  see  was'O»  vob  der 
pbygiecheD  Besebafloiheit  der  Dngebiiii|^  a«f  das  daselbst  ge- 
l^ene  Dorf  übergegaageD  sei,  und  wir  kennee  rar  Bestäti- 
gung binsuftlgen ,  dass  aoeii  das  ^/^  Meile  davon  gelegene 
Sddoss  Seeland  mk  den  in  der  Nahe  gelegenen  Hause 
Klein -Zteland  ebendaher  seine  Benennung  erhalten,  sowie 
es  denn  ilberhaupt  nichts  Seltenes  ist,  dass  Ortschaften  Ton 
dem  diaraeter  der  Umgegend  ihren  Namen  empfangen.  Es 
IMsst  sieb  an  vielen  Beispielen  naehweisen ,  dass  dieses  eben 
so  wiebl  auch  in  rtaiiscfaer  Zeit  der  Fall  war,  und  so  kann 
es  daher  nicht  befremden,  wenn  auch  die  römische  Nteder- 
taosmig  im  Holedom,  die  ganz  nahe  bei  jenem  «Zeevlek* 
gelegen  war,  den  Namen  „Zeevlek**  empAng,  der  denn 
von  den  Rttmeni  in  Cevelum  umgewandelt  wurde:  denn 
ofenbnr  ist  die  Aehnlichkeit  «wischen  „Cevlecum**  und 
y,Cevelum^'  gross  genug,  um  Beide  fOr  identisch  zu  halten  ^). 
Ohne  dieser  Namensahntiebkeit  einen  gressem  Wertk  beizu- 
legen, als  ihr  gebtfari,  wenden  wir  uns  zur  Hauptsache,  und 
nntenuehen«  ob  unsre  Niederlassung  den  bMen  Haupterfor- 
iemissen,  welche  die  Peutingersche  Tafel  für  die  Lage  von 
Cevelum  beansprucht,  in  genflgendem  Hasse  entspreche, 
ob  namUcb  dieselbe  an  der  vonAtuaca  Aber  Catualium 
und  Blariacum  die  Maas  abwärts  nach  Noviomagus  ftth- 
renden  Rttmerstrasse  gelegen,  und  ob  die  Entfernungen  mit 
den  auf  der  Tafel   enthaltenen  Angalren  genttgend  tlberein- 


1>  Mll Bückaiclit  hierauf  Migit  Tesohenmaober  (Aanal.  Ji|l.  CUv. 
Mont  p.  29.)  gradezu:  „Cevelum  psgiu  ioter  Mosam  Bho- 
numqiie  est  Zefelick«;  iVeilich  ohne  alle  Begründung.  —  Auch 
tit  zu  erwähnen^  dass  hier  ganz  in  der  NAhe,  und  nur  y,  Meile 
vom  Bdedom  entfernt,  noch  jetzt  ein  Haus  „Ze1um<<  vor- 
haaden  tec» 
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siittBieB.  Znvlirderst  ist  m,  bonerken,  im»  die  vottAtaaea 
nach  Noviomagus  filhreade  Strasse  bis  cur  Station  Ce- 
V  e  I  tt  m,  und  einschliesslich  der  letatem ,  in  der  Tafel  auf 
dem  linken  Maasufer  geneichnet  ist,  und  hier  erst  nuf  das 
reclUe  ttbersetat,  wfthrend  der  Holedorn  aufder  rechten 
Seite  des  Flusses  liegt:  wenn  man  aber  bedenkt,  wie  wenig 
die  Tafelf  die  nur  die  Darstellung  von  Strassennttgea  auni 
Zwecke  hat,  auf  den  natflrUchen  Lauf  der  Flfisse  und  andere 
topographische  VerliAltnisse  Bttcksicht  nimmt,  und  wie 
Lftnder  thdls  auseinander  gesogen,  theils  ineinander 
schoben  sind,  und  dann  einen  Blick  auf  die  Tafel  selbst  wirft, 
so  wird  diese  kleine  Abweichung  in  der  Zeichnung  nidU  gar 
schwer  inV  Gewicht  fallen,  fiiUs  die  flbrigen  bedingenden 
Umstände,  worin  die  Tafel  fflr  uns  massgebend  sein  nMmn, 
hinreichend  übereinstimmen*  Dahin  gehört  denn  nnntdiat 
die  Forderung,  dass  unsre  Strasse,  die  von  Atnaca  über 
Blariacum  (das  jetnige  Dorf  Blerik)  nach  Nymwegea 
ging,  jswischen  den  beiden  letntgenannten  Orten  irgendwo 
die  Maas  passirt  haben  muss,  indem  beide  Orte  auf  vor* 
scbiedenen  Seifen  des  Flusses  gelegen  sind.  Man  hat 
diesen  Uebergang  bisher  bei  dem  DorfeKuik  angenoamen, 
und  uwar,  weil  man  eben  dieses  fttr  die  Station  Cevelvm 
hielt,  und  dann  nothwendigerweise  der  Uebergang  nur  hier 
und  weder  weiter  aufwärts  statthaben  konnte,  weil  sonst  der 
Ort  nicht  mehr  an  der  Strasse  gelegen,  noch  viel  weiter  ab- 
wärts, indem  sonst  die  Strasse  einen  Umweg  gemacht  hätte ; 
da  aber ,  wie  wir  oben  gesehen,  jene  Annahme  nur  schwer 
zu  rechtfertigen  ist,  so  kann  der  Uebergang  auch  an  jeden 
andern  n wischen  Kuik  und  Blerik  die  Maas  aufwärts 
gelegenen  Puncto  stattgefunden  haben,  und  wir  glauben  nicht 
nu  irren,  wenn  wir  die  Strasse  eben  bei  diesem  letatern 
Orte  über  die  Maas  setsen  lassen,  weil  schon  hier  ohnehin 
ein  Uebergang  statt  hatte  zur  Verbindung  mit  der  nOrdlich 
nach  Xanten,  und  Ostlich  über  Mederiacum  und  Toudarum 
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nach  CoriovaUom»  und  voo  da  einerseits  aber  Jofiaeam 
nach  Ctfln,  andrerseits  wieder  tfier  die  Maas  sorttek  nadi 
Tongern  fahrenden  ROmerstrasse.  Man  könnte  nun  2war 
von  uns  verlangen,  das  Dasein  dieser  Strasse  auf  dem  rechten 
Maasufer  in  ihren  Ueberresten  nachzuweisen:  allein,  abge- 
sehen  davon,  dass  die  Cultur  der  hiesigen  Gegend  der  Er- 
haltung solcher  Reste  sehr  ungOnstig  sein  musste,  so  sprechen 
doch  alle  Umstände  entschieden  genug  fOr  ihr  Vorhandensein, 
um  die  Richtung  derselben  in  der  heutigen,  von  Venloo  bis 
Gennep  fahrenden  Landstrasse  zu  erkennen,  zumal  diese 
durch  ihre  schnurgraden  Richtungen  und  an  manchen  Stellen 
dammartige  Erhi^hung  mit  den  rtfmischen  Strasseuanlagen 
sehr  abereinkömmt.  Den  Debergang  Ober  den  HOgelzug, 
welcher  zwischen  Maas  und  Waal  bis  Nymwegen  gebt,  be- 
werkstelligte die  Strasse  höchst  wahrscheinlich  %  Meile  uih> 
terbalb  Gennep,  wo  sieh  ein  tiefes  Thal  in  die Higelreihe 
hineinzieht,  in  welchem  ein  alter  anfangs  dammartig,  erhöhter 
Weg  erscheint,  der  später,  wo  er  die  Höhe  sanft  hinangeht, 
zu  einem  tiefen  Hohlwege  wird,  und  links  an  dem  Hofe  Jo- 
hannisberg  vorbei  sich  nach  der  Rheinebene  wendet  Auf 
der  Höhe  versehwinden  die  Spuren,  da  der  Wald»  in  dem 
sich  die  Strasse  bisher  gehalten,  hier  ausgerodet  und  der 
Boden  in  Ackerland  verwandelt  ist ;  weiter  abwärts  aber 
trifft  man  wieder  in  derselben  Richtung  eine  alte  breite  Ober 
das  Dorf  Groesbeek  fObrende  Strasse,  die  nach  demHo- 
ledorn  zu  geht,  und  in  der  Nähe  von  Wyler  in  die  von 
Xanten  nach  Nymwegen  führende  Römerstrasse  einmOndet« 
Wenn  wir  nun  hiernach  auch  nicht  vermögen,  unsre  Strasse 
mit  allen  den  characteristischen  Merkmalen,  wodurch  sich 
eine  Römerstrasse  zu  erkennen  gibt,  in  den  vorhandenen 
Resten  nachzuweisen,  so  ist  zu  bedenken,  dass  man  eben  so 
wenig  das  Vorhandensein  der  Strasse  auf  dem  linken  Ufer 
in  ihren  Resten  nachzuweisen  im  Stande  ist,  während  doch 
unter  allen  Umständen  wenigstens  eine  Strasse  die 
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Mm8  «nttang  nach  Nyttwefen  gefttht (  hat  *).    Daiwr  gli 
ben  wir  w»  au  der  Aubtdlang;  völlig  berechtigt,  dasa  die 
B4^aiMrstrasse^  die  tob  Atuaca  über  Cataalian  avf  den 
liaken   Maaaufer  lief,  bei  Blariaenm  Aber  den   Fkna 
setate,  dann  dem  rechten  Ufer  entlang  bis  unterhalb  Oen- 
nep,  von  da  Ober  die  Höhe  nach  Oroesbeek  fthrte,  von 
wo  sie  endlich  nach  dem  Hol  edorn  ging,    nachdem  de  sich 
mit  der  von  Xanten  kommenden  Rdmerstrasse  vereinigt,  so 
dasB  also  die  Niederlassung  im  Holedorn  wtrk- 
licli  an  der  von  Atuaca  nach  Noviomagus  auf  der 
Peutinger'schen    Tafel    verzeichneten     ROmer- 
strasse  gelegen  bat.    Zur  BestAtigung  dieses  Resultates 
wollen  wir  noch  einen  sehr  wesendichen  Umstand  kura  an- 
aufilbren  nicht  unterlassen :  etwa  Va  Meile  unterhalb  Blerik, 
dicht  an  der  Haas  bei  Lot  tum,  lag  ein  bedeutendes  rdml- 
sebes  Castell,  das  man  mit  Grund  für  eines  der  drei  Casteüe 
gehallen ,  die  nach  Ammianus  MarceHinus  in  grader  Linie 
an  der  Maas  angelegt  und  nach  ihrer  Zerstörung  von  Kaiser 
Julian  wieder  hergestellt  worden  waren').    An  diesem  Oite 
hatte  nun  die  Römerstrasse,  falls   sie  unterhalb  Blerik  anf 
dem  linken  Ufer  des  Plosses  geblieben,  nothwendig  vor* 
beiflllnren  mttssen:  sollte  dann  aber  die  Pteutinger'sche  Tafel 
diesen  nicht  unbedeutenden  befestigten  Ort,  wenn  er  wirk- 
lich an  dieser  Strasse  gelegen  gewesen ,  nicht  eben  so  wohl 
namentlich   aufgeführt  haben ,    als  die  beiden  andern  in  ge- 
ringen Entfernungen   den   Flnss    aufwftrts    gelegenen  Orte 
Catualium   und  Blariacum,  die  für  die  beiden  andern 
der  drei  von  Ammianus  Marcellinus  aufgefflhrten  Castelle  ge- 
halten werden  ?   Wir  sehn  in  diesem  Umstände  einen  schwer 


1)  Ich  glaube,  dass  auf  beiden  Ufern  eine  Strasse  lief;  und  swar 
die  eine  von  Blerik  über  Lottum,  Boxmeer,  Rnik,  Grave  und 
weiter  die  Maas  abwärts,  die  andere  von  Blerik  auf  dem  rechten 
Flussufer  bis  Nymwegen. 

S)  Amm.  MareelL  bist.  rom.  Hb.  XVII,  c.  9. 
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M  kesdtiifailen  QtuüA  iafttr,  isM  luferc  RdaientraMe  sobM 
bei  BlariaoUD,  bevor  §ie  noch  an  dka  weiter  abwarte 
gelegenen  BMwrort  bd  Lottum  gelangte,  Aber  die  Maa« 
nach  der  andern  Seite  fibergcgangen  war,  somit  an  den 
letstein  Orte  nichl  vorbeiltthren  konnte,  daher  auch  der 
Name  degsolben  nna  röllig  unbekannt  geblieben  iat.  Wir 
niOieen  nun  noch  eine  Bemeiknng  erledigen,  die  nnui  nni  in 
Bomg  auf  den  angegebenen  Lauf  ungrer  Strasse  eatge- 
genballen  ktonte,  nämlich:  wenn  die  von  Atnaea  nach 
N^oriomagus  ftthrendc  Strasse  bei  Cevelum  in  die  von 
Castra  vetera  eben  dahin  führende  einmflndete ,  so  mtlsste 
also  Cevelum  nugleich  an  beiden  Strassen  gelegen  haben, 
nnd  demnach  auch  als  Station  der  letntem  Strasse  in  der 
Tafel  aufgeführt  sein,  od»,  mit  andern  Worten,  4iese  Vcr- 
ciaigong  bdder  Strassen,  denen  Cevelum  nugleich  ange- 
hört haUe^  mOflste  anf  der  Tafcd  selbst  angegeben  sein.  Me 
Schwierigkeit  ist  leicht  n  heben:  wir  müssen  au  diesem 
Bnde  jedoch  eine  knme  Abscbweifisng  machen  und  einen 
Blick  auf  das  hiesige  Strassensystem  tiberhanpt  werfen,  in- 
dem wir  alle  eingehenden  Erarterungen  Ober  diesen  Ge- 
genstand einer  besondern  Odegenlieit  aufbehalten  0-  IKe 
von  Castra  vetera  Aber  Bnrginatium(Born)und  Qna- 
dviburgium  (Qualbnrg)  fahrende  Rtfmerstrasse  Ihälte  sieh 
auf  der  Udht  bei  C 1  e  v  e  in  awei  Arme,  von  denen  der  dne 
fiber  den  Cleverberg  und  durch  den  Reidiswald  auf  Wyler 
nu  ging,  wo  er  sich  mit  der  Maasstrasse  vereinigte,  der  an* 


ty  Rino  genaue  filpeeMkarte ,  weldhe  mMh  ü«{t  mebr  als  fO  JiAren 
besebiftigt  bat^  eatf  w^ke  die  gsaee  Lsadsoliail  «of  beiden 
Bbeinnfern  von  Xsnten  Ms  Ny» wegen  umfbssl,  efithattead  die 
alten  Wa«erititfe^  ROiiienCraaMn,  Stftdto,  Ortacbafleii,  Lager, 
GaeleUe^  LandUhiser,  GrabatStten  u.  a*  w.,  isl  gegenvFftriig  iroll- 
endet,  ond  baffe  lob  dieaelbe,  voa  dea  nöCbigea  ErlSuterangen 
begleitet»  dea  Freondea  der  rbeialsabon  Attertbunakande  bald 
vorigen  an  können. 
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dere  aber  bei  Clere  redits  ab  diircb  eise  Sdihidit  nach 
Ryndern  lief,  and  «war  Aber  den  Damm,  den  bereits  die 
Römer  von  Cleve  bis  Nynwegen  ssum  Schutae  des  Landes 
gegen  die  Uebeiflntungen  von  Rhein  vnd  Waal  angelegt 
haften,  bis  an  dem  Dorfe  Millingen  hin;  hier  tbeilte  sich 
dieser  Arm  wiederum  in  awei  andere,  von  denen  der'  dne 
Aber  die  Waal  anf  die  Insel  der  Bataver  übersetate,  vnd  iem 
linken  Rheinnfer  entlang  abwftrts  gen  Leyden  führte,  wäh- 
rend der  andere  auf  dem  Damm  des  linken  Waalufers  bis 
nach  Nymwegen  ging^).  Die  von  Xanten  nach  Nym- 
wegen  führende  Rtfmerstrasse  lief  daher  eigentlich  von 
Cleve  aus  über  Ryndernund  Millingen  dicht  am  Flusse 
vorbei  bis  Nymwegen,  ohne  den  Holedom  au  berühren, 
und  es  hatte  daher  auch  die  Tafel  keine  Veranlassung,  die 
Station  Cevelum  bei  dieser  Strasse  au  nennen,  w&hrend  die 
von  Aiuaca  nach  Nymwegen  führende  Strasse  über  den 
Holedorn  ging,  weswegen  auch  die  Tafel  den  Ort  Ceve- 
lum eben  an  dieser  Strasse  enthült.  Man  konnte  awar  audi 
von  Cleve  aas  auf  der  ROmerstrasse  über  den  Holedorn 
nach  Nymwegen  gelangen,  und  wir  haben  diesen  Sttas» 
senaug  gewöhnlich  als  den  von  Xanten  nach  Nymwegen  ge- 
henden aufgeführt;  dies  hat  die  Tafel  jedoch  nicht  gethan, 
vielmehr  den  kleinen  Verbindungsarm  —  awischen  Cleve 
und  Wyler  —  gaua  übergangen,  und  awar  aus  dem 
Grunde,  weil  derselbe  offenbar  nur  angelegt  war,  um  jede 

t)  DIete  Resollate  haben  ilch  erat  aus  einer  spatem  Untennckung, 
als  bereits  die  Abhandioag  in  den  Jaiirb.  des  Vereins  von  AiterCh. 
Freandea  im  Rheinlande  XXV.  S.  7.  beendet  war,  ergebea  |  dl^ 
selben  &ndem  jedoch  aa  den  dortigen  Schloasfblgerangea  in  der 
Hauptsache  nichts,  indem  hiernach  Mllliagen  awar  aa  der  Bd- 
merstrasse  gelegen,  aber  nicht  10  g.  M.  sa  SSTO  Ratben ,  wie  die 
P.  Tafel  fordert,  soadem  nur  SSOO  Rathea  von  Nymwegea  ent^ 
fernt  ist,  wahrend  die  Entfomnag  von  Ryndem  bis  Nymwegen 
auf  dieser  Strasse  AöOD  B.  beträgt,  was  mit  der  Angabe  derTafbl 
hinreichend  fibereiastifluat. 


./       und  der  Teufehberg  bm  HtfimDsgm.  \     if 

PnterbvqclMnig  aai  ye3rliiiidwn,.fallfl  d«r.ali  der  Waalvorbfli- 
fahreade  Dann,  bei  den  sehr  leicht  elDtrttonden  Debei^ 
flcbwenmiuigenf  iinganf  bar  gew#rd«B  war.  ^  Naehden  Mir 
hiamh  ttber  deo  erstell  Baaptpunct  etwas  weitMuflg ,  itnd, 
wie  wir  glauben,  bu  Gunsten  unsrer  Aufstellang  rerhand^tt 
haben,  wenden  wir  uns  zu  der  zweiten  Hauptft'age,  die  wir 
eben  so  kün«  als  entschiMen' i^  erledigen  inl'lätandii  sind; 
wir  fragen  nämlich,  ob  die  auf  der  )Pe,iitiiiger>^6i|.  Tafel 
en^altene  Entfernung  «wischen  Cevelsn  und.  NeVio- 
nagiia  nil  der  wirklieheii  Bntfernuag  zwisdh^  dem' He- 
ll^ dorn  und  Nymwegen  ttbereinkommt.  Die  l^eutinger^sche 
Tafel  gibt  diese  Entfernung  zu  3  g.  Meilen  =  1761  Ruthen 
an«  und  die  wirkliche  Entfernung  zwischen  Ny«  wegen  und 
demHoledom  betragt  1800  Ruthen,  was  also  damit  TOtikom- 
nen  stimmt  Diese  Uebereinstimmnng  mit  der  Tafel  ist  so 
gewichtig,  däss^  wenn  nicht  die  oben  beregte  Abweichung 
in  der  Zeichnung  bestände,  wir  zu  einer  voUsU&ndifipeii  Be- 
weisfAlining  gelangt:  waren,  und  Jeder  Zweifel  schwinden 
mflSBte,  dass  die  Niederlassung  im  Aoledorn  und  der  Ort 
Cevelnm  identisch  seien;  auf  jeden  Fall  aber  wird  jener  ent- 
gegenstehende  Umstand  durch  diese  Uebereinstinmnng  mehr 
ÜB  aufgehoben,  zumal  wir  «nter  allen  Umsiäliden  dneCor- 
ivetur  Iti  d^  Tafel  vorzunehmen  gezwungen  sind :  denn  be- 
tracliteii  wir  die  Zeichnung  der  Tafel,  wnu^chCevelum 
^^f,  dem  linken  Slaa^tufer  1^,  als  rioJ»tig^..so,ist  die 
üatfemungzangabe  der  Tafel  von  8  g.  M*>  «tfriehti  g;>  weil 
die  nächste  Entfierdung  von  Nymwegen  bis  zur'illaas 
itehoh  4  g.  M.  beträgt,  sehen  wir  aber  die  £ntfe|:^nngsan- 
gabe.  der  Tafel,  als  richtig  an,  so  kaon  Cevelvm  unmöglich 
auf' dem  linken  MaasufeT  i^elegen  haben,  ünt^r  diesen 
fheitweise  beglaubigenden;  theilweise  iswingenden  Um^tknden 
scheint  uns  das  Endresultat,  dass  die  römische^Nie- 
derlassung  im  Holedorn  das  alte  jCevelum  ge- 
wesen» #tt  tikt   der  Wahrscheinlichkeit  hervorzugehen, 
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wie  de  sich  flberhupt  in  so  alten  Dingen  erreichen  Iftsst, 
und  bolBen  wir,  dass  durch  forigesetjrte  Nachgrabungen  au 
Ort  und  Stelle  Denkmäler  aum  Vorscheine  konunetty  die  nach 
allen  Seiten  das  vollste  Licht  su  gew&hren  venal^gen ;  wojni 
die  vorstehenden  Erörterungen  vielleicht  Einiges  beiBUtragen 
im  Stande  sind  *). 

1)  Oeber  Ursprung  und  Uedeutung  des  Namens  ,^11  oledorn«  lai 
bis  jetzt  keine  TermuthuDg  aufgestellt  worden ;  mir  scheint  je- 
doch die  Herleitung  ans  dem  CelÜschen  sehr  nahe  su  liegen.  Nach 
Mone  (CelClsclie  Forsohongen  8.  äff,  65)  Ist  hole  =  Stein, 
Fels,  und  dorn  s  Haus,  alsoHoledorn  =s  Steinhaus,  eine 
Beseicbnungi  die  auch  von  anderer  Seite  noch  eine  SrUirang 
erhalten  könnte.  Es  Ifisst  sich  nämlich  im  Allgemeinen  als  be- 
gründet annehmen,  dass  die  kleinem  Ortschaftea  an  den  Bömer- 
Strassen  im  Laufe  der  Zeit  entweder  aus  den  in  gewissen  Ent- 
ftsnungen  sich  fblgenden  Castellen,  oder  aus  den  sich  ebenso 
aneinanderreihenden  Stationen  und  Mutationen  sich  gebildet  hah^i, 
undLetstores  war  aUem  Anscheine  nach  bei  unsrer  Niederlassung 
der  Fall.  Nehmen  wir  an ,  es  sei  ursprunglich  an  dieser  SteUe 
ein  steinernes  Gebäude  von  Staatswegen  als  Mutetion  errichtet 
worden,  welches  .im  Oegensatne  eu  den  benachbarten  Wohnon» 
gen  des  platten  Landes ,  die  nur  ans  Hol«  nnd  Lehm  bestanden, 
von  den  Umwohnern  vorzugsweise  ,9das  Steinhaus«^  genannt 
wurde ,  und  es  habe  sich  dann  nach  und  nach  um  dieses,  wie  es 
bei  gleicher  Veranlassung  öfters  ru  geschehen  pflegte,  eine  Ort* 
Schaft  gebildet,  welcher  der  bisherige  Name  im  Monde  des  Vol- 
kes verblieb ,  so  findet  die  Entstehung  unserer  Ortschalk  gerade 
an  dieser  Stelle  eine  um  so  angemessenere  Erklärung,  als  weder 
die  Beschaifenhelt  dieser  Ctegend,  die  damals  nur  von  Waldun- 
gen und  Buschwerk  bedockt  war,  noch  die  rallltirlsohe  Lage  des 
Ortes  eur  Griindang  einer  Niederlassung  Veranlassung  bieten 
konnte.  Die  auf  die  angegebene  Weise  entstandene  Ortschalt 
erhielt  ihren  Namen  von  der  physischen  Beschaffenheit  der  he-- 
nachbarten  Bodenfläche,  wobei  die  frühere  Benennung,  wie  es  auch 
sonst  häufig  geschah ,  Im  Munde  des  Volkes  beibehalten  wurde, 
nnd  LetKtere  hat  sich  bis  den  heutigen  Tag  beim  Landvolke  tu 
der  Beseichnung  „Im  Holedorn<<  erhalten,  während  wir  die 
Spuren  des  eigentlichen  Ortsnamens  noch  in  den  heutigen  Benen- 
nungen „Zy  f  f  1 1  c h<f,  „Z  e  e  1  a  n  d<<  und  „Z  ein m«  wiederfinden. 

Emmeiich,  November  ISSfT. 


Die  wunderlichste  Sucht,  die  gewöhnlichsten  Namen 
römisch  zu  verkleiden,  um  ihnen  dadurch  ein  höheres  Anse- 
hen zu  leihen  und  uns  auf  Schritt  und  Tritt  zu  erinnern, 
dass  wir  auf  einst  römischem  Boden  wandeln,  hat  bei  den 
Gescbichtschreibern  Kölns  ihr  verwirrendes  Spiel  getrieben 
Freilich  hat  dieselbe,  begünstigt  durch  den  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  und  den  Einfluss  römischer  Gelehrsam- 
keit, schon  frühe  begonnen,  aber  ihre  höchste  Bliithe  trieb 
sie  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten.  Schon  der  gelehrte 
Stephan  Brölmann  war  ihr  verfallen,  dessen  Epideigma 
(1608)  leider  das  Erscheinen  des  grössern  in  Aussicht  gestell- 
ten, in  der  Handschrift  vollendeten  Werkes  nicht  zur  Folge  hatte. 
Aegidius  Gelen  (1645)  überschwemmte  Köln  mit  römischer 
Abstammung,  und  Wallraf  beharrte  auf  dem  von  ihm  geöff- 
neten Wege,  ohne  wesentlich  Neues  zu  leisten,  nur  wurde 
auch  ihm  die  offenbare  Willkür  zuweilen  zu  arg,  ohne  dass 
er  geahnt  hatte,  der  ganze  Weg  sei  ein  verfehlter.  Am 
klarsten  schaute  der  Schreinschreiber  Clasen,  der  auf  die 
überlieferten  Naroensformeu  hielt 

Wallraf  meint  %  im  Mittelalter  habe  man  die  uralten  rö- 
mischen Benennungen  aus  strenger  Religiosität  und  Abscheu 
oder  aus  frommer  Unwissenheit  in  der  heidnischen  Mythologie 
mit  möglichst  tonverwandten  Ausdrücken  vertauscht.  Aber 
die  Verdrängung  der  altern  mit  dem  Heidenthum  zusammen- 
hängenden Namen  verfuhr  keineswegs  so  rücksichtsvoll ;  das 
Volk  schuf  sich  nach  dem  Untergange  des  Römerfhums  seine 
eigenen  Bezeichnungen,  will  mau  auch  den  Einfluss  der  Geist- 


t)  BMlrlge  zur  eeschicMe  der  Stadt  Köln  8.  79  f. 
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lichkeit  nicht  in  Anschlag  bringen ,  welche  den  Fortbegtand 
der  ri^mischen  Gottheiten  selbst  in  den  Namen  nicht  dnUen 
konnte.  Dazu  lagen  die  römischen  Götter  keineswegs  so 
tief  in  der  Seele  des  Volkes  wie  die  deutschen,  gegen  welche 
die  Geistlichkeit  sich  deshalb  auch  schonender  beseigte,  so 
dass  ihre  Namen  nicht  bloss  bei  vielen  Orten,  besonders  Ber- 
gen, sondern  auch,  der  Wochentage  nicht  zu  gedenken,  sich 
in  manchen  Festfeiern  erhalten  haben,  ja  in  einem  grossen  Theile 
Deutschlands  die  heidnische  Ostara  einem  der  höchsten  christ- 
lichen Feste  ihren  Namen  lieh.  Römische  Namen  finden  sieb 
freilich  noch  bei  vielen  deutschen  Städten  und  sonstigen  Ort- 
schaften, da  sie  zu  sehr  eingedrungen  waren,  als  dass  sie 
so  leicht  hätten  abgeschafft  werden  können,  so  bei  Köln 
selbst,  Augsburg,  Augst,Ka8tel,Koblenz,  Orleans, 
Antun,  Port  Vendre  Cportus  Veneris);  allein  hierauf 
beschränkt  sich  auch  der  ganze  Einfluss  der  römischen  Na- 
men; weder  Denkmäler  noch  Strassen  tragen  in  ihren  Be- 
zeichnungen eine  römische  Spur,  weder  der  Name  einer 
römischen  Gottheit  oder  eines  berühmten  Römers  oder  auch 
nur  ein  lateinisches,  unserer  sonstigen  Sprache  fremdes  Wort 
hat  sich  in  ihnen  erhalten. 

Wenn  irgendwo  in  Deutschland,  so  sollte  man  in  Trier 
römische  Namen  erwarten.  Aber  die  Strassennamen  und  son- 
sägen  Bezeichnungen  zeigen  so  wenig  einen  Anklang  an  das 
Lateinische,  dass  niemand  sie  zu  verrömem  gewagt  hat. 
Von  den  vier  ältesten  Stadtthoren  trägt  keines  einen  römi- 
schen Namen ,  und  wenn  sie  auch  in  den  ältesten ,  lateinisch 
geschriebenen  Urkunden  lateinisch  bezeichnet  werden,  so  er- 
gibt sich  doch  unzweifelhaft,  dass  dies  nur  Uebertragnngen 
deutscher  Benennungen  sind.  In  einer  Urkunde  von  853 
wird  die  porta  mediana  genannt.  Wenn  Erzbischof  Poppo 
1042,  als  er  die  sogenannte  porta  nigra  dem  heiligen  Simeon 
weihte,  diese  bezeichnet  als  porta ,  quae  apud  gentiles  Marti 
consecrata  memoratur,  so  bezieht  er  cicb  auf  eise  jwlKglau- 


Uflpte  Sage,  und  itr  AuBdiaci:  Migi  dwflkb,  4«m  b«  seiner 
Ziü  der  Nttte  portA  Marl  ii  nicht  gangbar  war,  wenal  4eun 
anob  die  eendefbare  Benmbmiag  des  feigenden  Brabisebefe 
fiberbanl  (lUM)  stimml,  in  loeo  antifuitns  porta  Martia 
nuaenfate.  DieOesU  Treriranun  nennen  vier  Tberei  parta 
nigrn^  alba,  media,  inclila,  m  denen  spater  neeh  eine 
porta  invidiosa  getreten,  was  alles  nnr Ueberlragnngen 
deutscher  Bensnnnngen ;  den  drei  ersten  entsprechen  die  jet* 
nigien  Simeonstbor,  Alttbor,  Neutbor.  DasHastbar 
erseiieint  in  den  6esta  als  poria  Mosilis» 

frciticb  wird  die  perta  nigra  in  den  Oesla  Trevi« 
roraoi  daneben  noeh  ab  parta  IMartis  beaeicbnet  and 
die  grosse  Ebene  rar  diesem  Thore  als  campus  Hartias 
(I,  d.  fl§.  »),  nilein  dies  ist  nur  gelehrter  Oebraueb, 
der  gern  der  Sache  eih  klaasisdies  Ansehen  geben  machte. 
Die  Pforte  wird  als  ein  Kriegsthar  betrachtet  (per  quam 
beUnm  gastmci  prefidsedbantur) ,  und  die  grosse  Ebene 
als  ein  Heerfdd,  wobei  sich  wotd  die  Begriffe  des  ramiscben 
Campus  Hartius  und  des  merawingiscben ,  gleichfalls  easi- 
pna  Hartias  genannten  Marnfeldcs  vermischen ,  ja  bei  den 
geistlieben  Schriftstcfflem,  die  hierher  den  Martertod  der  Hei- 
ligan  verlegten,  mOohte  auch  die  Stelle  des  Angustinns  nicht 
ahne  Einilnss  gewesen  sein,  wo  ad  campum  dnci  darch  ad 
snppfieiam  dnci  erl^lart  wird.  Die  Gesta  Trevirorom  kaonen 
bekaintlieh  nicht  hdher  als  das  sehnte  Jahrhundert  gesetnt 
weiden.  Beitaiandus  im  dteisebnten  iahriiundevt  sagt  bei 
ErsShlung  vom  Martertod  des  heiligen  Gereon  in  Kaln  un- 
Mmiaiiht'i' kf  eahipt»  Agrlppinae,  niagtaae  dvHatfs,  und  gleich 
darauf  per  campi  illius  planitiem.  Hiernach  können  wir  es 
nullit  billigen,  wenn  Prof.  ftraun  in  der  schätzeoswertben 
Abluindlung  „|2.ur  Gescbicbte  d^r  tliebaUfJtien  Legion^'  S*  31.  f. 
au^h  HJ^Uk  .ein  ip^pns  JHartius  anschreiben  will  and  dieVer- 
miitfaung»tusseri»deff  Oiame  Martins feid  erhslto  nadi  die 
Erinnerung  daran.      Den  letatern  Namen   beaiabt  man  auf 
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eine  schon  won  Gregor  von  Tomas  (de  mfaraedis  s«  HutM 
I,  4)  emllhlte  Legende:  aber  das  Martinsfeld ' gebArte  «wh 
wirklieb  dem  Kloster  St  Martin ,  wovon  es  beaanet  ist,  wie 
die  bandschrimiehen  Zusätoe  von  Olivier  m  MArkens(S.  W>  in 
der  hiesigen  Bibliothek  des  kathoUschen  Gymnasiums  heneugCB. 
Aber  gedenken  denn  nicht  die  altem  tiiencben  6»- 
sebichtscbreiber  eines  Apollo-  undMarsberges  bei  Trier? 
C^oethe  schreibt  noch  bei  seiner  Anwesenheit  an  Trier  im 
Jahre  1792  (B.  25,  135) :  ,,Wenn  man  von  den  ersten  fl|». 
hen  des  Martisherges,  wo  diese  Rnine  (des  Amphitheaton) 
gelegen,  etwas  weiter  aufsteigt ,  so  sieht  man  Ober  aHe  Re- 
liquien der  Heiligen,  aber  Dome,  Dächer  und  Schirme  nach 
dem  Apolloberg  hinüber,  und  so  behaupien  beide  Odtter, 
den  Mercur  nur  Seite,  ihres  NanMUs  GedAchtniss ;  die  Bilder 
waren  zu  beseitigen ,  der  Genius  nicht'*  Deber  Triers  Cte» 
schichte  ward  Goethe  damals  durch  einen  jungen  Schullehrer 
unterrichtet,  der  niemand  anders  als  Wyitenbaoh  selbst  war ; 
wie  es  sich  aber  mit  dem  Apollo«  und  Martisb^g  veriialle, 
das  hatWyttenbach  später  wohl  erkannt  *>.  ^'^  ^^^  Tre- 
rirorum  nennen  die  beiden  Ber^e  mons  Juranus  und  mens 
Cebenna.  Auf  dam  ersten  stand  ein  Kloster  des  heiligen 
Martinas,  dessen  auch  die  Gesta  (1, 37)  gedenken,  wovon  der 
Berg  in  alten  Urkunden  mons  Martini,  Mertesberg  heisst, 
woraus  erst  später  gelehrte  ROmersucht  ihr  Marlisberg 
schuf,  und  hieran  schloss  man  denn  die  Behauptung  an,  dort 
habe  in  alter  Zeit  ein  Tesqiel  des  Mars  gestenden^).    Was 


1^  VergL  seine  Aamerkrngen  eiua  ersten  naade..4sc Genta  Trerlro* 
rum  a.  81.  88. 

S)  Hiernsch  ist  das  eu  beiirtheilen,  was  von  Petery  in  der  Treviris 
1835  Nro.  22  bemerkt,  worauf  sich  Sclineider  in  diesen  Jalir- 
büchem  V,  190  besiebt.  Dass  wirklich  auf  diesem  Hugel  rö- 
mische Maoerreste  geflinden  worden,  kann  jener  Sage  nicht  nor 
Bestitigung  diesen.  SchneMer  Temathet  daseUMit  einen- rtal*- 
aehen  tomulas. 
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den  ApoUoberg  ketrMR,  so  beieet  dieser  von  dem  heiligen 
Abvcus  Marxberg;  die  höchste  Knppe  wird  Pols-  oder 
Pulsberg  genannt,  wonach  man  an  den  altdeutschen  Phol  ■) 
nu  denken  veranlasst  sein  kannte,  stünde  nicht  fest,  dass  deff 
Berg  diesen  Namen  vom  Einsiedler  Paulus  führt.  Worauf 
aioh  die  Angabe  des  Dr.  L.  (inde  ?)  gründet  ^),  der  Berg  sei 
„in  UltererSSeit  bald  lateinisch  monsJHartis,  bald  deatsch 
der-Bonnersberg,  euphembtisch  der  Dummersbergge« 
natnt  worden'*,  weiss  ich  nicht.  Aus  P o Isb er g  machte  ge- 
lehrte Missdeutung  Apolloberg,  und  brachte  damit  den  Gebrauch 
in  Verbindung,  dass  man  von  diesem  Berge  in  jedem  Som« 
mer  ein  flammendes  Rad  berahroUte.  So  finden  wir  den  Na- 
men Apollonis-Berg  in  der  Trierer  Chronik  unter  dem 
Jahre  1790^)»  wo  der  Gebrauch  von  der  Erinnerung  berge« 
Idtet  wird,  dass  man  einst  das  Kid  des  Abgottes  Apollo  vom 
Berg  herabgestfltet  habe ;  in  einer  spätem  Erwähnung  des- 
selben Braadies  daselbst  keisst  der  Berg  Marxberg.  So 
hat  man  also  hier  aus  dem  heiligen  Martin  den  Mars,  aus 
dem  Einsiedler  Paulus  den  Apollo  geamcht.  Anderswo  ist 
man  in  anderer  Weise  zu  einem  mons  Martis  gekommen« 
Der  Montmartre  au  Paris  hat  seinen  auch  sonst  vorkommen- 
den Namen  mons  martyrum  von  dem  Martertode  des  hei- 
ligen Dionysius  und  seiner  Genossen;  man  wollte  aber  dem 
Berge  gern  einen  frühem  heidnischen  Dienst  nuschreiben, 
und  so  sollte  er  nach  Bilduin  (unter  Karl  dem  Grossen)  in 
fifmischer  Zeit  m>o nsMerourii^ nach  andern,  diesem  gleich* 
neitigen  Schriftstellern*  mons  Martis  geheissen  haben« 
Spuren'  i^ttbiAcher  Gebäude  mOgen  sich  fireilich  hier  gefunden 
haben  y  aber  jene  römische  Bezeichnung  scheint  durchaus 
willkürlich.    Der  Name  Mtarsberg,  den  Stadtberg  an  der 


I)  Vergl.  Ofimiiis  Mythologie  8.  005  ff. 
8)  VergL  4fese  MirbüoMr  XVIlt)  UOS«  • 
8)  Bei  WyUenbach  IIT,  840. 
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DimiMl  iB  WestrhaloB  BÜnrt,  ist  eine  qpile  Wkertngmg 
des  ur^riJigliciiaiBresberf,  Brt^bvrf ;  noas  Mariis 
enoheiul  eral  in  dner  Urkiuiic  nm  MiietfiDl  >)•  McOdst- 
Mdikml^  wdcbe  frflber  4ie  ri»mcheD  OttttcroMictt  m  r«r- 
iviBfte  wwsie,  wagcgc«  sie  4cr  einiieiaisdieii  scboite, 
glanfcte  jcM  dardi  die  laMmehe  BeMehnanir  des  Oifea 
ela  JiMiekes  AbssIim  b«  verleOieii»  So  dicblete  mau  kmA 
1F0D  TioiiBelieD  Teoi^ln ,  irie  s.  B.  kei  Nems  an  der  Stelle 
des  sj^atcn  Klesters  Neuenbeti^  ein  Heiliglilwii  des  Baecbw 
gesteDdea  bebeo  eolHe,  desseo  CUttambild  BnbiseKef  Aldewin 
vea  ColB  in  Jahre  «90  geMInt  oad  dea  Tcapel  an  eiaer 
durfsdichea  Kirebe  geweiht  bähe  >).  Ja  AUM  wiH  sogar  wissen. 
Civilis  habe  dasfaaoai  Liberi  patris  aadi  deai  dort  ahw  die  ■#* 
mm  effoobteaen  Siege  errichtet.  Wie  es  skb  sut  Jein  beigi- 
sehen  Faaiars  yerhalt,  Iflsst  sieh  nicht  skher  eatscbcideB.  Ba 
es  Ortsaame  ist,  so  wape  an  sich  die'fleiicitang  vow  faaaai 
Hartia  wb^deaUf eh  ;  allein  Folciliai  (aia  980),  der  diese  an- 
gibt,  beaierlLt,  die  Allen  hatten  den  Ort  fannm  Martina^ 
genanaty  was  eher  aaf  dea  heiligen  Marfin  au  fllhten  scbei- 
aea  Unate;  dena  faaaai  wird  keiaeswefps  Hess  vaa  heidaU 
schea/ Tsaipela  gebraaobt,  wie  raama  s«  fiioaysiiy  fanaai  a. 
Kortigii  (Si.  Daais,  St.  Bemy)  a.  a.  heweiseB.  Bd  den  vie. 
ka'  nat  Mar,  Mars,  Has  anlautenden  Naaiea,  wie  Mmr* 
baeh/Marburg,  Mardorf,  Marsdorl,  Maabei^*), 
dirfte-kaaai  an  rtaiisehea  Unslirtaig  ka  deakea  sein ;  aie 
siad  9gM  deatseh,  wean  aicM  gan  d^  Saaie  M)irla 


w  t' 


I  .  •  •  •      .    '      II  c   ■  • 


,}).,priDiais.  Mjtbolfgle  8. 180. 1900*  Moof  Jo.vi«  ist  jf|)l»eraD  latoK 
pUcI^  Debeprseteung  des  (leulscbQii  Nsmens.  (^rioupi.S.  t^  t)» 
Der  Venusberg  kommt  erst  iiQ  vierse^ten  JshrbiiBdert  vor 

''*'(6rbiito  S.  193Ö). 

2)  Vef|^.  Memens  8.  ia  Mörkens  8.  40« 

8)  Hier  laoten  die  frohem '  ForaieB  MftB'Sefrei>  MaaseayreCy 
Mssprety  nsob  den  Urtaadeai  ta' eMMMTs  eotai  «dlitaaatieas 
106.  915.  r      i\  * 
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steckt,  wie  iü  elsamcfcen  M«rkireh^  naeh  Amwm  ics 
ealgprecbeadcu  fraBaösiacbeo  Naoieiui  (St  Marie  awLllnes). 
Weaden  wir  aas  von  Trier  nach  ainen  andern  Uehat 
badcotendea  Punde  rOmiselier  Herrschaft,  naeh  Mainz,  so 
hsgcgnen  wir  «ueh  hier  ludaerSpur  rOniseher  BezeiduMing, 
weder  bei  Strassen ,  noch  bei  Thoren  imd  sonstigen  Denk- 
atfdern.  Freilieb  beisst  der  grosse,  mit  einem  im  vorigea 
Jabrbnndert  aasgebroebenen  Bassin  versehene  Behälter,  die 
tasfr  firube,  worin  die  Wasserleitang  sich  ergoss,  das  Dr»- 
•enloohy  welchen  Namen  wir  schon  im  Jahre  1366  indenO; 
alleia  dieser  deutet  nicht  aaf  den  bertthmten  römischen  Hd* 
de»,  sondern  Driis  beaeichnet  den  bösen  Geist,  den  Teufel, 
dem  man  alles  Bebergrosse,  Schaaerliche  mmcbrieb  ^),  ja  ist 
Siürooks  HerMtung  des  Namens  richtig  ^),  wonach  die  Thorsen, 
Drusea  die  Durstigen,  nach  Trank  Lechaenden  sind,  so  kannte 
mah  darin  aoch  eine  Beaiebung  auf  die  urspröngliche  Bestim- 
mung. jcJDes  Behälters  ahnen;  Bine  Drusenpforte,  die 
Fnchs"  nach  fierrarius  in  Main«  annahm,  beruht  aof  reiner 
WMUbir'').  Bei  Bingen  finden  wir  einen  Drusen-  oder  Drul 
aelbruaden,  aua  dem  man  wieder  allerdings  eincDrusus* 
fucHo  gemacht  hat,  wie  auch  der  Drususthurm,  die 
Dkritsuabr4lcko  daselbst  gan«  neue  Brftndungen  sind,  was 
aehon  die  beibehaltene  lateinische  Form  beweisen  würde. 
Mit!  dem  Biusrabrunnen  verhalt  es  sich  wie  mit  dem  Dru- 
aenloeh,  und  auch  hinter  aumdien  andern  mit  Drusen, 
Dxiia,  DroatbegninendenOrteaamon  steckt  wMl  dilr  bose 
Btks.  Dan.  neuerdings  *  Dr  u au  s  t  h  o r  genannte  Thor  au 
SkisB  beisst  seit  ondenUiehen  ZeMw  Obel^orte  ^)i   tn  9Mm 


,1J  yergl.  ßc^aab  Gesobichte  der  Stadt  Mainz  I^  67. 
*)S)  VerglV  brinim  S.  487  f. 

'«yi>4yi^h(i'1»/ytiDi<i^e'is.  485. 
4)  Vergl.  Scbaab  1,  46  f. 
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kaben  wir  noch  des  Kastrieh  (die  alte  Penn  hebst  Ee* 
striehe)su  gedenken,  das  «an  i^ansirrigyen  eastran  her- 
geleitet hat.  In  der  Nahe  voa  Maiaa  findet  man  die  Benen* 
nnng  Kirschrech  von  einem  mit  Kirsehhäomen  be|ifann- 
ten  Ort  Gans  so  wurde  der  grosse  Weingarten  in  Maian 
von  den  Kastanienbaomen ,  womit  er  wohl  nffspiUngRch  he* 
seist  war,  Kestenrich  (vgl.  das  mitteMevtsch«  Kosten- 
walt,  Kestenbanm),  Kestrich  genannt  So  sind  dieal* 
ten  römischen  Namen  an  Mains  sammtlich  snGmnde  gegan- 
gen, nnd  nnr  Stdnschriften  erbalten  noch  der  alten  Oatter 
und  der  gebietenden  Römer  Gedachtniss.  In  gans  gleicher 
Woise  verbalt  es  sich  mit  Augsburg,  wo  der  Angnstns-, 
Hercales-,  Neptun-  und  Nercnrbmnnen  erat  seit  dem  Ende 
des  secbssehnten  Jahrhunderts  entstanden  sind.  Dass  der 
Perlach,  Perleich  nicht  a  perdita  legione  seinen  Namen 
erlialten,  sondern  acht  deutsch  sei,  habe  ich  in  diesen  Jahr^- 
bflehem  XX,  24  f.  nachgewiesen  ^).  Und  wo  wäre  in  Wien, 
diesem  wichtigen  römischen  Standorte,  eine  Spur  eines  aas 
dorn  Altettbum  erhaltenen  röansehen  Namens,  an  finden ,  wo 
in  einer  andern  sur  lUtanerseit  bedeutenden  deutschen  Stadt  f 
Wenn  schon  Ilodoardus  im  sehnten  Jahrhnndert  su 
B  heims  einer  porta  Mar tis  gedenkt,  womitder  auch  jetst 
noch  Porte  deMars  genannte,  ab  Stadtthor  benntsle  grosse 
Triumphbogen  gemeint  ist ,  so  ist  dieser  NaaM  nur  eine  mit- 
telalterliche  Beseiehnnng,  wie  man  ja  auch  sn  Trier  fabelte, 
die  porta  nigra  sei  nr^rflnglicb  dem  Kriegsgottc  geweiht 
giewesen,  woher  man  sie  porta  Martb  nennen  wollte.  Die 
Böann*  wfirden  porto  Martia,  nicht  porta  HsMs  gesagt  ha«, 
ben.  Es  war  sehr  natürlich,  dass  man  Triumphthore,  durch 
welche  die  Heere  zogen,  spater  als  Thore  des  Kriegsgottes 
sich  dachte.  In  Italien  beseichnetc  man  Triumpht|iore  dnrch 
porta  aurea,  welcher  Name  sich  auch  su  Coustanüfiopcl 


1)  Elii  Ort  Perlscli  Badet  n\th  awlsoften  JMTfiBchen  und  Rosenlielni. 


iBiet,  und  hatte  sich  eine  Besekhnung  des  rheimaer  Thores 
WM  den  Ailerthnm  erhalten,  so  würden  wir  ancb  hier  jenen 
Namen  finden.  .  Necii  weit  spftter  werden  die  andern  Thore 
2u  Rkeia»  den  Namen  römiseher  Gottheiten,  nach  scheinba- 
rer Analogie  der  porta  Martis,  erhalten  haben.  Zu  genaue« 
ffer  Verfolgung  der  Geschichte  der  rheimser  Thore  fehlen 
mir  die  ni^tbigeo  Hilfsmittel.  Im  Leben  des  heiligen  Bigo-> 
bertns  (-f  Tdl^)  so  wie  bei  Flodoardus  wird  noch  der  porta 
bniilicaris  (Porte  Baa^e)  nu  Rbeims  gedacht,  die  früher  ex 
coneuetudine  cascoram  collaticia  oder  coUectida  a  conforendis 
mereihns  genannt  worden  sei.  Die  Rheimser  hatten  eine  wun- 
derliche Sucht ,  den  Ursprung  ihrer  Stadt  in  die  höchsten 
Bftmersmten  in  verlegen,  und  so  ist  es  nicht  au  verwundern, 
dass  sie,  immer  fortschreitend,  selbst  die  Thore  mit  römischen 
Gottheiten  besetzten.  Wenn  man  in  Lyon  die  Vorstadt 
Fourvi^res  alsforumVeneris  nahm,  so  wirde  dieses  an  sich 
»gegeben  werden  ktanen,  aber  manches  spricht  gegen  jif) 
Richtigkeit  dieser  Deutung,  besonders  der  Dmatand  ,  dass 
Venus  im  FranaOsbehen  zu  Vendre  wurde.  Das  Wort  scheint 
dier  SU  fourvoyer  au  stellen  (aus  foris  und  via).  Das  fo* 
mm  Veneria  veranlasste  aber  lu  Lyon  auch  die  Annahme  eines 
forum  Mercurii.  V^n  einem  nach  einem  Gott  benannten  forum 
honneich  kein  ahni»phes  Beispiel;  denn  die  Benennung  forum 
Vttlcani  ('22f>aiWo»aV(^^  heiStrabo)  vom  heutigen  Sotfatara 
ist  duidi  eine  auiallende Naturerscheinung  {nsSiov  nsgix^xlBta" 
fihfw  iMTWQQig)  veranlasst,  das  marlialischePal  ladlum  f  o- 
p:  um  ist  nur  .eine  . dicbterisebe ;  Reifeiobaung  des  forum  trän- 
eitoriymi,  and  auch  f  Qf  um  Paci  s  scheint  kein  gangbarer  Name. 
1  •.  Sind  nun  auf  die^e  Weise  in  nnserm  Deulecbland 
ttberali  die  römischen  Namen  von  Strassen,  .Thoren  und  son- 
stigen Denkmalern  den  deutschen  Beaeichnungen  gewichen, 
so  wftre  es  seltsam,  wenn  man  in  Köln  daran  so  krampfhaft 
fealgflhnlten »  dass  diese  in;  den  gewöhnlichsten  Benennungen 
sich  fovtgepianat.   Oder  sollen  etwa  die  Vbier^  die  so  firflbe 
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TOB  Jen  dteutoehen  Staauüf eMWM  abgefUlen  wäi  «icb  4em 
frenden  Brobern  ii  die.  Arme  ^(ewerfen ,  auch  hiem  ihraa 
RömersiBD  bekuadet  haben,  das«  selbst  das  mit  vallster  Serie 
attl^gfenommene  Christenthum  und  das  aaf  deo  IVfiamMm  dea 
veraichteten  Weltreiches  sich  mächtig  erhebende  Deatschthms 
afchi  im  Stande  gewesen  die  romischen  Oottemamen  und 
sonstigen  lateinischen  Bezeichnungen  an  verdnuigan?  Mn 
Romanisirer  Kölns  sind  aber  gerade  von  dem  eatgegengeaets* 
ten  Verurtheil  ausgegangen ;  ihnen  verstand  es  sieh  vnn  seihat, 
dass  römische  Namen  Überall  in  der  heiligen  Stadt  ihre  S|ni. 
ren  vurOckgelassen,  so  dass  es  nur  massigsten  SeharAUelLea 
bedtlrfe,  die  ursprünglichen  Benennungen  heraussuAaden,  wo- 
bei natürlich  die  a«f  der  Hand  liegende ,  dureh  die  alleate 
bekannte  Form  gebotene  Herleitung  vornehm  verworfen  oder 
unbeachtet  gelassen  wurde. 

Fabelhafte  Willkür  tiieb  hier  ihr  tolles  Spiel.  Die  jeinge 
ROmergasse  hicssursprünglieh  Reimbachsgasse,  spä- 
ter Reimarsgasse,  von  dem  Namen  des  Besitaen  einen 
dörtf  gen  Hauses.  R  e  i  ni  b  a  c  h  war  Zuname,  R  e  I  m  a  r  scholiiC 
Vorname  gewesen  zu  sein  ^) ,  doch  laset  sich  das  Verhaiteiaa 
beider  Namensformen  aneinander  nicht  nachweisen*  Aneh 
bei  Winheim  erscheint  noch  der  alte  Name.  Clelen  da- 
gegen nennt  sie  «platea  Romana,  vulgo  Römers  gas  i^, 
doch  hat  steh  im  index  die  richtige  Form  erhalten.  Wall^ 
raf  spricht  von  der  ROmergasse,  dem  viens  Romanos.  Ntr« 
geadwo  aber  findet  sieh  in  Kölns  Namen  der  ROmer  gedacht ; 
siAbst  die  römische  Mauer  wird' nie  als  römisch  beaOiciHiet, 
sie  beisst  bloss  Mauer,  alte  Mauer,  htt  einer  andern SMIe 
Burgihauer  von'  einer  fkrüher  dort  bestandenen  Burg,  dann 
auch  Heidenmauer,  ja   an    einer  Stelle  Saraconon- 


f)  Fahse^s  Bezleftdiia  ia  der^GeiltMcMe  derKdIalsoken.  JOnehüdben 
and  Bergiflchea  eescnieeliter<<  I,  aao  üril  rein  waüMM. 
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WAuer*)-  9tv  Name  E^vertbvrm  für  den  alten  Maner- 
llinnn  bei  St  Klara  gehört  der  aUerneiieaten  Zeil  an*  Die 
an  die  Edmergasse  sieb  glfleklich  anacUieMende  Druana* 
gaaae,  nacb  Gelen  Yidis  Oruaianus,  haest  in  den  Schreina* 
Urkunden  Droeae  Jebannagasae,  ja  nach  1795  Dro- 
aen  Johannetgasae»  wie  die  Biindgasae  eigendidi 
Blinde  Jobannsgaaae  beisat^).  Also  ein  von  «einen 
IMaen  benannter  gew^bnlicher  Men§eh,  der  wahracbeialich 
als  Bettler  sein  Leben  fk'istele ,  nicht  der  mbmvalle  Kriega«- 
kaM  Bmansy  gab  dieaer  uraprflnglich  engen  Straaie  ihren  aa 
gelekii  veifcebrten  NaoMii.  Aus  dem  Beneaispfuhlf  der 
yan  dar  dortagea  Herracbaft  Benesia  benannt  ist,  hat  nuui 
einen  Venuepfuhl  gemacht,  wogegen  sieb  freilich  Wallraf 
erklärte  f  der  die  Venus  ala  Paphia  anderswo  angebracht 
hatte.  Eines  der  kleinem  in  die  Mauer  gebrodienen  Thore 
hiesa  Lyasloch  von  einem  Lysolph ,  wovon  auch  die  Kirche 
Lysakirchen  denNamen  fQhrt,  ein  andereaMumbernia- 
loeby  Hommeraloch  von  einem  Mumbemus.  Gelen  aber 
deutet  das  eine  auf  die  lixae,  das  ai^dere  ist  ihm  monnmen* 
torun  laeua*  Wallraf  will  die  Spiessergasse  nicht  von 
dem  dort  ansässigen  Geschlecht  herleiten,  sondern  nimmt  hier 
den  campua  laaeeariomm  an ,  wobei  Idder  der  lateioiadie 
Name  verdeutscht •  werden ;  daftir  aber  soll  der  Gereons- 
Aflaach,  obgleich  Driesch  ein  gutes,  auch  sonst  uurBe- 
neiebnmig  dnes  Orasplataes  vorkommendea  deutsches  Wort 
{ta  Aaeben  konnte  Wallraf  gleichfalls  einen  >  Briesch  finden), 
<iem  griechiseheu,  blosa  diehtertschea  J^^i^  Streit  seinen 
Orsprang  verdanken,  um  ak  caiipaa  velitum  sich  daraust^ 
ltn!f  Die  Voipagasae  wird  dem  Gelen  ohne  weiteres  aur 
viaVipaania;jet8t  istsiemn*  Bob  gassegeworden,  welehe 
unberechtigte  Beaeichnung  an  die  Bonngasse,  richtig  Bo- 


1)  Clasens  SehreinsprtulJi  S.  41  f. 

9)  Yergl.  Ma*»  »^  MaislQr.dsr  attkaiaMMU  NalanKhnle^«  &  laD. 


90        Die  Romamsirung  kötn.  Stra$$en^  u.  Tiotnmmn. 

venfasne  in  Bonn  0,  erinneni  wflrde.  Auch  hier  liegt  ohae 
Zweifel  ein  volkstbfimlich  entstellter  deotscber  Nane  m 
Grunde.  Preilieb  erkiftrt  es  Walraff  (S.  143)  filr  einen  y^seiir 
amen  imd  den  allerletzten  Behfllf ',  itn  Namen  einer  Straase 
ron  einem  Hanse  oder  Bewohner  ab;raleiten,  aber  hitle  er 
die  alten  Namensformen  einer  genauem  Betrachtung  gewtir^ 
digt,  so  würde  er  gefunden  haben,  dass  diese  BeaeiehnungSr 
weise  gerade  eine  eben  so  hftvige  ai?  natttrliehe  ist  Oelea 
sobdnt  nicht  abgeneigt,  selbst  den  Namen  des  Nenmarkts 
mit  der  von  ihm  dorthin  verlegten  naamachia  in  VerUndung 
SU  bringen.  IMe  Griechenpforte  und  der  Griechen- 
markt werden  schon  in  den  ältesten  Urknnden  als  forum, 
portaOraecorum  beseichnet,  welchen  Namen  man  mit  der 
Ankunft  der  Kaiserin  Theophania  in  Verbindung  setzen  will, 
wfthrend  der  sonst  so  vorsichtige  Clasen  S.  41  meint,  die  Be* 
neiehnung  komme  von  der  dort  im  Felde  campiitaden,  meist 
aus  Griechen  bestehenden  (f)  römischen  Legion.  Vielleicht 
ist  der  Markt  etnfhch  von  den  dort  verkauften  Kriechen, 
mner  kleinen  Pllaumenart,  beseichnet,  die  hier  das  Obst  iber- 
baupt  beneichnet  haben  würde  ^),  wie  wir  einen  W  a  14  m  a  r  k  t; 
Fischmarkt,  Buttermarkt  u.  s.  w.  in  &Un  haben» 
Der  Thnrmmarkt  fahrt  von  dem  Thurme ,  der  Qnattennarkt 
wohl  von  den  Quadersteinen,  wonut  er  gepCaatert  war,  deu 
Namen,  alle  tlbrigen  Mllrkte  Kölns,  den  Alten-  und  Neumarkt 
natärlich  ausgenommen^  von  den  daselbst  verkauften  Waaren. 
Dass  die  Strasse  unter  Kftster  nicht  von  den  eaitfii  be* 
nannt  sei,  hatte  Wall raf  schon. aus  den  Namen  tanter  Sei4» 
macher,  Unter  Tasohenmacher, '  unter  6old<^ 
Schmied  u.  a.  scblinssen  sollen«  Hier  wohnten,  wie  ur^ 
kundlich   feststeht,    die   K&ster   d.  i.  die  Kastenmacher, 


I)  Vergl.    die   Bemerkungen    von    Braun    in    diesen    Jäbrbflolien 
XVIII,  801. 

Vi  YergL  OraA  aitboebdottiBcier  SpraiAsokam  IV,  IM. 
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cistUkcs»  Aocbaiis  denNanenaoterKaldenhaaseD,  von 
einer  dortigea  Herrschaft  Kmldeohauseii,  hat  nan  römische  calo- 
iies  heranagebracht,  wahrend  Wallraf  an  Rallen,  Kanäle  dachte. 
Und  80  schritt  man  racksichtslos  vor,  überaeugt,  dass  die  am 
weitesten  hergeholte  Deutung  am  meisten  berechtigt  sei.  ^80 
suchte  man  denn  anch  deutsche  Völkerstamme  willkttrlich  in 
kMnisdie Strassennamea  su  verpflauaren.  DieMarkmanns- 
gasae,  die  von  einem  Markmann  benannt  ist,  wie  die  Wald* 
mannsgasse  von  einem  Waldmann  ^>,  leitete  man  von  den  Mar- 
komannen ab.  Eine  Schreinskarte  des  Stiftes  klein  Martin 
fahrt  die  Ueberschrift:  A  domo  marcmanni  qae  est  in  fine 
aMrcBMUinisgassen  versus  forum  etc.  Gelen  möchte  die  Strasse, 
und  sunächst  den  Markmaansgassenkrahn,  vom  Handel  (a 
BMrcatu)  benannt  wissen.  Die  noch  jetzt  im  Munde  des  Vol* 
kes  richtig  anter  sechsaehn  Hausern  genannte  Strasse 
(Intra  sedecim  domos)  ward  aum  Andenken  an  die  Sachgen 
imter  Sachsen  bansen  umgelauft«  Aas  dem  Kataenbag 
dem  Hügel,  wo  Kataen,  d.  i.  Kanonen,  gegossen  wmrden 
(spater  erklarte  man  das  Wort  K  a  ta  e  n  b  a  u  c  b)  hat  man  eisen 
Ratlenbttg,  aoft  dem  Hnndsrticken  einen  Hunnen» 
r tt ck e n  gemacht  Der  Fränkenthurm,  früher  tnrris  triuii 
regiaM,  hat  vielleicht  von  eiaem  Besitaer  seinen  Namen.  Jla 
Maina,  wo  wir  auch  einen  Franko  von  Schwaibach  1489  als 
Burggrafen  eines  Thurmes  finden,  fflhrt  ein  anderer  Stadt- 
^huria  d#n  Namen  Katteu-  o4er  Fraukenthurm;  sollte 
hier  auch  der  letztere  Name  der  ursprünglichere  sein  oder 
beide  Bezeichnungen  den  Thurm  nur  als  alt  darstellen  f  Die 
Friesen  und  Wallonen  (Walen)  wollen  wir  unsenn 
Köln  niclit  streitig  machen. 

Eigentlich  lateinische  Namen  haben  sich  nur  bei  Kir- 
chen erhalten,  wo  sie  im  Volksmunde  willkürlich  umgebogen 
wurdm.  So  bildete  man  aus  Maria  ad  gradus  <z  u  den 
Staffeln,  in  Wien  St.  Maria  Stiegen)  Margreden, 

1)  Merlo  Im  Domblati  lüro.  las. 


am  eeclesia  smcUraip  rirfiniam  wj0  SLÜdbiiI*.  Uet>,  Saacler 
VilgenO«  Sintervilien.  Die  rkbtige  HerlaUmir  des 
leisten  Wortes  bat  bereits  Gelen  ^)  gegebe»,  dber  nenerdiage 
befolgt  mu  die  gau  wunderliche Dentang  «u  ien  Fielen 
Heiligen. 

Ab  meisten  bat  sieb  die  kUniscbe  Rttaeflsuebt  bei  den 
Tboren  nu  Gute  getbao ,  ron  denen  sie  eine  ganse  EeUbl 
rt^miscben  Gottheiten  aninieigneo  gewusst  Für  die  Marspforte 
war  schon  durch  den  Naoien  saltsass  gesorgt  Die  SMkm* 
fbntte  ward  der  Gt^ttia  Venus  geweiht ,  die  in  der  Nahmak 
Paphia  einen  Tempel  gehabt  haben  musste.  Aber  heisst  aüoh 
Aphrodite  bei  griechischen  Dkhtem  wohl  Ra^ia  oad  ba» 
zeichnen  die  römischen  Dichter  alles ,  was  der  Venus  bri Hg 
ist»  dnreh  P  a  p  h  i  u  s,  nirgendwo  ward  die  G4ftttin  als  Pnpbia 
rerehrt.  In  der  Stelle  des  Tacitns  Bist  II,  3.  3  ist  iemplom 
Paphiae  Veneris  der  Tenqiel  der  Venus  auf  der  iiisel  Papkna* 
|iin  Ratpuiw  (vergl.  "OXt^srrcley)  Ist  gans  unerfcini  4le 
Tempcd  der  Göttin  werden  mit  *ji(pgoäi'uusy  beneiehnet  Bei 
den  ASaMm  kommen  Tempel  der  Mtter  unter  vefnchiedonen 
Beinamen  vor,  abtar  kein  templuol  Veneris  Paphiae  oder  gar 
Baphiae  allein.  Was  kttmmert  dies  aber  «mscre  knhiiMien 
Gelehrten ,  die  es  sogar   wagten,  den  Griecbiscben  Jis«en 


1)  Vf  Sancter  Vilgen  Clanster  Sndet  sloh  aaf  deit'  Abbildung 
von  OnuBliiem  «os  dem  Bade  des  sechssehnteiiJflMmttdertSi'die 
Bvewer  m  aelDer  Chronik  inus  Beft  11  bai  wtoder  aMmdkea 
laaseiu 

8)  8.  838.  Dagegen  Bchreibt  Wlnheim  S.  86  f. :  ^iVulg^f  lo^np 
Ctormanioe  appellat  8  a  tt  t  e  r  V  i  I  i  e  tt  (andere  8  i  n  Cr  e  T  i  Ucjn).  Qaae 
vox  qiium  non  immerito  videri  possit  duriter  a  SanctanuD  reve- 
latioDe  deduct«^  sunt  quibus  magla  placet,  ut  a  Gavillls  qaibna* 
dam  loeoa  hoo  nomen  aoceperit.  (Ein  bei  8t  ürsuta  aargeftm- 
dener  8teln  gedenkt  einer  {"amnie  der  AtÜIII  oder  SavHAl).  Kec 
desnot  4|Bi  loeem  kono  primltos  an  den  viel  Heillgoö,  ^uol 
et  Ipse  ▼erius  pdto,  nomlnatom  arbltnupiur.  „..,.       . ..    i-.,. 


"^fa  mdk  ibrer  Vfitenitadt  2«  vecpItaiui^A,  ab  ob  man  ia 
itiV  eolonia  Asnpuiqeirsiiim  gijlethißcber  wie»  ip  tmien  selbat 
gewesen,  wo  mai^  wt  in  griechiachen  SULdten  ein  TS^atw 
fäkiei !  Gelen  g^  St  ^  S^^^  unliedeaklicli  die  Herleitung 
dea  ^rei|tl(orea.v9«.  äex^Bfc^  wnbrend  er  neun  Seiten  ftüber 
Tb^r*  ni|d  Stii^sfle  auf.  den  deutseben  Namen  des  Merkur 
siurfpiclübrt,,  wie  sieb  ein  gleiches  Schwanken  aueb  bei  der 
niaf^fcfte  «eigt,  we/if9bp:er  nuerst  den  rnmiscben  Gölte  wu^ , 
schreibt^  aber  8.  86  «eircatorttni  seii  Hercurii  povla  nennt^ 
fMttgn'^Qi^  i^^^^  Liige  am  .Markte.  Freilieb  zur  ROmerxeit 
war  idi.e  Pforte  keineswegs  eine  Marktpforte  ^  da  unmittelbar 
vor  ihr  dfjfr  hier  eine  Ipsel  bildende  Fiuss  h^,  aber  4cr  Name 
aehp^eibt  sich  auch!  e^,  aus  spttierer  Zeit  her.  Wenn  er 
S^Sl  sagt,  die BJir^fipforte  heisse.in Urkunden  (in monumen-* 
t^s)  pi^rta  Agrippfn^so  haben  mr  schon  anderwärts  bemwkt  0* 
<lf^  eine  solche.  Mehrheit  bei  ihpn;  auf  die;  |!inheit  ssu  be- 
acbiranken  ist.  Welche  Steile  ihm  hier  vpi^schwebe,  ergibt 
sic^  aqs  9-  &dS.  In  ein^m  fU-lii^Si  des  Jahres  1169  des  Er^ 
hiscboia  Fltilipp  vpn  tteiin^lferg  ist  die  Rede  yqn  der  antiqoa 
porta  munitionis  civitatis ,' jmM  quondam  4vvipp>n&  voca- 
Imtur^  qiiae  situat^  est  ex ,  qpposito  Ci^pe|Iae  sancti  Apri^ 
Allein  Glasen  bat.  Ifi^^i  (S.^)  richtig  angedeutet,  dass 
^aaers^qwa^  nicb{^  aiff  portal,  sondern  ^uf  civitatis  sich  be« 
9^e)||.  ILalii  fViurte  .nafbf.w^itv^irbreiteter  Annahme  unter  den 
||()n|fmr  defiiJ^ainen  ^Crypin^^,  der  erftt^^iint^  4eft  l^rankcii 
^^flf^onja  (Ib^isl^S-/  S^. schreibt.  Papst  Zacharjas  in  der 
niptt^  de^.achtev  iafrr?¥#d^r||| : „De  civUa^e,  «uae  n^ipe^  Agrip» 
PMHM  vof#?itujr,  nniic  irw  ßolpiiia  ^)r  WüM^a^  i^C»-»».'-) 
4i^  44ieRhrttng.f|b|sens  T<^r  AugCK  hattp^.  .i»hi|j(pjdoch  nM*^ 
voii!.^er  |^|gf»^Awli)gimg^^  Widsqn .«lauhM^.  0^ 

len.  rwb^ankfyii    in;He||t4qd^en^JI4W^««^  ^? 

.  t)i«iqit4iMois4aMfleham>iXiiw7y.aa.  i  /u  ,:./ ,-. .  -i 

«),  Af  defe  .newfifs^llen  .1^  üh  4|eseii  .i||i|ir}>ä^efP:  ^y^  168.      . 
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mi  Mamulta  Üt  rmt»  M  j«ng,  -^  vHfUft  er  &  iSiiei 
#UM«rliUidtt  IrkNMk ,  rfä  er ;  (flin(<  die  llr«r(«  «t  opjiMIM 
Cü^a«  ttititel!  Afri  dt  Btrltcksiftlktfg:^)«;  OHe  ÜfRi^te,  fai  f<!f 
»tfrfiiäcfie«ltraü^f  VefinllHiell«  BhrdktffoiU  mH  dUäii  WMt  H^ 
)«feri  äeAftM<^  t^fr^cNreU,  kite  Üi«  ihil'  BefÜstigiri^  ^itlkt 
Wie  aite IllireiipfMtfe  ««rtierü;  So  Wirfl  4!«  fld«hpfAti«!(mk 
l^ortze,  iFoepötite),  ^orta  altiorifcefctftlicfid^Japirltei^iU 
lldHa  JttVis  tibefirieMA;  d^nn  flastt  sie  tröit  UH^^f  hoHKit  Lig«, 
in  OegfeHiats  zii  dei'  vor  ihr  liegenden  MtStvA  Vonünlt,  te- 
Mnnt  sei  öder  etwa  ron  der  BolsHsträsS«,  iä  der  Bt- 
italUni  Hadt>t8tr«Me ,  #ie  bei  OodttW  B:  S5,  IIS,  ttMlit 
ga»  M  «nMviitih.  Wb^  heute  iMdi  MIelMe  hftläöae,  «ir^ntof^ 
rerie  BMHilddJig«n  mMseittr  flielfenli^  ii«lr  iill  UMfeMM  iW' 
iMgNeh  hidUrt  iMnn,  «eigt  ^«ittltfcllM  Btanlel  Mi'  Biü.  Ml 
tnuBidtt  iQelen  äb<ir  gttig  fatfdi  ireKer ;  nieftt  «MKedett,  Her 
IVore  buk  den  bödenteiilifctM  tViiiMiKto  botttiHt^  MKdilte 
M  irabeü,  «Ut  tr  \ä  dd-  Drakltet^foVtb  m  DAnilMr  di« 
PMte  de*  j^j^ihidcKen  A^oHv  Als  S^ei-  übet'  ded  Bhb«MM 
Pjihori,  üäi  Wihf«  ü^  dini  PyAlusi  to  daM  ttUtf  IHer  UM 
ü«  ttfmiscH^  Fonti  sl^h  Hrh Alten,  Sdndtm  eine  Art  IMIieiMtIrtMijf 
dfenelbta  ritaget^eien  iHlre:  FreittUk  «Uitin^  iUib  WäHrtif  HieHÜ 
hit^t  iü ,  iHtt  ki!in<iMreg6  lArfelfeb  dieir  ¥0HigMi  CKglMiMii^ 
flgkdi  elfter  «olchM  «rihdigell  AmOAu) ;  »blkdertt  #«1  tk 
PftrM  mW  mribv  ka  t^li  «nfitfandei  iM$>  4k  d«e  MflkV6 
mr*  uhrdBtiKittt  A^  Si»ilMn  AM  ^rtMrtisli  liH  MiaBir«&  MMri- 
iAtOittk  mgi.  B»  dfer  iU  bildl»»  «ü|:eft  lUittM  HüHS 
«Kti^ild«»  UMiilRerKtRt  fcMi  AeZbitb»iifil>fadUg>'<htMf  ^ 
WÜttÜiP  ii«cB'gM«lieKM  t»»)^  Mftht  fltf  xi%*HtUilg  )^Mii. 
IKte  SftdienflbKi}  erlUbeit  y»  Mi  di«  anf  tttlr  A^^KmURrülM 
in  der  Nahe  des  Romerthumis  bründliche  Lbw«apforte, 
Lewenportse,  wie  sie  in 9tB  ttlHRea DifcMdftu^  tdibB496lb, 
heisst,  %ftK/eii8  i^  lt)hlfl!^  «d  lAyUA' Bt  li«1i'e«liHr(e 


t^  A^wfMf jrtfiif  Jföf9^  8triH9sm9^  ^»  fkotpmmm.      96 


mtount ,  .  iipd  Um  wf  4ie  lUmri»  Hf lem^  be^^wüi  bi^t  0« 
Vfaltr^  nimml^  die  wig«kehrt«  V^erwechalq^f  an,  ohne  Daclw 
raweisiMH  wie  liacb  UMuf  4ie  Urkunden  des  Htifis  gehen, 
aaf  Ai^  er  sieb  ganz  mbestioMt  l^eruft  B^i^s  Pf^arten  scbei- 
MB  ViOA  Abbildungen  der  beUreffendenTbiiere  oder  etwa  von 
henachharten Bftufem  «uwl^rachAii,  «um  JLiöw^n,  ihre« 
Napen  erbaUen  au  babea.  Reibst  hejk  der  flaaengaase«« 
pforte  (vergi.  die  nahe  SalagaasenpCorCe)  IfAnn  unsera 
Gelf»  die  Bctteitnng  van  dea  Hasen  »icbt  ganz  bei^hi« 
gen ,  ?ia|^^(hr  wirft  er  sehaaQcbtige  VUekf  ,auf  de»  aUdeu^ 
sehen  Gatt  lleans. 

Gleich  den  meisten  ftemiscben  Kolonien  wird  Köln  vier, 
ußfih  den  irerBchiedenen  Weltgegenden  gerichtete  Thore  be^ 
süssen  haben»  wie  wir  solche  auch  bei  Lagern,  Kastellen  wd 
den  grossen  Kaiserpalläatea  finden.  Von  den  ^tstlichen  Tbore, 
dem  römischen  Kheinthere,  der  sogenannten  Blarspfortei 
hübe  ich  im  vorigen  Qefte  ausfQbrlich  gohandelt.  Merlo  hat 
naterdessen ,  als  jener  Anfsala  bereits  gedruckt  war,  iif  dem 
Dambiatte  Nro  ld5,  tW  nicht  allem  aus  Scbreinsurbunden 
um  das  Jahr  IBQO die  Beaei^nuagen  porta  fori  und  pprta 
mercaiornm  nachgewiesen,  sondern  auch  ganz unabbitQgig 
f)9B  mir  die  s<dt  Gekn  fortgepQanate  Verwecbslifng  der  bei» 
den  Niebaelskapellen  als  irrig  erliannt.  Aus  den  Baths« 
verfaandlufigen  ist  durch  denselben  festgestellt,  dass  die  bau« 
fidlige  Matspiprte  nut  der  MichaelsbapeUe  im  Jahr^  Ibiß^ 
mcbtl&dd,  dieMicbaelskapelle  am  Eadi^  der  Salzgasse  1390 
abgebrochen  wurde.  Mir  sei  noch  die  nachträgliche  Bemer- 
kung geslattet,  dasß.di^  Kapelle  auf  der  Marspforte  vomEra?- 
bischof  Pilgrim  (1022—1035)  gebaut  wurde,  wie  JWörcfcens 
magibr.,  mmatb  also  am  ao  mehr  au  v^rwupd^ru »  dass^  ^W 
hier   an  Matemus  au   denken    gewiagt    bait     Auch' durfte 

1)  GlaseuSöbreia^praxIt  8.  49.  Betobreibung  des  Niedericb  8l6ck  7 
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es  der  Erwahomig  nicht  unwerth  «ein,  dass  der  heillfe  Bi- 
gobertvs  zu  Rheinis  ein  dem  Brsenfei  Michael  geweilites 
Bethaas  (oratorium)  auP'der  alten  Stadtmauer  hatte  ■)• 

Das  westliche  Thor  befand  sich  am  Aasgange  ^derSreft- 
Strasse,  wo  die  Enge  noch  von  der  Mer  einst  bestandenen 
Pforte  sengt,  wie  iftieh  in  der  Nähe  auf  der  sog^annten  aK 
ten  Mauer,  ii€  Sparen  der  römischen  Mauer  rerfolgen  las« 
sen,  W02U  sie  geborte.  IHe Pforte  fahrte  den  Namen  Ehre n«> 
portve  (in  einer  Urkunde  bei  Glasen  S.  85  von  126d  portam 
dictatoi  alden  eren  Portsen)^,  in  lateinisdier  Form  bald 
porta  erea  d.  i.  aerea  ^),  bald  porta  honoris  ^).  Die  Strasse  hiess 
voA  derPforte  Erenstraisse.  Clasen  bringt^)  ohne  Beleg 
porta  heerea  bei,  das  er  Beerstrasse  erklärt,  da  die 
feihrenstrasse  ein  Thell  der  fleerstrasse,  der  breiten  {Strasse, 
gewesen.  Merlo  theilt  mir  eine  Drkande  des  Christophsekreins 
um  das  Jahr  llfM  mit,  wo  ein  auf  der  Ehrenstrasse  gele* 
genes  Haus  bezeichnet  wird:  que  ftiit  teodcrid  rfidersestirs 
in  herstraaen.  Hier  scheint  uns  nun  ein  doppelter  Fall  mftg* 
lich^  entweder  war  der  Hauch  in  he  rs trafen  fUfschlick  vw* 
gesetzt,  wie  wir  dies  so  hftntg  Anden  (wir  eribnem  nur  an 
Heresburg  (bereits  118d)  statt  Eresbarg)  oder  der 
Name  war  unabhängig  vom  Thore ,  so  dass  die  ganie  breite 
Strasse  mit  ihrer  Fortsetzung  ausserhalb  des  alten  Thores 
als  Herstrasse  (wohl Haupt-,  nicht  Beerst rafise)  bezeidi- 
net  wurde.  FAr  das  erstere  spricht  unzweideutig  die  von 
Cla^n  angefahrte  Form  porta  heerea.    Dass  in  Brettstrass 


\* 


1)  Vergf.  die  Aeta  sanctdrum  der  BoTnilidisteb  Jäta.  I,  iltf. 
9)Bel  MerToNro.  84^  (i#db)J  400  (49f).  -'' • 

#)  eohofi  in  einer  ürkinMte  %^n(198ö,  «ei  Oisieii  SuSZ)  anu  Jkli 
')  - 1 «adärn  iton  1064,  dasalksTfl.  09.'  •  .*  t ."  ''\ir.    iir:    n.il 

4)  Diese  Beneiohnong  gii>t  schon  eine  Urkunde  tob  18A7  bei  Merlo 

5)  Besdureibnng  des  Nledertoht  Stack  8  S.  M. 
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der  Hauch  ireggeCülen  wife,  cnlbehrt  jeder  WahrscheiaHdi-* 
keit  Erenportxe  k6onte  nun  wirklich  von  ehern  (drin) 
aftunaen.  let  auch  an  Pforten  von  Brv,  die  sich  wohl  an 
Tempeln  and  Pallftsten  finden  0,  nicht  au  denken,  so  konnte 
doch  irgend  eine  Vervierung  von  Brs  diesen  Namen  veran* 
lassen.  Aber  es.  hindert  auch  nichts,  den  Namen  von  Ehre 
hermleilett  und  ihn  als  porta  indita,  wie  eine  solche  in  Triet 
erwähnt  wird,  21t  deuten,  womi  man  die  Ortsnamen  Ehren.» 
fels,  Ehrenhurg,  Ehrenthal,Erbach,Erstein  u.fk 
vei^leichen  könnte ,  bei  denen  freilich  «uweilen  auch  der 
alte  6ott  Er,  wie  in  Eresberg,  Ertag,  nu  Grunde  He- 
gen dOrfle.  Noch  eine  dritte  Deutung  bietet  sich  an,  wdcber 
idi  fast,  mit  Beaiehung  auf  das  entgegenstehende  Marfctthor, 
den  Vorlag  geben  möchte.  Das  Wort  e  r  scheint  naariich 
die  Bedeutung  Ackerfeld,  Land  gehabt  «1  haben  ^),  wo» 
nachErenpforte  dasLandthor  beaeichnet  haben  könnte, 
wie  wir  in  Mainn  ein  Gauthor  (porta  aralis)  finden,  das 
in  das  sogenannte  Gau  führt.  Hierfflr  dflrfle  auch  der  Um- 
stand sprechen ,  dass  in  Schreinsurkunden  nur  Beseichnung 
des  obern  oder  untern  Theiles  einer  Strasse  häufig  versus 
campum  oder  campos  (feldwärts)  sich  findet  >  woau  versts 
Bhenum,  versus  civitatem  (ser  Stede  wert  ligend)  den  Oe* 
gensata  bilden.  So  lesen  wir  einmal  in  einer  Difcnnde 
vom  Jahre  1992  (bei  Merlo  Nro.  9)  super  lata  platea  ver- 
sus campum«  Somit  steht  uns  bei  der  Deutung  der  Eren« 
p  forte  ein  Ueberfluss  deutscher  Herleitungen  su  Gebote, 
so  dass  wir  hier  am  wenigsten  uns  erst  vom  griechischen 
Olymp  dne  Thorgöttin  hermiholeli  brauchen. 

Als  nördliches  Thor  ergiebt  sich  das  Pfaffenthor, 
das  seil  seinem  vandalitehen  AHbrnche  am  M»  October  18M 
nd  seine  Eisetsung  durch  eine  trigerische  Inschrift  noch 


1)  VergL  diese  Jahrbücher  V,  88  C  58  f.  Xn,  iaq,4;  .  .     . 
S)  Grinuns  Grammatik  HI,  sei.    Ueaeoke's  Wörlfvl^acb  I,  50. 
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M  Mmmmmhoi  rttwotkk  nkL  ^  imSeiMA  «n  ttaei^-hBUigMi 
fiMticbeD  AafenrlelttNig^  Auf  einer  «dtsmutn  VerwedlsUnf 
■IU8B  es  bershoi,  wean  itod  QlmgC  ^)  auf  tan  gMs  UMIeeeii 
ftwdhogen  ileMeftea  Ober  Ffeihero  eiataebe  ft&nffer  n  f«* 
tcr  rOmieeber  Weise  iieoMsrlU  baben  niH.  Bie  «af  den  Be« 
fcn  desTbores  sag ebracbte  iasehrift  G  €.  A.  A.  bmtichiiet  im 
fiCttttnaoica  Colonia  Ciaaiia  Aafosia  Ag^fmmmtaj  wie  er 
a«oh  auf  SteiuschriAeB  and  Mttnaea  ecsdieini  ^).  Selbst  Mr  flteit, 
wo  «ille  Verreaietang  begomen,  wagte  niaanuid  diesen  Namen 
remiaob  mh  deuien.  Aei  CÜsarms  voa  Beisterbacliy  der  sehen 
die  Kiidie  Maria  aka  von  iv411kOrlicb  hierher  geeeMen 
Capilel  bmenni»  belsst  es  (Vi,  6.  XI,  4»)  poriat^lertra- 
rnnii  and  diesen  Namen  führt  es  ^durchweg  in  den  fichfune- 
mfamdin,  «lad  im  Colnmlssehrein  ist  ein  Bodi  vnn  ihr  be* 
navnt*  Der  dentsebeNsme  laiiiet  paffinf  otse«,  paffen- 
p«r»eu,  wie  whr sehen  in«ianr Siiguiidedes  Nidtfriich  van  1W8 
lesen:  Bimidietatem  domas  et  aree  eentigue.  fcmfesie  fiie  vo» 
eatmr  Aidedmn,  <f ensns  Pteffenpoiioeii.  Me  splUef«  nchkehte 
Bcbenetonng  jm^  iianrinea,  der  wir  hereits  »bei  ¥fitMm 
begegnen,  verdient  gar  feeine  Beaditung ,  obglrich  Wnllsaf 
•her  ihr  die  gangbare  Form  poria  clerioarum  fenna  tnnfee* 
aaBtel  lasst.  Bitfn  paf  Mnehen  Ctufall,  dSMoo  sohoa  BjrtHmanw 
gederiit,  olme  sieh  Ihm  nu  laidersetieen,  wenn  er  auch  taalhot 
den  Nnmen  pertadandinTorafehtyhfibea  wir  «ben  nbjfthasL 
IMe  «affeaporte  fihrte  diesen  Namen  iron  der  ImsminilMt  dar 
Bmdgisistlkhkeit  <BMipraffen>,  woiau  sie  tonmillelblir  anstkas» 
ja  die  Wohnang^  des  Bnmdeehanlen  reiohle  iber  die  Hecie 
herüber.  Wir  beibniai.  deshalb  «br  firUaBOng  iksselben 
nisht  des  Mareheos  Man  )den  riaseihsi  «irfl^kattpri^h  nwei 
Bnnigcssttehnn,  wie  und  »antfh  W^allaals  arüsame  iQqgeafcsiwr» 
kangen^msohft  arrsh  >b»nmm ,   die  d^omgemÜiBhsn  hatten^. «da 


I)  In  diesen  JahH^üefaern  'X,  100; 
9)  Velrgi.  da^lbM'XV,  Tso. 


(liie  Pfec^  4imb]i|ifwdei;^  (S-  LtD«  m^  ^^9  V4fb^  «f^i  wAr 
Af^iqrfih  geJftuCeo  al^  die  Qf^^lkbw  ^o|9  S^  fif¥emf^U  Oßor^iy 

.Ü^^l^fdt  M^y#DNte  p/a.ff.€jigt^ß(e  #1  Ullaiffz?)»  ^n^  *#r 
slorspfaffengassezuCoUenz,  uiiiderPf,affen.t>4^L9irj 
jP/Afjf^njltfrfer^    J^ffi/fcn^^tfcftcii,    P/^ffp»>ofeii 

iT^  l®!*».  !>'?  ftflh^WfffMMf  «*»^t  dfie  jetat  .»n,te  i:  F^^tc  »r 
kßnMßt^  gf^^w^  /Si^/I^^  4)f)^  jkp«  Wi^e  ?9plie«gM{P 
^c)  g;^i|8<^,  ,9p  ißt^  ,di^  ^ifi  iFntbffn*  1«  4^  ^f^wniW- 
iu^^€i^  I|q4^  #\(b  iff  Ae^ic^uf  g  K<r<iff  <4W)l^i>W  ipai^ri« 
ecp|«siaf»,  p4pf  »««i^eÜP^  WoM,  ^iw  Ap^s^  4er  SUlfM^j 

dn^  lUm  UKgt  mcb  4^  Pf^j^l^bor  |^^«-    i^  4i«  PiM^ 

AAeiids  ge^ldfi^SAO  .v.tirAe ,  qi^^  y ir  ^^  i^^  R^^v^r 
bßffHwgfiu  yop  i^tyl^)!^  1^,  vp  4i^  l^pbli^eß^Dg  ,apf 
:^yf4  M^pt^  4n^  .üpd^  P,(a:nip  i^^ly^geu^.^wrdQ.      We 

qm>  *1^  V#bi»6fli<*€^  :4cr  pnftrcfijq^tlHJ^n  .^O^MpifHng  4fif 
^^  Qfiißftvftm  bi4fi%f^tgip »  4»^ .  s|^  .4^^ ,  prap  <wir  dm 

IHISÜWI^  w^piefi.,  v^r#ch^iMA4eu  4«  J)ew«*W  il<eWt  als  .4er 
AwwMwftt  4lp  aM/!%yiAJl^ii&.S(^K«n  A^balb  4ea  yhor«e  wr 
niVfNAPIW  W9kV  Wf^^Vßl^g  H^egAfibiM«  ^.  Me  ifiacbe 
IM^  i^m^if  m  9ßi^^P  Aur  )^m:be,«  weU  i^w  »altep  ibfint 
fi^  i9<VWrmh  ^i^^ij^^  .alüii^ylte  <es4i9iV«#ifiiMi(idireQ:da. 
fielM  Iw^J  i^  iKKreii  |\)pii0)r«eMtffr8  Artyn^  aHigfiii  .be* 


1)  Iiöhrer  a.  a.  0.  8,  954. 

S)  Sehaab  I,  84.  -:  '    '-' 
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der  Herren  Syndicf ,  »jn  aasekiiDg  Aa^  die  Hbt6rhi  mit  dein 
herm  Bnrgerttiei8t<$r  Vitrfn  selig  vor  dem  Rbathanss ,  viid 
an  desselben  Thom  in  Stein  gebawen,  auch  sonsten  an  an- 
deren orten  fnrtianden,  es  also  siiilschweigent  passiren,  nkid 
gesoheben  tu  lassen^.  Dass  man  lÄ  den  nicht  lange  Zell 
vorher  entstandenen  bHdKchen  Dant^Bungen  an  der  Yorhalle 
des  Ratbbaases  nnd  am  Zeughanse*  wirkUch  jepeb  Bnrger- 
mebter  Gryn  im  Sinne  hatte,  stellt  sich  hiernach  'als  un* 
zweifelhaft  heraus. 

Von  dem  sfidHchen  römischen  Thore  haben  wir  ihir 
eine  bestimmte  Andeutung.  Wiilbeim  nennt  S.  SOS  nach 
dem  römischen  Rheinthor,  der  MEarspforte,  altera  urbis  anli- 
qnae  porta  versus  meridtem  ad  S.  CaeeiHae  monasleriom,  nbi 
editiori  in  loco  s.  Michaelis  celebre  coenobium  existü,  und 
in  Schreinsnrkvnden  von  12S7  und  1358  wird  die  capella  s« 
Michaelis  super  portam  apud  s.  CaecHiam  erwähnt  0-  ^i^- 
beim  muss  uns  als  ein  durchaus  zuverlässiger  Zeuge  gelten, 
welchem  wir  nirehr  Zutrauen  schenken  dllrfleu  als  dem  gar 
nicht  genauen '  und  umsichtigen  Oden,  der  S,  581  berichf«! : 
Bcclesia  Divo  -  Michaeli  Arehat^db  sachi  incumbft  portae 
immnnitatis'iiriüs>iae  «HA  apuÄ  S.  CÜtitt^m  et  ü;  PetMih 
Metropolitana  Atit;'ecdMiae.'  Demnacft  wfirde  die  CAciHte- 
Mrche  auf  der  ftlcebten  römischen  Mauer  erbaut  seh,  Weteb^ 
rieh  vom  Neumatkfte  hinter  der  Cäcilüenstf aase  bis  m  ^eid 
Bftgel  hart hersfeMgen  haben' mtisste:  auf  detä  St.  Maria  im 
Capitol  liegt  Die  weitere  AUslehnon|f  dl^r  römischen  Matftr 
bis  nur  Chiechenpforfö  und  öbei^  ü«  ^ehslrasse  wflrde  da- 
nach spater  Caiien.  In  wekhe"  Zeit  dni  AKeste '  erhaltene 
Mkttor  KölM*  goliöre >  ist  bis  jeUl  niebt  sicher  entschieden; 
f^annönsche  Gelehrte,  denen  von  Qoast  nicht  widerstreitök^^, 
setsen  sie  hi  die  letste  rt^mische  Zeit  odeir  gar  ukIUH!  Ae 


1}  Vergl.  das  vorige  Heft  S.  00.  i«*«*    '  ^*    •        .       .i     t 

9)  Vergl.  diene  Jahrbücher  X,  188.  ^ ' 
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Merowiiigft,  wonach  die  älteste  rdniische  Mauer  ontergegan- 
gen  sein  mflsste.  Nach  drei  Seiten  hielt  man  bei  der  neuen 
Rfauer  den  alten  Umfange  der  Stadt  und  die  alten  unversehr- 
teh  ätadtthore  Irei ,  wogegen  nach  der  {Südseite  eine  Erwei- 
tf^ning'Y^intrat  und,  in  Folge  derselben  das  IMhere  sOd^liche 
Tboir  innerhalb  der  Stadt  fiel;  an  der  Steile  der  zerstörten 

m 

Vhmtr  errichtete  man  eine  christliche  Kirche.  '  Bei  dieser 
Erweiterung  kam  das  sOdlrche  Thor  sddOstlicher  zu  liegen, 
da  ^man  neben  der  Atfhern  die  Stadt  von  Norden  nach  iSflden 
durchschneidenden  Hauptsfrasse  eine  zweite  Ostlichere  anlbgte. 
Dato  die  ursprünglich  vom  Pfaffenthor  gehende  Strasse  tVest- 
liUief  als  die  Hochstrasse  gelegen ,  scheint  die  noch  jetzt 
nfltbt  zuvetlcennende  Richtung  des  frohem  Pfalfenthores  zu 
bestätigen;  die  Hochstrasse  selbst  aber  dürfte  ursprtlnglich, 
da  sie  zur  Hocbpfbrte  flihrte,  keineswegs  östlicher  gegangen 
stin.  Wie  zwischen  dem  Markt-  und  Bhrenthore,  nicht  we^ 
iriger  tor  dem  Pfaffenthore  in  der  Richtung  nach  dem  Eigel- 
^tein  die  alte  Strasse  verbaut  wurde*),'  so  audi  nach  dem 
miore  bei  der  Cäcilienkircfae ;  ursprünglich  wird  sie  an  iler 
Minoriteifkiithe  vorbei  über  die  Herzogstrasse  sich  erstreckt 
haben.    ^  ' 

'*''  *  W^nii '  Gelen  u.  a.  die  Römerstadt  noch  mit  sonstigen 
'Yhoren  versehen , '  so  beruht  dies  auf  reiner  Willkür.  0er 
i>f achenpToirte  ward  oben  gedacht,  aber  auch  das  Hahtien- 
i'hor'soU  auf  etire  porta  Jfanizu  beziehen  sein,  ^e  sich 
air^tfüiiglich  Th  der  alten  Römermauer  befanden  habe,  aber 
später  sei  weiter  hinausgerflckt  worden  ^).  Wallraf  hat  sich 
(S.  14.  Id4)  mit  Recht  hiergegen  erklärt,  allein  seine  eigene 

'•"'      »-1^     TT  .  ■  '»     •  ,      .  .  ( 


i"  t 


Ij'VMigL 'Wafiraf «S.  15.  60» 

<a)''#eloii'  >mtm  nnb  Jant^poHa,  ^eiroa  aMilem  MtatoMy  ii^olei 'llano- 
ata  (es  ■ottte  wenigstens  Janaall^  helssea).  Volgüs  asplrate 
Haneprorts  appeU'iit  'v^'^HOrMi'ihore  vel  proprio  iGMobleö- 


8lom  vltio  I  consonaatoai  teiplifaMf  «onsuetoiHfea. ' 


»I    •<".  • 
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12       Di»  ß^mßiiirung  häfßh  S^mv^Pr  il.  timw^m- 

VemPltlilu^»  4er  JNime  jQialiiiejiyforifc^  n^i  |iiae  IMMl^ 
KJfBb^rsipIllu^  von  |ro  r  jta  QnUpryjQ  sdffi  die  wwi^rl^e^- 
ai<4»t  ?orau$ ,  die^^  Sanen  fl^eieii  uuyr^MiyliFil  la^wa^  fld- 
Wje^pi  uftd  pt»^  vom  VoD(  ver4^utocbt  yrordqi.  4>ndere  |iabef 
411  4|jiis  H«r.li4l||iiK  von  Am«  «dejr  a^of»  oA^  ^  vir^ 
)|ipli/^  JIaImi^  (wie  jlcbiiifeopforte,  lIa^^!apifo|r^e)  K^ 
^^^t,  alieio  mir  dilalU  die  Bi^^ritmi^g  wf  Hfh«  4*  i*  |l<9Lip 

qj|{9^  4M»  letiva«  ROfWcben  a^kiMIpfiWi  wd  jifip  iiyi  idepiti- 
sc\tn  8c\mß  beoebmeit  Moles  fj^rtae  AwmJw^i  nchriuh^ 
fx  $.  119,  aQ^  ^pMeiD  no|iiiiii3  pI»teMi  ^W^Uwik  ^  itfr 
pellat^y  /pod  ifi  \\fD\Xf»  «Miv»niai  Boinwww  tNl^- 
4c|Ua  aU,  ^bi  vel  laaauauiatMiD  y«^  #4i#|ae  aigf^  ^rfiDHff 
bontfVBl  »ifbaot^  vel  jUiaiqup  ab  4|piülj^i»j»  cotf^iff^  avb* 
urbili  Cdiesem  diir/pbfUM  (UiielhaAea  W^chpf !) ,  ^i^itW/  Ma- 
io|;i^a  ofistci  ig  ai;^v#ri||i  aq^is  bicJi^diaU  p}f  Ua^ 
«MieliaiU,  ^c^ve<^^v,^.ccedp,.4tiiilae  jn,«iaiimp|eii(fa  ruiM^o 
ant  c^itp  muMl^t^e^  OMaoreip  av^  jvidicmU«».  \|ripb(;im  ^ps^i 
%  {S^jbrnsive  lapis  J^icii  yfi^o  lg.el.^te4ii«  J|>^  <ii;^p  Tp^ 
des  Wortes  lautet  in  deo  Ältesten  Urkunden  Bygel,  Bjrfil» 
\v(k  .^xfüze^en  JUibrAiuJid^rt  ^nal  j^cjri).  j^p  dipsi^  Thore 
S^M  wih  ^in  S^eiM,  fipbl  m  \9]a»^\tf  Mafi^p;e»t,  4oi  l^^ 
!•  i  g  e  1  ^  t4$  I  p ,  cijra  JBksei|9|tr40,  btuipqptpr  .fiftifhe  ^.i j;  #- 
a  t  ^  i  <i,e  fi|i|Un  ^)(;b  am  J^hein  j^d  ^  ^c^  %^^\  ?}.  jEMef^Rif 
jB4iChelMe|jp  ^.]IIaj^|«3)  «brnPht  ^  sf^er/ir ]i||if»4j(9j|^i^ 


1)  Vergl.  in  diesen  Jabrbuehern  IX,  AI.  Es  Ist  wohl  an  dssWifcl- 
ohen  bei  Weyden  su  denken.  In  einer  Urkunde  des  Bmbtechoft 
{ilgrim  von  Jahre  t088  kommt  ein  Wald  ^bnliacanM^ftllar tapfer 

dem  üiMissk  .#.anievMff  t  KOr.r  tia  f^mm  Aa(  »askieia^  Aa^i- 

fX^E.t,p4  -'.,,•. 

8)  8«koii  te  JataP  dwm>.  y«g^<jnMt»Jk4»«  n« 


Aie  BMiehspf  mt  ien  t9Mb%Um  Bdde^  Kif  i)  ist  w** 
■weifalhftll^)«  ^afccMi  kmn  ick  «ich  niebt  d»voii  Obfvsea* 
gM ,  4tM  ü«  Eig^Ialeiii«  a«f  Grab  uml  Tod  AA  hwjcJiwi 
inl  ier  ttaiae  dtt  fiof Cm  Igfl  yvege«  di»  nahen  &k«ii^ 
Mrittfkinali  ktarhf^r  w  0i«b«n  «ei^).  V«o  jene«  8i#^ 
wattd  Jie  |Gkf^ejMl)Big«i stein  dad  laf idcn Syf alonis),  «^ 
4a0  feei  ^erfiinfriedigiuig  4esNi«4ericbf  «rknnke  Tbor  Cigal- 
aleinsifaiorgeiiaMl«.  JDcr  Stein ^lihtt «wonach am iBode4cs 
nniittfilQnJahrliunderta  erhaben  ^eweaan  sein  i  denn  in  ein^r 
dteMT  Zeit  angehdrigen  jDrluinde,  die  «nir  MfoAo  autt^eiUt 
lasen  wir:  iUa  pnm  qae  respicil  ad  IßfUem  %iri  dicitof 
ayigdstene.  Sie  Sage  ¥on  den  Bisfbaf  Aquilinn^s  nnd  der 
iiiiidfbnnng  de«  eogeaMnten  St.  Ursnlaackera  biß  aiim  lUieine 
acftvehl  darchans  .in  dar  Laft^),  mi  aollte  akb  anch  d^ 
Maiisebe  Offflbenitoiae«e  hi»  bierber  «oratreckt  M^en,  <sa  scheint 
nne  idaab  jede  Pcwteing  des  Nswene  Sigeiaiein  iMif  •ßn^b 
«ndTad  gann  ungfWcMfertigl,  aa  iftpge  oidiit  die  VeniaNv 
<Bigib»  tnf  «den  Tod  aieber  erwiesen  ist  —  and  sdbst  4^^ 


1)  VargL  CMaMM  Bfjtliologle  «.  SM.  asiT. 

t)  y«ff^.6lMiidllS'MdaifsolM8  MMlalanil  8.MI.  Bljrthologle  8«  456. 
Hoeker  Hat  MoseKhal  49.  S8  f. 

a>  »Man  iirtiey  «welolie  ZesgnlMe  es  »Ind  j  auf  welche  Cranribach  in 
sefnem  WeKke:  Tita  et  mar^iliun  B9m0fM^  Umulse  &  >478  f. 
stell  eMtet.  'le  der  <Crtgiinde  'Pblllpps  «too  fleinsbcrg  ymn  Jahre 
n^sehetat  Urselae  ager  gerade  «nf  die  aäehste  Umgebung 
der  Klrehe  sich  «i 'besehrSiiiRen.  Der  Name  der  n  I  a  I  g  aas  e  ^  auf 
den  man  'Sioh  bernfk^  Isl  eine  spStere  Eriadeag;  -die 'Strasse  biess 
B#om  in  gga'SJie  (woraus 'niiiaiengMse^ von  einem 'doit  wehnen- 
•Utea  Bi a ml n g*.  'Das  der^Name H nnen^ a aae  In etaur  Sehreins- 
nrkonde  ans  dem  Bnde  des  awOlflen  Jahrhunderts  adrden  ■  an  ds- 
rnokenau  bestehen  y  giaiiben  wir  Mfrlo  (D.oiq)ilatt  lue.  164) 
nlQl^t  ;i;mpbea  su  kdnnen;  welche  Strasse  gemeint  sel^  Ist  nicht 
KU  bestimmen ;  am  allerwenigsten  wurde  sich  daraus  eine  Stotse 
eir  den  Martertod  der  h.  Ursula  durch  die  Honen  ergeben. 
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bliebe  die  Frage ,  ob  bei  dieser  doch  späten  Beseichmittg  je* 
nes  Steines  ftls  Eigelstein  jene  Beriehang  wiilLlieh  vorgt^ 
schwebt.  Eigelstein  scheint  gerade  ein  gangbarer  Name 
fir  jedes  kolossale  Mauerwerk  gewesen  au  sein,  dessen  Ur- 
sprung und  Bedeutung  man  nicht  kannte  ^  wie  die  Alten  in 
ähnlicher  Weise  ihr  kyklopisch  brauchten.  Höglich;  dass 
dieser  Stein  ein  ITeberrest  eines  nerstOrten  römischen  Denk** 
mala  war,  wenn  auch  keiner  Wasserleitung,  wie  der  Marsil«- 
stein  vor  der  westlichen  romischen  Maoer.  Zur  HerldtMig 
von  aqoila  ist  kein  Grund  gegeben ;  denn  dass  die  römischen 
Nameii  keine  Spur  surfickgelassen ,  haben  wir  sattsam  ge- 
sehen, und  so  wtirden  wir,  wäre  wirklich  ein  römischer  Adler 
hier  noch  vorhanden  gewesen,  das  deutsche  Aar,  nicht  aigle 
hier  zu  erwarten  haben.  Daau  kommt,  dass  weder  beim 
kölner  noch  beim  mainzer  Eigelstein  irgend  eine  Spur  des 
Adlers  nachzuweisen  steht,  wie  er  auch  auf  dem  Secmidiner* 
denkmal  bei  Igel  nicht  zu  ftnden.  Der  verftthrende  Anklang 
von  aigle  darf  dem  feststehenden  deutschen  E  i  g  e  i  gegen* 
Aber  keine  Gewalt  über  uns  haben  ^). 


1)  Nachträglich  bemerke  ich  da«  aaob  die  ntaerqueHe  bei  Ro- 
•  mersdorf  (Bonnef)  aeutoVerrOnieniag  ««beiai-j  im  Volkununde 
heisst  sie  der  alte  BrunDen.  Den  Niunea  Aomemdorf, 
wieRotaairertkircheDy  Raraersdorf  n.a..aaf  dleRtaersn 
besiehen  ddrflegana  ungerechtferfigl  sein.  Wenn  der  Urosen- 
brnnnea  bei  Biogen  schon  fk*Ohe  aaf  den  Drosas  benogen  wor- 
deB|  wie  Weldenbaob  nachweißt  i  sp  beweist  dies  aar  die  anoh 
soBsl  reststeheade  ihuhe  VerröoMrungssucbt  Die  Deoniag  des 
Moat  de  Jons  als  moas  Jovis>  die  auch  Deyoks  in  diesen 
.  JiahrbQohera  Xly  80  gibt,  darlte  nicht  an  rechtferUgen  sein>  da  in 
der  Iiandessprache  Jtoax  einen  -Felsen,  oder  Berg  benetehnei, 
wie  Goethe  B.  14>  178  beamkt. 

Köln,  den  18.  Angust  1856. 

'    '^      '  1.  Mntser. 


n.    DraloOlw. 


(Hiesu  Taf.  II  und  III.) 

Im  Frahjahr  1857  warde  in  Bonn  beim  Ausheben  der 
Pandamente  des  ab^ebrochnen  alten  steinernen  Kreuzes  anf 
der  Stelle  der  alten  Stiftskirche ,  genannt  Dietkirchen» 
die  wohlerhaltene  Erzstatuelte  eines  Priap  gefunden ,  von 
welcher  die  Jahrbücher  (XXV  p.  207)  bereits  vorläufig 
Kunde  gaben,  und  die  hier  nach  einem  Gipsabgüsse  auf 
Taf.  Ily  1.  2  in  der  Grosse  des  Originals  abgebildet  ist.  Die 
Art,  wie  der  vielberufne  Gartengott  in  derselben  dargestellt 

r 

wird ,  ist  lewar  keineswegs  unerhört,  allein  da  sich  hier  ein 
bemerkenswerthes  Beispiel  der  eigenthflmlichsten  Bildung  des 
friapos  darbot,  auf  deren  genauere  Untersuchung  ich  in  einem 
MMferen  Zusammenhang  geführt  worden  war, ')  schien  es 
iiicil  «Mweckmassig  eine  Reihe  dahin  gehöriger  Monumente 
tasammeuustellen  und  nach  Maassgabe  jener  Untersuchungen 
0tt  erliutem. 

Wir  sehen  in  der  kleinen  rierlioh  ausgefabrten  Bronne 
ffinen  bflrtfgen  Mann  von  einer  sehr  eigenthümitchen  Gesichts- 
bildung  vor  uns,  die  nichts  Typisdies,  sondern  einen  recht 
Mividuenen  Charakter*  hat.  Ein  Ausdruck  von  Spott  und 
iMekllreif  Hegt  namenftieh  hn  Munde  tmd  in  den  Angen  nnii 
«wM  iMibh  dttrdi  die  Bllltaifg  den  etwas  «ur  S«te  genei^^h 
Ho^tlM  kerv4»rgi4lohen.  toalnit  vereinigl  sich  in  eigenef  Wci/e 
4ii^  gi^wis^nMreMilhÄ^  Weaen,  das  sogar  im  iftirt  sidh 

ausdrfickt,  der  sich  nicht  von  den  Wangen  herab  und  um  den 

.  •»•     .' ',  .«1  .'  •  I '  I.* 

t)  BerioU*  4eifftMut.  Qe9s4.  Wlso^  18»  p;  MHff. 


40  Priapos. 

Mund  voll  und  kräftig  hinzieht,  sondern  in  einzelnen  sierii- 
chen  Locken  nur  unter  dem  Rinn  sichtbar  wird  und  daher  auch 
nicht  den  Eindruck  kräftiger  Männlichkeit  hervorbringt.  Damit 
stimmt  aucli  die  Kleidung  fiberein.  Der  Kopf  ist  mit  einem 
zusammengelegten  Tm^  li'ifeiM,  wie  dieses  in  der  Regel  nur 
von  Frauen,  die  aus  irgendwelchem  Grunde  eine  zierliche 
Haartracht  verschmähen,  ton  Männern  nur,  wenn  Krankheit 
oder  Alter  sie  geschwächt  hat,  getragen  wurde, ^)  Ein  langes, 
bis  auf  die  Ffisse  herabreichendes  Gewand  ohne  Aermel,  das 
unter  der  Brust  gegürtet  ist,  bildet  die  ebenfalls  ganz  frauen- 
hafte  Bekleidung,  wozu  auch  die  oben  zugebundenen  Schuhe, 
als  weibliche  Fussbekleidung,  sehr  wohl  fassen.  Der  vordere 
Theil  des  an  den  Seiten  anfge^hlitzCen  Gewandes  ist  mit 
beiden  Händen  hoch  aufgenommen ,  so  dass  es  einen  tiefen 
Schurz  bildet,  welcher  mit  Früchten  reich  gefüllt  ist;  diesem 
aebweren  Fmohtscburz  dient  gewissermassen  zur  StQtze  das, 
obwohl  dadurch  halbwegs  versteckte,  doch  sehr  stark  hervor* 
tretende  männliche  Glied. 

Dieser  Bildung  entspricht  ein  von  8«pegA .  (bassir.  H 
p,  168)  beschriebenes  9«)ief  in  Venedig.«  wel£b<«  ein  dem 
Priapos  gebrachtes  Opfer  darstellt.  Aach  hier  ist  das  am  FnsAe 
einer  Bich^  aufgestellte  Bild  im  Gottes  mit  ^mm  Snfitwk 
versehen  und  mit  einem  langen  Frauengewande  bekle|de(» 
dessen  mit  manekerlei  Obst  gefUUer  Schuirz  von  beiden  Händen 
so  emporgehoben  ist,  dass  der  andere  Theil  des  lUrpem  bis 
Aber  das  männliche  Glied  enUdösst  wird. 

Diese  ^ond^rbare  Mischung ,  von  weU^M^em  IV^esen.mtt 
d#i;  star)^  ao^fesprodmien  oiänn^^h^^  A(ati|f  ist  ^  w^hsf^  d« 
f^ntbttmlicjien  Charakter  den  Priapef:  am^^a^iblK'^)  Um  üUen 

yiUtein  de9  Alterthnms  tedf a  wir  4i^  sdMMe  ItatwrtifnJI 
durch  itfiyjriiaUische  Symh^Oi  btg^MmU  wd  fiMÜMitam 


9)  O.  Jahn,  aroh.  Uettr.  p.  884  (rgh  p.  904.  SM). 

8)  Vgl.  Braon  k  Mrlttrtto  iypetti  rim.  MadMn  if^  *p.  4U  • 


JPHoptfi.  $i 

wdMIie  auf  ikeH  Art  yeMMet  wl«^ ,  AmMi  itll^HflltilbM 
MB..AiiBirtMk  Anr  tttecWricnwi  VocsMIItegfen ,  K^dldli»  aus 
iKaMt  allgtanfinen  Oruiiiiaiiialiatfuvg  afcgalbitet  wttftMa.  BM^^e 
BiMinfc*  #arM  Bd  allfmeid  v^riMitet,  «i#  ViMMIimg^ll 
8b  titf  cfhgfBftMrflell^  4flig  4er  l^imdi  M»  OfttfiUltiadi^ak 
nicht  in  gleicher  Weise  sich  geltend  machte,  wie  dies  fdr 
uns  der  Fall  seia  mitss ;  **)  .  gleicbwphl  hielt  naoi^och  bei 
fortscbreiteadcr  BHtoig  diea^  Symbtlik  van  im  Jiaüptgott- 
haüM  mebr  mid  makr  fem»  ak  bMb  an  iMlateft  DMNinea 
von  untergeordneter  Bedentang  haften  und  iSttfi(Itt|[etHilAtftnde 
fttblflt  y^Mtüdaä  im  xMn  dd^r  d^ia  ähdefen  deh^lTbeh  eine 
tW^M&Uitt  b^ltnhg. 

l)er  Name  Priapos  ^)  ist  aowoiil  bei  den  Griechen  ^)  ala 


mwkWiMxit  Mm  «SlWiamynMfayia^eldim  dtt  ftm^f  gelldetes 

'  MlUftl  m  «HMÜd  Hei  ttiit  d6r  Mto  V^fcril«MI-iAt  flM,  die 

'    '  anW  ^enftlflMMdM  «Teltaag  «iMia^  Aueh  ^Rft«^  Haaren 

•  •  &»ll  liaj^]^ttflllclie  HfeHIIM  M8  ilbMIote  BUdliMJii^M  ftd  hfcd^ydMS 

m  ik^^^mugmunMü  aaaieiiMi  feAnMH  Aaiitaük  t^^pn^  teben. 

«)  Da  feuüMlUilM  iagk  (H'^'b?  t»-  *M) :  ^  A^^^b^  Mf  /db^oi»  i?y  ifi 

H  Uyitatf   dXla   Mal   d*a   ^BIT  uf  'IT^aHt^bi'  itol   9iil  n^  B  6k 

v>fl^iMtf  tta(^a  "AQ^w^^iP  S^'^i^i^mk,  -a&a'  (^'  J^io^ifr  19^101^ 

'    Mfiffodimut  i  jr^rMrbf  Mlli}  »ti^V^^'i^ö^^  sbllfe  1MM  aanebmen, 

» '    4m$  ^^Ifit7t$t9'  otfar  «vrf e  MeMM  x^  TMotth  •  p.'175>^^ehhuthel 

>•  f2\pai»ffift94l9  orsjfHhHSllQlM  imlelfa^^ 

.T^eriA  Ist  jedeatfA%  dadi  die  Fona  iü^lV;«»»'  iiaft'«a  ttMrtiefert 

'  *  laly  «wo:  Uelil  iOBiabher  DuAeei  J0tv 


•  ( .♦ 


4ß  Pnap0$. 


lUhMmO  in  sfitever.  8Ul  ilieaUgeneiiife  BeaMchamf  M17* 
plialli0cli«r  6e8lalteii  geworden  uad  bat  atte  Sduaaoh  wmd 
Vi$nq»oitiMig,  weltobe  4tfraa  baRet,  aiif  skb  nebaiea  nflssea; 
WB|fftlnglicb  war  1»  dar  Name  eiaer  MeiiiamliBcbca  fiall«- 
beil^  djerea  Verebmuig.  ia  Mr  gkicbaamigen  Slail  Priapos,^) 


■»*■ 


riflc  dH  »T^X^^**^*  Bololiepaimonea  werden  deeMb  ahr  n^Htntu^ 
Hw  b^v^^luiet,  wie  KoniMdM  (Seh.  Ariel.  Iija..aSl)>  OrtteuidB 
CTkete.  l4jo.iia8), 
7)  Der  ursprünglich  romiscbe  Name  war,  wie  ea  aohelat^  JIMfaKt^ 
welcbem  man  Tutinut  binauffigtey  wodurch  der  BegriC  deir  tutüm 
ausgedruckt  wurde.  Sein  CuUus,  über  welchen  uns  die  bekannten 
Stellen  der  Kirchenväter  (Preller  röm.  Bf  jth.  p.  686)  Bericht  geben, 
war  alt  in  Rom,  wie  die  wenn  auch  yerstummelte  SteDe  des 
FesM>9  (V*  IM  JMM  3WiO  beweist,  l^o  gebranohl  LmqIUm  aowohl 
das  Wor^  nmakmm  (beiNon.  p«  10  Ifutonu)  als.  a«c|i  mutet  (Fast. 
.p,868  tagax,  Non.  p,  40B  l0fi^sn|*,,sQh.  Hör.  s.  1^,1^  6€t)  ^  .woranf, 
wie  bereits  Scaliger  C^irg.  Affpepd.  p«  468), bemerkt  bat,. wakr- 
aeheinUob  die  eipssevk  im  H\.M*  ^(t.)  «nTl^mto^  n^ißmv^^ior; 

(p..B41t):  mirlwiÄcia,;  3p/Q(,,p^Mr4ickalrffibrw.ffM.  M]PA|lAOb^f»Ittert 
4te  m  prQf..Bca«aOil^b^Jf;^y.v.47C)  at^iMeaeria  1  Meminihanay 

, dasS;W^eund Cuttus  ^esMutfuns ana Afrika. MdbiMPb aabmamen 
.  ,..  sei,  a|l9  Wahrscheinlichkeit  sowie  auck  die  AaiiahfeaiaMwa  Dar- 
a^|^lide•PriapQs  olipejede  phaIUiiekaAp(|#9Migiapi;daPileiaaie 
.,  ^m(f  ck^r  «^ischrm  MTTHViqia  p  P  !(fl>b.  XXII,  {Cai;,  M)  ,Blr 
^,.  keineswegs  glaubhaft. .erscheint,  '.j,  ,  ,.  .  ,i  1..^  \  H 
,^)  SkraboXlllp.M?:  /Ti^iii^«)«  fJn%i  miUf  iiflM^tf^^jmk^^H^^ 

,  tfyt  .u^ß^^lfiiilf^tif^  Deber  d|e(S|tadtrcVi»os  TgL  tfecHtmaaii^v^fae 
arch«,;(ll  ^.  7J^C  Vpa  Qraeai  aaat  atraba  aaok\lX^8«iB;,. re^oF 
^tKr«i.,XVC(Mrffev  f4/i«^i^er»  d^*  iSr  aa<;>jiifaf  vnfidnyUinrntf- 


in  l^mpsiiUsO)  m*  Puri^o  ibreii  Haiif  taitn  biUt«,  w4  ü»  mI|09 
U  i|ir()r  auaiverev  9r$^mmt  diu  eigffiii|i«iptif  hoQ  4Jlrn(teag9 

Wenn  PAiUMiwi  ^^)  wf  eine  l^tHtur  d»«  Pmfo»,  w^ldi« 
mf  dem  Heliluio  aufgestellt  W4^r»  «|i  ein  AtMfwerlhos  Werk 
aufm^ri(9iiiii  macht  und  dal^ei  ausdrücklich  hervorhebt»  diesur 
Qptt  w^rde  varnehmlicb  io  Lampßakos  verehrt,  «o  iMsl  siph 
annehmeq,  d«ss  es  sich  um  ciae  andere  Darslellopg  a)e  die 
gewöhnliche  des  jBartengQttes  handelte,  und  dass  eheo  diese 
ungewöhnliche  Vorstellung  den  Qiqweis  auf  Lampsalios  ver- 
anlasste. Und  wenn  in  der  berühmten  Processien  des  Ptole* 
maios  auf  einem  Wagen  nicht  allein  neben  dem  van  Hera 
verfolgten  und  cum  Altar  der  Rhea  flflchtenden  Dionysos, 
sondern  auch  neben  Alexander  und  Ptolemaios  mit  Arete  auch 
der  mit  einem  goldenen  Epheukranx  geschmückte  Priapos  vor- 
gestellt ward  ^%  so  dürfeii  wir  auch  hier  gewiss  eine  andere 

amt  Stfyof  £qfr  '0^9fed9tiy  Mßltl  lip  d>t6¥»  fftwM  Nftlieres  aber 
die  Verwiuvltsoball  di«sas  Oi>qßaa3clieii  Pri^o«  mit  dem  lüei»- 
asiatiaoben  erjfkhrea  wir  niphC. 

0)  Lampsakoa  sIs  CuUusstfit^  dieses  Gottes  wird  oft  erwaliut;  C.  I. 
6r.  11  p.  lOed,  2465 b.  Vgl.  Verg.  georg.  IV^  1  lOf.  Ovid.  trist.  1^  9, 80. 
PriRp.  M^  a.  Ißy  15.  86, 8. 

1p)  PaU8.IX|8l9f:  ina^^ß{h*Blui»¥t)'^KtiiäyalfAmITffidnov  »das 
&f*ov  Toi/r^  fijucr^  r^^cg»  fidorrtf^  fA^p  ya/  &Um,iir^  iMiß^fy^r 
yofiai  xai  ngoßättup  ^  «ai  fofioi  fiiliaoaSyy  AafA\paxiivol  dk  fg  nkfyr 
9  ^tovs  tovc  SlXovf  youlCovatt  Jiopvaov  rs  aJtoy  nalöa  ilvai  xal 
*jiffQ9dittf€  liyyitf.  flBoega  (bass.ll  p.  169 ),  der  diese  Figur  in  uu- 
mltteHiare  Verbindung  mtt  der  finippe  des  Hemklee  nnd  Telepbes 
setEt^  welcbe  daneben  stend',  vermoibet  dieser  Priapos  habf;  Jf^si^p, 
das  von  Telephos  beherrscht  wurde^  bezeichnen  sollen. 

11)  Athen.  Vy  p. aOtC:  i^s  ini  itigaxvxlov  JnSyvaog  nfgi  loy  r^t 
^Pias  ftofAoy  Matani(ptvy(oc  Ulf  dno  ''Hgetg  i&naXiiOf  aitcfayoy 
ix^f^y  XQ^^^^i  ÜQidnov  üfft^  naQ€a€tßfO(  iatitpavtafiipov  X9^^V 
xtffßly^'  fo  Sk  tili  "Mgwc  ayalfAa  Ottfpdytjy  lixi  XQ^^^^'  ^^ 
^dydgov  6h  xai  UioXifiatov  dyälfiaia  i09t(pmpuffiiym  aif€poyotg 
wiaaiyQi$  4e  x^^^^'  to  i%  ift  liifttfg  äyalfitt  to  naft€t^s  t^ 
i7reA«^a^,  gUtfUvw  flx^y  iUtlm^  %qva9uy%  *ak  Ilqlunoi  i'  mItoH 

i 


«0 

Bildong  annelmieo  als  die  d^r  gelävSgen  PriaposhenneD.  Von 
Coniutus  (n.d.  87)  werden  in  seiner  alleg^orischen  Aiisdentunf 
des  Gottes  als  die  charakteristischen  Merkmale  seiner  Brschd- 
nunf  der  ttbernittssige  Phallos,  der  Fruchtschurz,  das  bunte 
Gewand  und  die  Sichel  bezeichnet.  Hier  erregt  namentlich  das 
bunte  Gewand  unsere  Aufmerksamkeit ,  da  es  auf  bekleidete 
Priaposbilder  hinweist,  welches  seine  Bestätigung  in  einem 
Epigramm  des  Erykios  findet  (anth.  Plan.  IV,242): 

(0^  ßagv  vovTO,  TlQ/fjnej  itat  €v  rsTvXmfjiivov  onXov 

nav  dno  ßovßcivtov  dd'Q6ov  ixxixvxag* 
sig  ydfiov  ovx  dvhoifiw  •  i'x^i  Se  ae  JA//«  ywatxdSVf 

d'ya&s,  9cai  anagyäg  &vft6v  anavta  n6Q0ig. 
äXXu  xttTanQi]vv€  tov  i^wdtjxota  (paXXov 

rivSe  xai  dv&rjQjj  xqv%Ijov  vno  xXafivSi' 
UV  yoLQ  SQijfiutov  vaiBig  o()o;,  dXXd  nag'  ^VkXijg 

ri6va^  Tfjv  ieg^v  AdfAxpaxov  d(i<pinoketg. 
Auch  bei  Moschos  (lU,  27)  klagen  um  den  gestorbem»  Bioa 
die  Satyrn  ^Blu^x^awoi'  %b  TlQirjnoi.  Dm  die  Trauer  aus- 
zudrflcken  tragen  sie  hier  schwarze  Gewander,  sonst  ist 
das  bunte  Kleid  {noixtktj,  dv&rjgd  iad-ijg)  far  Priapos»  wie 
für  Dionysos,  Aphrodite  und  ihr  Gefolge  die  bedeutsame 
Tracht  ^^).  Denn  als  ein  Gott  der  Fruchtbarkeit,  sowohl  der 
Heerden  als  ganz  besonders  des  Weins  und  der  Baumfrttchte, 
stand  er  dem  Dionysos  nahe,  dem  rr  deshalb  auch  wohl  gleidi 
gestellt  wurde  ^^),  In  Lampsakos  galt  er  für  einen  Sohn 
des  Dionysos   und   der  Aphrodite  ^*) ,  an  andern  Orten,  wie 

12)  Welcker  zu  Theogn.  p.  LXXXVIIff. 

18)  Schol.  Tbeoor.  I,SI:  naq*  ivloK  6i  [6 /Z^/^ao^]  6  ^vx6i  iau^f 
Jtoyva^;  vgl.  Schol.  Dioo.  per.  576.  Athen.  1,  p.  SOB  :   xifuSiai 

IlQtäuQs.  Schol.  Luc.  d.4l.  88|  I. 
14)  Pao«.  IXy  81,  0.  Steph.  Bjb.  :  AafA\paxot'  Jtffioff&irtjc  ^^  Sia  lo 
tvotr^w  xal  Uguhiov  xriafitc  tntfttiy  (ptfai,  lov  vlov  ^jiiftr^Httif 
xai  Jioriiaov.     PhUargyr.  Verg.  georg.  IT,  It:    BBUetp&nÜaeiy 


Priapoi.  Si 

in  Priapo§«  gab  man  ihm  eine  Ortsnympbe  sur  Matter*^). 
Daher  lumint  ihm  aueh  der  Epbeiiimns  su,  wie  ihn  Theo- 
krü  (epifr.  9,8)  schildert 

xtaaov  i(p*  ifiBfv^  x^atl  xa&aTnofievo^y 
nnd  eine  Mttnae  yoü  Lampsakos  ^^)  neigt  das  mit  einer  brei« 
ten  Binde  und  einem  Bpheukranz  geschmückte  Haupt  des 
einhdmischen  Gottes.  Eigenthttmlich  nnd  von  der  gewithn-» 
lieben  BUdung  des  bärtigen  Dionysos  wohl  unterschieden  ist 
noch  das  Gesicht  desselben ;  es  hat  nicht  den  ernsten ,  tief 
siattenden  oder  schwärmerischen  Aasdruck,  Mund  und  Auge 
«eigen  etwas  «Starres ,  wie  es  wohl  als  Folge  starker  sinn- 
lieker  Gentlsse  henrortritt.  Der  Bart  ist  ähnlich  wie  bei  der 
kleiae»  Bronseftgar  in  einseinen  Locken  gedreht,  auch  die 
Haare  die  anf  dem  Scheitel  stmppig  gebildet  sind ,  fallen  in 
FlechtcB  auf  die  Schultern  herab. 


A..   —  ..1 


quaniam  ki  Lampsaeoj  dvÜateiiBeUespontiy  nuhrUus  est  [Priapus], 

'    'Arne  id^eri  et  Veneria  fiUitm  horHs  et  vbieisf  cuifodem  dahtm 

ahmt,    Diod.  Ste.  IV,  6:  fAv^oloyoüa^r  o^y  ol  naXaiol  IlQtanotf 

'i^y  iifjyoöfiiyot.  Daran  knfipfte  ivleh  später  eine  wunderMche 
Legende,  welche  die  Mtssgestalt  des  Priapos  rechtfertigen  tollte 
(vg^  Sohoi.  Apoll.  Rh.  1,  088.  Steph.  Bys.  "uifuQvoi.  Etym.  M  p.8, 
^/ifaqyt^a  Seh.  Lnoian.  d.  d.88, 1);  deren  späteste  Berichterstatter 
(Snid.  IT^ianof.  Nonn.  narr,  ad  Greg.  Inv.  H,  S8  p.  170.  Eudocia 
'  .p.84A)  Zeus  oder  Adonis  (TfeetK.  Luc.  881)  statt  Dionysos,  wohl 
nur  ami  BfflssrerstiUidniss,  nennen.   Vgl.  Mehler  Mnas.  Ar.  p.  99  ff. 

15)  BtraboXni  p.807:    ifre  r0  liyidSat  Jioyvaov  xal  ytffitpfj^  tok 

'     ^6y.  Sohoi.  Theoer.  1,91 :  toy  ÜQtiinoy  yvfAiprff  NaiSoi  n  Xdyri^ 

ntti  dioytfaov  ipttaly  vliy,   oy  Mal  »titfai  nigl  ^dfAipaxoy  bfmi' 

yvfioy  taffp  n6lty  tpaat.     Hesyeh.   üquintSos  t€-  t^^  nqo  Bo- 

0^gov  nilttog  'Slltfffnoyi iaxff ,  fjy  toy  Hgtanoy  toy  dioyvaov 

.  »«i  JJi'ffxtStfig  ipaaly  otkiaoi, 

10)  Mimngea  ano.  colns  5,  9.  Peüerln  II,  pl.  58, 18.  Panofka  vom 
BinOnsa  der  Oottt.  anf  d.  OrtanaaMn  II  T*f.  *^,  8. 


JHe  Veveiiiigiag  der  MinA  aiwgesprooheaen  HiMdidikeiA 
mit  dem  weiUichen  QewwU  ist  eben  jener  eigMlhilmlifilie 
Zug,  der  in  den  vorderasiatischen  ReligiMen  ao  Tiellich  her- 
vortritt, welche  die  aehafende  Kraft  der  Ratar  dadurch  voll- 
stftndig  ausaudrttclLen  suchten,  dass  sie  das  seogende  und 
das  empfangende  Element,  das  männliche  und  weiMkhe  in 
einem  Wesen  vereinigt  annahmen.  Dies  geschieht  theils  dnicb 
die  Bildung  mannweiblicber  Gestalten  —  wie  das  Bild  eisMr 
bärtigen  Aphrodite  in  Kypras  bei  den  Alten  erwähnt  wird, 
die  man  deshalb  anch  ^Aifgoimo^  nannte  *0^»w^^  dach 
die  griechische  Kunst  unter  dem  Biniuss  gann  andnnr  An» 
schauungen  nu  Hermaphroditen  umgeschalfan  wurden.  So  wie 
man  dann  jene  kyprische  Gottheit  ab  ^E^f€Wf^ii$0Q  glasrikte 
erklären  su  können ,  lag  es  nahe  genug  -«**  so  anfiilkal  es 
auch  mierst  orscheint  -  auch  den  in  der  erwähnten  Weise 
gebildeten  Priapos  als  ^EQ^a<pif6inoQ  am  heneichnen^  was  seihat 
unsere  kleine  Bronne  einigermassen  rechtfertigen  wfirde  *'). 


t7)  Mscrob.  aat.  lU^  6^  S:  j^ssi  ei  4fimd  Cßi»9m  Atmimm  aifiirmai 
legenäum  'poUentemgue  dewn  Fenenm'  tum  *4sam*,  Signum 
eiiam  ews  est  Cypri  bathaium  corpore  #r  veäte  mmUebri  cum 
sceptro  ac  naturu  virüi^  H  pHtani  umdem  tnarem  ae  femimam 
esse.  Aristophanes  eam  *AifQ6äuoy  oppdM*  PleteNotlsen  «lod 
aus  CommenCarien  su  VergU  (Aea.  U,  609)  eaUehaty  aod  Anden 
sich  Cheil weise  nocb  bei  Merrlus»  Vgl.  PanofliaaroluZlg.Lf.MC 
B.  Röchet  cboix  de  pelnl.p.  195  (t 

18)  Hesjrch.  *jiipqi^nog^  Bi6^aaiQ€  fikr  for  'E(f^t^pQ4dit4r  (p^otr, 

iaXW''^^^^^'^  ^^  J^^^QV  ^/<**  BeUer  aaocdd.  I,  p,  47a^  91; 
M(pff!6ttof'  6  'EQfiaifQoditoS'  üaganJitlcto^  4k  vsi^sfi  «ils»ffff/- 
fAorts  X)Q^yiigt  Uffittnog.  Scbol.  Iiuc.  d«  d.  98^  |.  luf.  trag.  6? 
Myaaiag  dh  6  Jlatafftis  *E4f*otpq66iiQ¥  tip  Jlgitmor  Hyet,  wo 
Mehler  (Mnas.  Ar.  p.  40)  ohne  Noth  wie  mir  scheint  'JBq^ov  »ai 
jiipgodiftji  lesen  will.  Ob  Hygins  Uerich^  der  (ihb.  ^OS^  Priapos 
uBler  dea  Sdbnea  des  Merour  nenot,  saf  einer  Verweehselaag 
mit  Pan  beruht,  der  in  jsnsr  Anftrihlaag  tttH^  o«er  eino  soast 
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CMmb  fan^  Mae  Vontdkiiif  ihrai  Aasdrack  in  den  Klei- 
d^rwediael,  nach  weichem  Minner  weiUiche,  Franen  mann* 
liehe  Ckwaader  ank gtea  ^  was  eheuowahl  bei  OOtterbildeni 
als  in  Cnltiis  hei  Priestern  nnd  Anderen  an  der  Pestfirier 
sich  Beihdiigenden  Statt  fand.  Manche  2Sife  dieser  Art  sind 
in  die  Saf^c  verwebt  wardea,  wie  wir  sie  meist  in  griechi» 
scher  Umgestaltung  kennen  gelernt  haben ;  so  «*-  um  nnr  wenige 
berflhmte  Beispiele  annuftthren  —  die  Sage  des  Heraiiles  und 
Omphale  19),  Sardanapal  ^),  Semiramis  ^i).  Die  Griechen  ha- 
hen  in  der  Sage  wie  in  der  bildenden  Kunst  diese  Elemente 
dnrchaiis  frd  iiehaadelt  und  jene  nrsprflnglichen  sp ecnlatiTcn 
Vorstellongen  nicht  sondeilich  berfloksichtigt  Wahrend  im 
üsflnaphrodit  eine  tippige ,  theilweise  verderbte  Sinnlichkeit 
ihren  Ausdrack  geftmden  hat,  wird  dagegen  die  Bildiing  des 
Priapos  mit  einem  derben  Hnmor  behandelt,  der  sich  in  Ver- 
schiedenen Motiven  äussert,  welche  sich  meistens  entweder 
aus  dem  überraschenden  Oegensata  des  Weibischen  und  Mann- 
baflen  in  seiner  Erscheinung  oder  aus  dem  Bemtlhen  ergeben, 
seinen  ithyphalliscben  Charakter  scheinbar  2u  verstecken  um 
ihn  dadurch  nur  um  so  mehr  hervorzuheben. 


nicht  äberliererte  Nolls  tebel  xa   Qnnie  lag^  nag  ioh  nicht 
enttcheiden. 
19)  Beriohte  d.  «Seht.  Gc«.  d.  Wi«u  18&ff  p«  917  ff. 

90)  B.  Boflhetle  mem.  d'  aroh.  eonp.  ly  p.  948  ff.  Sogar  im  Namen 
Sartkmuißitlmi  fand  man  eint  obae6ne  BedauCang,  wie  Ciceros 
Worte  lehren  (Schol.  Inv.  X,  869):  äardamtpalmi  iUe  eilte  mviio 
quam  nomi»e  defortniof.  Zur  Eriftnterirog  kann  die  Glosfe  die- 
nen (p.  917  H.  Sl.)  TrepaUus,  Ilgtanog ,  welche  Scal^er  (Virg. 
App.  p.  '174)  dmrch  T^tipdltic  erklirt  (was  yon  Aristophaoe«  bo- 
kannttic^  ftttm  Titel  einer  RouAdle,  wie  von  Varro  THpaUw  oder 
TrtfMm  »MB  Titel  einer  Satire  Menlppea  gebraucht  iti}  y  und 
dadurch  die  Anrede  o  THi^aUe  (Priap.88>S)  bettattgt  hat;  vgl. 
Geaner  un  Looian.  fliga  69.  Heinrich  su  luven.  VIII,  100. 

91)  Movcra  PhMn.  1,  p,98ta; 
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Wenn  gleich  ron  den  zahlreichen  antiken  PriaposMI* 
dern  ^^)  schwerlich  irgend  eins  das  orsprllngliche  hunimke^ 
nisehe  Götterbild  unverftndert  wiedergiebt^^),  so  lassen  ifich 
doch  die  wesentlichsten  charasteristischen  Merkmale  nerstreut 
in  einseinen  derselben  nachweisen,  namentlich  auch  deutliche 
Spuren  des  orientalischen  Charakters.  Die  in  Bonn  gefundene 
Bronae  gehört  in  mehr  als  einer  Besiehong  su  den  bezeich- 
nendsten Figuren  der  Art. 

Einer  der  bedeutsamen  Züge  ist  das  Anfheben  des  6e. 
wandes,  wodurch  der  Phallus  sichtbar  wird,  welches  weit 
entfernt  von  jeder  Petulana  ursprünglich  die  symbolisdie  Be- 
deutung hatte,  dass  die  Gottheit  dadurch  ihr  eigentliches 
Wesen  enthülle,  ihre  Kraft  offenbare  ^*).  Ea  finden  sich  noch 
Darstellungen  des  Priapos,  in  welchen  diese  Geberde  als  eine 
rein  symbolische  erscheint,  die  nur  die  Gottheit  als  solche 
charakterisiren  soU^*);   gewöhnlich  aber  wird  dies  so  ge- 


89)  Bine  ubersiehlUcboZasammenHenang  der  hierher  gehörigen  Manu* 
menfe  habe  ich  a.  a.  O.  p.  880  C  gegeben  nad  bescliranko  mioh 
hier  darauf  die  wichtigsten  heraiwziibeben. 

88)  Die  Vomtellung  eines  langbekleidcten  Priapos  auf  Mönsen  von 
Lampsakos  (cab.  d'Allier  de  Hanteroohe  pl.  18,  II)  ist  bu  klein 
um  da«  OeiaU  bestimmen  so  lassen. 

84)  Man  kann  die  bekannte  Inschrift  der  Göftdn  von  8ais  vergleichen: 
iytS  itfii  nay  io  yty^yo^  *ai  Sy  »ai  ta6fA9ptiv  intl  r6v  ifnii^ 
ninkoy  od^iig  nm  ^r^roc  ttninäXvtffBy ,  wie  sie  bei  Platareh  (de 
Is.  et  Osir.  8  p.  SM  8)  oder  wie  sie  bei  Prooln«  (mm  Plat.  Tta. 
p.  30  D)  lautet:    fcr  ß^ia'ktti  la  ia6fi(ya   nut  ta  yiyoyiku  iy^ 

8A)  Dahin  gehört  ein  Marmorrelier  in  Berlin  bei  Gerhard  (Aber  den 
Gott  Eros  Tat  I98),  welches  Aphrodite  neben  einer  PelsenhOMe 
vorstellt,  in  welcher  Priapos  in  der  angegebenen  »tellnag  steht, 
während  auf  derselben  Eros  stand.  Eine  Grappe  im  Mfinflseablnet 
in  Paris,  deren  Zeichnung  mir  Gerhard  mitgethellt  bat>  stellt 
Aphrodite  swischen  Bros  und  einen  bärtigen  PHApos  1a  gleloher 
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wendet,  daee  dyreh  das  Aiifheben  des  Gewandes  der  Scbarn 
gebildet  wird,  io  welchen  der  Getl  den  Fraehlsegen  ball 
wdcben  er  bescbeert,  und  der  iihyphallische  Zustand  des- 
selben nur  wie  zqfiiUig  zugleich  offenbar  wird ,  sodass  also 
beide  eigentlich  gleich  bedeutende  Symbole  des  Gottes  mit 
einander  verbunden  sind.  Sehr  einfach  und  bescheiden  ist 
dies  in  der  Marmorstatue  des  vaticanischen  Museums  ^^)  dar- 
gestellt, mit  welcher  die  MQnaen  von  Nikopolis  ^0  im  Wesent- 
lichen übereinstimmen.  Ausser  dem  Fruchtschurz  ist  er  durch 
bakchische  Bekranzung  und  die  Stiefel  cbarakterisirt,  welche 
ebenfalls  dem  Dionysos  zukonunen.  Die  rechte  Hand  mit  dem 
V^rderam  ist  an  der  Statue  abgebrochen  und  ihre  ursprttng« 
liehe  Haltung  daher  nicht  sicher  erkennbar ;  denn  auf  den 
Münzen  wechselt  sie,  bald  ist  sie  ausgestreckt,  bald  h&lt  sie 
einen  Kranz,  bald  hebt  sie  den  schweren  Frucbtscburz  mit 
in  die  Höhe.  Dies  letztere  ist  bei  weitem  das  Gewühnlichere  ^^3; 


Haltnag  dar.  Auf  einem  der  in  Bemay  gefhindenen  SllbergefSisse 
(PrevosI  mem.  p1.  13)  ist  eine  Priaposberme  in  derselben  Attitiide 
vorgestellt  ~  Nicht  selten  sind  die  Statnen  von  Hennapbroditen, 
welche  in  dieser  Art  das  Gewand  aufheben  (darac  mos.  de  sc. 
OS?,  1549  A.  tt68,  1554  A.  670, 1549),  allein  hier  ist  meistens  ein 
gewisses  EmtRunen  aber  den  Qberraschenden  Anblick  ausgedrflckt, 
was  diese  Darstellungen  schon  in  ein  anderes  Gebiet  hlnflber- 
leitet  j  und  wie  das  Aufdecken  eines  Hermaphroditen  zu  lasciven 
Scenen  ausgebildet  wurde  ist  bekannt 
Z6)  Museo  Pio  Clem.  f,  50.  Clarac  mus.  de  so.  784,  1778.  ^, 
£7)  Gab.  d'AIlier  de  Hanteroohe  pl.  8>  19;  Mionnet  suppl.  II,  pl.  8,5. 
Panofka  rom  Bfnfluss  der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen  II,  Taf. 
8, 9 1  Köhne  fUnteig  ant  MOnxen  der  v.  Rauchschen  Sammlg.  p.  1 1 C 
86)  Bitte  in  Klansenburg  gefundene  Statue  beschreibt  Neigebaur  (Daoien 
p.  887, 87;  vgl.  Bull.  1848  p.  181):  „Eine  6  Fuss  hohe  mSnnliche 
Gestalt,  mit  beiden  Händen  den  vorderen  Theil  seines  Gewandes 
aufhebend  und  darin  Weintrauben  und  Gartenobst  tragend ,  wo- 
durch cofossale  Geschleohtatheile  sichtbar  werdep.  Auf  (lern  KopS» 
Ist  die  Hpur  eines  Geflss^  au  bemerken,  welche;^,   39wie  die 


AQf  üt  «stefaehlto  Weise  iit  Mm  M«liv  Ubatit  in  elfter  kldiieii 
Bumztlignt^ji  bei  welcher  *tr  PrUelittcbars  ilieht  eimiiftl 
einen  Theil  des  Innigen ,  rome  olfettcn  Gewandes  nn  MMen 
scheint,  dem  die  Schnhe  entsp^eehen.  Dasfiaupt  ist  mit  einer 
Binde,  dei^n  Kipfel  lang^  hembflattem,  nnd  an  wekher  Ohst 
versehiedener  Art  befestigt  ist  ^%  ftesehmOekt ;  das  Oeftidit 
hat  einen  ernsten  Ansdmek ,  der  an  die  Kdpfe  des  bAMgen 
Dionyses  erinnert,  dami  pässt  es  Auch,  däss  das  Glied  twar 
sichtbar,  aber  von  gewohnliehet  BiMong  ist  Dagegen  dient 
dasselbe  in  der  Bonner  Statuette  als  Trftger  des  Fntehf- 
sehumes,  wahrend  es  an  einem  dritten  Bronnebildehen**),  ob- 
gleieh  von  enormer  Grösse,  unter  der  Last  der  FVttehte  sieh 
senkt,  womit  der  einigermaisen  betrttbte  Ansdmek  des  Oe- 
siehts  in  komischer  Weise  nbereinstimmt  0ebrigens  ist  hier 
die  sehen  br merkte  BIMung  des  Bartes,  sowie  die  eigenthdm- 
llehe  turbanartige  Kopfbedecknng  nicht  mi  nbersehen,  welehe 
auch  an  einigen  andern  Priaposbildem  auflFUIt^O- 

Anstatt  der  Früchte  tragt  dn  in  der  bereits  bekannten 


Mode  und  Vflsse  veHtDmnietfc  \»i;  rechts  steht  ein  Adter  und  am 
linken  Fui^e  eine  Art  Keule,  auf  welcher  die  Donnerkeile  steheo, 
die  bis  fciim  linken  Öbe^tu-m  reichen  (dedi  Priap  von  Tborda  gleich).« 
nner  ist  Prtapos,  tntt  den  Symbolen  des  tSerspis  —  denn  ein  Modias 
ist  es,  den  er  Auf  dem  ttaüpt  fl*ug  — ,  Juppiter  und  ttercules  aas- 
gerflstet,  zu  einem  Signum  pantheum  gemacht,  wie  dss  späte 
Heidenthum  sie  Hebte.  Itine  Ynschrift  bei  Nelgebhur  (Dadea 
p.  15.H,te9.  0^.  Sllt)  m  PRTttPd  PaNTHRO  errichtet. 

tS)  Taf.  t1,  d  nsch  mus.  Odeicalch.  ti,  8^7. 

to)  Vgl.  Pbiletim  (i^ch.  theocir.  II,  1^0): 

ia  ot  ;tOf£  KdriQiC  flotOä 
fjiSjka  d*-uiyii(fO(t  ffcüxcy  cf/fo  XQOttitpiuy. 
81)  Taf.  11,  4  nach  PaySe  Knight   on  the  worship  of  Pfiapus  p.  19, 

Vign.  V. 
ftt)  tSierhard  Neapels  ant.  Bfldw.  p.  40,  WS;  115.  atat.  ttddw.  1Ö8,  S. 
Clarac  mus.  de  so.  074  A,  Itt^  B. 
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Wcis0  atfgafiwtcs  BrooMbiM  im  Befllls  4(M  CknmU  RaaiMiy 
vkr  KMbfii  ifl  dem  Schoots  ics  au%eliobeMii  langen  6e« 
wandMy  von  denen  jiwei  dnreh  die  Fallen  dee  Kleides  halb 
venkekt  sind)  wahrend  einer  die  Hand  anestreekt,  um  den 
Bart  des  Gottes  liebkosend  su  streicheln,  der  vierte  mit  naiver 
Nongier  naoh  dem  untmr  dem  Gewand  hervorragenden  Phallus 
sieht  Httt  Hecht  hat  man  in  diesen  Knaben  die  Jahresteflen 
erkannt^^),  welche  nicht  selten  als  Knaben  gebildet  noch  neben 
der  Brde  erscheinen^  nnd  nicht  minder  am  Platn  sind  als 
Acf  Mter  des  Gottes  der  Fruchtbarkeiti  xad^  6V  n^6$iaw  bI^ 
ycSc  ndvt»,  wie  Comutus  {W)  sagt,  rcSr  d^x<^^^  i€t(r$ia^ 
^itwg  xai  dtf»^  tiu  rotifwy  u  iff^ivovv  n$^i  rijg  Tev  KiapLOv 
ifv9$wg  nuftcrdmov.  Dieser  Vorstellung  ist  eine  etwas  andere 
Wendung  is^eben  in  einer  Marmorslatue ,  welche  nur  aus 
eitter  alten  Abbildung  bekannt  ist  und  daher  aweifeln  Raum 
iamt,  wie  weit  moderne  Bestanration  sich  daran  betkeiHgt 
hat^).  BemerfceoBwerth  ist  das  in  ungewöhnlicher  Weise 
gebundene  Kopftuch,  welchen  sich  gaas  ähnlich  an  einer 
Statue  der  Matteischen  Sammimg  ^^)  findet,  die  auch  nach  dem 
Charakter  des  Gesichts  su  schliessen,  «rsprOnglich  woU  eben- 
falls einen  Priapos  vorstellte,  ^owie  der  lange,  wie  gespaltene 
Bart,  der  auch  sonst  als  eine  Andeutung  orientalfaM^her  Weieh«- 
lichkeit,  wie  sie  dem  Priap  ja  vor  allem  sukommt,  sich  findet  ^^). 
In  dem  mit  beiden  Banden  aufgehobenen  Schurz  des  langen 
Aetawkbiton  ^ait  er  hier  nwei  Knaben,  von  denen  der  eine 
mhig  daliegt,   der  andere  neugierig  das  Köpfchen  fiber  den 


■  »■i«i^*         a*!« 


SS)  Braus  UhU.  1040  p.  s«.  Bnna  BnH.  t04S  p.  70.  Wieseler  aan. 
XXIV  p.  »9 1 

54)  Taf.  m,  I  nach  AnHqttarmn  ttatuarum  urhis  Romas  iames  typ. 
Law.  Vaccarü  C^S84)  iab,  4  und  typ*  Gothofr.  de  Seaichis 
(IßMi  )  «üb.  ^6-. 

55)  MOS.  JUatt  1, 48.  ClMrae  nns.  do  m.  7Sd,  1770. 

OS)  Moatlkncon  ant.  espl.  Btippl.  I,  00, 1.  Clarae  mut.  de  sc.  6tM8, 
0010  D. 
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SaMm^  dec(  Schnosses  streckt  «ud  nach  nnteii  «cht  Di«  bcMcft 
aadereii  Knabeii  stehen  jiu  den  Füssen  des  Croltes  halb  ver- 
steckt unter  den  Fallen  des  Gewandes ;  sie  drücken  kindiaehe 
Neugier  und  Erstaunen  aber  den  Anblick  aus  der  ihnen  an 
TJieU  wird. 

Von  einer  ahnlichen  Statue  ist  nur  ein  BruchsCttck  var- 
haaden^  das  nach  einer  von  Gerhard  mir  mitgetkeilten  Zeiche 
nung  Taf.  III«  8  abgebildet  ist.  Auch  hier  liegen  in  den 
Schurs  des  langen  Gewandes  swei  Knaben,  die  beide  den 
eipep  Arm  emporrecken,  offenbar  um  den  Bart  des  Gattes 
mi  streicheln.  Es  lässt  sich  kaum  beaweifeln,  dass  ancb  an 
den  Fassen  dieser  Statue  awei  Knaben  angebracht  waren; 
in  welcher  Haltung  das  lasst  sicli  freilich  nicht  mdir  angebea. 

Wir  finden  sie  nämlich  in  einer  sehr  bisanren  Wdse  he- 
schaftigt  an  einer  im  Jahre  1639  bei  Aix  gefundenen  Priapao 
Statue  in  Lebensgrüsse,  welciie  aus  einem  weichen  Stein  niobt 
ohne  Sorgfalt  und  Geschick  gearbeitet  ist  und  leider  erbek. 
liehe  Verstümmelungen  erlitten  hat^^.  Der  Gott,  dessen 
iKopf  fehlt,  ist  mit  einem  unter  der  Bnist  gegürteten  langen 
Chiton  von  dünnem  Stoffe  bekleidet,  über  welchen  ein  faltev- 
reicher  Mantel  geworfen  ist,  der  auch  den  linken  Arm  be*- 
deckt;  mit  dieser  ausgesprochenen  weiblichen  Tracht  harmo- 
niren  die  aierBchen  Schuhe.  Die  Beine  sind  dadurch  entblüsst, 
dass  das  Untergewand  au  dem  mit  Früchten  reich  gefüllten 
Schurs  aufgenommen  ist,  ihre  Formen  sind  weich  und  ydllig, 
fast  weiblich,  womit  das  aufgerichtete  Glied,  dass  den  Frucht- 
schurs  unterstütat  in  starkem  Contrast  steht.  An  der  rediten 
Sohnlter'^-^der  Arm  ist  abgebrochen  •—  ist  noch  der  Flügel  eines 
Knaben  sichtbar,  der  sich  gegen  das  Gesicht  des  Priapos  su 


87)  EiDe  kurze  Notiz  tot  Zeitacbr.  f.  Alt.  Wlss.  1688  p.  606  «nd  von 
Stiirk  Kunst  und  Alterth.  in  SOdfraokffetsb  p.  S66y  ausAbrlicIier 
Bericht  von  Rousrd  in  Clarsos  mus.  de  tonlpt.  IV p. 886  gegeben; 
eine  Abbildung  bei  Clarsc  784  By   1775   und  danacii  Taf«  Uly  8. 
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erhob,  okaa  Zweifel  im  ^en  Bart  ilesflelben  zu  streicheln; 
4ie  Zerstttmiifen  bd  der  linken  Brust  and  Schulter  lassen 
v^rauthen,  dass  auch  dort  ein  ahnlicher  Knabe  Torhanden 
war»  Neben  dem  rechten  Pass  liegt  ein  Tiger  oder  Panther, 
das  gewohnliche  bakchische  Thier,  ausgestreckt ;  auf  demselp 
ben  kniet  ein  geflflgelter  Knabe,  links  steht  ein  zweiter,  jeder 
blllt  ein  Band  in  den  Rinden,  das  sich  an  den  Schenkeln  des 
Priap  in  die  Hohe  zieht  und  Fon  beiden  Seiten  am  Phallus 
betesdgt  war.  Sicherlich  hat  man  auch  hief  an  die  Jahres- 
zeiten zu  denken,  die  bald  als  geflügelte,  bald  als  ungeflfl- 
gelle  Knaben  vorgestellt  werden ,  wie  denn  dieser  Wechsel 
bei  allen  verwandten  Darstellungen  bemerkbar  wird ;  und  die 
ganze  wunderliche  Vorstellung  erklart  sich  aus  dem  Gedan- 
ken, dass  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  es  ist,  welcher  die 
PradaeHouskralt  der  Natur  erregt  und  absterben  lasst.  Hatte 
fflr  diese  das  Symbol  des  Phallus  einmal  Geltung  erlangt  ^\ 
so  war  eine  solche  Anwendung  desselben,  so  bizarr  sie  uns 
effscheint ,  fUr  den  an  diese  Vorstellungen  gewöhnten  Sinn 
niekl  fremdartig,  wie  sie  denn  bei  den  Pballagogien  auch  durch 
die  VBvQieTtatna  zur  Anschauung  gebracht  wurde  ^. 


38)  Diod.  Sic.  11^  88 :  xa^äntg  xai  naga  TOfc 'Eili^ai  Uti/iia&ai  ki^ 
yovai  10V  TTglanov  diu  to  yevy^rtxoy  /utogiok*  —  io  6h  fiogiov 
tov  aoSfjtaiof  ifc  ytriaetas  attioy  nfAaa&at  ngotfrjx^t^rae  <ut  &v 
dnäg/oy  ifgxiyoyoy  ijg  tmy  ^tptoy  (fdtftuC'  xa&6loy  ök  ro  aidotoy 
od*  Myvnitovg  fn6poy  ttlXi  arid  tufr  dAAa>r  di/x  Sltyove  lea^t- 
Qotxiyttt  itattt  tag  itlttac  los  «hioy  rfs  tiSy  C^tov  yty^fme* 

aO)  Her.  11,48:  t^r  cfl  äXJiqy  aVi^/ovai  (^rjr  r^<^Aon/ff)i  oluilytln-- 
'  Vto*  nli/y  X^Q^^  xatu  tadta  ^idoy  ndyta  "Eil^at .  tiyii  Jh 
(falkfy  äkla  Offl  iaii  ilivQ^4yn'  Ba6y  u  nij^vata  äytUfjiaia 
'  yiv^6cnaitta,  t«  mgiiiitgiovoh  xarn  MtafAvt  yüpatxtft  yiiffoy  to 
aiSoiop  9JnokX^  v/p  ikatrtfok  icy  loC  &lXov  (ra/jtt*rOff.  Imeian  de 
ByrHi  den  16:  if>alkoig''Elliiy(c  ^/lOi^O^  iyf(gov€%*  ini  rmy  xai 
voior^/  fi  <pigov9iy  Sp^gas  fit*^f9dc  i»  hfXop  iiBTtoitiuivovf,  fce- 
yäka  ni^ota  ixoyiaf  xakiotrttk  dl  fdd«  rcupdimitOVlii 
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Die  Mtirliehe  Sehe«  die  CteickkchtftiMifai  m  «tMiitfii 
mufle  dam  ireranlaaseii «  Priapos  aacb  so  m  UMen,  daia 
nter  den  laogeii  Gewände  der  übyphallisdM  Zustand  «war 
angedentel  wurde,  aber  doeb  vcriiflUt  blieb,  Urtif e  Priapea- 
l^estalten  der  Art  finden  skb  in  der  bekannten  Omppe  in 
Dresden  ^%  wa  sie  einer  bekleideten  Pran  nr  Stfitne  dient, 
sowie  auf  den  Relief  eines  Altars  in  Goraeto  ^ ')»  ^^  ttnOpfsr 
gebradit  wird  vor  den  Bilde  eines  langbekleideten,  aber  na- 
nweidentig  ebarakterisirten  Pri^pos,  der  nk  Ephen  bekrinnt 
ist,  mit  der  Rechten  einen  Thyrsos  anfstatat  and  nit  der 
Linken  den  nit  Obst  gefüllten  Sobooss  seiner  Nebris  kill. 
Unbartige  Priapeabilder  'dieser  Art  sMehen  sogar  bei  ffich- 
tiger  Betracbtnng  eine  Vem'ecbslung  nit  Ponona  oder  ver- 
wandten weibMcben  Ckittheiten  nnglich ,  so  sehr  tritt  vor 
der  weibliehen  Rleidnng  nod  Bildung  die  Andentnng  des  ninn- 
liehen  Geschlechts  anrick'^^X 

In  eigenthtinlicber  Weise  ist  diese  Priaposbildnng  nit 
beifits  bekannten  Motiven  in  Verbindnng  gesetst  in  einer 
Mamorstatne  der  Wiener  Sanniung^^).  Die  dnroh  reichan 
und  langen  Haai^  nnd  Bartwuchs  ausgeneiebnele  Gestalt  des 
Gottes  ist  nit  einen  langen,  auf  den  Schultern  ansannen- 
gehefteten  Chiton  bekleidet,  Aber  weldien  noch  ein  faltenreicher 
Mantel  geworfen  ist,  dessen  nit  Prfichten  gefilllten  Bansch  er 
nit  beiden  Händen  gefasst  bkli.    tu  denselben  gewahrt  nan 


4MI)  N.  laa.  Iie  Rtet4«.  Aaguateum  S6.  Clarao  mos.  de  m.  TS«»  1774. 

41)  Areh.  SBta.  DL  Taf.  as. 

40)  JBIaa  ntsloe  der  Art  Ist  sckon  tob  P^orlitt  (mensae  Isluose  ex- 
pesitlo  p.  18  f.)  abgebildet  und  erkürt,  eine  ttnliehe  hat  Brunn 
<BnU.  IMS  p.51)  beschrieben. 

48)  N.  au  e.  Clnrfto  mnt.  de  sc.  784^  t77S;  danach  TaC  III9  4.  Kine 
gann  ttnilebe  Htatne  ist  bereits  bei  J.  B.dsCmMOmiu  «oft  stmtL 
mtit  R&mtiB  OHBß)  lab.e  mtt  der  Angabe  yyim  naaeo  earisibaril<( 
abgebOdet;  ob  sie  idenliaeh  mit  der  jelnt  In  Wien  aeindUcben 
sei  kam  leb  nicht  enliobeldsu. 
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wMeffiM  swei  Kadben,  vw  d«m  ier  eine  hingdtawMri  naiili 
ieePrichten  greift,  der  andere  eicli  eufseridilet  fcnt  und.  mit 
keUen  Hindehen  dem  Gott  Jiebkesend  den  Bart  aftreiebdt. 
Die  Mden  aaderea  Knaben  a«  den  Fteeen  deeeelkeo  feUea 
aaeb  hier  aiebt;  aeagierig  babea  sie  da«  Gewand  deeielbea 
gelüftet  nad  stecken  ibren  Kopf  aater  daeeelbe ;  wae  ibaen 
dhert  fflr  ein  Anblick  aa  Tbeil  wird,  üt  tirota  des  rerhflllen- 
dea  Gewaades  dentlicb  genng  bervorgebobea.  Hier  sebea 
wir  awei  areprflagUeh  bedeate^aie  Motirot  das  Aafdeckea  des 
Pballas  und  die  Verbindung  des  PriafNis  ait  den  penoaiA- 
drtea  Jabresaeiten,  in  einer  durchaus  spielenden  Weise  ange- 
wendet und  umgebildet 

Wie  f^ei  aber  die  alte  Kuast  auch  mit  den  aus  bestimmten 
religiösen  Vorstellungen  hervorgegangenen  Motiven  schaltete, 
lehrt  ia  unserm  Fall  das  im  Jabr  1847  in  Pompeji  entdeckte 
grosse  Wandgemälde,  welches  Herakles  bei  Ompbale  vorstellt'*'*). 
Der  jugendkräftigen,  steinen  Herrscherin,  die  mit  der  Löwenhaut 
uad  Keule  ausgerastet  und  von  ihrem  Gefolge  umgeben  ist, 
gegenflber  steht  der  Heros,  um  die  gewaltigen  Glieder  einen 
Purpnrmantel  geworfen,  mit  zierlichen  Schaben  bekleidet, 
einen  Bupheukrana  im  Haar,  eine  wulstige  Binde  um  den  Hals. 
Mit  dem  Ausdruck  einer  schmeralicben  Ermflduug  wendet  er 
sein  Haupt  weg  von  den  Tönen  der  Doppelflttte,  mit  welcher 
Bros  ihm  ins  Ohr  bläst,  während  auf  der  andern  Seite  eine 
Bakchantin  das  Tympanon  schlägt,  um  ihn  aufzuregen.  Sein 
Köcher  liegt  vor  seinen  Fassen,  wie  sein  grosser  Becher,  den  ein 
Eros  mit  aller  Anstrengung  zu  bemeistern  sucht.  Mit  dem 
rechten  Arm  hält  Herakles  den  Nacken  eines  Begleiters  um- 
schlungen, der  seinen  wankenden  Schritt  unterstützt,  und 
dieser   ist  der   uns  jetzt  wohlbekannte  Priapos,  dessen  Ge- 


44)  AbgebUdet  bei  Zahn  111,84  (vgl.  61. 68),  Le  oaae  e  monomentt  di 
Penpel  (av.Sy  ausAbrlloh  von  mir  besprochen  Beriobte  d.  sSchfl. 
Oea.  d.  Wiaa.  18S5  p.  ZI«  f. 


ea 
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gichtsUMuf  sdiott  den  orientaliscben  Tjfm  seigt  8eia  Ibmr 
ist  mit  eiaem  Kopftuch  bedeckt,  er  trägt  de«  weibischeB  Pvts 
der  Ohrringe,  ein  langes  Gewand  und  Sehube  vollenden  das 
Frauenoostnm ;  im  Schurz  seiner  Jfebris  halt  er  die  Frfichte. 
Und  neben  ihm  sieht  Eros,  der  neugierig  das  Gewand  desselben 
lOf  ft  und  htfdist  naiv  sein  Brstaunenflber  einen  Aubliek  ttussert, 
den  der  Faltenwurf  des  Kleides  errathen  Iftsst  Ganz  im 
Sinne  der  Komödie  sind  hier  die  ursprttnglich  ColtusvorsleU 
langen  dienenden  Motive  ft^i  au  einer  Seene  vom  defbslea 
Humor  verwendet  worden. 

Bonn.  Mo  JabL 


«         • 


2.  Seur  antti|UQrtfd^e  fuvitt  innerl^alb  Her  rSmifd^e n  StrHrtlalfung 

bei  jRreiunac^. 

Unter  vorstehender  üeberscbrift  findet  sieh  in  Heft  XXI. 
und  XXn.  dieser  Jahrbficher  eine  Abhandlung^  von  mir  ah- 
f edmekt ,  welche  später  in  Gemeinschaft  mit  einem  andern, 
in  Beft  XVIII.  dieser  JahrbOcher  stehenden  Aufsatze  von  mir 
Hbcr  die  Lag^e  der  Täbemae  und  arva  Sauromatum  aof  dem 
HunsrOcken,  mit  Verbesserungen  und  Zusätzen  verseben,  als 
ein  besonderes  Werkchen  unfer  dem  Titel:  „Beiträge  zur 
Oescbicbte  der  untern  Nahegegend  und  des  HunsrOckens  unter 
der  Herrschaft  der  Römer*  im  Verlage  von  R.  Voigtländer 
zu  Kreuznach  1859.  erschienen  ist  Ich  habe  darin  aus- 
gesprochen, dass  es  sich  gewiss  der  Mühe  lohnen  dflrfte,  den 
Innern  Raum  des  in  den  Resten  seiner  Umfassungsmauer  jetzt 
noch  sichtbaren  Rdmercastells,  den  bloss  in  seiner  Oberfläche 
der  Pflug  und  die  Hacke  berührt  habe,  etwa  bis  zu  einer  TieflB 
von  8  Fuss  näher  zu  untersuchen,  da  gar  mandies  interes- 
sante und  vielleicht  für  die  nähere  Kenntniss  der  Geschichte 
des  Kastells  und  der  römischen  Niederlassung  daselbst  be»- 
-dentungsvolle  Denkmal  noch  aufgefunden  werden  körnte. 
Es  haben  nun  zwar  bisher  noch  keine  in  wissenschaftlicher 
Absiebt  unternommenen  Ausgrabungen  daselbst  dtattgeftmden; 
allein  es  sind"  doch  bereits  Aufdeckungen  einem  andern  gfttck- 
Hohen  Umstände  zo  verdanken,  welcher  schon  in  vielen  6e- 
'g'enden  merkwardige  Reste  des  Altertbums^  die  sonst  Iheii- 
•Weise  weniggtens  wohl  fttr  immer  unbekannt  gebUebenwätoi, 
n  Tage  gelttrdeft  hat.  Ich  meine  die  Erdarbeiten  fflr  die 
BIseiAahnen.     Eine  solche  Arlleit  hat,  da  die  Nahebähnlinie 
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Aber  die  nordwestliche  Bcke  des  i  ttmisclien  Kastells  bei  Krevs- 
nach  feht,  auch  dort  hauptsächlich  im  vorigen,  sn«  Theil 
aber  auch  in  diesem  Monate  rttmische  Alterthflmer  ans  Licht 
gebracht  und  geschichtliche  Aufklärungen  verschallt,  die  ich 
mit  Recht  glaube  hier  veröffentlichen  und  besprechen  « 
dflrfen. 

Es  ist  nämlich  innerhalb  des  Kastells  in  der  genannten 
nordwestlichen  Ec^e,  wo  ein  grosser  Theil  der  hier  nusam- 
«enstosoendcn  Umfassungsmauam,  btsondsrs  auf  der  Mrdli- 
chen  Seite,  bereits  in  früherer  SSeit  entfernt  worden  ist»  8  bis 
9  Fuss  und  an  einer  Stelle  bis  gegen  10  Vuee  tief  giffraiM 
worden,  o);ne  dass  man  aber  bis  auf  die  Mg«  wilde  Epdf  g#r 
kommen  ist.  Der  unterste  bloss  liegende  Boden  bepteht  fn«h 
gauis  aus  schwar^ier  Erde,  die  sich  aw  Sfbntt  und  Aaahr 
gebildet  bat,  und  es  hat  sich  durch  die  inwendigo  ^fwloguug 
geneigt,  dass  selbst  das  wenigateos  }0  Puw  di^e  ynwdawciit 
der  Umfiissongsmauer,  die  sich  inwendig  in  unregelnMMrifCP 
terrassculfiirmigen  VorsprOngen  na^h  unten  an  iamer  mehr 
erweitert,  und  an  wekher  answend^i  wie  ea  scbeifit,  «nah 
die  Reste  von  Strebepfeilern  vorbanden  sind ,  guM  auf  dum 
Sdmtte  IrAherer  Zerstörung  steht,  wann  «ich  eine  Hohl«»- 
acbiehte  horiaontal  hinniebt.  Dem  Anscheine  nach  befcndm 
sich  hier  im  Innern  des  Kastells  verschiedene  kleine  fleuMeber 
mit  dicken  Untermanera!,  die  jedoch  mhi  alle  aus  derselbep 
JSeit  herrohren  dflrflen.  Merkwürdiger  Weis^  /amieu  ^M  ki 
einnelnen  dieser  Geuiüeher  verschiedene  Sirge  vom  SandsleiUt 
die  theUweise  viel  tiefer  als  dieMauerfiuidamente  sti^dauyuovie 
aus  kUnatlich  uHsammengesteUten  Saadaleinplatten  gebildete 
CtoAber  vor,  die  entweder  meoscblicbe  Skelette  iu  sich  kar- 
geu  (^f^  auch  gann  leer  waren*  f>it  D^ekel  ididatau  gMUb^ 
falls  Steinplatten.  Von  den  Süigen  is4  jadopb  Pfina»  Wäaew 
nur  «in  einsiger  ganu  eidhaUnu  wurden»  Daineib«  ist  hui 
flauer  vifliMUven  Wandstüffce  SFusa«  ZnU  laug  uudJiVMP 
hoch  und  hat  auswendig  auf  der  <^iaen  ecbmalau  Saltf  dun 
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eingegräkene  DiU  eise«  roh  f earbeiteten  Baumes  mit  ge- 
rade aaslaufenden  Aiesten  sowie  auf  der  andern  schmalen 
Seite  vier  kleinere  solcher  Bäume.  Ausser  diesem  Sarge 
wurden  in  demselben  Gemache  noch  vier  andere ,  wo- 
runter ein  kleiner  Kindersarg,  gefunden.  Der  eine  derselben 
war  Ms  grossen  Sandsleinplallen  zusammengesetzt  und  ohne 
Boden,  wie  solche  Graber  ohne  Grundstein  auch  anderwärts 
aufjgedecikt  worden  sind  0*  In  seinem  Innern  befanden  sich 
auf  der  blos^ett  Erde  zwei  in  umgekehrter  Richtung  neben« 
einander  liegende  weibliche  Skelette,  so  dass  also  der  Kopf 
dea  einen  neben  den  Fllssen  des  andern  ruhte ').  In  der  Erde 
wurde  ein  fein  gearbeiteter  KasMi  von  Knochen  mit  einer 
ebenso  künstlich  und  aus  demselben  Stoffe  gearbeiteten  Scheide, 
d«i  jedoch  Jofort  gimz  nerbnch,  ein  verzierter  runder,  plal- 
fer,  im  Onrobmessier  lüehr  als  ein  Zoll  breiter  Gegenstand 
von  Knocbe*  liU  einem  Loche  zum  Anhängen  und  kflnstliche 
Korallen  ?on  gebaoheaer  Erde,  Knochen,  Glas  und  Bernstein, 
sowir  imrei  platte  Knäpfe  gefunden,  die  zu  Heftnadeln  gebärt 
zu  haben  scheinen,  und  von  denen  der  eine  in  der  Bronze- 
kapael  eine  Goldplatte  hat,  die  wieder  mit  grünen,  blauen  und 
rothon  Steincihen  beselzte  kleine  Kapseln  auf  sich  trägt,  der 
andere  aber  von  Silber  und  mit  Rubinglas  belegt  ist  Von 
den  beiden  üMgen  grossem  Särgen  barg  der  eine  gleich- 
ialls  ein  weibliches,  der  andere  aber  ein  männliches  Gerippe. 
Unter  dem  weiblichen  Kopfe  lagen  ebenfalls  ein  mit  Rubin- 
glaa  belegler  Knopf  eiaer  Hefknadel,  künstliche  Korallen  und 
verschiedene  bidlae  von  gebaekener  Erde.  Der  Kindersaig 
stund  Iheilweise  noch  unter  dem  Fundamente  einer  Mauer. 
Ueber  diesen  Särgen  lag  gegen  2  Fuss  hoher  Schutt,  worauf 


1}  9.  diese  Jahrbb.  H.  1,  S.  108. 

it)  IHeatXhehnga  eweier  nentchnohen  Skelette  nie  In  diesem  Grabe 
.  kat  sieh  aach  In  etnem  bei  Bheder  In  der  Bflrgermeisterei  Wa- 
ehendorf  aa%edeekten  Grabe  geneigt.    8,  ebendas. 
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ettt  aus  rothcn  Saodsleinen  ausammengfsetsteirSaif^  fich  fuid, 
auf  dem  wieder  ein  gans  von  menschlichen  Skeletten  umge- 
bener zusammengenagelter  Sarg  von  Tannenhols  stand* 
Leteterer  enthielt  ein  Skelett,  dessen  einer  Obefachenkelkn^chcn 
durcii  schlechte  Heilung  eines  Bruches  2  Zoll  kilrser  ak  der 
andere  geworden  war.  Ein  Kindersarg  von  grauem :  Saud«» 
stein,  der  in  meiner  Gegenwart  ausgegraben' wurde  twd  nebeo 
«nem  aus  grossen  grauen  Sandsteinplatteh  nusammeng esetsten 
Sarge,  doch  hMier  als  dieser  auf  Schutt  so  stand,  dasi  die  eine 
seiner  untern  breiten  Kanten  die  obere  des  neben  ihm  befimU 
liehen  Sarges,  neben  welchem  noch  ein  anderer  auf  gleicht 
Weise  iiusammengesetsler  und  gleich  grossor  Sarg  atand^  be- 
rührte, enthielt  auflallender  Weise  keine  Spur  einen  menscli- 
liehen  Leichnams,  wohl  aber  mehrere  Grauwackea  und  ein 
paar  Schlacken.  Der  dachförmig  giestakele,  etwas  vmtckle, 
aber  doch  die  Höhlung  des  Sarges  gan«  yelrdeckende  Deckel 
war  aus  ewei  susammengesetsten  nach  idnen  schief  Inufenden 
Vierecken  von  demselben  Steine  gebildet  und  schien  die  PHige 
verkittet  zu  sein. 

Vornehmlich  lenkte  jedoch  die  grosse  Masse  von  mcufcb* 
Kchen  Gerippen  die  Aufinerksamkeit  auf  sich,'  die  nicht  blosn 
in  den  die  Särge  enthaltenden  Gemachem,  sondern  auch 
ausserhalb  derselben  besonders  nach  der  nordwestlichen  Bebe 
zu ,  wo  die  Umfassungsmauer  schon  frtlher  ausgegraben 
worden  ist,  und  zwar  meist  weiter  oberwftrts  als  die  S&rge 
in:  rdem  Schutte  gefunden  wurden.  Dieselben  lagen  durch- 
schnittlich wild  durch  einander,  die  einen  mit  dem  Antlitse 
nach  unten,  die  andern  auf  der  Seite  und  noch  andere  ia 
stehender  Richtung,  so  dass  mir  die  Arbeiter  bemerkten, 
es  hätte  ihnen  geschienen ,  als  wenn  die  Menseben  in  eineai 
furchtbaren  Kampfe  sich  besonders  nach  der  Eckje  des  Lagoa 
zusammengedrängt  hätten  und  da  gefallen  und  von  drpn  Schutte 
der  zusammenstflrzeuden  Gebäude  begraben  worden  wären. 
Theil weise  lagen  diese  Gerippe,  d^ren  ich  noch  mehrere  in 
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inr  vev8eUeik0ai  StMebten  ^od  Sohatt  hcrrwrtreteo  lab, 
mir  2  F«§  «nter  iler  jetzigen  Erdoberflftehe.  An  bestes 
conserfkt  rnnd  die  Sebftdel ,  in  denen  thellweise  gicli  noch 
Bimniliiche  Zfthne  vorfimden  und  yon  denen  in  nwden  die 
•bere  Httlfte  nach  der  Seite  gedrfiekt  ist,  was  den  Arbeitern 
dnreb  eincte  besdndem  Dniclc  sogleich  nach  dem  Zusammen« 
süiraen  der  Oebftude  rov  der  ErsUiming  der  Leiehen  bewirkt 
B«  sein  sMen.  Ausser  diesen  menschlichen  Gerippen  und 
vielen  einnelnen  Knochen  ¥o*  Menschen  wurden  aueh  jeden 
AttfenhliclL  neck  Knochen  Fon  Thieren,  besonders  Ton  wilden 
Sebweiiieil  und  Islner  derselben  ausgegraben. 

Was  nun  aber  das  Interesse  der  AlterthumitförBdier  nodi 
gans  besonders  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  das  sind  vier 
rümische  Altäre  von  grauem  Sandsteine,  die  einstweilen  die 
Bisenbahn-Dirertion  in  Vei'wahr  genommen  hat  HoiTentlich 
werden  sie  jedoch  in  den  Besite  des  antiquarisch-historischen 
Vereins  fW  Nahe  uni  BonsrüdLen  flbergehen  und  somit  in 
Kreunnadi  verbleiben.  Der  eine  dieser  viereckigen  Altäre  ist 
aP.  6  Z.  hoch  und  SS  Z.  breit.  Auf  jeder  Seite  hat  er  «n 
OtftlnMId  en  bos  relief  mit  darflberstehendem  Namen.  Diese 
DaiMteift  anfden  4  Sehen  ist:  MBRCVftIVS  BBRCVLB8 
FMUffVNA  '^E  IVNO.'  Mercur  hält  in  der  einen  Hand  den 
OddbentU,  in  der  andern  den  Schlangenstab  und  hat  auf 
dem  Kopfe  den  bekannten  Flflgelhot  (petasus) ,  Hercules  er<i- 
scheiit  mit  der  Keule  und  Löwenhaut,  Fortuna  fährt  in  der 
einen  Hand  das  FflUhom  und  in  der  andern  das  nach  unten 
gekehrte  Ruder,  und  Juno  trägt  in  der  Linken  einen  Stab, 
während  sie  in  der  Rechten  eine  patera  aber  einen  Gegen- 
stand hält,  der  sehr  serstOrt  ist,  den  ich  jedoch  nach  einer  bei 
wiederholtem  Besuche  vorgenommenen  Besichtigung  ffir  einen 
Altar  erkannt  habe.  Der  andere  2  P.  11  Z.  hohe  und  auf  jeder 
der  4  Seiten  16  Z.  breite  Altar  endiält  auch  die  Bilder  von 
Juno,  Mercur  und  Hercules  en  bas  relief;  allein  statt  der 
Fortuna   ftndet   sich  hier   rechts  von  Juno,  eine  mit  einem 


OS  Nßäe  >0MilfwmiMi^  Audi 


OewaMk  kcikleUfete  CMMtin«  4ie  m  der  Kechieii  •  cIbm  fiipesr 
ImI,  wakrend  M^  littki),  vie  es  KheiBl,  avf  eiMB  Sdiilde 
ruht,  also  wahtadieiiilidi  ein^  Mbieiira*  Atieh  Jmm  hat 
Ml  der  tiiieA  Baad  wiedar  timtn  Stab,  iriliread  tie  mü 
der  aiideco  die.  pafera  Aber  dea  sehr  devtiicb  aichtbumi 
Pfau  balt.  Me  Nasen  der  Gatter  febleo  hier;  doeb  tedea 
sieh  Aber  8er  Jme  die  Siglea  I  *  •  «  M.  Der  dritte,  %r. 
8  Z.  habe,  auf  der  Haapi*  md  Backaeite  M  ■,  ud  antf 
den  beiden  Nebeaaeiten  16  2.  breite  Altar  bat  dh  iwr  mmU 
eüifefrabene  huAHHj  Mt  beaondera  oack  im  ihreai  dbar- 
fiten  Worte  dureb  den  darauf  aitsanden  fidpekv  gelitteii  nn 
bafeen  afcbeintt 

MAlBiD 

CALVI8IA 

SBCVNDINA 

Offenbar  ist  das  #bf  rate  Wort,  an  deaaen  Bnde  einige 
Bnebalaben  0arat#rt  an  aein  adleinen,  «airilMB  n  ileaen;  vir 
bnben  alio  in  dieaeai  Steioe  eine  Voür-Afea  der  iiainea^  Jte. 
aar  bier  wie  au«li  manebnMil  in  andern  Inaehiiften  nieht  niher 
heseichnelen  ufif rünf^liah  eelfiidien  irelblicben  Sabutngdtthti 
tan,  die  am  Rlieine  adir  liftofig  verehrt  nmrden.  JMJanfdla 
wertbvoller  aber  nla  dieser  Altar  ist  der  vi»te,  der  4  F.  lladi, 
«nf  der  Hnnpt.  und  Blickaeite  81 Z.  «nd  auf  jeder  Nebenaaitt 
15  Zell  brrit,  folgende  tief  eingegrabene  Inschrift  ti«gl: 

IN  -  HO  *  JD  «  D 

MEBCVBIO- 

ET  •  MAilAB  *  CA 

DVCBVM  •   BT- 

ARAM  *   MASC 

LIVS  *  SATTO 

FABBB  *  EX  •  VO 

TOVS  •  L  •  L- 


der  röm^  NUderkmnmg  hm  KtM^nack.  §9 

Diner  Stein  ist  ihtfan  sm  weithrtll^  weil  hier  Mala  ki 
giBciBMaiAr  VtffehrvDf  mit  ihrem  Sokiie  Mercvr  ^ncheiat 
BckanBllieli  war  der  MeDst  dei  Mercar  als  des  Oottes  des 
Hsadels  iiad  Marktverkebrs,  wie  die  viele»  geftmdeDen  I»- 
sdififtiH  besevgtti  ^  in  den  rbeiniscben  GreasItMlern  sehr 
▼erbfeilet;  alMn  selbst  in  Rom  int,  obgleich  im  Mai,  md 
«war  am  16<-  d*  IMts^O«  ^^  Kaafleilte  der  Maia  und  dem 
Merevr  ihre  Opfer  darbrachten  ^)^  weder  ein  Altar  noch  ein 
Tempel  der  Maia  bekannt,  and  es  wird  ein  Tempel  dcrBetbeo 
nur  anf  einem  Insdniftsleine  nn  Germeisbeim ')  erwähnt  und 
findet  sich  dieselbe  in  gemeinsamer  Verebrung  mit  ihreib 
Sohne  nur  auf  einem  auf  dem  Rossberge  in  der  bayerischen 
Rheinpfala  geftmdenen  Denkmale"*).  Zu  diesen  beiden  Denk*» 
milern,  die  su  den  seltensten  gehören,  gesellt  sich  also  noch 
das  unsrige ,  womaoh  der  Maia  gemeinschaftlich  mit  ihrem 
Sohne  ein  Scblangenstab  und  ein  Altar  gewidmet  worden 
ist  FOr  das  doppelte  I  in  dem  Namen  dieser  GMtin  findet 
sieb  einePundlele  in  den  Worten  MAIIANVS  ^),  POMPBilA^), 
NOMIBIIVSO  u.  s.  w.  Der  Name  Maselius,  der  sich  ia 
tthttlioher  Abkfirsung  noch  auf  Oefilsseu  von  terra  eotta  fin* 
det  *),  scheint  per  synoopen  aus  Masculius  entstanden  nu  sein* 
Was  den  Namen  Satto  snbdangttso  kommt  derselbe  hilufig 


I)  9.   diese  Jafarbb.  R.  II,  S.  180. 

t)  Mserob.  I^  18:  Contendsat  alll,  Msiani  Mercurli  aislrem  measl 
noaea  dedisse^  hinc  mszlme  probanfes^  quod  boo  messe  nerca* 
lore»  oaioes  Maiae  pariterque  Mercurlo  sacriScant. 

8)  9.  ▼.  Uefoer,  Rdm.  Bbj%  3.  Ausg.  S.  78.  n.  LXX.  Vgl.  diese  Jfahriibb 
H.  II,  8.  180  und  H.  XX,  S.  180. 

4)  S.  ebendas.  S.  70  f.  n.  LXVIII. 

5)  S.  Cr.  Froehner,  iDAcriptiones  terrae  ooctae  vasorHBi  intra  Alpes 
Tissam  Tameffin  repert,  n.  1485. 

6)  S.  Lerscb,  Cenfrataius.  rbelnl.  Insclir.  I,  89. 

7)  8.  diese  Jabrbb.  H.  XiX,  S.  8A. 

8)  8.  Froehner  a.  a.  O.  n.  1A07— IdOO. 
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an  Nieder-  und  NliUelrhein  aIa  Tttpfetfnane  vor  \  wmi  war 
auch  unser  Saud  nach  der  Beseicbnunf  faber  ein  Handwer- 
ker,  der  in  Folge  gMckllch«  Oeseiiafte  einem  frfihem  fle- 
Mbde  geniAflB  dem  Hercnr  und  der  Maia  nm  Danke  dea 
caduceus  «nd  Altar  eriiditete*  Auffallend  möchte  audi  wdkl 
der  Pleonasmus  ex  voto  votum  solvit  ^in ;  derselbe  kommt 
ledoch  auch  sonst  vor^).  Zu  bemerken  ist  noch,  dasa  dieser 
AKar  gana  unten  in  das  Fundament  einer  Mauer  so  eingeaeltft 
war,  dass  die  loscbriftseite  auf  dem  Schutte  lag.  -^er  tber 
ihm  lag  gleichfalls  als  Mauerstein  der  Altar  nnt  dem  Bilde 
der  Fortuna*  Nicht  weit  ron  diesen  Altftren  wurde  ebenfidis 
eingemanert  der  andere  kleinere  Altar  mit  den  OotterbUdem 
gefunden,  in  dessen  Nfthe  in  gleicher  Hohe  mit  den  Altären 
noch  awei  Särge  ausgehoben  wurden.  Auch  der  den  matres 
gewidmete  Altar  war  mit  nach  unten  gekehrter  Inschrift  ein- 
gemauert und  befanden  sieh  unter  demselben  hoch  awei  anf- 
einanderliegende  Quadersteine. 

So  steht  also  der  bei  Rreusnach  entdeckte  Stein,  dea- 
sen  Inschrift  ich  friher  reräffentlicht  habe^),  nicht  mehr 
vereiaaelt  da ,  sondern  an  ihn  reihen  sich  jetat  rUmiscbe 
Denkmäler,  die  nähere  Betrachtung  verdienen. 

Da  der  auletat  beschriebene  Altar  die  Formel  In  hono- 
rem domus  divinae  enthält,  welche  auf  Monumenten  von  der 
Zeit  des  Kaisers  Commodus  bis  unter  Constantin  L  vorkommt 
und  besonders  auf  Denkmälern  aus  der  Regierungaseit  des 
Caracalla,  Eiagabal  und  Severus  Alexander  als  vorherrschend 
erscheint,  so  ersehen  wir  hieraus,  dass  dieser  Altar  nicht  vor 
180   und   nicht  nach  337  n.  Chr.  errichtet  ist     Nach  der 


1)  S.  ebesdas.  q.  1877—1888. 

9)  8.  diese  Jshrbb.  H.  II,  S.  BS. 

8)  S.  diese  Jahrbb.  R.  XXI,  8. 27.  und  meine  Beiträge  cur  Oeachiehte 

der  untern  Nahegegend  und  des  Htinsrfickens  unter  der  Uerrseluift 

der  Römer;  8.  81. 


der  rom.  Niederlatsung  bei  Kreuznach,  ^fi 

iMQsperii  Form  dar  Arbeit  su  scUiessen,  gehttrt  dersjell^e 
wie  die  beideu  andern  Altäre  mit  den  Bildwerken  einer 
fiAbern  Zei(  an  als  der  kleinere  Inschrift  -  Altar ,  der  mit 
wenig  Eunstsinn  gearbeitet  ist,  und  der  nach  der  eigen- 
Ibamlieh  gestalteten  Fonn  des  H  in  dem  obersten  Worte  exL 
urtheilen,  aus  der  Zeit  der  sogenannten  30  Tyrannen,  stam- 
aeii  mächte« 

Wenden  wir  unsere  Untersuchung  noch  der  Zeit  2u,  in 
welcher  die  Kinmauerung  dieser  Altäre  und  die  AuifOhrung 
der  in  ihren  Resten  noch  vorhandenen  Mauern  stattfand,  so 
dOrfte  wohl  die  Vermuthung  alle  Wahrscheinlichkeit  fttr  Mch 
haben,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  innerhalb  des  Kastells 
stellenden  Mauerreste,  wie  auch  der  an  dieser  Stelle  vorhan^ 
dene  Ueberrest  der  Umfassungsmauer,  die,  wie  bereits  bemerkt, 
ganc  auf  Schutt  ruht,  jenen  grossartigen  Befestigungsanlagen 
angehört,  die  Valeutinian  I.,  nachdem  nach  der  Ermordung 
des  Kaisers  Constanz  die  gan^e  Rheingegend  eine  wilde  Oede 
geworden  war,  und  durch  Julian  nur  die  wichtigsten  Orte 
wieder  hatten  aufgebaut  werden  können,  an  dem  ganzen 
Rheine  von  den  rhätiachen  Alpen  bis  an  den  Ocean  in  den 
Jahren  969  und  370  auifflhrte  ^)«  Denn  diese  Maliern,  deren 
eine,  welche  3  Fuss  dick  war,  noch  ihren  glatten  weissen 
Bewurf  hatte,  alle  einer  frühem  Zeit  zuzuschreiben,  geht 
darum  nicht,  weil  die  Särge,  die  durch  das  gänzliche  Feh- 
len der  in  den  heidnischen  Gräbern  vorkommenden  Beigaben 
sich  als  der  christlichen  Zeit  angehörend  bekunden,  zum 
Theil  viel  tiefer  als  die  Fundamente  der  Mauern  standen  und 
weil,  wie  oben  bemerkt  ist,  eine  Mauer  sogar  über  einen 
Theil  eines  solchen  Sarges  hinlief.  Dazu  kommt  noch,  dass 
hier  heidnische  Altäre  bereits  als  Mauersteine  verwendet  sind, 
was  in  der  heidnischen  Zeit  gewiss  nicht  geschehen  wäre. 
Doch  können  alle  diese  von  Bruchsteinen  und  einzelnen  Zie- 


1)  8.  meine  Uei^age  eic.  S.  44  ff. 
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gelfragmenten  aufgeftthiten  Mauerrefite)  in  deren  FnadMiieiiteB 
sieh  nicht  bloss  wie  in  dem  Fundamente  der  Umfattningamavor 
Saulenfragmente,  sondern  auch  Rinnsteine,  von- denen  eiMr, 
seiner  g^anjsen  Form  nach  zu  schliessen,  seihst  «rspräni^idi 
fftt  einem  Sanleascbafte  gehörte ^  vorfanden,  keinesfalls  ans 
ein  und  derselben  Zeit  herrtthren,  weil  ein  mit  voraagliehem 
Mörtel  gebauter  Mauerrest ,  dessen  Fundament  Boeb  afckt 
bloss  gelegt  ist,  sieh  rechtwinkelig  unter  einer  andern  spater 
anfgefflhrten  dicken  Mauer  von  gana  schleehtem  Mortel,  die 
auf  hohem  Schutte  steht,  und  awar  noch  etwas  durch  die- 
selbe hindurchaieht  Ausserdem  seigt  sich  in  der  Richtung 
der  Fundamente,  die  in  verschiedener  Tiefe  liegen,  theilweiae 
eine  so  grosse  Unregelmässigkeit,  dass,  wenn  wir  uns  die 
Mauern  in  ihrem  ursprünglichen  Ausbau  denken,  gana  son- 
derbar geformte,  mitunter  äusserst  schmale  Gemachef  entstahen. 
Jedenfalls  hat  bei  den  immer  wiederkehrenden  wilden  Ver- 
wflstungen  der  Oermanen  und  anderer  Volkerhorden,  die  das 
linke  Rheinufer  flbersehwemmten ,  namentlich  auch  bei  der 
im  Jahre  407  staltflndenden  fiirchtbaren  Verheerong,  welche 
Alanen,  Quaden,  Vandalen  und  andere  Barbaren  anrichletea 
und  wobei  flberall«  wo  diese  Völker  hinkamen,  all»  Werke 
rttanischer  Kunst  oad  Cultur  vernichtet  wurden,  das  Kaalell 
bei  Rreuanach  auch  nach  Valentinian  I.  noch  ZerBtörnngen 
erlitten,  und  so  mag  ein  Theil  der  Mauerresle  auch  vaa 
spAterm  Wiederaufbau  des  Rasteils  herrtthren,  wahrend  andere 
Roste  noch  einer  flrahem  Zeit  angehören  durften.  Anf  diese 
spateren  Zerstörungen  weist  auch  der  Umstand  hin,  dass,  wie 
ich  selbst  gesehen  habe,  in  der  dritlobersten  Schuttschidite 
sich  nebst  einer  gebogenen  Broaaeschualle  ond  dem  bronneM» 
Knopfe  eines  SchwerdtgrilFes  eine  gut  erhaltene  Mtlnae  von 
Oratian  in  Kleinera  (D.  N.  Gratianus  Augg.  Aug.  -^  Gloria 
Romanorum)  fand,  wornach  also  nach  Valentinian  I.  noch 
wenigstens  drei  Zerstörungen  der  an  dieser  Stelle  aufgeführ- 
ten Geb&ude  stattgefunden  haben  mtlssen. 


der  r&mk  fHtderlastung  M  KTeu%nttth.  73 

AuAilleii  mochte  es  noch,  dftsd  innerhalb  des  Kastells 
Sftri^e  beigesetzt  sind,  da  doch  aaeh  in  der  christlichen  Zeit 
in  Debereinslimmungf  mit  jOdischen  Gesetzen  noch  2u  Rechf 
bestand :  „Hominem  mortunm  in  urbe  ne  sepelito*,  welche 
Verordnung  gewiss  anch  fflr  die  Kastelle  galt.  Allein  diese 
Beerdigung  innerhalb  des  Kastells  srl^Iart  sich  leicht  durch 
die  natürliche  Annahme,  dass  diese  Steinsftrge  die  Leichen 
solcher  entbleiten,  welche  bei  einer  Belagerung  gestorben 
und  zu  begraben  waren,  aber  nicht  ausserhalb  des  Kastells 
begraben  werden  konnten,  weil  dasselbe  von  Feinden  um- 
geben war. 

Nachträglich  bemerken  wir  noch,  dass  bei  der  im  An- 
fange des  Januar  geschehenen  Abbrechung  einiger  der  auf- 
gedeckten Mauerreste  noch  verschiedene  Bruchstücke  von 
Säulen  zum  Vorschein  kamen,  sowie  der  obere  rechte  Theil 
eines  Inscbriftaltars  mit  den  Buchstaben: 

MERC 

ET  M 

was  wohl  zu  lesen  ist: 

MERCVRIO 

ET   MAIAE 

Wir  hatten  also  in  diesem  Bruchstllcke  den  vierten 
Altar,  worauf  der  Name  Mala  vorkommt.  Dieses  Bruch- 
stock  ist,  wie  die  Übrigen  Steine,  vor  der  Hand  in  einer 
hölzernen  Hütte  aufbewahrt.  Ferner  sah  ich  unter  den 
Trümmern  bei  dem  Kastell  noch  das  Fragment  eines  Stein- 
monumentes liegen,  worauf  die  tief  eingegrabenen  Buch- 
staben SBNiL  zu  lesen  sind,  d.  h.  Senilis.  Ausserdem  ent- 
deckte ich  dort  einen  Stein,  worauf  sich  der  Rest  einer 
mit  einem  faltenreichen  Gewände  bekleideten  weibliehen  Fi- 
gur en  relief  findet,  deren  Kopf  abgeschlagen  ist  und 
die  nach  unten  zu  bis  etwas  unterhalb  des  Gürtels  wohl 
erhalten  ist« 
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Mochten  diese  Entdeckungen  doch  Veranlasrang  f  ebco, 
dass  der  antiquarisch-bistoriscbe  Verein  ftlr  Nahe  undHmis- 
rücken  in  dem  innem  Räume  des  Kastells,  der  gewiss  noch 
vieles  Werthvolle  birgt ,  planmässig  unternommene  weitere 
Ausgrabungen  veranstalte. 

Grnmbach,  im  Februar  1859. 

PL  Jae.  leep, 

Pfarrer  u.  Scbalinspecior. 


3.    Scttragc  }ux  romifd^-kcitifi^rn  ülift^ologir. 

1.     LenuB  Mara. 

Dlller  den  2alilreichen  Identifiairungen  rdmiseher  Haapt- 
gütler  nit  keldschen,  ohne  Zweifel  dem  Wesen  nach  ver- 
«randten  LocalgoUheiten  Bimmt  die  des  Mars  eine  der  ersten 
Stellen  ein,  indem  tlieib  ganae  Völkerschaften  wie  die 
AiUcij  CaiurigeSj  Leuci,  theils  einselne  Stftdte  und 
Oertliehkeiten  die  Namen  ihrer  einheimischen  Schots- 
gi^ter  mit  seinem  Namen  zur  Bezeichnung  einer  gdttlichen 
Wesenheil  verbanden.  In  solcher  Weise  dflrften  ausser  Mars 
AMtorix,  Mars  Catarix^  Mars  Leucetius  auch  Mars 
TaUiaHum  (von  Dollendorf  in  der  Bifel) ,  wie  auch  Mmrs 
BoMnnus  (voto  Boulin  bei  Bouhy  zwischen  St.  Amand  und 
Btttraias)  und  endlich  der  auf  einer  Votivara  als  Mars  Fin- 
tius  bezeichnete  Deus  Vintius,  Schutzgott  von  Venee,  wie 
er  auf  einem  zweiten  Denkmale  schlechthin  genannt  wird, 
aufzufassen  und  zu  deuten  sein.  Zweifelhaft  bleibt  dieses 
bei  dem  Mars  Alator  einer  Inschrift  aus  Nucelles  in  Bert- 
fordshhre  in  Bngland,  welchen  man  auf  die  castra  alaia^  das 
Tne^anov  oTQatonBSop  des  Plotem.  HI»  1  beziehen  zu  dflrfea 
glaubte.  Weit  zahlreicher  als  diese  mit  den  Ortsnamen 
selbst  unverkennbar  conformeu  Beinamen  des  Mars  auf  kelto- 
rfmiscben  inschriftiichen  Deakm&lem*)  sind  aber  digenigen, 
weMie  ganz  offenbar  mehr  oder  weniger  allgemein  verehrte 


^)  Der  nähere  Nachweis  aller  dieser  Götternamen  und  der  sie  be- 
zeirgendeD  DenknUer  muss  der  Kärze  halber  IQr  einen  aaderu 
Ort  vorbtlMlten  Melban. 
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und  dem  Naneii  nach  bis  jettft  wenigstens  niobt  nacbweisiidi 
von  irgend  einer  LocaliUt  abgeleitete  keltiscbe  Oftttcrwrsoi 
bezeichnen,  in  welchen  die  Natur  des  römischen  Mars  mehr 
oder  weniger  bestimmt  ausgeprägt  erscheinen  und  ihre  Zusaai- 
menordnung  mit  diesem  veranlassen  mochte.  Ihre  Denkmäler 
fanden  sieb  bis  jetzt  allein  in  t^ankreich  und  England  and 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  hellsehen  Gottheiten  entweder  nur 
mit  dem  Namen  des  Mars  zusammen  geordnet  vorkomasen, 
wie  Mßr0Brü^aca^  M.  Britoviu$j  ilf»  CJoroftedHr^  üf.  C»- 
sosus^  üw  Jbaeamtßf  M.  HaUmardus^  M.  UMiPj  M.  Mlon- 
dlm$^  M^  Ouß^  .  •  .,  oder  aber  bald  mit,  bald  ohne  den 
Zesatz  Simrs  begegnen,  demnach  also  in  ihrer  bauen  der« 
Biistenz  vor  dem  Eindringen  des  siegreichen  rOmdzehen 
itforu  erwiesen  sind :  hierher  gehören  der  Deus  BelatucadrmSf 
A  Cawmlus,  D.  Cocidius^  D,  Lehernrnuaf  und  eadlidi 
der  mit  den  weitern  Beinamen  Ctmcthms  und  lhtmä$  «au» 
gesluttete  D,  Segomo^  welche  alle  auch  als  Metten  auf  eia- 
zekntn  ihrer  Denkmaler  bezeichnet  werden*  Es  ist  nun  aber 
der  Kreis  dieser  zuletzt  erwähnten  CtottfieUen  durah  da 
weiteres  Glied  zu  vervollstAndigen  ^  welehes  bis  jetzt  humt* 
knnnt  und  unbeachtet  blieb ,  wiewohl  es  durch  a  9  freilich 
noch  nirgends  nebeneinander  gestellte  und  daher,  wie  fazC 
iouner  geschieht,  entweder  gar  nicht  oder  unrichtig  erkilrie 
Inschriften  beglaubigt  vorliegt:  es  ist  diese  Gottheit  Lemu 
MnrSf  als  dessen  besonderes  Cultnsgebiet  der  NiederrkeiQ 
und  das  Luxemburgische  angesehen  werden  kann,  insoweit 
tu  aus  den  Fundorten  jener  8  inschrifllieben  Denkmialer  eioeB 
Scbluss  zu  ziehen  gestattet  ist  Das  erste  dieser  Deak- 
mftler  üt  eine  hn  Mai  1849  zu  Najeroux  bei  Virton  im  luaca- 
burgischen  gefundene  Broniteplatte  in  der  gewöhnÜBben 
Form  dieser  an  ein  grösseres  Denkmal  zu  befestigenden 
VoUvtAfelchen  mit  folgender  punktirten  Inschrift,  welche 
wir  ausser  dem  Journal  de  l'Institut  1653  p.  144,  hei  J.  E. 
G.  Roulez  Mdanges  de  philologie,  d^hhitoiBe  et  dt'aalifuitds 
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Bnixdlts  IfiM,  p«  1—4  mi  Z.  i.  As  ISST.  p.  Ml  ««ch  nir^ 
gcndwo  Mber  besprochen  geAind«ii  habea: 

L£NO     MARTI 

EXSOBINNOViC 

ET  fiXPSCTATVi» 
6  L  H 
llMlea  efkUrt  p.  8i  Uo«,  Mikrti,  Szflobittnti  Vic . . .  «l  Ex* 
peatatvs  volsiii  Md^^mil  libente»  meiit«,  nadideiii  erp^S 
acfppm  JBa:ff«fti]|wrictff  nÜ  Bemg  auf  Marii  f eleaan  -Hill 
UNO  fir  (Be)LINO  4.  h.  Beliiio,  Belene  gettommca  wiiBea 
wollte;* in  Letzterem  pflichtet  auch  Beilogatl,  Etlieogiinia 
gauloise  p.  831  ihm  het  Wiewohl  aber,  wie  das  bei  Roolex 
beigegebene  Faesimile  der  Inschrift  zeigt,  der  zweite  Buch- 
stabe in  der  Mitte  des  Querstriches  entbehrt,  so  hat  er  diesen 
doch  oben  und  unten  ganz  deutlich,  kann  also  kein  I 
fCQP»  sondern  rnuss  als  ein  E  gslesen  werden,  dessen  uafterer 
OHenaUäd) ,  gena«  so  wie  bri  dem  vorangehenden  L ,  noch 
etwas  nach  der  linken  Seite  hin  verlängert  ist.  Es  ist 
demnach  unzwe ifelbaCt  düa  erste  Stile  für  sich  zu  nehmen 
und  LBNO  MARTI  zu  lasoU.  in  den  beiden  folgenden 
Zeilen  zeigt  schon  gleich  das  verbindende  ET  vor  EXPEC- 
XATVSfdas^noeb  ein  weiteres  cognomen  voransgehen 
mtsse,  zu  welsbenbMen  das  gemeinsame  nomen  gtntUe 
M9h  allbekannter  hünlig  gefundener  Art  der  Constructian 
MT  noch  weiter  vorn  gesucht  werden  kann.  Es  seheint 
also  BXS<MBIM(ii)  NOVia  ET  EXPECTATVS  abgethdU 
gelesen  werden  zu  mtlsseo;  ist  dabei  auch  das  cognomen 
BiOVIC  des  ersten  BXSOBBINIVS  nicht  recht  erkeiinbnr,  so 
ist  doch  dieses  gentile  selbst  nnzweilUhaft  Bei  Steiner  Cod* 
11^  68  findet  sieh  ein  offenbar  verwandter  Namen  EXOBlBVfi^ 
welcher  hinwieder  idenüseb  mit  dem  EX0MNV8  von  ii.40i 
ist,  woraus  sich  n.  Biß  EXOMNIVS  d.  i.  BXOBNIVS  (BX. 
SOBINIVS)  als  Gctttilname,  so  wie  der  BXOMNUNVS  von 
n.  ldS)7  entwickelte.  Es  haben  iemnaeh  BaDSobbiim Nm^*^» 
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imd  <fhM&Mtiff  'Bicpeckitus  dm.  Lertus  Skarä  die  Am 
geweiht,  an  welcher  Jenes  bronzene  Vottnafelchett  hefo^ 
Btigt  war. 

Das  s  w  e  i  t  e  Denkmal  derselben  OoUheit  glauben  wir 
in  einer  bis  jetzt  noeh  nicht  enlrttthselten  Votivinschrift  so 
sehen,  welche  ebenfalls  auf  einer  Bronzeplatte  einge- 
graben ist,  dfe  man  in  den  Trilnunem  der  ttthilsrfi«n  Jagtf- 
villa  'ZU  miessem  bei  Bitburg  im  Jriire  1840  geftoden  hat 
Diese  von  6.  Banch  in  diesen  Jbb.  I,  S.  48  und  in  M^er 
Bearbeitung  von  Schannat-s  Biflia  illustlrata  III,  J,9  S.  4M 
m  folgender  Gestalt: 

D  •  l£NO  *  \WR1I  ARTfi! 
€0  •  \X  •  IBDVSBtVS  AW  0 
?nA  •  IV 
C  •  SV 
■litgetheilte  insiriirift  lautet  jedoch  nach  einer  In  Jb.n.S«  räf 
ikaehgetfagenen  Mittheilung  des  Hm.  H: Brmm  genauer  «6: 

»UENO  AXXAlf  ARTE 
CO  M  IBDVSSiVS  \XX  O 
IVUAIVT 

^     s:«  V  • 

wer  wollte  hier  die  unverkennbare  Legeniie  D(to)  LEKQ 
MARTt  in  der  ersten  SSdIe  beslreiten,  wenhi  auch  das  da- 
■auf  folgende  ARTEGD  zunüehst  noch  so  unverstftndlMl 
bleibt,  wie  die  hinter  M.  IBDVSSiVS  folgeifdefti  Sehriftre^t 
Der  Namen  der  Gottheit  wird  durch  diese  Ingehrtft  «videbt 
in  der  Form  LENVS  (nicht  UN  VS)  beseitigt,  ftir  welche  sldi 
sehoB  bei  .dem  ersten  Denkmale  eine  kritische  OntiBrsuebnlig 
enIScbeiden  musste.  Zu  allem  Deberflusse  kommt  dazu  nun 
endliflb  noch  das  Zeugniss  der  drttten^  Insefaritti  wtlciie 
•berdies»  dadurch  besonders  bemerkeaswerdi  ist,  dass  sie  #eu 
Namen  der  keltischen  Gottheit  ohne  den  Zusatz  von  Mars 
ttterüefert,  demnach  also  dieselbe  als  selbständige,  etnhd-» 
aisdm  Localgottkeit  oonalatirt 
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In  itn  FoDilMDeHien  der  alten  Kirdie'  m  Metsck  ta 
Luxemburgischen,  woselbst  uncweifelbaft  eine  rttoisehe  Nie- 
derlassung angenonnaen  werden  niuss,  fanden  sich  grosse, 
von  einem  betrachtlichen  Gebäude  oder  Denkmale  herrahrende 
Steine,  deren  einer  auf  seiner  glatten  PlAche  folgende  leider 
fragmentirte,  ttTsprflnglicb  allseits  eingerahmte  Inschrift  in 
grossen  deutlichen  Buchstaben  mit  dreispitzigen  Punkten  hinter 
den  Wörtern  darbietet  : 

PLAN 

FLAMEN  LBNl  N 

PEAEP  COHORT 

TBIBVNVS  IHIUT 
PRAEFBCT 
YOCON. 
Diese  jetat  im  Museum  zu  Luxemburg  aufbewtthrte  Inschrift 
ist  mehrfaeh,  nameutlich  von  Prof.  Engliag  in  deii 'Publica* 
tlona*  des  dortigen  Vereins  VII  (1851)  p.  3tt,  IX  (1858). 
p*  81,  X  (185tt)  p.  US.  n.  IX.  su  ergftnitfen  und  n  erkift- 
ren  versacht  worden,  ohne  zu  einer  irgend  befHedlgenden 
Ausdeutung  gebcäeht  au  werden«  Soviel  lAsst  sieh  wohl  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  sie  Bruchstttck  einer  Ehren-  oder 
Ctrabschrift  eines  hochgestellten  Mannes  ist,  dessen  priester- 
liche und  militärische  Wdrden  und  Aemter  aufgeafthlt  waren: 
darunter  offenbar  der  iBaminatus  einer  ausgefallenen  vielleicht 
rttmischtn  und  der  des  LEKVS  als  einer  einbeimischen  Lo- 
calgottbeit;  denn  ohne  Zweifel  Ist  die  a weite  Zeile  durch 
*Fiameii  Iieni  NumMs^  au  erkiftreu,  wenn  nicht  etwA  N  au 
einer  weiter  erwtthnten  WArde  gehllrte,  und  fiamen  Leni  ht 
wie  anderwärts  Hamen  Martis,  Romae  et  Augusti,  luventulls 
(Or.  857.  3608,  8818)  aufaufassen ,  wobei  die  Uebertragting 
einer  römischen  PriesterwOrde  auf  eine  ausländische 
Gottheit  um  so  weniger  Anstoss  erregen  dflrfte,  als  diese 
nicht  nur  mit  dem  rümischen  Mars  au  einer  götllichen  We* 
senheit  verschmola,  sondern  auch  grade  wie  diese  VersdimeU 
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OTBf  Mievict,  Ihvrv  Itote  iMich  «fai«  kiieferitdlie  gewesn 
sda  »«SB,  d^mia«h  abo  m  so  geei|cnet«r  erachic»,  ihr 
PritttcrUiwi  ^  einen  verdienten  HUilir  ikertmgen  mm  nelien, 
nb  welcher  dnch  die  in  der  Ipechrift  geMerte  Penon  devt^ 
lieb  durch  die  Aangstnfen  eines  fCohnrtenprafektes  nad  Eriegs» 
Iribqnea  eharakterisirt  wird« 

2.     Zwei   neue  Inschriften  der  fiiroüA, 

Dreinehn  inschriftliche  Denftüaler  nur  Verehrung  der 
Dea  Sirma  (Bironq)  f  abeA  bis  Jet2t  Zengniss  ron  einen 
Cultnsy  dessen  Spuren  non  Bretten  li  Siebenborgen  bis  Bor- 
deaux und  an  den  Foss;  l4r  Pyrenfteo  rerfolgt  werden  können, 
demnach  also  eine  Verbraitung  des  Dienstes  dieser  Gottheit 
durch  die  mitteleuropäischen  Kelt^nlander  unzwdfelhmft  be- 
prhundan.  Sieben  dieser  liilchrirten  benengen  «gleich 
ein«  gcpncpmaine. Verehrung  der  Sironm  und  dea  Hdlgottes 
Apollo  f  wddier  auf  drei  derselben  üherdieas  afai  ApmUo 
Grßnnm  L  b.  alao  «it..  /^ineib  glaiibral^s  Juitiachen  Hdl- 
Uffuder  dpvcb  wobltbaOge  Quellen  und  Bider  ideallAnirt  er*- 
acbeint;  fgl-  Jhrb.  XX,  10»  f.  Pia  tlbiigoi  sechs  Voüf- 
ina^hriften  {fer.  Aan ^^irma  sind  ihr  Allein  gewUmet  tuid 
entataipaiep  durch  ihre  ftadatiitten  nnr  Dilfte.  dem  Boden 
dea  aken  OaUiena.  Hiergu  iift  nun  aber  in  nenesler  Seil  als 
riernehatea  Denkaal  desselben  Cultna  tiue  dem  ApMm  und 
4er  Sirona  gawidaieie  Vatirara  ans  LumouU  (Lttsorinm) 
gefcanunen,  deaeen  Locnigottbeil  LmtoriuB  uns  in  einer 
Votivinsdirift  Oberliefert  «it.  £a  besteht  aber  Jenes  erst- 
erwähnte Denkmal  in  einem  auf  drei  Seiten  mit  wohler- 
hartenen  Soulptnren  versierten  Steine,  dessen  eine  Seiten- 
flA|}he  die  PJgnf  riuea*  nackten  Jttnglings  aufiielgt»  dessen 
eilM^bene  ftecbte  einen  nicht  bcatimmbarmi  Ctegenstnod  am* 
porhftU;  auf  den  beiden  andern  Seiten  wiederhol!  sidi 
di^lba  Figur,  bis  ans  Knie  bekleidet.  Die  Tierte  tragt 
folgf«de  inectarift: 
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APOLLONI 
ET   SlRONiE 

XlDEM 
TAVRVS 

welche  vod  Belloguet  a.  a.  0.  p.  288  ans  der  Revue  des  soc 
savant  1858  Fövr.  p.  240  nur  theilweise,  vollständig  dage- 
gen in  der  Revue  arch^ologique  XV  ann^e  1858  p.  120  aus 
dem  Journal  de  la  Haute  Sadne  mitgetheilt  wird.  Bemer- 
kenswerth  ist  hier  vor  Allem  die  singulare  Form  APOLLONI, 
welche  an  das  bekannte  alterthttmliche  APOLONES  (Apolli- 
nis)  bei  Or.  1433  erinnert.  In  der  dritten  Zeile  scheint 
weniger  AEDEM,  als  eine  der  bekannten  Formeln  EX  VOTO^ 
EX  1VS8V,  EX  VISV  ergänzt,  auch  am  Schlüsse  V.  S. 
doppelt,  d.  h.  zugleich  als  Abkürzung  für  votum  solvit  ge- 
nommen werden  zu  müssen.  Die  Beglaubigung  des  Cultus  der 
Sirana  auf  dem  Boden  des  alten  Galliens  durch  5  zu  Graulx, 
Corseulf  de  Caumont,  Bordeaux,  St  Avaud  und  Luxeuil  ge- 
fundene Votivinschriften  berechtigt  vollkommen  auch  eine  6te 
demselben  Gebiete  angehörige  auf  dieselbe  Gottheit  zu  be- 
ziehen, obwohl  deren  Namen  auf  diesem  Denkmale  nicht 
ganz  ausgeschrieben  ist.  In  seinen  bei  uns  fast  ganz  unbe- 
kannten werthvollen  'Monuments  religieux  des  Volces-Tecto- 
sages,  des  Garumni  et  des  Corvenae  (Paris  1848)'  theilt 
Alexander  du  M^ge  p.  202  n.  23  folgende  in  der  Kirche  von 
6ali6«  einem  Dorfe  im  Arrondissement  von  St.  Gaudens  bei 
Toulouse  befindliche  Votivinschrift  mit: 

6EM1NVS 

QIVLBALBF 
SIR 

V  •  S  •  L  •  lu- 
deren 3te  Zeile  er,  in  Ermangelung  jeder  Kenntniss  der  an- 
derwärts gefundenen  Denkmäler  der  Strona,  nicht  zu  deuten 
weiss  und  daher  p.  203  und  204  durch  die  abentheuerlichsten 
etymologisehen  Beziehungen  ausdemHebrftiacben  und  Keltischen 
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zu  erklären  versucht.  Es  kann  ir^I  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  SIR  in  SIRomae  ergftnsBt  werden  muss  und  es 
bewahrheitet  sich  auch  in  diesem  Falle  wieder,  dass  insbe- 
sondere auf  dem  Gebiete  der  Bpifj^rapliik  ohne  Verglei- 
chnng  der  Denkmäler  kein  erheblicher  Brfolg  m  ersielen 
ist.  Grade  bei  du  Mkgt  findet  sich  nach  ein  weiterer  evi* 
denter  Beleg  hiermi*  P.  388  n.  51  wiederholt  er  eine  schea 
von  Miliin ,  Voyage  IV,  449  uvgeMui  mitgetheiite  inidirilt 
ans  dem  Dorfe  Valcabr^re  in  folgender  correcter  Lesung: 

C  -  FABIVS  CF 
ONTANVjS 

. . .  RDOSSI 

•  •  •  «L  *  M 
Z.  2  (MONTANVS)  und  Z.  4  (V  *  S  •  L  *  M)  wurden  leicht 
auf  der  an  der  rechten  Seite  ganz  verstümmelten  Inschrift 
ergänzt;  dagegen  aber  entzog  sich  der  in  Z.  3  enthaltene 
Namen  der  keltischen  Gottheit  in  Ermangelung  anderweitige« 
Anhalts  jeder  Vervollständigung  und  damit  blieb  dasHanpl- 
Interesse,  welches  er  bot,  unbefriedigte  Miliin  schlug  erst 
F.  DOSSl,  filius  Dossi^  vor,  sah  aber  bald  das  Dnstattbafte 
dieses  Vorschlags  ein  und  wollte  N  .  .  .  DOSSI,  numini 
DOSSI,  lesen:  allein  du  Mhge  versichert  ausdrtickllch,  dass 
*la  lettre  R  parfaitcment  form^e^  sei  und  RDOSSI  demnach 
als  Endung  des  Namens  einer  topiscben  Gottheit  angesebea 
werden  müsse,  den  wir  vielleicht  niemals  vollständig  erfab« 
reu  würden.  Inzwischen  aber  ist  nach  der  Voyage  archto« 
logique  et  historique  dans  Tancien  comtö  de  Comminges 
p.  22  in  St  Bertrand  (Lugdunum  Convenarum)  folgende  In- 
schrift zu  Tage  gefördert  worden: 

ALARDOSSI 
L  •  IVN  •  EVNVS 
V  •  S  •  L  •  M 
welche  oATenbar  den  unverstflmmelten  Namen  derselben  Gott- 
heit bietet. 

Frankftot  nßl.  J*  UOm. 


4.  iie  3lntti|ttttAteiif«mtiiltiiigtn  ker  ^ou  Stiit|li«  IKrrteiie- 

Bla  Wort  SU  ihrem  Andenkm. 
(Hlenu  Tut  IV  und  V.) 

Unter  den  Mitgliedern  und  Förderern  des  AUertbums- 
vereins  in   den  Rheinlanden   nahm  seit  seiner  Gründung  in 
Jahre  1841  Frau  Sibylla  Mertens-Schaffhausen  mü 
Bonn  eine  hevorragende  Stelle  ein.     Mit  einem  Eifer  und 
Ehrgeiz,  den  für  allgemeine  Zwecke  der  Bildung  und  Huma* 
nität  zu  hegen    eben  so  selten  wie  anerkennungswerth  ist, 
lag  ihr  die  Blttthe  des  Vereins  am  Herzen.     Die  reichen 
Sammlungen  aus  allen  Gebieten  der  Kunst  des  Altertbumi, 
welche  der  Besitzerin  Glttck  und  Geschick  ebenso  bekundeten, 
als  sie  ihren  Namen  und  ihre  Beziehungen  bis  zn  den  Gren^ 
zen   der  archäologisch  gebildeten  Well  trugen,  sie  kamen 
zunächst  dem  Alterthumsverein  zu  Gute,  schmtickten  an  den 
Bouner  Winckelmannsfesten  das  Gedftchtniss  des  Gefeierten, 
bezeigten  in  10  Jahrbficbern  und  Programmen  den  Reichthum 
des  Gesammelten  und    die  gelehrte  und  besonders   rationelle 
Kenntniss,  welche  sie  als  dessen  Interpretin  schriftstellerisch 
entwickelte. 

Ein  Jahreslauf  schon  schwand  an  der  Verstorbenen  Grab 
im  fernen  Rom  vorüber  ^)«     Pietät  und  AnerkennuDg  haben 

f )  Frau  Sibyfla  Merlens  -  Schaaffhaiiflen  ward  geboren  zn  Cdln  am 
a.  Februar  1797  und  starb  am  20.  October  1657  sii  Rom,  wobin 
sie  Bicb  koras  vorber  mit  ibrea  »ammüichen  Sammlungen  begeben 
bacte,  nm  dort  ibren  bleibenden  Aufenthalt  zn  nehmen.  Die  ner* 
yöse  Aufregung  dea  letzten  Jahren,  nUmlicb  der  Umzug  seibat, 
verbunden  mit  der  Auflösung  aller  helmathlichen  Verhältnisse, 
die  GeOhrduBg  Ihrer  MobÜlenfiransport^,  indem  ein  naoh  Weimar 
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in  Necrologen  gesprochen  >) ,  und  die  mit  so  viel  Liebe  ml 
Einzelkenntniss  gesammelten  Kunstwerke  verlassen  bald  ihre 
Zusammengehörigkeit,  nm  auf  den  Ton  des  Anctionshaflunen 
nach  Ost  und  West  2u  wandern').  Sammeln  ist  leicht  »1 
Sammeln  ist  schw*er.  Zum  Anhäufen  von  Objccten  gcbdit 
nur  Geld,  2um  systematischen  Saomieln  und  AuAndcD 
ebensoviel  individuelles  angeborenes  Geschick  wie  n  je- 
dem anderen  Berufe.  Selten  war  eine  Sammlung  in  glei- 
chep  Hasse  durch  die  Persönlichkeit  bedingt,  ohne  ilass  sich 
die  Begabung  dieser  reich  angelegten  Natur  in  ihrer  Sammd- 
thätigkeit  erschöpft  hatte.  Es  würde  eine  eben  so  schwierige 
wie  verlockende  Aufgabe  für  den  Psychologen  sein,  dieses 
Naturell  in  seiner  Anlage^  in  den  feindlich  darauf  wirkenden 
Entgegnungen  der  Aussenwelt,  und  den  dadurch  entstandenes 
Veränderungen  zu  zergliedern.  Allein  der  Zweck  dieser 
^Blfttter  erlaubt  es  nicht,  wiederholt  in  die  elegischen  Töne 
des  Nachrufs  zu  greifen,  noch  weitlftufig  durch  eine  psycho- 
logische Darlegung  zu  erweisen,  wie  diese  Individualität 
gerade  in  ihrer  Empfängliclikeit  für  alles  Grosse  und  Edle 
von  Schlechten  und  Rohen  getäuscht  und  hart  berührt, 
momentan  misstrauisch  und  hart  wurde,  wie  sie  durch  isoli- 
Tende  Verhaltnisse  in  ihrer  mutterlosen  Kindheit  in  ihrer  nicht 


abgesandter  Möbelwagen  bei  FuMr  von  einem  Orkan  fut  n 
Grunde  gerichtet  wurde,  und  die  zu  Schiff  nach  Italien  gesandtes 
Kunstsammlungen  durch  Schiffbruch  (kst  yernngluckten ,  ferner 
ein  in  Rom  an  ihren  dort  Im  Jahre  1898  Buruckgelassenen 
Munaen  firech  verübter  Diebstahl  und  dessen  elfi&rlose  Nachfbr- 
schung  von  Seiten  der  rom Ischen  Regierung  trogen  in^gesamait 
wol  Eur  Beschleunigung  ihres  Endes  bei* 

8)  Wir  heben  von  den  Necrologen  vorzüglich  die  in  der  Allgev« 
Augsb.  Zeitung  und  in  der  Europa  von  Kuhn  als  Brgiaming  des 
von  uns  Gesagten  hervor. 

8)  Die  Auctioii  findet  im  Mai  bei  Heberle  in  Cöln  statt,  und  werdeo 
vorher  Cataloge  ausgegeben  werden. 
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mit  den  Reizen  weiblicher  Schönheit  g^eschmtickten  Persönlich- 
keit und  in  beklagenswerfhen  Erbzwisfig^keiten  während  ihres 
WiUhums  zur  Selbständigkeit  hingedrängt,  in  dieser  Selbst- 
ständigkeit oft  unweiblich  erschien,  ohne  unweiblich  zu  sein. 
Wenngleich  ihre  eiserne  Willenskraft  bei  allen  Conflikten  ihr 
Herz  zurflckdrängte,  wenngleich  sie  sich  mit  mehr  Patriotismus 
dem  Wohl  des  Allgemeinen  hingab^),  als  es  der  Beruf  des 
Weibes  zulässt,  wenngleich  diese  persönlich  bedürfnisslose 
und  vernünftige  Frau  durch  die  Triumfe,  welche  sie  in  Genua 
erlebte,  sich  hinreissen  liess,  die  steten  Einladungen  der  hohen 
Aristokratie  im  Stolze  der  reichen  Cölner  Bflrgerstochter,  mit 
derselben  Pracht  der  Feste  zu  erwiedern,  ja  in  ihrem  kühnen 
Sinne  für  erfolgreiche  Unternehmungen  nicht  vor  einem  mit 
dem  Könige  von  Sardinien  einzugehenden  Gesellschaftsvertrag 
zur  Fabrikation  künstlichen  Champagners  zurückschreckte,  als 
sie  für  Italien  diese  Fabrikation  erfolgreich  hielt;  wenn  alle 
diese  und  andere  Momente  dazu  beitrugen,  den  Gang  stillen 


4)  Der  thatkrfifHge  Eli^r,  den  sie  für  das  aHgemelne  Wohl  hatte, 
erlebte  selneD  Trtumf  in  jener  Unerschrockenhelt,  mit  welcher 
sie  sieh  laSff  In  O^un  der  Cholera-Kranken  annahm.  Alles  Hob. 
Die  Stadi  war  ÜMt  -menschenleer.  Da  bannte  sie  durch  ihren 
Heroismus  einige  Aerzte  und  GeisUiche  zu  thatkrfiftiger  Ge- 
meinsamkeit, ImproYisirte  Walsenhäaser  und  Lasarethe  und  half 
vom  Morgen  zum  Abend ,  bis  die  Furie  wich.  Vom  König  von 
Sardinien  empfing  sie  zur  Erinnerung  daran  die  für  auf- 
opfende  Aerxte  geschlagene  goldene  Medaille.  Bei  der  Wieder- 
aufliahme  des  Dombaues  war  Niemand  eiiViger;  die  Verstorbene 
liess  zunächst,  um  durchs  Beispiel  anzufeuern,  an  einem  der 
bischdflichen  Grabdenkmäler  im  Dome  durch  den  Dombildhauer 
Mohr  die  verlorenen  Sculpturen  herstellen,  und  arrangirte  in 
Bonn  ein  grosses  Concert  zum  Besten  des  Domes.  Im  Jahre 
1848  suchte  sie  zur  Beruhigung  der  Massen  beizutragen,  indem 
sie  auf  ihre  Kosten  Traclate  drucken  Hess,  und  keine  ölTentliche 
Angelegenheit  ging  ohne  ihre  thfttige  Theilnabme  vorüber. 


80  Die  AnkquUäiemainmhmgen 

Familieiilekeiui  «u  stören,  ihre  VermttgensverblUtiiiwe  su  noler- 
grabeo»  und  in  dieser  Erkenntiiiss  wieder  den  stillen  Priedep 
derMenscbenbnist  zu  versdieiicben^so  wissen  doch  dieFremide, 
die  ihr  nftber  standen  und  denen  ein  Blick  in  ihr  rricbcs 
und  spater  durch  Familienverhältnisse  und  KtfrperleideB  trQbts 
Innere  gewährt  wurde,  oder  nicht  entging,  dass  diese  dsrch 
Erlebnisse  hart  und  wunderlich  scheinende  Frau  im  GniAde 
ihrer  Seele  natMrlich  weich  wie  ein  Kind  sein  konnte,  daao 
sie  mit  weiblicher  Sorglichkeit  su  lieben  und  «u  opfern  fUiig 
war,  von  denen  die  vielen  sprechen  sollten,  denen  sie  in 
Italien  uud  Deutschland  Geldmittel  2U  litterarischen  und  per- 
sönlichen Zwecken,  erfolgreiche  Ffirsprache  und  Fflisorge 
spendete  und  mit  Hintenansetzung  ihrer  eigenen  Interesse 
half  0*  Dieses  auszusprechen  ist  ein  Akt  der  Gerechtigkeit, 
der  hober  steht,  als  vielfarbiges  und  doch  verwelkendes  Lob, 
und  wozu  wir  um  so  mehr  berechtigt  sind,  als  wir  in  Deutsch- 
land und  Italien  von  Kindesbeinen  an  nicht  allein  der  Ver- 
storbenen Freundschaft  genossen,  sondern  auch  jener  Bitter- 
keit ihrer  gekränkten  Natur  nicht  entgingen,  unter  welcher 
sie  gerade  ihres  edlen  Gemflthes  halber  dennoch  mehr  litt, 
als  diejenigen,  g^«tt  die  sie  gerichtet  war«  Bonn  umd  das 
Rheinland  haben  wol  in  den  betreffenden  Zeiten  keine  be- 
iestende  Persönlichkeit  gehabt,  die  nicht  zum  archäologischen 
und  musikalischen  Kreise  des  Mertensschen  Hauses  in  Be- 
ziehung stand  und  dessen  Schwelle  gastlich  betrat.  Dichter, 
Archäologen  uud  besonders  Musiker  aller  Welt  weilten  hier 
vorübergehend   uud    unterhielten  Besiehungen«      Die   Edlen 


5)  Huhrend  war  die  fiist  leidenschaftliche  Htngehung|  uüt  welcher 
Frau  Mertens  die  in  Ihrem  Hause  am  SA,  August  1948  sterbende 
Adele  Schopenhauer  pflegte.  Um  von  vielen  nur  ein  Beispiel  an- 
sufQhren,  erwähnen  wtr^  dsAs  sie  dem  9criptor  graeo.  au  der 
Vaticana  die  ganzen  Kosten  ku  seiner  Herausgabe  der  grtedtA- 
sehen  Anecdoten  hergab. 
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wartai  dieie  SMtea  in  Bona  und  auf  dem  Landritee  wi 
Plittvrsdorf  «icJit  veriptsMii ,  die  g eneioen  §ed6n ,  Bachdefli 
das  Glick  yerrauicbt,  dasselbe  hesebmataea  ^). 

Wir  acbeiden  von  den  Wortea  des  Aadenkens  and  wea- 
dca  aas«  miserer  Absiebt  gesiäss,  au  eiaer  Cebenicht  der 
SkuaaiUiJigeBy  iadem  wir  aiit  Brsftaaaen  fragea,  wo  aabai  diese 
Fraa  in  jogeadliobeai  Alter  jene  wissensebafUiche  Aaregaag 
uad  Bildaag  bsr,  nai  so  keaataissreicb  au  sammelo  ?  Walraff 
gebfibrt  diese  Anreguag*  Walraff ,  jenes  Samoielgeaief  das 
Biit  Verlttugnung  aller  Bedürfnisse ,  oft  seines  Hungers,  in 
einer  Zeit,  wo  allgeaieine  Verseicfatung  und  Ermattung  von 
den  Interessen  der  Wissenschaft  und  Kunst  weit  abgelenkt 
^atten^in  das  Gebiet  60|ibistiscber  uad  oberflächUcber  Philo«* 
SOfbeaie,  die  aj^j^eacbteten  uad  uagekanoten  Werke  alter 
&ua9t  sammelte  und  dadurch  rettete,  ist  in  dieser  Thätig-. 
keit  aicbt  genugsam  anauerkeanea.  Wir ,  die  wir  50  Jahre 
Sinter  inmitten  eines  rcachen  Apparates  von  Museen,  Biblio- 
thekea  und  Litteraturen  leben,  sehen  erst  ein,  welches  Ver* 
dienst  es  für  den  weder  von  Eioadaen  noch  von  seiner  Zeit 
aageregten  Walraff  war,  dea  Sinn  den  alten  Kuastwerkea 
der  Vergangenheit  rettend  auauwenden,  in  der  damaligea 
trüben  Gegenwart  beispielsweise  in  dem  jungen  uad  armen 
Peter  Cornelias  ein  Genie  au  erkennen«  Walraff  ging  im 
Hause  i»^  Banquier  Scbaaffhausea  zu  Cdln  aus  uad  ein,  and 
die  dem  Geistigen,  besonders  der  Musik  genial  aageweadete« 
damals  einzige  mutterlose  Tochter  Sibylla  ward  bald  Wal- 
raib  Hsuptscbttlerin  ia  der  Liebe  und  Keantniss  zum  Alter- 
thum,  und  bald  theilte  die  Schfllerin  ihres  Lehrers  Sammler-» 
lust,  die  mit  römischen  Münzen  begann.  So  lebte  sie  in  Cöln 
und  spater  in  Plittersdorf  und  Bonn  diesem  geweckten  Sam- 


6)  AI«  eine  Mriahe  aesehmateang  der  Oasifreaadsoliaft  beeeMhnete 
die  Veesiorbeae  nU  Stabmem  eine  Nereile ;  y^Prau  OoeM  von 
Käntaer.« 
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meltriebe  niid  der  Muaik,  angeregt  durch  Reiseii  mmdk  Raimi, 
durch  Torfibergehende  und  häufige  BerflhmngeD  mit  den  Mnai- 
kern  Hummel  undFerd^Eiess,  der  Catalaoi,  Saaitag  mid  aptler 
Lisst,  der  Archäologen  Caiiina,  Emil  Braim,  Welcher,  PaMofhat 
Ed.  Gerhard ,  Ameth  n.  s.  w.,  der  weimarisehen  Kreise ,  be- 
Bonders  der  Damen  Schopenhauer  und  OOthe,  —  ohne  da» 
dadurch  aher  ihre  Sammlangen  einen  hervorragenderen  Oia- 
rakter  annahmen.  Dies  geschab  ent  durch  ein  besondereB 
EreignisB. 

1.     Aotike  Sammlangen. 

Sammlungen  alter  Kunstwerke  haben  au  allen  Zeiten 
stattgefunden.  Die  Hohenstaufen  legten  schon  Museen  in 
Italien  an  Oy  und  2U  Rafaels  Zeit  ging  man  mit  dem  Gedanken 
einer  Blosslegung  des  ganzen  alten  Roms  um.  Und  eben  In 
jener  Zeit  vom  16.  Jahrhundert»  wo  das  Rolleben  vom  Stiden 
aus  sich  mit  Pracht  und  Pomp  weit  mehr  umgab,  da  geborten 
auch  Bauten  flberflflssiger  Palläste  und  Kunstsammlungen  so 
den  HoAnoden*  in  Deutschland  trat  biexu  die  Anregung  durch 
Winckelmann  und  Lessing.  Die  Geschichte  des  Sammeins 
wäre  von  diesem  Standpunkte  aus  ein  interessanter  Gegen* 
stand.  Viele  Sammlungen  der  Zeit  sind  längst  aufgelöst 
Eine  der  bedeutendsten  war  die  von  Paul  de  Praun  in  Nim- 
berg^).  f  Dieselbe  war  in  der  aweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
aumeist  in  Bologna  gesammelt  und  blieb  aum  Theil  bis  18S9 
in  der  Familie  von  Praun. 

Eine  Hauptabtheilung  bildeten  die  Gemmen,  und  diese 
kaufte  durch  eine  merkwOrdige  Verkettung  von  Umständen 


7)  Cardelli.  Memorie  sCoriehe  Roma  1799.  I.  p.  ISS. 

8}  Praun  war  ein  Freund  von  Guido  Reni  und  erlangte  den  ganxea 
Be«i(s  der  Haadseiobauagen  des  Giorgio  Vntari.  Oeter  die 
PraunacheSammliuig  ersoUea  eiaCalalogt  DeMriptlatt4n  Oabiaet 
de  Monsieur  Paul  de  Praun  par  Chr.  Th.  Murr  1707» 
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n  ärnaa  sehr  bittigen  Preise  iia  Jahre  1888  Fräs  Sibylla 
MerteM-ficbaafhaiMen.  Solch  bedeutender  Beaita  spornte  den 
Bhrgeis  sur  Vergrössemng:  und  es  erreichte  die  Mertens'scbe 
Daktyliothek»  in  welcher  die  Praansche  Sammlnng^  mit  lOM 
Steinen  anfangs  eintrat  und  nur  die  nicht  antilLen  ausgeschieden 
wurden,  die  Zahl  von  über  1800  Nnmmern.  Die  meisten  Nnm« 
mern  sind  Intaglios,  Cameen  nur  fünfnig.  Die  Sammlung  theilt 
sich :  in  circa  50  Stick  altpereischcy  meistens  Cylinder ;  eine 
grosse  Menge  aegyptischer  und  etroriscber  Scarabaen ;  unge- 
QÜur  80  Stack  Abraxas;  15  coftsch-arabische  Steine;  70  an- 
tike Cameen  und  die  römischen  und  griechischen  Gemmen. 
Ausser  den  antiken  Steinen  reiiien  sich  der  Sammlung  noch 
eine  Zahl  Cinquocentisten  und  Valerio  bellis  an,  su  denen 
sieh  dann  auch  noch  eine  besondere  grosse  Sammlung  un- 
geschnittener antiker  Edelsteine  gesellen.  Viele  Steine  sind 
als  goldene  Einge  gefasst;  sum  Theil  sind  diese  Fassungen 

Es  wttrde  den  Raum  und  den  Zweck  einer  Debersicht  der 
gcaammten  Hertens'achen  Sammlungen  Oberschreiten,  w<^en 
wir  auch  nur  die  Olaunsterne  dieser  1800  antiken  Steine 
hervorheben.     Wir  mftssen  uns  begnOgen,  auf  diejenigen  nu 


0)  KiDige  Gemmen  sind  schon  im  Prannschen  Calaloge  abgebildet; 
dann  folgen  im  III.  Heft  unserer  Jahrbb.  Urliohs :  Thelephos  nnd 
Oreates,  Gemme  der  Frau  Merteas-Sdiaaflhansen;  Oriiohs:  Drei- 
sehn Gemmen  der  Sammlung  der  Frau  8ib>ila  Mertens-fliehaaff- 
hansen.  Winckelmännsprogramm  für  1616.  Bonn  bei  A.  Marcoa; 
Overbeeic:  Geschnittene  Steine  aus  der  Sammlung  der  Frau 
Mertens-Sohaainiausen  su  Bonn  im  XV.  Heft  dieser  Jahrbb.^  und 
ebendaselbst  Rd.  Gerhard :  Zwölf  Gemmenbilder  aus  der  Samm- 
lung der  Frau  Bf ertens-SchaaUhausen ;  im  XXII.  Hefte  pubHdrte 
die  Besitserfn  selbst  eine  Gemme:  Saturn  mit  der  Inschrift 
ihtthanim.  SInIge  Praunsehe  Steine  sind  noch  poblietrt  In:  Raspe: 
A  deacriptlve  calalogoe  of  a  goneral  ooBoottoo  of  anoient  und 
modern  eograved  gems  etc.  London  1701. 
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TOrweiBflB,  4ie  bereits  vod  Drlid»,  Gerhard,  OrerbedL  tt.  A. 
pviilieirt  sind  %  und  wttasdien  nur,  dass  die  jttngemi  Mm^ 
scm  Deitfscblaods  su  Leipjrifr«  Weimar,  HaDaarer, 
«ad  besandesiB  das  in  Cola  es  sich  aichl  entgehen  li 
diese  Samaiiung,  wddie  die  i^tttaiische  Techler  aut  ao 
viel  EinsicItI  gesanunell,  im  Ganaen  aad  anaen^ittart  mi 
erwfs'ben  ^°). 

Organisch  reiht  sich  an  die  Sanmkmf  inen  fcedinitleaeii 
und  angeschaittener  Bdelsteinen  die  Erwihnang  der  aam  fisi» 
eben  Zweck  dieaeiiden  SchaNndLsachen,  die  sich  in  einer  vei« 
eben  Aaswahl  iaChdd,  Silber,  Steinen  und  GiasfOssen  mm  den 
Nacblasseascbaftea  der  Sgyptier,  Etrarer  aad  HOsMr  rar 
Blicken  beiinden.  Goldene  Ringe  and  Ohrgehänge,  Nadeln 
geiriebeaen  goldenen  Köpfen,  Fibeln  mit  Löwen  and  asAre  in 
rander  Form,  wie  diejenige  mi  kleinen  Edelsteinen  oad  Vi» 
Ugraafkden  geschmückte  eines  Meckeaheimer  Fanden»  welche 
No.  1  nnsrer  Abbildnngen  vergegenwärtigt.  Diese  Fibula  hat 
eitte  typisdie  Aehalicbkeit  mit  einer  in  Meckenheim  später 
gefitadenea^  dann  aart  eiaer  aweitea  ia  Hoabens  Aarifaaiiam, 
einer  dritten  in  Wiesbaden,  einer  vierten  im  Husemn  aa 
Bona  «ad  mehreren  im  Museum  an  Mmoa.  Wir  Jmben  a^aa 
anderwärts*')  bemerkt,  dass  derartige  liniirte  Veraiemagea 
den  fränkischen  BIfinaen,  und  somit  der  fränkischen  Kunst 


10)  ael  Uehaeiten  tnia  steh  die  VeratoriieQe  tehea  aüt  der  Sorae, 
am  die  einstlaeZeiepUllerueaderCleauseiifsmiBlttna  es  feAöCen, 
VerbSDdluogeB  mit  den  Muieea  s«  BeriiSy  Weimar  uud  später 
zu  Hom^  die  asmnüung  gegee  eine  Leibrente  no  sa  vernttsserB^ 
dem  sie  Ms  sum  Tode  In  UuremBesitse  bliebe,  filhrten  su  keinem 
üesnitaCe. 

11>  Einleitung  su  des  Verf.  Deakm.  des  MlitelaMers  In  4  Biielnl. 
Th.  1.  p.  SOl  Siehe  auch  LindcnsebsUt:  Die  AttertbAamr  aaserer 
beide.  Voczelt  Hell  I  T*  a.  Houbeas  Antteeartun  tob  VIedler 
TaM  eo.  m  diesen  Jabrbb.  Hell  XXIU  p.  184.  XXV  p.  ISI. 
XXVI  p.  101.  I 
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AbeiliMpt  eatopfedie»^  und  kömieii  aiir  Erhärtunf  ilieier  Be- 
liauptaiif  aafitbreo,  dlasg  der  Heckenheiner  Fmti  liich  mit 
grosser  Sicherbeit  einem  fränkischen  Grabe  angehdrt.  Der 
Goldschmuck  erreicht  insammt  verschiedener  goldener  Retten 
mit  aneinander  gereihten  Edelsteinen ,  40  Nummern ,  denen 
sich  interessante  Gegenstände  von  Silber,  n.  B.  das  auf  unserer 
Tafel  unter No.2  bei ndlicbe  vergoldeleMedaillon  miteinemNe- 
dusenhauple  schönster  Arbeit,  klehie  getriebene  Tbiere,FrOscbe9 
Krebse,  Ainge  u.  s,  w,  anfügen.  Ausserdem  verdienen  nvei 
persische  Fabelthiere  in  Sardonin  geschnitten,  peruanische 
Gntjten  -  Amulette  in  Serpentin ,  grosse  egyptisehe  Scarabtten 
in  grtinem  Jaspis  mit  und  ohne  Hieroglyphen,  Humienscbmuek 
in  Thon  emailUrt,  eine  Rette  in  Bergcrystall  gesehuittener 
Bienen,  und  vor  Allem  jener  Trauerscbmuck  von  Gagat  Er- 
wähnung, der  in  diesen  Heften  von  der  Besitaerin  publicirt 
wurde '^). 

Nächst  den  geschnittenen  Steinen  bilden  aber  den  be- 
deutendsten Tbeü  der  Sammlung  die  Bronnen,  welche  aus 
allen  Fächern  der  Runst  und  des  Lebens  ansehnliche  Gegen- 
stände darbieten-  Eine  Folge  von  fast  50  Statuetten  eräffinet 
diese  Abtbeilung,  darunter  eine  indische,  eine  egyptisehe  mit 
Hieroglyphen,  eine  altetrurische ,  drei  Berculesse  und  ein 
Hermanubis  hadrianischer  Epoche.  Dnter  ihnen  alten  aber 
bilden  die  Zierde  zwei  Amoreui  von  denen  der  eine  beflügelt 
und  behelmt,  bereits  in  den  Jabrbflcbern  erschien  *^),  und  der 
andere  erst  in  den  letzten  Jahren  in  einem  alten  Baubnda*- 
meut  in  Boppard  gefunden  wur^e.  Dieser  letztere  Amor,  der 
zu  den  bedeutendsten  rheinischen  Bronce  -  Funden  gehären 
dürfte,  misst  eine  Höhe  von  41  Centimeter,  steht,  obgleich 
ungeflOgelt^  auf  einem  Fusse  in  schwebender  Bewegung  und 
hat  eingesetzte  Augen,  deren  Augäpfel  von  Silber  noch  vor- 

18)  Schmucksachen  siis  Gsgat,   beschrieben   von  der  Uesltserin  im 

XIV.  Hefte  dieser  Jahrbucher. 
IB)  im.I,  Beut  UrUohs:  Ajnor  der  Mttersleger.     . 
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banden,  die  aus  kleinen  Edelsteinen  bestendenen  Pupillen  aber 
aufgefallen  sind.  Der  IJel)ersichts^Cfaaraktf r  dieses  Berichtes 
erlaubt  nicht  dabei  so  eingebend  nu  verweilen,  wie  dieses  KnnsU 
werk  es  rerdient,  weshalb  wir  den  Leser  anf  die  Abbildung 
Taf.  IV  n.  V  5  verweisen ,  hoifend,  spater  in  einer  besondem 
Abbandlnng  einen  unsrer  bedeutenden  Arebaologen  auf  dieses 
Kunstwerk  nnrackkomnien  nu  sehen.  Von  den  Thieren  ver- 
dienen besonders  eine  angebliche  griechische  Löwin  auf  mar- 
nomeni  Postament  mit  eiaem  im  Mittelalter  dazu  gearbeiteten 
Löwen  erwalmt  zu  werden.  Im  weiteren  begegnen  uns 
etrurische  Metallspiegel ,  worunter  wir  einen  mit  einer  ein- 
geritzten weiblichen  Flflgelgestalt  und  ferner  die  beiden  anf 
Taf.  IV  und  V,  N.  3  und  4  mitgetheilten  hervorheben.  No.  S 
vergegenwärtigt  eine  Gruppe  von  drei  weiblichen  Pfgiiren, 
wie  sie  wiederholt  auf  Spiegeln  vorkommen  **).  Indess  seigt 
No«  4  die  Polyphem  -  Episode  der  Odyssee  —  Polyphem  hat 
eben  einen  der  Begleiter  des  Odyssens  verzehrt,  dessen  Beine 
er  noch  in  den  Hftnden  hält,  wird  vom  Odysseus  mit  Wein 
getrttnkt,  wahrend  die  andern  Begleiter  einen  Balken  herbei- 
tragen ,  um  ihm  das  Auge  auszustossen  -  *4n  einer  so  auf- 
miligen  Oleiehfaf it  mit  einer  vom  Duc  de  Luynes^*)  publiclrten 
Vase,  dass  man  Grund  hatte,  den  Spiegel  fOr  ein  Falsnm  zu 
halten. 

Btrurisch  ist  dann  noch  ein  glatter  Helm  ans  Chiusi, 
dem  sich  eine  Anzahl  WaiTenstttcke,  wie  eine  Bronzeaxt  und 
Theile  von  Pferdegeschirr  anschliessen.  Ausserordentlich 
reich  treten  die  mannigfachsten  Gegenstände  des  tagli- 
chen Lebens  hervor;  von  den  Sclimucksachen  als  Ringen, 
Ohrringen,  Hals-  und  Armbändern,  Fibelen  an,  die  zum  Theil 
Tbierformen  haben,  mitunter  emaiUirt,  ciselirt  and  plallirt 
sind,  bis  zu  den  verschiedensten  kleinen  Opfergerathen,  klei- 


14)  Gerb,  etriisk.  Spiegel.  2  Zde. 

U)  Men.  fned.  I.  Taf.  VIT.  Overbeek :    Heroische  Hiidw.  T«r.  81,  4. 
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neu  Drei{ll8ten*(der  gFttSfte  15  Centoneter)  Paleaen,  Eaimeii 
und  Vasen  mit  Verzierungen  und  Henkeln,  Lampen«  s*  B.  mit 
mehreren  Brennern,  aus  Xanten  und  Dransdorf,  von  d«ien 
diese  Hefte  audi  einiges  brachten  ^^) ;  ferner  ein  StellsoUesSf 
welches«  wie  bei  den  modernsten,  auf  einen  bestimmten  Namen 
getf Snet  wird ,  ein  Siebchen  ,  ein  versierter  SchlOsselkaken, 
chirurgische  Instrumente*'),  Piscbangeln  und  Zirkel,  Uten- 
silien num  Spiel  und  Bad«  und  endlich  mehrere  Reste  arohi» 
tectonischer  Ornamente,  die  eine  Lange  von  120  Oentimeter 
einnehmen  und  hei  Weissenthurm  gefunden  wurden.  Wir 
theilen  siwri  dieser  Ornamente  mit  auf  Taf.  IV  u.  V6  u.  7. 
Wenngleich  zwischen  dem  Kunstleben  der  altclassischen  Zeiten 
und  dem  unserer  Tage  darin  ein  wesentlicher  Unterschied 
besteht,  dass  die  Alten  jeden  Gegenstand  des  gewöhnltchen 
Lebens  und  des  praktischen  Bedirfaisses  in  seiner  Former^ 
scheinung  nicht  nur  so  weit  ausbildeten,  wie  es  die  Zweck- 
erftUlnng  verlangte,  sondern  ihm  ausserdem  auch  einen  Kunst- 
ausdmck  gaben  und  somit  das  kleinste  Object  num  Kunstwerk 
nnd  das  Handwerk  mim  Kunsthandwerk  machten,  wahrend 
wir  eine  derartige  kUnstlerisdie  Ausbildung  der  Gegenstände 
des  tUglicben  Bedürfnisses  gar  nicht  kennen,  -^  wenn  von 
diesem  Standpunkte  aus  die  reiche  Sammlung  der  vieMadien 
Kleinigkeiten  von  Bronne,  die  wir  erwähnten,  hinreichendes 
Interesse  hätte,  so  mässen  wir  doch  hier  hervorbeben,  dass 
gerade  der  unendlich  praktische  Sinn,  verbunden  mit  techni* 
scher  Begabung  die  Besitzerin  veranlasste,  das  häusliche 
Leben  der  Alten  und  Alles  was  sich  auf  Handwerk  und  In- 


16)  Zwei  sehr  schdne  Bronze-IiampeD,  die  eine  in  Form  eines  Stie- 
fels, die  andere  mit  swei  Brenner  aus  Xanten,  publicirte  die  Be- 
sitnerin  in  XV.  Hell  dieser  Jahrb.  auf  Taf.  4. 

%7)  Siehe  das  vortreMIche  Werk:  Vulpes:  lUnstraslonl  di  (u(U  gli 
insttiinieati  chirurgioi  scovati  in  Ercolano  et  in  Pomp^l  etc. 
NapoU  1847. 


iMtrie  teMg   m  staMren,  und  wie  es  ihre  AMdit 
bierttber  m  tcbreiben  *%  m  war  4as  anrb  gerade  der  Zwe«dL 
dieser  Saoinlnfen  deg  KleiDlebens.     Besonderes   Benprim 
davon  gibt  eine  SaDmilmig  ron  «wei  vonstSodigen  rOmiacbes 
Waagen  und  cirea  100  Bronaegewichfen  und  doigen  StelD- 
gewiehten.  Die  meisten  haben  eine  kinstleriseiie  Pemi,  nebrer« 
bilden  wie  die  No.  8  sogar  nrilnnliche  K«pf&  Die  scbwenten 
daron  nrassten  ihrer  Schwere  halber  in  Rom  bleiben.  Diese  mit 
Absiebt  geschaffene  seltene  Sammlung  antiker  Oewicbte  «n4 
Waagen,  -*  ron  denen  wir  ancb  ein  unter  No.  9  i«  AbMIde 
geben,  —  hatte  die  Verstorbene  mit  der  grissten  Genonigkell 
nachgewogen,  und  wenn  sie  die  Resultate  auch  nicht  selbit 
mehr  au  verOüentHchen  im  Stande  war,  so  ist  <^  doch  gerade 
von  dieser  Sammlung  au  wünschen,  dasa  sie  ausammeobleibt« 
Noch  viel  mehr  au  Dank  hat  aber  die  Verstorbene  die  Ar- 
chäologie durch  eine  Sammlung  verpiichtet,    die  jedeoHsUa 
einaig  und  una«%cklbrt  dastdit:  Ea  sind  dies  einige  vierzig 
gana  kleine  Kapaelii,  alle  von  Bronae  oder  Silber,  in  inndcr, 
seohaeekiger  und   ovaler  Form,  der  Deckel  ist  darcb  ein 
Scharnier  verbunden,    und    im  Boden  beinden   mch    statu 
8-*4  kleine   Löcher.     Der  Deckel  ist  femer  versiert  ant 
BamUle,  Arabesken    und     Bilduiasea,  a.  B.  Domitlan  mid 
d4t  Domitia,  mit  einem  Crcniue,  der  einen  Krana  halt  ste.  Auf 
diese  Capseln  war  unseres  Wissens  auerst  die  Verstorbcae 
aufinerksam,  uad  sammelte  sie,  um  aus  der  Beobachtung  van 
Vielen  ihrenZweck  au  enpfiren.  Wesentlich  waren  fir  diesen 
die  wiederkehrenden  Löcher  im  Boden.    Als  Resultat  stellte 
sie  hin,  dass  es  Schutakapseln,  Bullen  für  kleine  an  Urkun- 
den zu  hängende  Siegel  gewesen  seien,  welche,  um  das  Siegel 


16}  Fma  Mertens  ragte  mir  Im  Jslire  tOSO  in  Ron,  dam  sie  Moard 
derhard  Ifir  die  archfiol.  Zeftung  eine  Felae  Ton  AotWUnen  fitar 
die  hMidimnrfrHiiniiilgn  Verfertignna  «nd  den  SehramA  YWteber 
kleiner  Antiken  des  tfialiohen  Lebens  angeboten  bake. 
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H  dkr  DrkflBde  dardi  Fidcn  m  kefeslifen,  tai  Bodfeo  Oeff- 
MingeB  fir  die  Heftfaden  haben  mvssten.  Mdglicb  «ebeint 
IM»  noeb  die  Aonabne  mm  bleiben,  daae  es  €apselu  2vr  A«^ 
nabnw  yoa  Eieehscbwraamien  waren,  da  die  KOoer  b Aannttich 
Dnswmien  ftlr  Parfitaerie  verachwendeten  ^^).  58  S(«ck  rIM 
■lisehe  Sebriftatempei  reiben  aich  an  diesen  Gef  eastaad  an ;  sie 
bafcen  snni  Theil  Inacbriften,  einer  davon  eine  grieehiscbe. 

Brlaubte  ea  «sacben  der  Zweck  einer  gedrängten  Ueber* 
siebt  nicht  bei  den  geachniUenen  Steinen,  den  Scbmackgegen^ 
stMden  nnd  Bronsen,  im  Einzelnen  auch  nur  bei  den  Hanfl- 
gegenaUnden  au  verweilen^  ao  würde  dieses  bei  den  lllinnen 
noch  vid  weniger  möglicb  sein. 

Die  MftnHen  erreichen  6000  Siiick  und  tbeilen  sich  in 
grieduscha,  rümiacbe,  galiiscbe  einerseits;  goldne,  aübeme, 
kupferne  andererseits.  Nacbden  die  Sammlerin  bereita  im 
J.  1856.  74  Goldmünzen  verkauft  hatte  ><>) ,  blieben  ihr  noch 
15  griechiscbe  und  27  rtfmische  Goldmünzen.  Die  grie- 
chischen Münzen  zahlten  ursprünglich  386  in  Silber  und  798 
in  Bronze;  die  rtfmiscbeu  1832  in  Silberund  2809 in  Arpnze. 
Der  Glanzpunkt  der  AJbtbeüung  der  Können  aber  bildeten 
«ina  ausaerordentiich  wertbvotte  Sanmihuig  von  cirea  280 
aUrümiadien  mil  altitaliaebea  Assen ,  von  denen ,  wie  auch 
von  den  griechischen  Silbermflnzen,  eine  Anzahl  in  Rom  ge- 
stohlen wurden,  die  theilweise  von  den  Dieben  das  Museum 
Kircherianum  zu  seiner  weltberühmten  Sammlung  von  Aasen, 
zu  erwerben  das  Glück  oder  die  Rücksicbtalasigkeit  hatte  ^*)- 


IZ}  Wir  verweisen  nur  a»f  tlie  von  Vlerenoonrt  im  XXVI.  Hefte 
balgebraektoa  Stella  aelp«i  Antetnss:  ffexlas  UaparonUM  lusti- 
niis  ein  Farfümariewaarenhäadler  su  CMiln.  Naeblriglieb  sehen 
wir,  dau  41e  Verstorbene  andk  nnsere  Bulle  sebou  Im  XV.  Hefte 
8.  laa  nnd  Taf.  4  f«bUolrte. 

aO)  Knns^AuotlOBS-Caialoz  tod  Hebeile  In  CMn  vom  1856  m.^bth. 
Na»  I-1ML 

81)  Als  Frau  Merteas   1606  naeb  «am  zoruokkebrte,  fluid  sie  bei 
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Uad  neben  diesen  nnftuigreidiM  8nnmln|r^n  antiker 
CSemnen,  Bronsen  nnd  Mflnnen,  sind  noch  ganse  Reiiien  rik 
miscber  Glftser,  rttniscber  Elfenbeine,  Terracolten  und  Steio» 
Bonnmente  berechtigt,  für  sich  Bedentvng  in  Ansprach  an 
nehmen.  Unter  itn  Elfenbeinen  nennen  wir  eine  Oririaata- 
taette,  die  kleine  weibliche  Baste  einer  Provina  mit  einer 
Maurkrone,  und  eine  männliche,  die  einige  Aehnlichkdt  ami 
Cicero  hat,  Venus,  die  dem  Reiche  einer  Lotasblaa^  entsteigt^ 
und  einen  Krieger  (10  Cent  hoch),  der  das  Vezillum  tragt, 
und  den  wir  im  Anschbiss  an  die  Abhandlung  unseres  Prä- 
sidenten :  Der  Wtlstenroder  Leopard,  ein  römisches  Cahartea- 
aeicbeu,  Winckelmanns  •  Programm  v.  1867  abbilden  Hessen. 
(Taf.IVu.  VN.IO)  Gegenstände  des  Lebens  durch  die  Konst 
verschönt  finden  sich  auch  hier:  Ringe,  ein  Kaaun,  rcraieffi 
aut  Romains  andRemus,  Hasrnadeln  mit  Veraiemngen,  49  Stifte 


UebernebmuDg  einer  dort  ft*flher  in  Verwahr  gegebenen  CThatolle^ 
dass  eine  grosse  Zahl  griechischer  Muneen  und  Asse  daraus  gestohlen 
waren.  Die  Hachfbrsehung  ergab;  dass  sum  Tbefl  dfe  Asse  ans 
den  HSadaa  der  Diebe  In  das  Mnsenni  Kirdierianoai  tan  OoDeglni 
Roman,  gekommen  waren.  Dm  bei  dfasem  Thatbestando  sciBcA 
wieder  an  ihrem  Kigenthume  ku  gelangen,  wandte  9kk  die  Bo* 
stohlene  an  den  ihr  bis  dahin  b(^chst  wohlwollenden  Cardinal 
Antonelli.  Sr.  Eminenz  wies  eigentbumlicher  Weise  einen  Je- 
suiten ^  den  Pater  Tassieri,  der  Frau  Mertens  als  Anwalt  ku, 
damit  dieser  die  Angelegenheit  ordne.  Da  nun  wahrscheinlich  der 
fromme  Pater  beim  besten  Willen  seinem  Orden  dieMänsen  nicht 
abnehmen  konnte  nnd  auch  das  Factum  nicht  hinwegBorfinmen  tan 
Stande  war,  und  FrauMertens  die  Ziunnthung  sieh  so  vergieioheB, 
d.h.  dem  Mos. Kirch.  dleMiinBenEulassen|mitBntru9tong  von  steh 
wies,  so  blieb  die  Sache  wie  sie  war,  cor  tieihten  Krünkong  der 
getftnsohten  Frau,  die  ja  gerade  naeh  Rom  des  Ansehens  wegen 
gesogen  war,  das  sie  dort  im  Allgemetaen  nnd  besonders  betaa 
Cardinal  -  Staatssecretir  genoss.  Die  sonst  In  den  Rnastbaadd 
durch  diesen  Diebstahl  gekommenen  MSnaen  kanfte  Frau  Merteas 
sum  Theil  BsrSck.    So  ihre  Berichte. 
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und  OriffelD,  WarM,  3i.  B.  eb  32Mitiger  mit  Biiehslaben »). 
Antike  GiAser  fehlen  nicht ;  es  sind  ihrer  sojf ar  an  40  Stock 
vorhanden,  die  sich  zum  Theil  durch  ausserordentlich  gute 
Erhaltung  auszeichnen.  Uns  interessiren  aber  in  dieser  Ab- 
tbcUung  mehr  jene  100  Fragmente  bunter  gemusterter  Glas- 
flösse  antiker  Wandbekleidungen  und  kostbarer  Gefasse,  die 
als  Belege  dieser  Kunst  von  ausserordentlichem  Interesse 
für  jedes  Museum  um  so  mehr  sein  werden,  als  sie  von 
seltener  Grösse  sind. 

Unter  den  Terracotten  befinden  sich  eine  ziemliche  An* 
saht  egyptischer,  grün,  blau  und  gelb  emaillirter  oder  besser 
glacirter  ThonfigureiK  Dann  folgt  eine  etrurische  Todtenkiste 
von  34  Centim.  UtUie  und  Länge  und  17  Centim.  Breite.  Sie  iat 
oben  mit  einer  liegenden  Figur,  vorne  mit  dem  flachen  Eelief 
einer  Kampfscene  geschmückt  und  bemalt.  Eine  altindische  Vase 
ward  schon  in  diesen  Heften  besprochene^).  Zwei  grosse 
etruskiscbe  schivarze  Reliefvasen,  kleine  mit  Vorstellungen 
auf  schwarzem  Grund  und  rothen  Figuren  und  umgekehrt, 
Tbonschaalen  mit  Verzierungen,  Lampen  aller  Art,  darunter 
die  in  unserem  Hefte  publicirte  jüdische  Gräberlampe  ^0  und  * 
an^re,  deren  Frau  Hecteus  sich  schon  entäusserte,  bescbliessen 
diese  Abtheilung. 

Unter  den  Steiafiguren  befindet  sich  wieder  zuerst  eine 
22  Centim.  hohe  egyptiscbe  aus  Granit,  eine  32  Centim. 
messende  Cybele  aus  Marmor  mit  interessanten  Attributen, 
ein  Pallastorso  aus  Tuff^^),  eine  Venus,  denf  Bade  entstei- 
gend, 26  Centim.,  eine  Büste  des  Theseus  von  schwarzem 
Marmor,  19  Centim.  und  eine  kleine  Marmortalel  mit  grie- 
chischer Inschrift. 


2Q  EVenbetacme  Kadelz,  ffeft  XV;  Taf.  4. 
9»y  Sine  iltUiilisolie  Vase,  HeA  XV,  Taf.  8. 

21)  Von  der  neaitoeriD  publioirt  im  XXII.  Hefte  unserer  Jbb.  p.  74. 
MO  Besproehea  von  Weleker  Im  XVIII.,  ^efte  p.  73. 
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-  d.    M*!  ttelalterllche  Saromlungen. 

Auch  das  Mittelalter  ist  vertreten  und  zwar  in  einig;en 
GegenstSinden,  die  in  unseren  Tagen  gerade  am  meisten  die 
Leidenschaft  der  Archäologen  und  Sammler  beschäftigen, 
nämlicli  in  zwei  Elfenbeinreliefplatten  frtihromanischer  Zeit, 
auf  welchen  in  antikisirender  Blattumrandung  die  Anbe- 
tung der  Hirten  und  die  Anbetung  der  Könige  dargestellt 
sind.  Höhe  21  Centimeter,  Breite  19  Ccntimeter.  Ein 
kleineres  Elfenbein  -  Relief  zeigt  Christus,  dem  Petrus  die 
Himmelsschlflssel  fiberreichend;  mehrere  eingekratzte  Dar- 
stellungen auf  Schiefer,  das  Relief  eines  Patriarchen  in 
schwarzem  Gagat,  dann  eine  schöne  Madonne  von  einem 
der  della  Robbias,  aus  dieser  Meister  berfihmter  Terracotten- 
Werkstatt;  die  Figuren  weiss,  der  Hintergrund  blau.  Einige 
schöne  Majolika  -  Teller  und  Schaalen,  einige  Limoiisiner 
Emaillen,  Miniaturen,  Gemälde  und  Kupferstiche  könnte  man 
hier  noch  nennen  in  langer  Reihe.  Betonen  mflssen  wir  aber 
noch  die  schöne  Sammlung  von  mittelalterlichen  Waffen:  es 
sind  ihrer  50—60  Stflck.  Getriebene,  silberne,  selbst  mit 
Steinen  besetzte,  mit  Elfenbein  eingelegte  Sarazenensäbel, 
Yatagans ,  altdeutsche  und  orientalische  Bogen ,  Dolche  und 
Speere.  Ein  ungarischer  Waffenschmuck  .des  vorigen  Jahr- 
hunderts, dessen  Kopfputz  von  Silber  ciselirt,  emaillirt  und 
mit  Glasflflssen  besetzt  ist. 

Alte  musikalische  Instrumente,  einige  venetianische  Gläser, 
alte  Möbel  und  Curiositäten  aller  Art  wären  noch  sehenweiie 
zu  nennen. 

Dem  schloss  sich  nun  die  bereits  bei  Heberle  in  Cttln  ver- 
steigerte Bibliothek  ^^)  und  eine  ausserordentliche  grosse  Auto- 
graphensammlung  an,  welche  der  Kgl.  Universitäts-Bibliothek 
zu  Bonn  zu  testiren  in  der  Absicht  der  VersterbeBcn  lag. 
Und   wenn   wir  bereits  andeuteten,  daaa  sich  die  Begibang 


S6)  Der  AuoUonskatalog  vom  84.  Ueo.  tS9S  entkftit  1410  Nammera. 
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«UMer  von  der  N«tnr  so  rekk  ftasgestatteten  Frm  nieht  auf 
ihr  Saamlertalent  besebrftiikte,  und  wir  noch  hfttten  hinso* 
ftgcn  kttnnen,  dus  sie  Meisterin  ,der  Rede,  in  vielen  fremden 
Sprachen  und  Liileratur^i  heimisch «  ihrer  musikalischen 
Natur  g^emttss  auch  gewandt  war,  sich  in  gebundener  Rede 
ausuudrficken ,  dass  sie  den  Mangel  perstolicber  Schönheit 
durch  einen  fein  gebildeten  Geschmack  Logen  strafte;  so 
nissen  wir  es  ebenso  hervorheben,  dass  ihre  Knnstthktigkeit 
anbh  ausserhalb  ihrer  Sammlungen  Erfolge  errang.  Sie  war 
CS,  die  in  einem  Pallaste  su  Genua  sswei  Rasreliefs  mit  Dar« 
nlellungen  von  AmasonenkAmpfen  aus  der  Vergessenheit 
wieder  entdeckte,  die  in  Rexug  auf  den  Gegenstand  im  All* 
gemeinen,  wie  in  ihrer  Zugehörigkeit  aru  den  Reliefen  vom 
Mausoleum  su  Halicamass,  jetzt  im  brittischen  Museum  ku 
London,  ausserordentliche  Wichtigkeit  hatten  und  in  den  An- 
nalen  ien  römischen  Instituts  sofort  ihre  Veröffentlichung  fan- 
t^tk^^y.  Sie  war  es,  die  im  Jahre  1846  am  ersten  Juni  in  den 
Ruinen  dds^  alten  An tinm  (Porto  d^Anzo)  ein  Rruchsttick  der 
Consnlaf Itoteii ,  wiilches  vom  Jahre  9  bis  20  n.  C3ir.  reicht, 
entdeckte:  Hocherfreut  eilte  sie  nach  Rom  zurflck  und  Hess 
noch  fu  der  Ifacbt  ihre  Preunde  wecken,  um  ihnen  den  Fund 
Aitarathcflen^B).  Sie  Hess  im  guten  Willen ,  am  der  Kunst* 
gesckichte  zu  dienen,  die  Kirche  zu  Boppard  fttr  eine  Heraus- 
gabe aufnehmen  und  zeichnen.  Und  wem  sie  ihre  Sammlung 
detaillirt  zeigte,  der  empfing  Material  und  Anregung  mit  jedem 
Worte,  nicht  in  breiter  und  geschwätziger  Besitzesliebe, 
sondern  ihrem  Wesen  gemäss  thatsächlich  und  raarkirt. 
Unsre  knappe  Ueberslcht ,  welcher ,  um  fttiber  wie  die 


.  I. 


U7)  aamirillevi  in  Genova  nel  PalazKO  deU  Marcbese  di  Negro,  rlco- 
nosoiult  idenficl  cot  marml  dt  Boudroan :  Bulletino  1850  p.  156. 
Moa.  den  Inst.  Vol.  V,  Tav.  1, 11,  III.  Annali  1840  p.  65—08. 

S8)  BnlleUno  dell  Insttluto  per  Tanno  1847.  p.  50  und  Gerhard  archAol. 
Zeit.  1849.  p.  880. 


iQO    Die  jAniiqiiUStm»<.dmr  FrOU  8.  M0ftmi^^8€imaffh4m9em. 

im  May  sUitUliiileiide  laclioii  M  tnchitendv  vm  ücier  wk 
v^m  Erscheinen  dieses  Jiihrbiidhes  .gedriingtj  keine  SUH  ga- 
glteint  war ,  auf  Eln^ieloes  einattgeliett ,  gevahrl  ein  Bild« 
wie  diese   mit  männlicher  iiraft  ausgestattete  Frau  sieh   be. 
strehte,    den    ganjeen    Gang    der  Kunstentwicfcelnng   ibrea 
Blicken  menumental  herzustellen,  und  wenn   diese  AhsickI 
auch  mit  ihr  2u  Grabe  gegangen^  sa  ist  e^  noch  viel  be«- 
dauei;nswerlber,  daes  jene  trefflichen  Beobachtungen,  die  nie 
mit  einer  Ausdauer  und  Hartnacfciglieit  an  den  Gegenstäaden 
erspurte,  welche  nur  aus  der  Sammelliebe  gebaren  wmrde» 
kann,   ebenfells  unaufbewahrt  geblieben  siud«     Sie 
genau,  mit  welclien  Instrumenten  und  wie  die  Alten  gaith 
Hetallafbeiten,  künstliche  Ketten,  Filigianfaden  gemaeht,  und 
hatte,  manches    Geheimniss  ihrer  Technik  erkannt.     Diene 
feineif  Wahrnehmiingen  aufbewahrt ,  wftrden  der  Sammlerin 
ein  .daurenderes  Andenken  stiften^  als  die  B^^rifen  der  Mnn* 
scheQ;^^).  Denn  die  principessa  ledesca,  wif  die  Itaüeiper  nie 
yr/^^. ihres  k^enntnissreichen,  bestimmten  und  chevelajefdMi 
^jff(rftefs  nannten,  deren  Salons  in  Rom.  v^ . (kardinalen, 
Fünften  un4  JK^Uostlern  so  gefüllt  waren ,  .4aaa  ik^  Zj^itwgt^ 
wiederholt  darüber  bericbteteji^  s|e.baUa,  als  sie,  in  üurfck- 
gesogener  Stille  starb,  ,|k;einen  einzigen  von:^i^  dienen 
GOj^ern  und  Freuf&den  hinter  ihrem  Leichentuche  einliergehii. 
Ihre  Gäste  und  Landsleute  hatten  diese  letzte  Einladung  Ter* 
schmäht.    Nur  zwei   Freunde,  der  biedere   deutsch^  Mfl«r 
Wittmer  und  der  Bildhauer  Voss  gaben  der  BntsehlaC^SM 
das  Trauergeleite» 
.  .   Kessenicb  bei  Bonni  im,  Febr.  1859« 

Ernst  ais^  WeertL 


US)  VielfiRche  druckfertige  Manascripte  der  Verttorbenen  werden  hof- 
'  fentliöh  bald  eine  VeröffenÜichuBg  andett. 


1 

5.    9tx  |fintena))fel  neben  bem  jQauptetngange  in  9lad)fner 
iRfinperktrd)e  ttnti  feint  9nfd)rif)en. 

(Hierzu  Taf.  I,  2.) 

Ein  fitründilifai,  m^  slekt  wM  sa  wisseiii  wa« 

68  My«,  weniger  was  ea  bedeute. 

Nopp^s  Aachener  Chroniek  t*  1632. 

Ss  befiodet  aicli  an  ier  linken  SeiU  der  Hauptpfort^^..  des 
A^cbfiier  Mttnsteis  —  der  aogenaniiteD  Wolfatbilre  -^  aatl 
eu^an  modernen  Pfeiler^  als  GegenaUlck  der  an  dar  rechieii 
Se^e  aleheoden  WOlfin ,  ein  Gewachs ,  welches »  sof  ar  f«d 
einejpi  und  denselben  Schriftsteller^)  bald  als  Artischocke» 
bald  als  Pipienapfel  bexeicbnet  wird,  pie  letztere  Be* 
aennoog  ist  in  der  jüngsten  2eit  die  allgemeinere  geworden, 
und  hat  den  meisten  Anklang  gefunden.  Es  ist  dem  Gegen- 
tUcke  auf  dieselbe  Weise  ergangen,  sodass  es  von  dem  einen 
als  Wölfin»  von  dem  andern  als  Bärin  ausgegeben  ward«  So 
schrjBibt  schon  Bartmann  Maurus,  Kyrfttrstl.  Kölnischer 
Rath  und  Beisitzer  des  Kais.  Kammergerichtes  zn  Speier  *^) 
in  seinem  Scbriftchen  aber  die  Krönung  Karls  V.  iu  deutscher 
Debepitragung :  «Vor  der  Kirchenpforte  stehen  zwei  aufgebaute 
,viere<;kigQ  Pfeiler.  Das  Volk  glaubt,  dass  das  auf  dem  einen 
«stehende  Bild  eine  Wölfin  ans  Bronze  sei ;  mir  erschien  es  nach 
«der  Gestalt  mehr  eine  Bärin  oder  Löwin  zu  sein,  weldie  mit 
«breiter  Wunde  in  ihrer  Brust  für  ihre  Jungen,  oder  Bären« 
«tout,  die  man  ihr  geraubt,  im  Tode  noch  zu  kämpfen  scbeiiKt 
«Die  dasigen  Einwohner  meinen,  dadurch  werde  angedentet, 
«es  mflsse  der.  Kaiser  nieht  anders  Sorge  tr<^gcw  f<lr  seine 
«Unterthani^n.^     Von  dem  Pinienapfiel  sagt  er:     »Auf  dem 


*j  Duix,  histor.  BeschrelbiiDz  der  Mänsterklrohe  und  Beschreibung 
der  Stadt  Aachen. 
^  Bartmann  Manrtis:  Pomps  oeleberrims  eto.  Colop.  iäOO« . 
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^andern  Pfeiler  sieht  nan  eioe  gleielisan  pyranMeii.  mier 
i^reisflllnnige,  spit«  aiulaofende  bronseiie  Pignr,  die  gleidi- 
»sain  in  verschiedene  Zungen  sertheilt  ist  Dadurch,  glaubt 
^man ,  werde  angezeigt,  es  nOsse  4er  Kaiser ,  als  Herr  4er 
syWelt,  Aber  Alle  herrschen.  POr  die  Wahrheit  von  Beidcai 
^fliOgen  die  Erfinder  Gewähr  leisten;  denn  ich  habe  keine 
»Spar  eines  sichern  Alterthnns  auffinden  können,  obgleich 
„ich  sehr  sorgfältig  (?)  untersucht  habe,  und  daher  kflmnere 
»ich  mich  nicht  darum ,  ob  das ,  was  ansuverlSssig  und  in 
„gemeiner  Ueberlieferung  gesagt  witd,  wahr  oder  falsch  sei.* 
Der  Verfasser  dieses  ist  der  Meinung,  dass  in  Betreff  des 
erstem  Bildes  es  rftthlich  sei,  sich  an  der  historischen  Trm* 
dition  an  halten.  Schon  vor  230  Jahren  nennt  ä  Beeck*^) 
die  Hauptpforte  valvae  lopinae,  offenbar  wegen  der  daneben 
stehenden  Wölfin,  wie  es  gar  schon  in  einer  Urkunde  vom 
Jahre  1424  heisst  ^van  dem  Wolffe  herup.^ 

DasGewftchs  oder  der  Pinienapfel  ist  ausBronase  gegossen, 
hat  eine  Bohe  von  etwa  3  F.  Rh.  und  ruht  auf  einer  kaum*^) 
Va  Fnss  hohen^  Ober  den  untern  Theil  der  Frucht  etwas  vor- 
springenden Basis  von  der  Lttnge  von  22  Z.  Diese  Basis  ist  ein 
Quadrat,  an  dessen  Ecken  sich,  wie  schon  k  Beeck  bemerkt  bat, 
Bruchstücke  von,  wie  es  scheint,  halb  menschlichen,  halb  thie- 
rischeu  Gestalten,  nur  ein  paar  Zoll  gross,  befinden.  Diewohl» 
erhaltcnste  derselben,  welche  als  eine  auf  einem  P  f  e  i  I  k  0  c  h  er 
ruhende  menschliche  Figur  mit  Armen ,  aber  ohne  Konf,  in 
halberhobener  Stellung  sich  2eigt,  scheint  mir  den  in  der 
gleich  zu  erwähnenden  Inschrift  vorkommenden  Fluss  t*igris 
als  Flussgott  darzustellen.  Von  den  drei  andern  ist  wenig  mehr 
an  erkennen,  nur  dass,  wie  gesagt,  der  Unterleib  von  thierischer 
Gestalt  SU  sein  scheint.  Das  ganze  Werk  ist  ans  Einem  Stück 
gegossen.  An  Zacken  oder  Blftttem  zfthlt  das  Gei^ftehs  129, 


*)  R  neeok:  Aqulsgranam. 
**)  Siehe  Tab.  1.  ,         r^ 
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wekke  eUe  wie  auch  die  Piguren  bohl  und  a»  ilureo  Spiten 
■lit  klehien  Oeffnangen  veneheo  ainil^  die  darauf  hindeuten, 
daflB  aus  diesen  Wasser  hervonpritaea  solke,  mithin  das 
fianae  ni  Wasserkflnsten  diente.  Man  kann  alsa  dem  um 
Aachen  verdienten  sei.  Quix  nur  beistimmen,  wenn  er  in  den 
bereits  anj(efiihrten  Schriften  <—  woraus  er  die  Nachricht 
eninommen,  sagt  er  nicht  —  schreibt :  »DieWdlfin  war  ehedem 
auf.  dem  Springbrunnen ,  der  sich  auf  dem  nahe  gelegenen 
Fiscbmarkte  befand.  Aus  dem  Loche,  das  sie  in  der  Brust 
bat,  floss  das  Wasser;  wurde  jenes  gesperrt,  so  sprang  die« 
ses  aus  mehreren  kleinen  Oeffnungen  zwischen  den  Blattern 
des  auf  der  Spitse  des  Brunnens  steheqd^n  Pini^Mapfels  hervor.^ 

Auf  drei  Seiten  der  Basis  des  Pinienapfeb  befinden  sich 
■nsehtiften.  Me  vierte  Seife  bildet  aber  ein  vielfach  durch 
Sehrauben  und  Nligel  durchlöcherter  Eisenstreifen  ohne  In- 
schrift. Man  bemerkt  dann  auch  leicht,  dass  der  Pinien- 
apfel nach  seiner  Zurttckkunft  von  Paris,  wohin  er  mit  der 
M'Mfin  die  unfreiwillige  Reise  gemacht,  höchst  un weise 
verkehrt  aufgestellt,  die  Widmungsseite  wider  die  Kirchen- 
maner  gesetat,  also  mit  ihrer  Inschrift  nicht  ersichtlich 
ist.  Die  Inschriften  wurden  bisher  am  besten  angeftlhrt  von 
ä  Beeck,  p.  47;  denn  weder  Quix  noch  Nolten*)  lasen  und 
ergauzten  dieselben: 

Nach  Westen: 
f  DANT  ORBl  LATICES  QVAE  Q'IN  VW  VA  6EITES 

Nach  Osten: 
PBRTILIS  EVPHRATES  VBLOX  VT  MYSSILE  TYORIS 

Nach  Soden ; 
AVCTORI  GRATES   CANIT  8DALRICH  PIVS   ABBAS  f 

Man  ersieht,  dass  die  erste  Inschrift,  die  nach  Westen, 
die  meiste  Schwierigkeit  darbietet;  an  ihr  ist  dasT  in  latices 
ziemlich  erloschen,  daher  auch  ä  Beeck  larices  lesen  wollte. 


*)  Holten:  Der  Aaohener  Dom. 
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Am  mdstai  ater  erksebea  akii  die  Backüabeii  ta  imt  Werte, 
das  nach  Q'  mit  INC  bagiant  wd  nit  NTA  eadel,  wagegoi 
daa  letate  Wort,  das  bisher  aar  aUr  geiles  gelesen  wordoR, 
deatlicb  aiehr  Buehstaben  enthalt.  Bai  «finem  Besocbe  den 
hiesigen  Gyamasial-Oberlehreni,  Hrn.  Dr.  SavdabeiY  wMiiüg 
derselbe  ffir  das  erste  Wert  increnenla  var,  den  ich  nMine« 
Beifall  nicht  versagen  kannte.  Ich  lese  dcmnaeb  also:  1)  Me 
Varderseite  nach,  ä  Beeck,  wie  aageflihrt:  Anctori  cet  Maa 
bemerlLe  hier  das  griechische  Seichen  a  fllr  den  Dtpbthnng 
OV  in  dem  Worte  Udalrich  «). 


*)  Wer  war  nns  Udsirlob  phis  aMssf  Prof  n<MA  In  nHksal  ac» 
•prteht  TOT  etwa  ao  Jahres  Im  Aachener  Woeheabiaitc  «a  Frage 
Dach  dem  aaumeiiler  dea  caroHbgisohea  OotagOD«  und  k»mw$ 
dabei  auf  den  in  der  Inschrift  des  PinlenapliDla  erwahalen  Abc 
Udalrich^  indem  er  sunftcbst  annimmt,  ,,das9  die  Inschrift  einer 
Epoche  angehöre,  während  welcher  die  Geistlichen  der  Munster- 
kirche  noch  In  kldsCerllcher  Gemeinschaft  lebten,  was  also  vor 
Otto  m.  gewesen  sein  mosse'^  Wir  sagen :  dtes6  Epoche  liegt 
sogar  vor  Otto  f.,  well  dieser  in  einer  SobenkungmirliaBae  lir 
die  Mftnslerktrche  060  daa  PriTtteginn  ertMH,  waoach  die  Saisl- 
liehen  aus  Ihrer  Mitte  olnea  Probst  wAhlen  (Mebe  Im  Cod.  dipL 
bei  Quix.)  Prof.  Bock  haU  nun  ferner  das  Denkmal  für  ^eich- 
leeitig  mit  der  ersten  Anlage  der  Kirche  und  den  Udalrich  somit 
für  den  ersten  Abt  des  Stiftes,  Indem  er  nach  Analogien  den 
Pinienapfel,  seinem  Zwecke  nach,  einem  inmitten  des  Vorhofes 
stehenden  Springbrunnen  vindieirt.  ( Maüios  undConstantinPorpli.: 
Leben  des  Bas.  Mac  IIb.  8.  c.  43.).  Um  diene  SJeloiacai^eit 
angreifea  su  kennen,  mtiaae  man  aoaehaiea,  dass  Carl  db  Gr. 
den  Bau  unvollendet  gelassen^  dem  die  gleichaeUlgentfohrUtsteller 
wlderaprftchen.  Oass  ein  Wiederaufbau  durch  die  Normannen- 
aerstörung  nothwcndig  geworden,  hfilt  Prof.  B.  für  unecweis- 
bar.  —  Hierin  scheint  uns  ein  Irrthum  so  liegen,  und  ein 
Restaurationsbau  nach  der  Normannencerstdrung  durch  Otto  1. 
WahrscheinilchkeU  m  haben.  Denn  die  Gnnst  der  Ottenen  Kr 
die  Kirche  ist  offenbar.  Ausser  der  eben  orwibnten  Beben- 
knngsnrkunde    begegnen   wir  eintr  aadi^i^    «ronia  dia  laco^ 


".' 


mmd  wem^  hmehriflm.  IM 


i)iNaflh  Oute»,  jetut  Ur  Tliflre  isitf  ewairfl : 
^FEETIUS  AVniATES  VBLOX  VT  MttfilLE  TVeUSf 


poracion  der  AMey  OfteYremoiit  voniso|;eii  wird.  Olhl  III.  liem 
teuer  dM  Miiteer  4iiroh'4eQ  Maler  Johanne«  aiisscIimdckeD.  und 
seloe  Verehrang  für  Cail  d,  «r.  Ist  bekannt.  ^  Nimml  man  eine 
Restauration  unter  Otto  I.  na  ^  so  liest  sich  der  Udalrich  der 
losohrjft  sehr  wohl  mit  dem  h.  Ulrich  oder  Udalrich^  Bischof  von 
Augsburg,  in  Verbindung  bringen,  dem  Otto  auf  einer  Synode  bu 
Augsburg  952  den  ersten  Sitz  nach  den  Bischöfen  gab,  und  der  den 
Kaiser^mit  seinem  Sohne  Luitolf  versöhnte.  Ist  ja  doch  aucJi  der 
Pinienzapfen  das  Stadtwappen  von  Augsburg.  Prof.  Bock  weist 
nun  femer  darauf  h\n,  dass  der 'Mönch  von  St.'  Gallen  (de  gestis 
Caroli  imperatoris),  die  einzige  ziemlich  gleichzeitige  über  den 
Aachenef  kirchenbau  berichtende  Quelle,  zuerst  sage:  „Carl  habe 
die  Leitung  des  Baues  einem  erfahrenen  Abte  anvertraut,  der  sich 
durch  Erpressungen  der  Arbeiter  Reichthümer  erworben,  aber  um- 
gekommen sei,  a]s  er  diese  bei  einem  Br^ntje  habe  retten  wollen  ;<< 
dann  aber  an  Anderer^ Stelle  berichte:  „Carl  habe  besonderer 
Ursachen  halher  einigen  viele  Stellen  verliehen,  besonders  dem 
Brudi^r  seiner  GemaMin  Hildegard»  Udalrich«  Ala  aber  nnoh  den 
TfPde  ülldefl^rdsy  Udalr&cb  eines  Verfeheoa  halber  «einer  Wurden 
entiet^t.war»  aml  ein^r  derHoAeiUe  cn  Carl  bemerkte^  mm  seine 
SclKireater  i^orhen  sei,  habe  Udalrich  Alles  eingebüsst,  da  habe 
Carl  g^weUit  yipd  den  Udalrich  wieder  zu  Ehren  angenommen.« 
Prof.  Book  zieht  ano  diese  beiden  Stellen  iensammen  und  halt 
halt  die  Erpressung  des  Ersten  für  das  Vergehen  des  Zweiten 
und  findet  semit  die  beiden  Pereonep  identisch.  loh  kann  dieses 
afiobt  »ngeben^  da  ich  keine  Gründe  einsehe,  warum  der  Mönch 
van  st,  Gallen  dieses  würde  vemchwiegen  haben  >  wann  #0  so 
wAre.  Ferner  führt  n«n  Prof.  Bock  die  Stelle  des  Uiohiers  Theo- 
dnlf  aa<  («Aebt  das  B.,  wie  B»  aai;ibt,  sondern  das  B.  0ed.  im 
a.  Buch)  wo  der  Baumeister  als  Blram  auljgellllbrl  wird: 

Filius  et  viduae  Uiran  bene  oonalrnit  aedemu 
Wichtiger  noeb  sind  die  vorhergbei^n  Verse,  die  Book   nicht 
anfflbrt  vnd  4te  sich  a«f  drei  andrem  Hofleole  heniebeQ: 
Bk  reor  In.  eaiMrta  aan  aaat  lam  sparte  fiMUy 
Saeva  manns  medid  cogit  habere  fitimk  - 


iOß    Der  Phnenapfa  €m  £%)  4^  AaAmer  Müntierkireke 

Man  findet  hier ,  dass  das  B  in  fertilis,  »  Widcmpnch  nt 
den  andern,  die  ronde  Form  3  hat,  auch  in  HaphltiCea  f  statt 
ph  geschrieben   ist,  und  T)'gris   statt  Tigris. 
3)  Na«h  Westen,  jet;rt  dem  Kapitflsaale  xu; 
f  DANT   ORBI    LATICfiS    QVAEQ'  WCftBHBMTA 

GBRBirrBB  + 
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Da  nun  der  Baumeister  gleich  nach  diesen  genannt  wird ,  so 
scheint  ihn  Tbeodulf  allerdings  wie,  der  Mönch  von  St.  Galleii, 
der  Untreue  xu  aseihen.  Gleich  wichtig  ist  dann  noch  von  Prof.  S. 
.^  .  ^ngefuhrt,  eine  Stelle  bei  Walafrld  Strabo,  wo  ein  Catcht  des 
Mönchs  Weltin  von  9t.  Gallen  iu  Versen  beschrieben  wird.  Dieser 
.  sieht  im  Purgatorium  viele  Personen  ihre  Vergehen  abbössead, 
und  nachdem  er  mehrere  genannt,  folgen  die  Verse,: 

Orsus  ait:  dormire  casa  squalente  videbam, 
iiisposito  sedisse  loco,  quem  diximus  ante 
Abbatem,  surasque  et  crura  oruore  fluentes. 
Ijabitur  in  vocem:  Fili,  fer  dicta  patrono. 
Respicis  haue  äedem  ?  bin!  ooluisse  jubemur 
Informem  socli:    Duo  namque  lavare  suescnnt 
His  comites  sese  nautes  in  gurgife  tberrais. — 
in  deren  AnAingsbnchstaben  Book  den  Namen  Udalrich  als  Akro- 
stichon sieht  Weil  nun  Udalrich  Vater  sweier  SOIme  war,  braoebt 
man  noch  nicht   mit  B.  an»aoehmen,  er  sei  Laie  geweaefl,  und 
Carl   der  Gr.  habe  somit  die   Wurde  eines  AlMes  eioeni  Laien 
verliehen;   denn  es  liegt   viel  nfther  anEunehmen^  ilaas   er  eii 
Wittwer  war,   als  er  die  Weihen   empfing.     Dieser  sinnrelchea 
Zusammenstellung  des  Prof.  Bock  gegenüber  wSre  es  um  so  mehr 
interessant,  das  Alter    des  Kunstwerkes  vom    kunstblstoriscfaeo 
StaiMputtkte  SU  ermitteln ,   Ms  die  Inschrift  mir  naobearollngiseh 
Bu  sein  scheint    Zur  Vollständigkeit  unseres  Referates  über  die 
Ansichten  des  Prof.  Book  erwfihnen  wir  noch,  dnss  dersniie  ia 
Bulletin  de  TAcad.   de  ^elg.  ]8dO,  p.  45.  in  seiner  Abhantfung: 
Bglise  abbatiale  de  NiveHes,  behauptet,  der  oarol.  Bau  fa  Aachen 
sei  durch  angelsfichsisehe'  Baumeister   nach    dem  Muster    einer 
awischen  741— 780  ettteoerCeii  PolyKonklrche  in  York,    deres 
Vorbild  ^eder  byeant  Kireben  gewesen,  erbaut  worden^  was 
derVerfksser  aiil  historisohen  Beweisen  vod  Zeiobonngen  sn  be- 
weisen gedenkt 


und  Meine  bmlmfien.  Uff 

Die  ergaiHrten  Baehstebea  sdUeneD  mir  bei  den  auAliMeirfea 
WiAter  beiofth  bervorMsdieiiiea ;  dabei  m&satn jAtn  Raones 
wegen  M  uad  B,  sewie  N  uad  T  in  eioaiider  gescbiMfeo 
gewesen  sein,  sowie  aiieb  in  gerentes  das  N,  T  uad  E  in 
einander  gescUungen  und  N  besoaders  lang  md  breit  gesogen 
ist  In  qnaef '  ist  die  Elision  des  Verses^  wie  sonst  selten,  aneb 
CQrs  Auge  ausgedrückt.  Beide  Hexameter  aiad  so  fliessend, 
dass  man  versucht  sein  machte,  zu  glauben,  sie  seien  einem 
lateinisfibctt  Dichter  entlehnt. 

0er  Vers  der  Widmungsseite  lautet  fttr  den  Nichtlateinnr : 

Fromm  singt  Dank  Ahi  Udalrich  dem  Schöpfer  der  Dinge. 

Oder  dem  Sdiöpfer  des  Werkes ,  je  nachdem  nntt  zu  auctori 
das  Wort  operis  oder  rerum  omnium  ei^ftnaea  wilL  Herr 
Dfr  jS.  isl  der  Meinung,  dass  die  beiden  aadern  Verse  nebst 
dflus  abgeschlagenen  mittlem  der  Nordseite  susaauMagehOren ; 
ich  ttbeiBetze  dann: 

UiHTOfig  aller  Gewftmer  reichen  der  Brde  die  Flatt  dars 

MU  dem  befruchtenden  Enphrat  der  pfeilschneU  strömende  Tigris. 

Incrementa  heisst  hier  das  Wachstbum,  Auwachs,  oder  steht 
filr  semina,  wie  Ovid.  Metam.  von  den  gesaeten  Dracbeaz&h- 
DCü  dentes  inerementa  populi  sagt. 

Wir  haben  also  hier  2  von  den  4  das  Paradies  bewäs- 
sernden Strömen ;  die  zwei  andern  hiessen  Phison  und  Gehon. 
nVon  den  4  Strömen  des  Paradieses,^  sagt  Allioli :  „sind  nur 
die  fl  letzten,  der  Euphrat  und  der  Tigris,  auf  der  jetzigen 
Erde  nachzuweisen.^  Der  Euphrat  hat  den  Beinamen  fertilis, 
der  befruchtende,  durch  das  Austreten  seines  Gewässers  Ober 
die  Aecker,  und  Tigris  heisst  nach  Varro  de  ling.  lat  und 
Plinius  in  armenischer  und  modischer  Sprache  ein  Pfeil,  daher 
die  Benennung  für  das  Thier  sowohl  als  den  Strom,  wegen 
ihrer  reissenden  Sehneiligkeit 

Wie  kommen  nun  diese  beiden  Paradiesflttsse  in  die  In- 
schriften zu  Aachen  ?  Wir  sahen  oben,  wie  Quix  den  Pinien« 
apfel  als  Spitze  auf  einen  Springbrunnen  des  nahegelegenen 


fOB    Der  Pinienapfel  am  Bing,  der  Aachener  MünsierUreke 

Fi^hmarktes  sefzt ;  dieser  Pischmarkt  helsst  in  der  Aieheiier 
Volkssprache  ^das  Pervlsch^;  es  ist  das  franaffsisclie  panris, 
lateinisch  Paradisns«  ^Tbeils  Koltusbedflrfnisse*^,  sa^  Springer 
in  seiner  Baukunst  des  chrlstl.  MittelaHers,  „theils  das  (gerechte 
Streben,  den  gotfgevreihten  Raum  von  dem  weltlichen  Stras- 
sengetflmmel  abzusperren,  schufen  vor  dem  Eingang  der 
ftasiliken  das  atrium  (Paradisns,  parvis),  einen  von  bedeckten 
Hallen  eingefassten  Hofranm,  in  dessen  Mitte  ein  Brunnen 
zum  Waschen  und  symbolischen  Reinigen  der  Emtretenden 
bich  befand.^  Solcher  Vorhof  war  auch  an  der  Aachener 
Kirche*). 

Will  man  die  oben  angegebene  Ansicht  des  Dr.  Sarck« 
berg  annehmen,  so  wäre  ich  der  Meinung,  dass  der  Vers;  Danl 
orbi  etc.  die  Inschriften  als  auf  der  Hauptsdte  be^nne,  4tt 
folgende  Qnadratseite  rechts,  deren  Stelle  jetzt  ilt  Bisenpinttj^ 
einnimmt,xdie  ParadiesflOsse  Phison  und  Gebon,  die  drittel  «Sek* 
die  Plissfe  Euphrat  und  Tigris  enthalten,  und  die  vierte  Seite 
mit  der  Widmung  des  Abtes  gesehiosseh  hätte.  Dann  Ware 
die  Vorstellung  der  Bebrfler  darin  ausgedrückt  gewesen,  welche 
das  Paradies  in  den  Mittelpunkt  des  Erdkreises  stellten,  ani 
welchem,  den  vier  Himmelsgegenden  entsprechend;  vier  Welt« 
ströme  ans  gemeinsamer  Quelle  sich  ergossen.  Den  Gehen 
nnd  Phison  (Nil  und  Indus  ^^)  fChren  auch  schon  christliche 
Dichter  an,  nfimlich  Victorin  (nach  Smetii  Prosodta):  Nee 
minor  inde  Gehen,  placidis  sed  mitior  undis,  und  TertuHian : 
Post  hunc  Aethiopas  Oehon  illapsus  opimat;  nnd  Cyprian: 
Phison  auriferis  praedives  fluctuat  undis.  Das  Dasein  von  4, 
die  Flussgtitter  darstellenden  kleinen  Figuren  an  den  4  Ecken 
der  Basis  wäre  dann  auch  erklärt,  von  denen  ich  oben  sdion 
die  Darstellung  des  Flusses  Tigris  deutlich  angegeben  habe. 
Es  bliebe  nun  noch  das  Alter  des  Kunstwerki»  zn  be- 
stimmen.    Wir  werden  wohl  den  Vers,  der  Abbas  Vdalrich 

*)  Nohen^  archftol.  Beschreib«  der  Munsferkirche.    Aachen  1618. 
«•}  AUioIl  hat  Oxus  und  Fhasis. 
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«mthtll,  für  ^€liMitig  ak  dm  kekkii  ftiiitni  iuiltat  nfto- 
^0«  ffim  aber  haben  die  ikebte  i»  Aachen  fegen  9M 
ai«fgcA(lrt»  da  die  MitftMor  der  Süftefcirche  das  Uiater» 
liehe  Kasanmeiileben  nach  der  Begel  des  h.  Benedikt  attf- 
gaben  md  gemaee  Privileg  ton  Otto  f.,  ak  Kanoniker^  aus 
ihrer  Hillr  nnm  erelea  Prahat  den  im  Jahre  066  geetor- 
henrn  Bruno,  wihlten^).  Daa  Kunstwerk  datirt  also  vor 
MtK  Kikinte  dasselbe  nieht  aber  anch  römisebe  Afbek 
nein?  Bs  hallen  sogar  Manche  dafür,  dass  aneh  die  bron^ 
neni^  Thttren  und  £kdander  **)  im  Innern  niebt  von  KnrI 
gegnssen,  sondern  ihm  aas  Italien  aberkommen  seien.  Nmk 
Vaknlini  waefast  der  Pinienbaum  hauAg  um  Ravenna  und 
an  der  venetianischen  Kflste.  Bs  wäre  anch  nidit  unmOgüdH 
daas  die  Inschriften,  weil  vertieft^  in  spaterer  Zeit  «eiogegra» 
bina  wordeus  Wirklich  ist  die  erste  Unie.  des  Verses  Dant 
wbi  latices  nif  bt  ansgeifiiUt,  sondern  leerer  Baom  nach  latioes 
D«!^  foxhandan  t  und  scheinen  Spuren  früherer  Sehriflnige 
Ml...4^r  I|ttefce>au  sein»  so  daas  jene  Venuntbung,  weU  ja  in 
der.  lNli(te  des  Verses  kaia  CUied  fehlte  nieht  gnnn  den  Chran* 
d#  j^tM^en  wOffda.  Aneh  sdielnt  das  BrnehstUek  der 
miins^Midien  .Figur  sehr  edler^ausgenekhneter.  Arbeit  nu  sein» 


^  Nacli  einer   im  Sesiüce  des  Verftissers  befindlichen  Abschrift  dei 

Reaisters  ^r  Wftrdentr&ser  des  Stiftes  vom  Ersten  bis  Letzten 

%m  Zdt  aer  AnOebssg  Im  Jahre  180n. 

^j  ;Wae  die  Thiiren  betrlfl^  so  möchte  Ich  et  wehl  migesleheD,  was 

.alter  die  Oel&ader  betritft,  so  beweist  das  gerMe  vor  dem  Maiw 

morstubl  rder  auch  nicht  der  seia  kann,  welcher  erst  von  Friedrich 

Sarbaros^a  aas  dem  Grabe  Karls  erhoben  worden)  befindliche^  f^t 

' '  es  in  der  Mitte  offen ,  und  doch  nicht  eingeschnitten^  sondern  am 

"ntldett  zashminetolitlngend ,  '  ein   gegossenes   Ganze  bildet^   dass 

'es  anfänglich)  tmdj  wie  EInseodeir  irgendwo  anders  zu  bewel- 

bM  gesueht  haly  se  etagerlehtet  Ist,  damit  Karl  d.  0r.  ron  dort 

.    anr  Mlfem  aitae  dem  Gotteedtesste  heiwohnen,  aad  den  gasaen 

Teaipel  so  si^mHeh  ubemeheD  koante«   (B.  ,yEebo<<  Nr.  Sl»  ias4 

i4>er  Manf^rslah^«  u«  s.  w^ 


iiO    Der  Fmenapfü  sm  Bing.  A  AadmMr  MümterUrdie 

Du  swdte  mir  bekannte  antike  Bxenf lar  eines  kron^ 
senen  PinjenapMs  ist  das  ans  AbbiMungen  von  Rem  mir 
bekannte,  aooh  von  k  Beeck  erwähnte,  welches  auf  dem 
Mansoleuni  «der  Grabmal  Hadrians,  der  jetjrif an  Bnfelsbvrf , 
gestanden  haben  soll.  Er  steht  jetst  nach  dem  Ilin^raire 
instmctif  de  Rome  par  Hnnosnale,  Roma  1816,  im  kleinen 
Garten  des  Belvedere  im  Vatikan ;  ä  Beeck  scheint  ihn  gegen 
1990  in  Rom  selbst  gnsehennu  haben ;  er  sagt :  j^meo  tempore 
snb.  pnro  love  in  'aren  ante  templum  Barionae,  vaticannm 
mmeupatum  haec,  ipsa  pyramidalis  acnlies  oonspidebatdr;  na 
ü^er.Zfiit  war  diese  pyramidenCinnife  Spitze  mkUr  fMem 
Himmel  auf  dem  PlaUe  vor  der  Kirche  des  Bar- Jonas  (dm 
h.  Petras),  die  die  Vatikanische  heisst,  so  sehen.*  Br  sei, 
sagt  er,  dem  Aachener  Pinienapfel  in  Allem  gleich,  mnr  dam 
der  römische  niedriger  stttnde.  Er  steht  nsmlich  nach  dem 
gedadhlen  itin^raire  auf  dem' Perron  der  Treppe  vor  der 
Nischif  des  Gartens,  ist  aus  Broawe,  aber  eilf  Fun»  hod». 

Es  hatte  Jemand .  den  Gedanken  bei  der  Aachener  WU^ 
stenrastauration,  den  Pinienapfel  auf  das  Oktogon  n«  ver* 
piannen,ttni  atütnte  sich  auf  die  Stelle  desEglnbard,  ws 
derselbe,  von'  den  Vorboten  bei  Karls  d;  Gr<  Tade  spMclNNid, 
sagt,  dass  der  goldene  Apfel,  malum  aureum,  womit  der  Gipfd 
des  Daches  der  Basilika  gegiert  gewesen , .  vom  Blitse  nei^ 
schlagen ,  tiber  das  Hans  dea  Hischofes,  welches  der  Kkcbe 
nahe  lag,  geschlendert  worden  <Kap.  83).  Abgesehen  davon, 
dass  der  nerscblagene  Apfel  (dissipatum)  der  jetsige  Plniea- 
apfe)  nicht  sein  kanü,  auch  die  durchlöcherten,  nn  ieiuer 
Wasserkunst  dienenden  ttktter  nicht  auf  das  Dach  passen, 
ist  auch  die  Grösse  desselben  nicht  im  Verhftltniss  niim  Ok- 
togon.  Dann  ISsst  sich  auch  |ipracblich:iMchl  annebment  dsss 
Eg^nhard  unter  malum  etwas  Anderes  als  Plinios  verstanden 
bat*  Der  dentsobeAnsdrock  Apfel  hat  dan  verleitet  Bgu- 
bard,  ein  guter  Lateiner,  sagt  malnm,  nicht  pbmnm  anremn ; 
pomum  ist   der  allgemeine  Begiff  ftlr  jede  Obst firn cht, 


und  tetoe  Jiuehripm.  iil 

WMron  ttftlwB  fie  liasptgattiiiig  ist ;  pomwi  bciflii  aidily  wie 
iM  fifanoörische  ponne,  Apfel.  Mala  werden  aber  geheiraen 
nadi  Pliiiius  Lib»  XV  Cap.  10  a.  flg.  cydonia,  Quillen,  peiBka, 
Mnicbe,  granata,  Granatapfel  u.  s.  w.  Sie  werden  den  baecia, 
Beisreii«  und  den  nucihos,  Nttsaen^  eatgegengesetot;  au  lelatem 
gebltaren  aiieli  die  pineae  niices,  Pinienäpfel,  peaimea  de  pin, 
die  Vracht  des  Pinieabaumea  (Kap.  9);  n«r  die  Waliaflase 
eifcalten  noch  (Kap.  24)  den  Namen  poma,  wahrsdieinlieli 
wegen  der  Gritaso  und  runden  Otstalt  der  Frucht.  Daia 
die  ranie  Gestalt  der  Hanptbegriff  im  Warte  malum  ist,  er* 
sidit  man  aus  Kap.  SS.  Auch  ä  Beeck,  welcher  eine  besaa* 
dcte  Geschicklichkeit  in  Auffindung  neuer,  ungewohnter  Be- 
nennungen bcaitat,  nennt  nie  den  Piaienapfel  malum  oder 
pomum,  sondern  bald  pini  strobilus,  bald  cocalus,  bald  aux. 
B«  ihm  finden  sich  auch  eine  Menge  Variationen  tiber  die 
Bedantng  der  Pvucht,  welche  alle  auf  das  Geistige,  Htthere 
sieh  .besidien,' welche  ich  deshalb  übergehe,  weU  sie  au  ge» 
SMht!,  und  «Beb  oben  schon  eine  Bedeutung  des  Hartamon 
Mnurus  aagfifillfft  ist.  Man  sehe  deshalb  das  ersefcilpfend 
Ahgcbaadeite  in  den  Jahrbüchern  dea  Vereins  fihr  Alterthnma* 
firoMAs  unMidslande,  Bd.  XV1;S.47— »T.  v.  Prof. Braun!  und 
Bd.  XXV  &  1.74—184.  von  Prof.  v.  Hefner.  Bonn  1651  u.  IttT. 
I  Hat  nun  der  Aachener  Pinienapfel  nicht  das  karolingische 
OlUogon  gekrdnt,  so  mag  wohl  auch  d«r  aünische  nie  das 
Maasoleam  Hadriana  gekrönt  Jiabea.  L.  Kannegieaser, 
der  Debersetaer  und  Kommentator  Dante's .  schreibt  bei  der 
Stelle  im  31.  Gesänge  der  Hflle,  wo  der  Dichter  deni  Biesen 
Nimrod,  den  Erbauer  des  Thurmes  au  Babel  mit  dem  rö^ 

ariachen  Pinienapfel  vergleicht: 

La  faccia  aus  ml  parea  lang«  e  groma, 
Come  la  pina  di  ssn  Pietro  a  Roma, 
Ed  a  suR  proporzion  eran  le  altre  ossa. 
Lang  war  und  dick  sein  AttttifE  nach  dem  Scheine, 
liowle  ao  Rom  aand  Petnta  Tanneugtpfel, 
Und  deoigeaUiss  die  aadersn  Gebelae.    V»  56^01. 


US    Der  Pwimapfti  am  Wm§.  d  Aaokmer  Mümterkirche 


wie  nan  glaubt,  auf  Hadriaiis  Blainolapfliy  dam  la  der 
Varhalle  von  St.  Pel«r,  ]Cl2l  im  Vatikaniaiten  Belveibie. 
gartea»  io  dar  sog.  Bramaute-Biendo.  Wiaktifcr  aker  iat 
Kugloro  Zeagaiai*):  ^Das  Maosolean  des  Hadriaa,  Mcr 
itiaem  qiiadnAoD  Ualerbau  von  990  F»  Breite  ehcniilla  ein  in 
nehrerea  oolloBsalen  Absitnea  enporateigender  Bandbaii. 
Aaf  dem  Gipfel  stand  eine  riesige  Qvadriga  ■!!  der 
filatoe  Hadriana.  Wenn  nan  hier  nichts  Anderen  als  die 
tasserste  Spitne  «i  verstehen  ist,  nicht  etwa  der  Baad  des 
Aachesy  so  kann  nan  sagen,  dass  der  Piaieuapfel  des  Bdvodeie 
dort  seinen  Stand  nicht  gehabt  hat  Siehe  aveb  fierhard  nnd 
Plalocr  im  Werke  »Boachieib«  der  Stadt  Rom«  S.  Bd.  %  AMh. 
S.KML. 

.Einen  Bewein  der  von  ä  Beeck  behanpletail 
Olelchheit  der  Form  nicht  nnr^  sondern  «neh  des 
Zweckes  de»  Aachener  sowohl  ab  .Rtttaisehen  ffariennpfels 
scheint  mir  eine  Stelle  mi  geben ,  die  jch  ■urterk  Ikhcn 
kmtifsans*  ilL  verdanke.  Br  acbreiht  im  XIH.  BmJm  hd  der 
Ksintmg  Ottn's  IV.  in  Bern  nnd  der  Beachreibnng  >der  nüen 
ViterskinAe  daselbst:  »Eine  Stiege  von  Jft.  NnmoMnCen 
ftthrte  sn  den  drei  Thoren  der  Halle  Irinan,  -denn  WlUkk 
Marmor  und  Ckmald^  niorten»  ~-  ^  ^  ^  Dovch  nndeni  drei 
Thore  trat  man  ans  der  Halle  in  den  VorhofCParadimm), 
dessen-  Atarmorbodea  Veranstaltang  des  Pabstes  Seagins«  war. 
Hier  stand,  AInfaehn  Palmen  ^)  hoch,  eine  eherne,  ve#gifldete 
Fichtef)^  einst  Zieide  von  Kaiser  Hadriaas  Chmbmal.  la 
bleiernen  Bfthren  stieg  durch  sie  ein  Quell  hin* 
auf,  welcher  wieder  von  ihren  Zweigen   hor«^ 


•)  Handbach  der  Kanstgescbichte ,  Stuttgart  184S  8.  800. 
**)  Drei  Palmen  glelob  etwa  nwel  Fum. 

t)  Oester  Fichteaaspl^Miy  denn  es  Ist  ein  Uateraclieil  andsehea  piso 
und  pinai  daher  auch  besser  niittet  statt  Zwsigsw 


w/ld  $mtie  insekriflm.  H8 

tKAiifeUt;  Deker  4erFifhi^  trugen  ackt  Pmrphynftiden  rii 
vergoldetes  Dach,  von  weldvem  vier  vergoldete  Delphnie  in 
•«n.  girofise«  Becksen  Wasser  aiedargossen^  ein  Werk  desPabstes 
Symmachus  ( J.  4d8).  Aas  dem  Vorhofe  führte»  sOkerne  Thafc 
in  das  eigentliche  Hailigtbani  u.a.  w.^  üurter  gibt  an,  dass 
er  dies  geaogen  aiia  Naffei  Vegü  de  rebus  anliquis  memora« 
bilibus  KasiUcae  S.  Petrl  Rdmae,  herausgegeben  und  mit  Zu- 
^ütaen  und  BerichtigungeA  verjw^hen  von  den  BollaBdisten  in 
T«  VU.  Monat  Juni  —  M'abrscbeinlich  beim  hb.  Peter-  imd 
Paialfeste.  Da  MaCeiis  Vegius  —  ea  ist  derselbe,  der  das  13« 
9uch  wr  Aeneis  gedichtet  —  in  J.  IdM  gestorben  und  der 
Rieben  -  Piaienapfel  erst  durch  Pabat  Paul  V.  im  i.  1605  in 
im  Belved^regarlen  v^rsetat  worden,  so  war  er  Augen- 
aeuge  des  Oebrauchesi  woum  der  Gegenstand  diente, 'n Am- 
Ucb  als  Bestandtheil  eines  Brunnens  (Caotbarua),  wie  K«  g  1  er 
aagt,  in  ÜKtteii  dea  Varbofes,  -oft  reich  veraiert,  zum  Reinigen 
der  Btonde,  als  Sinnbild  der  Reinqittng  der  Seele,  ehe  man 
die  Kirche  betrat»  bestimmt. 

Attiilog  ist  daher  auch  der  Qebrauch  des '  Aachener 
Finienapiiela  bewiesen:  er  irar  demnach  nicht  allein  aam  welt^^ 
Udben  Gebrauche,  wie  <Mdx  wohl  nur  vormathete,  bestimmt 
Karl  d«  CIr.  woille ,  dass  sein  aweites  Rom  auch  in  dieser 
3Heffle.  dem  attan  Rom ,  nur  in  kleinann  Massatabe,  ahnüoh 
aai^  uad  sind  die  Delphine,  welche  dem  Tiber-  und  Meeres- 
atrande  angeh<^ren,  durch  ein  anderes  Getfaier  ersetat  worden, 
welches  auf  die  damalige  Wildheit  der  GjSgend  passte,  die 
ja  auch  der  Schwesterstadt  Burtscheid  den  Namen  (Porcetum) 
gegeben  haben  soll.  Auch  die  Halle  der  alten  Peterskirche 
scheint  Karl  hier  wiedergegeben  zu  haben ;  darauf  deuten  auch 
die  im  J.  1888  im  Garten  des  Hrn.  Weidenhaupt  ausgegrabenen, 
etwa  10  F.  hohen  Säulen  von  grauem  Granit,  und  die  früher 
aufgefundene  von  weissem  Marmor,  worauf  unter  Franzö- 
sischer Herrschaft  die  Btlste  Napoleons  vor  der  Wolfsthtlre 
gestanden*     Die  Stelle  dieses  Portikus  werden  wohl  spater 
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die  vielen,  ven  Qnix  aagefttliiieii  Ktpelien  eiftgenonnM 
haben. 

Schliesslich  mache  ich  jdaranf  anfmerksatt,  iass  T<m  des 
rttnischen  Pinienapfel  angegeben  wird ,  dasa  er  auf  seiner 
runden  Basis  eine  Inschrift  mit  erhabenen  Bnehataben  be- 
sass,  die  bis  anf  ein  A  verloren  gegangen,  aber  vonGruter 
in  seiner  Sammlung  der  alten  Inschriften  aufbewahrt,  den 
Namen  des  Künstlers  PuUius  Cindns  Salvins  angaben,  der 
Aachener  Piuienapfel  dagegen  auf  seiner  Üacben  Basis  vei^ 
tiefte  Buchstaben  hat,  wie  friher  schan  gesagt  wordmii 
Dann  bemerke  ich  noch :  Wenn  in  Benag  anf  die  Bedeutmg 
des  Pinienapfels  es  bei  MacroKus  *)  heisst :  die  Pinie  aei  iü 
Schulde  der  Gattermutter  (pinus  qoidem  in  tntda  matris  deim) 
und  in  Benug  auf  dieselbe  GiHtermnttcr  beim  Dichter  Statian^ 
Te  penes  et  pecndnm  gensmitis  et  ira  fern r um,  so  leucbti^ 
ein,  dass  beide  Aachener  BiMer,  der  Pinienapfel  und4te 
WMfiny  sehr  gut  au  einander  passen,  voransgesetnt,  dftfft  wir 
in  ihnen  römische  Alterthttmer  haben  aollten.  ' 

Aaihllend  ist  avch,  dass  Ritter  Bunsen,  trotn  dem  Ze«g. 
nisse  des  angeftihrlen  Mafena  Veghis;  des  Petrus  MaHins  mit 
dea  Orimaldo ,  das»  Wass^  ans  den  BMttem  dei  mmlaehcn 
Pinienapfels  geflossen  f ),  doch  ausdriekllcb'  aagt,  an  ihm  afll 
keine  Spur  von  Ldchem  num  Ausstramen  des  Wassers  sichtbar« 
Vielleicht  aM>gen  dieselben  bei  der 'Venetnung  in  denBelvl»» 
deregarten  so  gut  sugeldthet  worden  aein,  dass  keine  Spwr 
mehr  xa  sehen  ist« 


*)  Ssturaal  6,  9. 

't^)  Thebald.  VllI,  f04.    S.  dte  aagamiiKea  Jabrtib. 
f )  8.  118  im  Werke  „Bescdu^buiia  der  Stadt  Rem  2.  BCKAMh. 

Aachen.  Pet  8t,  kintieler. 


M-  Littontar. 


1.    Sttftripttoned  terrae  Cütfae  Daforum  tniro  S^lpt^  ®iffam 
Sameftn  ttptxita  rollegit  (SuiL  itotl)ntx.  (Supplement -i^eft  3um 
xn.  Sa^raoltg  Hed  |ltf{lD(ogu0  o.  (£.  d«  iTeutfcf))  (Spotting.  18S8. 

IXX.  u.  86.  8. 

Daw  ia  dor  jetzigen  2rit,  wi»  dit  latehiisoheif  Inseliri^ 
Im  fiidf  eiMr  bH«ndeni  Mege  cirfrettcii,  nnd  \(*o  iaha  nicht 
blot  d{^  Miikiialer  cifts^Iüfr  Linder  ond  Orte  itafnmHt  son*« 
dttfli  aick  die  gleicbaiiigen  Iiisthriften  aKet  Orte  wie  die 
HHlitair*  Mfifeme,  die  Siei^elsteiiie  der  Augenftrate  a.  b.  w. 
MaanoieiMMU,  aiidi  eine  Samnilaiig'  der  TöfifeniameM  ver« 
aastaUel  würde,  ist  ok»e  Sweifel  nidil  gferingen  Lobes  werilt, 
beaoildetfs.  wenn  man  Ifedenkt ,  wie  diese  Naaieii  ftfst  bis  Ia 
«Baer  JahrhMdrtrC  wenig  beaehtet^  aeifdem  aber  in  den  vtr^ 
aabiedeDstettfichfilteB  Weit  verbreitet  und  »erstreut  sind ;  daifitl 
ii4MnlM  naeby  daaa  die  von»  den  Gelehrten  und  Ffigelehrteif 
aajgeMbrlen.. Namen  t>ft  sehr  unzuverlässig  sind ,  indem  viel- 
fach die  unteaetMcbe  Sebrift  leicht  Veranlassung  tfu  CMjec«- 
turen  gibt ,  welche  oft  kaum  mehr  isu  beaeitigen  sind,  da  das 
DcakuHil  abbMden  kam  und  die  Kritik  somit  die  sieherste 
Basis  verleren  bat.  Hier  mnsa  Vergleiebung  mit  artdern  6e^ 
fissra,  wenn  auch  iti  entfernter  Gegend  atattinden,  so  wie 
bei  den  vorhandenen  Namen  Autopsie  dem  mir  Pflieht  wird, 
wddmm  tm  Zweifei  ft(>er  dieselbe  aufgestiegen  ist ;  somit 
BU9S  der  Hmusgeber  von  Töpfernamen  nicht  Irios  alte  und 
neue  Bttcber  mit  aufmerksamem  Fleisse  durchsuchen,  sondern 
auch  die  Museen  betreten  imd  die  TOpfe  alle  seHKst  durch-« 
amsteün,  damit  er  mit  Oewiasheit  iber  die  fröbern  Herans-' 
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geber  urtheilen  kann,  Aber  welche  er  dann  um  so  geliader 
sprechen  wird,  je  mehr  TOpfe  er  selbst  hat  lesen  kOonen 
oder  müssen  oder  wollen.  Wenn  der  Sammler  ?on  TOpfer- 
namen  dies  weniger  g^tluio  hat  -^  was  sich  doch  nicht  so 
schnell  abthun  iasst  und  je  länger  er  sich  damit  beschäftigt, 
desto  mehr  wird  er  einsehen,  dass,  wie  klein  auch  der  Gegen- 
stand ist,  doch  die  Arbeit  um  so  grosser  wird  —  dano  kann 
er  etwa  hoffen,  dass  seiue  Sammlung  wohl  dep  Ansprüchen, 
die  man  auch  an  eine  editio  princeps  machen  darf,  entspre« 
chen  dtlrfte.  Da  wir  also  die  Anlegung  einer  solchen  Samm- 
lung ffir  nichts  Geringes  ansehn,  traten  wir  mit  massigen  Er- 
wartungen 0u  vorliegender  Schrift.  Wir,  wollen  nun  gleich 
von  vorn  herein  kein  Drtheil  kura  ans^prech^n  «^  dies  wM 
sicher  auch  von  anderer  Seile  gcschdm,  da  daB-McUeia  in 
eine  Zeit  fiütt,  wo  derglcidien  Alterthttmer  vielfach  ftrtmditel 
und  gekaoMi  sind  ^  dendern  Wir  a'ollen  ha  Pi^endea  aa 
das  I  was  4er  Verf.  gibt ,  eiaige  Benierkuagen ,  flusaima  «ad 
Berichtigungen  anknüpfen,  nicht  sowoU  um  dieMängel  Aes 
Werkchens  an  Tag  au  legen  —  die  jedfer  Kenner  sogMah  er- 
siebt —  als  viohnehr  damit  der  Verf.  >auf  VMes ,  waa  ihm 
eatgangen,  aufmerksam  gemadit,  in  Manchem  WMte  e#  var* 
schnell  gepnrtbeilt,1iertchtigt  wetde  aadhbi  einer  neuen  Aatage, 
die  dem  Werkeben  sicher  nioht  fehlen  wiedy  seine  ArMt  je^ 
aem  Standpunkt  naher  bringe,  der  dem  TeMsasev.  aar  (Ehrt, 
der  Wissenschaft  aum  Nutaea  gereicht  •   • 

Wir  beginnen  mit  der  Varredew  Nachdem  dar  Tetfr 
einige  der  Schwierigkeiten,  wdche  einer  siolihen  SyHoge  im 
Wege  stehen,  namhaft  gemacht,  aber  aicbt  erwähnt  batte^ 
wie  er  dieselben  bewältigte:  begiaat  er  milRedht  Klage  au 
fuhren,  dass  die  frühem  laschriftea'^Sammlelr  Jahrhaaleite 
lang  keine  Rücksicht  aaf  die  Ttipfernamen  nahnea«  Wena  er 
hierbei  den  ältesten  Bdüor  Maiaaer  laschriftea  Kattich  vam 
J.  1580  tadelt,  weil  er  keiaea  Tüpiernamen  in  seine  Saiton- 
luag  aafnahm ,  so  sehen  wir  nicht  ein,  warum  nicht  der  erste 
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SMHDitff  deittcher  Insehriften  Peutiigef  vom  J.  1503  diesen 
Tadel  imerBt  eiiiell;  wenn  er  aber  von  unserm  Huftich 
lotend  ertifthnt:  lapidaria  qnaecuaqtie  vidit  epigrammata 
aedulo  descripsisse ;  so  ist  dies  doppelt  unrichtig,  indem  er  ein- 
md  phnra  iragnienla,  wie  er  seibat  sagt,  nieht  abschrieb  und 
dann  gar  keine  Genauigkeit  in  Abtheilung  der  Zeilen,  Anf- 
Usong  der  Abkflrsungen  u.  Ae.  2war  ganz  nach  einer  noch 
Ober  100  Jahre  fortwabrenden  Sitte  ansabte,  wie  ich  2.  B. 
nachwies  in  Heidelberg.  Jahrb.  18&8  S.  118.  Der  Verihsser 
filhrl  sodann  als  den  am  fiUhsten  bekannt  gemachten  Töpfer- 
Hamen  ATIMBTI  aus  Windisch  an  nach  Stumpf  Bydgenoss 
Chronik  1548;  wir  kennen  einen,  der  1534,  also  früher  ver* 
Mbntliehl  wurde:  FAVISTVS  |  FBCIT  aus  Rheinssabern, 
Apian  8.  463;  Orot,  hat  ihn  ^war  154,  14,  aber  da  ihn 
weder  KUttif  noch  Steiner  noch  von  Hefner  kennen,  kennt 
ihn  auch  der  Verfasser  nicht,  der  Obrigens  weder  den  6ru- 
ler  noch  den  Kdnig  verglichen  au  haben  scheint,  wenigstens 
sie  nicht  nnter  den  libri,  quotquot  in  manibus  habuit,  aufführt. 
Ans  domsalben  Oruter  hatte  der  Verf.  auch  entnehmen  kön- 
aen^  dass  wenn  Spenrath  dir  ATIMBTI,  welcher  Ttf  pfername 
am  Nondtrberg^  gcg:^»  das  Bnde  des  XVII.  Jahrhunderts  zu* 
naehsl  erscheint^  Liberti  Romanorum  nennt,  er  nicht,  wie  der 
Verf.  meint,  die  Inschrift  Orot.  798,  5  falsch  interpretirte, 
iadem  anderwärts  s.  B.  250;  563,  10;  607, 4,  942,  4  u.  s.  w. 
Atimetus  als  libertus  erscbeint.  So  wie  wir  aber  oben  dem  Verf. 
ein  atteres  Werk  nachwiesen,  das  er  nicht  kannte,  worin  der  in 
Bealsekland  am  frAbestea  bekannt  gewordene  TOpfername 
steht:  so  küMiea  wir  aneh  noch  zum  weitern  Verlauf  der 
Vorrede,  wo  eine  Reihe  Bücher  vom  XVII.  Jahrhundert  an 
v^i^D  jener  Namen  angeAhrt  werden,  manehe  Werke  bei* 
Ittfl^ea,  welche  dem  Verfasser  entf^angen  sind,  wobei  wir  nur 
aolobe  erwähnen,  worin  Töpfemamen,  die  dem  Verf.  wie  oben 
Ftaattis  i^ttz  fehlen,  aufgeführt  werden.  Gleich  aus  dem 
JKVIL  Jahrhundert  vermissen  wir  ein  Mainzer  Buch  Hicyll  col* 
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IcK^tanea  elc.  IGSr,  1.  wo  pag.  19  ANTBSTAttP  auf 
Bfainaser  Lanpe  als  Krgaaauaf  au  ^etios  Kstalof  mal  diiar 
Abbildung  erwAhat  wir4.  Aus  dem  fplgendeti  JabrbvaA^I 
beiperkeii  wir  bei  dem  Verf.  aieht  die  hialoire  d«  Meta  par 
le  relig.  Beoedkiiii^  (Meta  1760  fo!.)  wo  Thefl  L  S.  •!. 
die  Töpferoniaea  IV8T1NIAN  uod  CAPiO-N  stehen;  u- 
mittelbar  voraus  findet  sidi  eiae .  Beaierkimgy  die  ich  aader- 
wflrts  aorh  uicht  faod,  und  die  aufb  der  Verf.  nicht  keaaly 
daber  ich  sie  vollständig  bierhersetae :  on  niar«|aoii  aasai  aar 
cbaque  pieee  li  naaiero  de  la  wanufaclure  oü  teile  poterie 
se  fabriquoit  KX  FUSVL.  I.  IL  lU.  IV.  V.  etc.;  flndea  nah 
dg  von  Beispiele? 

Wean  wir  aber  gerade  liein  hohes  Gewkhl  daimuf  fe- 
gen, dass  dem  Verf.  obige  und  andere  Bücher  aus  den  frühem 
ren  Jahrhund^teu  entgangen  sind,  indem  wir  wohl  wissen, 
wie  selten  manche  derselbe  sind :  so  beklayea  wir  dach 
sehr,  dass  der  Verf.  viele  neuere  ftberall  augangliche  Schrift 
tea  nicht  an  Hathe  aog ,  wodurch  iu  aeiarai  Katalog  nicbl 
nur  viele  Namen  wie  oben  nicht  aufgeffthri  werdeo,  seadcm 
aucli  bei  den  angefahrten  manche  Orte^  wo  sie  ebenfalls  vmw 
kommeil,  nicht  angemerkt  siad,  abgesehen  von  eiaer  gewia» 
seo  Vollsiandigkeit  der  einschlaglichen  Literatur,  die  hier 
gar  nicht  in  des  Verf.  Absiebt  gelegen  zu  haben  acheini: 
doch  wollea  wir  kein  Register  dieser  neuem  Btcher  hier 
geben,  indem  es  uns  au  weit  ftihren  würde,  wenn  wirdaa 
Veraeichaiss  der  vom  Verf.  gebrauchten  SehrtfCen  vervoUh* 
standigen  wollten.  Pagegen  mflaaen  wir  aach  etwahsma, 
dass  der  Verf.  Über  viele  der  von  ihm  hraialgton  oder  ei» 
tirten  Schriften  ein  Urtheil  lallt,  das  sicher  mebrCach 
stoss  erregea  muss ;  wiewolil  wir  dem  jiiagen  Manae, 
wir  Hrn.  Frahner  halten,  ein  hartes  oder  verlaalea  Werl  au 
Gute  halten  wollen,  missbilligea  doch  aueh  wir,  wenn  er  in 
au  starkem  Ausdruck  bekannten  Tadel  wiederhalt«  beWi 
ist  es  über  Steiner  und  Jaumaun  sich  au  ergienbn }  ddek  ueaat 
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Uemaen  Jmi6»  Werk  „mt  sehr  daDkraswertbus  Unternebnen*' 
iMta  itr  UokenftUiiM  und  der  ilngenuigkcU  u.  s.  w.  (Hall. 
Allg.  MoDatssch.  18&3  S.  166.)»  vio'  wiewohl  wir  suersi 
Ml  Jannaiui'a  Hiilkcilmgeii  «weifelteo,  wollen  wir  ihn  doch 
»khl  der  JUige  seihen,  wie  der  Verf.  8.  XIV  es  ihut.  Den 
Tadel,  den  der  Verf.  iber  den  Bonner  Eatalog  ansapricht, 
■dgcn  vielleicht  Nanehe  nicht  hart  inden,  wir  wünschen, 
daaa  jedes  Nnaeum  wenigstens  so  einen  Katalog  besftsse  — 
am  ilheine  exiatitt  kein  ähnlicher ,  kein  besserer.  —  Wenn 
aber  von  dem  h<kkst  sargfillligf  n  und  kenntnissreichen  Janssen 
in  Leiden  es  heisst:  is  quem  ad  modum  critica  vel  potius 
legendi  artis  legibns  satisfecerlt ,  ex  sylloge  bac  niea  ipse 
aibi  coiligel,  worasf  noch  beklagt  wird,  dass  die  BataTomn 
gana  sererioris  oninsdan  maaibus  nondum  obvenisset :  wen  wird 
dies  nicht  mit  Dnwillen  erfüllen  ?  wir  hoffen,  dass  Janssen  dies 
nieht  »it  Stillschweigen  ttbergeht;  der  Verf.  wird  für  die 
hatavischen  TOpfe  Gleiches  geleistet  liabeu ,  wie  wir  unten 
an  andern  aeigen  werden»  Bass  er  auch  die  Todten  nicht 
verschont,  mikgen  wir  an  Dorow  hingehen  lassen,  aber  den 
Hmele  beartheilt  er  hart  and  ungerecht  (cni  vel  levissu« 
mae  scientiae  copia  pamm  sobpetebat.)  Anderes  Aberge^ 
hen  wir,  wie  auch  sein  Lob,  das  er  selten  anwendet;  dass 
er  bei  dem  fitreit  über  die  Rheiuzaberu'schen  Ttfpferwaa« 
ren  auf  Mono's  Seile  steht,  tadeln  wir  schon  wegen  der 
Pietät  nicht;  doch  wird  Mone's  grosses  Verdienst  nicht 
gtachmalert ,  wenn  er  auch  bei  jenen  das  Richtige  nicht 
sab.  Nur  noch  eiue  Bemerkui^  aus  dem  Bllcherveraeichniss 
wollen  wir  ausbeben,  indem  sie,  ich  weiss  nicht  mehr  Lachen 
oder  Unwillen  erregte:  bei  R.  Smith ,  von  dem  er  nur  S 
Phscicol.  ISBO^l  citirt,  setat  er  bei:  plura  quod  valde  do« 
leo,  nnsquam  deprehendere  poteram,  etenim  qui  apnt  nos 
ad  Rheni  ripaa  ea  se  vidisse  profitentvr,  in  turpi  mendado 
doKlascunt«  Also  ich  Ittge,  wenn  ich  gestehe,  dass  ich  nicht. 
MW  mdnrere  fidiriften  von  jenen  englischen  Gelehrten  ge« 
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sehen  iMibe,   svnilfni   sie  sdker  besUse;   Gleiches  gut 
Mainser  und  Wiesbader  Alterthomsrereia  und  Ten  PriTAlfer- 
sonen  hier  und  aaderwIMs. 

Nach  dem  Verseiehniss  der  beDotsten  Schriften  gibt 
der  Verf.  an,  dass  er  viele  Namen  neu  abgeschriebcB  habe, 
oder  zum  erstenmale  hier  edire,  indem  iimi  Mommsen  helve- 
tische, Mhmer  aus  Prankfbrt  welche  snsandte,  er  sribst  mehrere 
Museen  dessbalb  besuchte:  und  hier  wird  nun  jeder  erwar- 
ten, dass  der  Verf.  bfsonden  dort,  wo  er  Tadri  erhebt,  nach« 
gesehn  habe,  allein  nur  Neuwied  und  Bonn  und  Karlsruhe  «ai 
die  Priratsanunlungen  in  Ems  und  Riegel  hat  er  Teci^cben; 
Holland  lag  wohl  xn  weit  ab.  Wenn  er  aber  dann  m  dca 
Wiesbader  Töpfen  bemerkt :  omnia  epigrammala  aigUnadcMm 
et  accuratüis  legantur  necesse  est,  so  war  es  seine  Pitchi»  im  er 
sein  Buch ^. vom  Schwärs wald  bis  nach  -Ems  trug,  unterwegs 
das  Nassauer  Museum  su  besuchen,  besonders  da  dieses  aber 
200  Namen  zahlt,  fast  die  Hftlfte  mehr,  ab  er  an  den  Onf 
Orten  zusammen,  die  er  besuchte,  gelesen  hat«  Doeh  kllnnen 
wir  ihm  die  Versicherung  geben,  dass  bei  wiederholter  Lea— g 
nur  die  alten  wenigstens  in  einem  oder  dem  andern  Budmin« 
ben  nicht  so  lauten  werden,  wie  sie  in  der  Nassauer  Sai 
lung  aufgefahrt  sind.  Der  Verf.  fahrt  sodann  die  allgemeii 
Ausdrücke,  die  bei  den  Tdpfernamen  stehn,  mit  einer  Voll- 
stilndigkeit  auf,  wie  wir  sie  bisher  anderwärts  nicht  Anden; 
nur  eine  Bezeichnung,  freilich  eine  fragliche,  kennen  wir  an« 
derwarts  MOF  =  manu  opus  fecit  ?  —  wenn  nicht  M.  aam 
vorhergehenden  Namen  RBN  gehurt  (Ami.  von  Namur  H  S.  Y4, 
welche  Vereinsschrift  der  Verf.  nicht  verglichen  hat) ;  FBCT 
bei  Stein.  1052  übersah  er ,  oder  Jaumann  Ifigtfl  Bndlieh 
gibt  der  Verf.  noch  am  Schlüsse  der  Vorrede  Mehrores  aas 
der  rusttcana  grammatica,  eine  kleine  aber  gttte  Zusammen  i 
Stellung  von  Verwechselungen,  Auslassungen  der  Buohslafeea, 

Silben  u.  Ae.  wie  sie  jedoch  nicht  blos  auf  TOpfea 

* 

auch  in  Inschriften,  Manuscriptea  u.s.  w.  vorkonnnen;  irir 
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0oben,  da»   ibB  baM  Oelegenbrit  wttrde,  difwelbe  M  ver^ 
aehren. 

Initm  wir  uns  jetst  zvm  Werkchen  ^  4.  h.  ssam  alpba- 
betuchen Verseichnifis  der  TOf femamen  wenden,  wollen  wir, 
um  unsere  obigen  Bemerkungen  und  Abstellungen  «u  bewei- 
sen, nichl  hie  und  da  einen  Namen  aufgreifen,  sondern  nur 
den  Buchstaben  A  einer  etwas  genauem  Durchsicht  unterwer. 
fen,  indem  sich  ohne  dass  wir  Oberall  suchen  schon  Gelegen- 
heit genug  darbietet,  das  BOchlein  kennen  zu  lernen.  Der 
Verf.  beginnt  schon  mir  einem  von  ihm  selbst  abgeschriebe. 
nen  Namen,  ist  aber  hierbei  weder  genau  in  der  Mittheihing 

nooh  grttndKcb  in  der  Erklärung ;  seine  Worte  sind  OPA 

Rvgolae;  mus.Sehreiber;  desorifBi;  suppleatur  licebit  AQV1-* 
TANl  vel  AVIBNI.  Die  Vermuthung  Aquit  lassen  wir  gel- 
Utt,  da  N.142  in  Riegel  OPAQVI  vorkommt;  da  aber  N.2ao 
ebendaselbst  nur  AVIIINI  ohne  OV  steht,  wird  wohl  dieser 
Name  nieht  zu  ergänzen  sein,  indem  ttberhaupt  OPAVIBNI 
bis  jetzt  nirgends  vorkommt;  eher  denke  ich  an  OPAPRI 
nach  m;  wahrscheinlich  aber  biess  er  OPAN,  wenigstens 
flUirt  Schaffner,  dessen  Sammlung  in  das  Museum  von  Schrei« 
ber  fiberging,  einen  solchen  Namen  an,  und  es  verlangte 
also  die  Genauigkeit,  dass  dieses  Pragmentes  hier  oder  wei-^ 
ter  unten  gedacht  werde,  was  aber  nicht  geschebn;  in  der- 
selben Sammlung  steht  noch  .  .  .  AAN  welcher  hier  anzu« 
fAgen  war,  was  ebenfalls  nicht  geschah,  denn  wenn  auch 
Schaffner  in  der  Vorrede  X  wegen  neglegentia  getadelt  wird, 
diese  von  ihm  und  andern  z.  B.  Stein.  II  edit.  841  bekannt 
gemachten  Namen  dürfen  doch  nicht  ohne  Weiteres  ausge» 
lassen  werden.  —  Die  zwei  folgenden  N.  geben  uns  auch 
Ariass  zu  einigen  Bemerkungen;  hier  heisst  es  ABBGPB 
litterls  inversis^  Tab.  Rhe n.  rep.  ac  .fortasse  cui  ildem  habea- 
mos  dlgnior  quam  qoae  praecedunt;  antiquar.  Mannheim, 
oiim  in  museo  Dyck  arch.  Hefn.  p.  27S.  Wenn  quae  prae* 
cedrniC  auf  die  zwei  vorhergehenden  N*  zuriekgeht ,  wie  es 
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ifiA  mn  WMB :  9m  sprichl  eiMMl  dar  Verf.  «diMr  tigpatm 
Absicht  iD  N.  1  eioigen  Glauben  ab,  dann  entaiebi  er  imm 
BL  MoQe^  den  er  p.  X  gerade  wegen  der  Eheinnabcmer  AI- 
terthOiner  hfichlicb  gelobi  hat,  wegen  N.S  wieder  mnnTiMl 
deaeeiben  Lobes.  Dem  Verf.  Ut  \kHX  entgangen  ABBO* 
PKCT  aas  Rotteabvrg,  Bonn.  Jahrb.  XV  S.  81.  Bndlkk  int 
die  Ayck'scbe  Saamlung,  so  riel  wir  wiseent  nidit  in  Mann- 
beim  aoadern  in  Nüneben. 

Dofih  wir  woUen  nicht  jedes  folgende  N.  aba  durch- 
gchn  und  bemerken,  wo  wir  etwas  au  andern,  bcinfigen.  Mm 
bessern  Anden,  sondern  von  nun  an  unsern  BcflMrknnfCB 
nach  einigen  Rubriken  ordnen.  So  wie  wir  vor  sein  N*  I 
ein  Fragment  setnten,  so  können  wir  auch  awischen  N.  1  n*  8 
einige  stellen  und  sofort  fast  überall,  daher  wollen  wir  Yor- 
erst  angeben ,  welche  Namen  wir  in  A  rermisaen :  ans  de« 
einaigen  Londoner  Museum  kennen  wir  folgende,  die  dem 
Verfalle,  wenigsten»  nach  dem  Orte  London  entgangen  sind: 
M*  ABAU,  OF  ABARI,  ABALANiS,  ABIANI,  ABILIH  (4er 
Verf.  hat  N.  4  ABILVS.  F,  aus  Vechten),  ACCILINVS.  F« 
A.C.B.R.O,  AGVRW.  F,  ACVTVS  (der  Verf.  hat  N.  11—13 
aus  Windisch  u.  a.  ACVTl  etc.),  ADIVTORl,  ADVOGlfii  OF 
(der  Verf.  hat  ADVOCISI  und  ADVOCISl  0  nicht  mm  Bngw 
land),  AELIANIM(N.2I.  ARLIANVS),  AIIUANIH  AB^VUL 
F,  AESTIVl  M  (N.  9B  AESTIVIHA  ans  Basel),  AUSFIVl 
RH«),  AIISTIVI  M,  AISTIVI  M,  AGBMLLl  (der  Verf.  hat 
ans  London,  nicht  aber  dem  Museum  AGBDILLVS.  F),  OF 
ALBAN  und  OF  ALBANi  (ALBANI  M.  kejint  der  Verf. 
aim  London  w.  o.),  ALBILLI  M,  ALBINI  MA,  ALBVCi, 
ALBVCIANI,  ALBVSFB  (die  drei  letnten  hat  der  Ver£  ans 
andern  Orten),  AHANDO,  AMARILVS.  F,  AMATOR,  AMA- 
TORIS,  ANVNL  M,  (darnach  ist  der  Name  des  Veaf.  aus 
Paris  110  zu  inferpungiren),  A.  POL.  AVSTS.,  APOLAVGiR, 
OF.  APRILiS,  OF  APRIS,  OF.  APRO,  APRONIS,  AQVK, 
OF  AQVITA  und  OF  A«VITANi  (von   diesen  3  fcenni  der 
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Verf.  den  erslan  ans  andrrii,  4ett  iBweken  gar  nicbc,  dl«B 
dritten  sogar  aacb  auaLeadoii  aber  w,  oO«  ABACI.  M,  AiU 
9AC  (der  Verf.  ARDACl  avd^wirta  her),  ARICI  MA, 
AilllO ,  A$IAT1CHM  (vergl.  N.  100  auf  Fraufcreicb),  ATI* 
UANi  N,  ATIUAN  OP,  ATIUANVS  F.  (die  er«te  Fern 
kennt  der  Verf.  aus  England,  nicht  London)  AVCGLIA, 
AVQVSTINVS  (vergl.  N.SS»'  aiie  Rlieinaabern)  AVSTRI  M 
(vergl.  N.  359  anderwArt9  her)  AVSTVS  V,  AVBNTINl  BL 
(«=  N.  M(  ans  A«g#t) .  AVITI  Mi  (vergL  andere  Beaeieb^ 
nimgen  N,M3ftX  AVJSTOS  F.,  u.  s.  w.  indem  iek  10  Na- 
men  hinweg  liesa»  wekhe  bei  dem  Verf.  aus  London,  niebt 
aber  alim  dessen  Maaeiim  angefahrt  werden,  wie  N*  56,  O69 
150^  157,  90^  9SI,  251  etc.  Der  Verf.  aiao  dachte  an  das 
Musemn  in  London  nichts  das  ihm  allein  fttr  A  an  M  Na* 
jmen  in  Formen  geben  konnte,  von  denen  last  die  Hfttfte  er 
anch  anderwärtsher  niebt  Itennt,  sie  stehn  bei  Smith  Cata» 
lagne  of  tbe  mua.  Land.  etc.  1854  S.  41.  Seitdem  £ameo 
dovthin  noch  nene  Namen  wie  AFRl,  A.A.  F.,  ALBINVS 
FBCIT,  APRIUS,  AMMIVS,  ?ergl.  Smith  coilectaa  III.  p 
16  f.  Auch  ans  dem  übrigen  England»  dessen  der  Verf.  nicht 
bei  10  Namen  (uamer  im  Bochstaben  A)  gedenkt,  kdnnen 
wir  einige  beifügen,  a.  B.  APSOR,  ADVOCISI,  ALBINVS 
(diesen  in  ehester,  der  Verf.  hat  ihn  in  London),  ATILLVS^ 
ARLINI,  vergl.  Smith  a.  a.  0. ;  Verhandl.  von  Winchester 
}840  S.  16S ;  Journal  d.  brit  an.  arch.  IMil  S.230»  Heidel«* 
bevg*  Jabrb«  185e  S-  Oll.  (letztere  hat  der  Verf.  in  Rarls* 
mha  doch  sicher  finden  ktonen).  Doch  englische  Btcber  sind, 
wie  der  Verf.  meint,  selten  am  Bheia»  und  w^  sie  gelesen 
XU  haben  sagt»  Mgt«  —  Oieaes  Vorwvrfes  wegen  haben  wir 
anaUhrUch  cUirt  —  doch  hat  der  Verf.  auch  viele  Bücher 
in  Dentsehland  nicht  gekannt,  die  in  unserer  Gegend  nicht 
feinde  schwer  «n  haben  sind.  Vorerst  ein  Töpfername  schon 
um  1740  bekannt  AEQINVS  F,  ans  Rheinaabera,  vergl.  Litgel 
Basebioibang:  dmr  Tddten  T«»fe  n.  s.  w,  Speieff  174»  &  89. ; 
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den  Namen  hat  B^ar  Kihiig  8.  fB  (jrdoeh  ohne  P),  da  ikn 
aber  v.  Refner  und  Sleiner  nicht  haben,  kennt  ihn  auch  d«r 
Verf.  nicht.  (Weil  Litsers  Bflcblein  selten  ist,  flihren  wir 
noch  die  Namen  LVCIVS  FELIX,  SECVNDVS  P.,  LASfl»- 
NIVS,  IVLIANVS,  von  denen  der  Verf.  nnr  den  letalen  aas 
Steiner  liennt,  y.  Hefner  keinen ,  obwohl  bei  Kn^nlg  a.  a*  O. 
die  awei  ersten  H*wahnt  werden)*  Auch  gana  neue  Bücher, 
die  (iberali  zu  haben  sind,  hat  der  Verf.  nicht  gekannt :  wir 
wollen  ans  solchen  einige  Namen  hersetsn^n:  AMANDVS  P, 
(MA  verbunden,  welche  Conjunctar  der  Verf.  ntdit  aafttllrc), 
ATINIANVS  PEC,  ALBINV8  PE  aus  Joviacmn;  ANNiOS.  P., 
ans  Lina,  vergl.  Oaisberger  Rom.  Inschriften  im  Lande  ok 
der  Bns  (Lina  18ft3)  S.  35  und  36.  Ferner  OPABAII  (A 
nM  dem  folgenden  V  oder  N  verbunden),  AMBC  P,  AMBO  P, 
AV6VSTINVS  F,  APRIbIS  iVC  an  verschiedenen  Orten 
des  Unterrheins,  vergL  Rein  die  rdm.  Stationsorte  aad 
Strassen  awiscben  Col.  Agripp.  etc.  (woraus  ich  natflriick 
nur  die  Namoii  mit  A  bersetae).  Einaeln  bemerke  idi  naeh 
ATILLVS  in  Maina,  vergl.  Periodische  Blatter  1M4  S.  10; 
aus  Emele's  Verkaufs- Veraeichniss(l8SI8)  konnte  am  996  noch 
AttiKus  F.  und  Attilias,  au  213  Atiusii,  ausserdem  der  sonst 
vermisste  Name  Atius  als  Vermehrung  zugefügt  werden,  wie- 
wohl die  ersteren  vielleicht  mit  denen  in  Emele*«  Werk  ci- 
tirten  Identisch  sein  mögen.  Aus  Maina  findet  sich  aach 
der  Name  ATILLVS  im  Darmstidter  Museum,  vergl.  Hesa. 
Period.  Blatter  1847  S.  64,  aber  der  Verf.  hat  amf  salner 
Reise  weder  die  Museen  von  Darmsfadt  nach  Maina  besoeilf^ 
wohl  aber  die  Bibliothek  in  Frankfurt,  wo  drei  TOpfe  aind 
—  in  Maina  hätte  er  manche  unedirte  gefunden. 

Aber  auch  in  den  benutzten  Bochem  ist  dem  Verf.«  Matt* 
cbes  ealgangen,  wie  einige  Beispiele  (immer  im  A)  «eigen 
mögen :  schon  oben  fOgten  wir  bei  N.  2  aus  Rottenburg  ABBO 
PECT  bei,  mag  ebendort  ABBOTP  eine  Variante  aeio,  sie 
war  doch  wie  jeno anauf ttbren ;  ebenso  ABMILIANVS  IkiI  tS.Wi, 
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v«|;.Bttiiii«r  Makh.  IV ^  8.  aes,  SUioer  IL  118;  CI  ALB 
ekf9iHlai$^|b9l  wriid  wiriil  heisaea  OF  ALBI,  war  also  nicbt  m 
veieea^ei»,  bei  N.  69«  vgl.  Jaumann  ebenda«.  XV,  S.82;  dach 
diewr  lügt !  Der  Name  N.  M  AINSA  H  F  ia  Darmstadt  bat 
fvei  Zeilen,  ebenso  {!•  132  APfiR  |j  F  ans  Eo8enaiiberg>  wie 
4or4<  Walthera  Katalog ,  hier  des  Augaburger  Vereina  ZeiU 
aehrift  nachweist«  Aas  den  Nausaauer  laacrij^lioneu  fehlen 
ATTlUiVS  F,  ABIVlRAii,  ABAIVQ;  bei  N.  86  fehlt  vorne 
ein  Theil  eines  Buelialabeiis ;  ob  die  Conjectur  187  richtig  ist, 
bfiaWieUle  ich,  da  die  Abschrift  aus  deuiJUnseum  genau  MAFI 
kitfs  gleidien JSw^jyiel . hege  ich  bei  N.OB,  56  u.8.w.  «m  qop 
in  A  n«  bleiben ,  wie  denn  die  Nassauer  Töpferaamen  nicht 
viel  4«rdh  4ie  neue  Saiamlung  gewooneii  haben.  Sogar 
der  alte  Snalius  ist  nicht  vollständig  verglichen,  vgl.  8. 105. 
Aber  was  uns  am  neiaten  wnndert,  avsAiegd  waren  einige 
sdMHi  beMnnt,  die  hier  feUen  n.  B.  ALUVS  F;  APRAVIT, 
ARN  II«  s.  w.  VÄelldcht  lieas  er  diese  hinweg ,  weil  er-  sie 
ttklkt  aehr«YW(aa4»  wa»  wir  teilieh  nicht  als  Entschuldignng 
aMvsbiaeA«  .  Dieae  kann  aber  da  nicht  vorgebracht  werden, 
w#  der  Verlassdr  selbst  nicht  nachsah :  also  waitsn  fehlen-** 
u»^  im  A  «u  bleiben,  I.  AIjBVS,  H.  AIiRVS  und  ANSV& 
awa  BoffditaAiK  Rev*  Arch»  X  .pu  WA,  da  doch  <die  aus  Limogea 
ebondas.  VIU  p%  488  auflgenommiai  sind  ?  Ist  vMleicht  die 
Antwort  weil  sie  hier  mit  grossen  Buchstahei»  leicht  sicht- 
bar, sind,  dort  klein  geachrieben  im^  Tent  versteckt  sind! 
Doch  andi  aus  jenem  langen  Register  tthcr  limoges  ver<^ 
missen  iivir  einig«»  wie  ACV6;  AF  •  I;  AFBC;  vielleiiAl 
üla  Fnupnfnie  ausgelassen,  aber  auch  feiner  L '  AVRATVS 
oder  TAVRAXVS  ebendaher,  finde  ich  nirgends.  Wie  aber 
amh  jScbfüten, .  die  der  Verfasser  ajs  benulat  ckirte  (in  dem 
oben  MgfifQhr^  Veraeichoisse)  von  ihm  gar  nicht  nachge- 
sf Magen  wurden,  davon  geben  ifie  Hainner  Namen  ein  eela^ 
tanles  Reia^l.  Von  den  35  Tdpfernamen,  welche  Malten 
Ergebnisse,  etc.  (1842)^  eines  von  den  Rficliern,  quotquot  in 
manibus  habuit  p.  XI.   anführt  S.  25,  hat  der  Verfasser  21 


akbt,  tuid  die  14^  die  er  hat^  ans  ChiHdont  gfADOüiiieiiy  wiSdier, 
weim  icli  nicbl  irre^  jri  •  jeser  Zeit  dninal  in  Malus  war; 
«ad  wenn  der  VerCaiBer  gieieh  p.  X¥  aas  jeaer  Seite  mm 
Maltea  einen  Namen  naehtrttgi ,  wie  aas  8.  32  ^  welche 
beiden  NaoMa  er  tbrigens  jenen  aus  Caunout,  diese»  ans  neteer 
MitUieilang  in  den  Banner  Jalirbb.  enttdiai  hat  ^^  so  Mmcs 
wir  uns  die  Auslassung  van  Jenen  21  Nanm  aiebt  anders 
erkliren.  Uebrigens  wettn  der  VerCr  bei  einem  salehaa  Mal- 
tea'scIiCD  Naawn  wie  Aairus,  den  Csamant  absdirieb —  wohl 
nicht  vom  Topfe^  sondern  von  Malten^s  Abscitrilt  ^  bemerkt 
oajus  lectioni  ue  quis  temere  credat,  aad  ebeoae  N.  lOM 
Zweifel  hegt  -<  vgl.  aaeh  N.  8M  --  so  bat  er  richtig  g»^ 
sahen,  denn  wir  erklären  hiermit,  daas  von  jenen  36  Maitan*« 
sehen  Namen  alle,  die  sonst  aicht  vorkommen,  ahM  alle  äm^ 
Xtfofieva  ala  nnriehlig  gelesen,  also  als  eoamieatieia  na 
vetdammea  siad;  doeh  gerade  unter  jeaen  vom  Verf.  aua- 
gelasaeaeo  21  Namen  ist  die  MehrtaM  ausser  Zwdfel  sa 
selaen.  Welche  Norm  der  Verf.  bei  Verwelsatfg  auf  seine 
Quelleii  sich  gesetal  hat,  habe  ich  aicht  herausbringen  ktu«* 
nen;  bei  verlornen  Biamen  ist  hnmer  edilio  pflucepstu  Ratho 
aa  aiehen ;  wie  dieses  den  Verf.  vor  maaehem  Fehler  gu^ 
scMUat  htitte,  können  wir  auch  aus  dem  üuchslabea  A  'aelgeu : 
N.  201  ATHANVS  -^  CasteNi  prope  Mogunttass  i^aebs  il>  IW. 
IMesoa  Autar,  und  es  ist- kein  anderer  citfrt,  •hat  ler  V«ff. 
hier  nicht  nachgeschlagan ;  denn  daaa  hfitfte  er  gesehea,  daas 
der  Name  aieht  auf  daem  IVipfe  sCand,^  sandem  jiauf  nttem 
Mthen  Stein^  und  nicht  in  Kastell  gefunden  wurde,  sau- 
dem  in  Zahlbach  bei  Maina.  Doch  wie  kam  der  Veif.  s« 
diesen  Irrthttmem?  Br  folgte  dem  Uteiuer,  denn  dieser  hat 
hier  dieselben  Fehler  N.  271 ;  also  Steiaer,  den  der  Verf  hiar 
nicht  citirt,  indem  er  N.  109  sagt  eius  laeptfas  uon  ampHus 
adseribam,  warde  ihm  hier  labes  atque  pernicies,  wie  er  ihn 
p.  XVIUI  doch  au  stark  ueant«  Die  editio  prtacepa  war 
nicht  nur  au  nennen«  sondern  aaeh  nachaaachlage» 
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Vf\t  enden  «nsei«  eiaaehen  Bemerkiiii|;en ,  oad  fligeii 
mir  M,  daas  wtr  nicht  btos  im  A  noch  maachei  zu  notiren 
teden,  aher  nicht  weiter  greifen  wollen;  dena  wenn  wir 
Si  ft^  4en  Buobslahen  C  betraditeten,  könnten  wir  allein  aa6 
Bag«land  «her  100  dm  Verf.  entgaagene  Namen  und  Formen 
aagohen.  Noch  einiges  AUgemeine  fttgen  wir  bei.  Wenn  wir 
bidier  beklagten«  daM  der  Verf.  an  wenig  gab :  mOasen  wir 
jeial  auob  geatehen,  dafis  er  anderseits  mehr  gab,  als  man 
nach  dem  ^Titel  i«  erwar4en  hat.  Kaum  erwähnen  wir  hier, 
daas  or  N.  5  die  Namen  drr  Verstorbenen  anf  einem  einera«- 
fium  für  Tapüernamen  ansah  -^  indem  er  vielteieht  nur  ans 
CtofUKgkeit  gegen  die  Familie  des  ehemaligen  Besitaers 
Ralignaa  im  J.  17S8  diesen  Irrtbum  beging  --  sondern  er 
Miirt  aas  iom  Museum  von  Leiden  und  andern  die  Namen 
dar  Irapfe  auf,  welche  in  KaHen,  Africa  u.  s.  w.  gefunden 
wurden  und  jetat  dort  aufbewulirt  werden«  Wollte  er  alle 
ilidan  vespectiren  Museen  beiiadlieheii,  wo*  immer  gefundenen 
NaiBOtt  gabco  -^  waa  wir  für  iganu  passend  Anden  ^-»  so  musste 
er  aaf .  de»  Titel  beifOgen  aoc  asservatas,  dann  konnte  man 
auch ,  wann  de»  Mme  schon  •  nicht  auf  Tapfen  steht,  die  Na^ 
nmi  der  siglin.,  welche  aaf  ramiachen  Denkmälern  im  Man- 
dsencT'  Huaeam  sidi  iiiden,  rgl.  v.  Hefaer  S.  290 — 3,  gele«' 
geatlfdi  beifilgmr:^ 

.  •  Doeb  'Wir  eilen  aum  Schlüsse,  und  bemerken  nur  noch, 
Asaa  der  Verf.  nicht  die  g ewakiiliehe  Reihenfolge  des  Alplia« 
balaiMi  seinem  Veraeichuisa  adoplirte^  sondern  die  verwandten 
Buchatabeu  auaammensetat ,  u«  B.  P  bei  B,  6  und  Qu  in 
C  u.  8.  w.  Wiawobl  wir  angeben'^  dass  namentlich  auf  4eu 
Tapfen  man  dieao  Boehstaban  nicht  unterscheiden  kann,  daaa 
BMUcbe  Namen  nnt  solchen  Buchstaben  abwechselnd  rorw 
bamumi»  u»  a»,  so  wäre  doch  für  eine  erste  Arbeit  eine- 
Scbetdung  rathaamer  gewesen;  audi  wundern  wir  uns,  daaa 
dar  Vovfv  nidit  in  den  einaelne»  Buchstaben  selbst  eine  solche 
Vcrlnderuug  rotnaimi^  sondern  sieh  hier  nach  der  gewdhn* 
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ItoiheiiMfe  m  AIpbdNt  ridiMe.  -   ll«r  Mw  gco- 
gnnpbicu»^  dl^r  dl»0  Werkchen  igchliec^f ,  ist  ▼«n  weoii^  N 
ausser  den  II  auswirtigeii  Orten,  von  denen  in  den 
V4MI  Basel,  Leiden  nnd  Altechen  sich  Naa^n  inden  —  ilnrfilicr 
vgl.  oben  unsere  Bemerkung  w  egen  df s  Titels  ^  nnd 
djBo  Angaben»  dass  en  27  Orten  nad  Museen  sidi  sofehe 
certae  originis  finden  —  ij^^lcbes  Veraeichniss  «ns  sehr  dAifiig 
erscheint  —  gibt  das  Register  in  genahnlicbeai  Alphabet  4ie 
Namen  von  291  Orten  und  l4indern  und  Platnen  (n.  B«  9.  van 
Li^onK  ahne  anaufngen,  welche  N.  des  Wcrkchens  an  den 
einzelnen  Orten  gefunden  sind ,  so  dasa  dieser  •  indc9t   Mne 
blosse    geographische    Momenclatar ,     wo    T^pfe  geAurfca 
oder  vorhauden   sind,  bildet«      Auch   sind    Ober   tt   Urte 
aweimal ,  eioige   wie  Wiesbaden ,  Xanten  dreimal  (mit  den 
deats^hen   und  den  lateinischen  Namen)  angeführt,  so  daost 
wenn  man  anch  dje  Namen  der  Lander,  Hatne  u.  s.  w.  ab- 
nicht,  nicht   viel  fiber  flOO  Orte  angegeben  sind,  eine  Zahl, 
die  wir  leicht  vermehren  k(HMiien.  Warum  bei  einigen  Oitcn 
der  lateinische  Name  steht,  bei  andern  aieht,    hei  einigen 
Ddrfern  die  Stadt  oder  Landschaft,  wo  es  liegt,  angegeben 
ist,  bei  vielen  nicht,  so  dass  das  Register  und  atieh  das  Bnch 
uns  aber  die  Gegend   im  Ungewissen  llsst,  gehttet  anch  an 
der  Eilfertigkeit,  mit  der  uns  das  ganae  Register,  viellakirt 
auch  das  Werkchen  selbst,  angefertigt  scheint,  und  biet  fiült 
uns  denn  aum  Schlüsse  der  Anüsng  der  Varrede  ein;  dcan 
da  der  Verf.  hier  bemerkt :  '^camparandi  (sc.  inseriptiuncnlaa, 
wir  setaen  libros  etc.  bei)  adiumenta  fere    pinruma  deannt, 
quam  ob  rem  saepe,   ut  de  me  confitear,   propins  nihil  est 
fictnm,  quam  ut  laboris  plus  semel  adhaereacentis,  pristino 
semper  amore  recepti,    tandem  omnino  poenileret,   so  dn» 
er   kura   darauf  beisetat:    fortasse  non   tamere  vereor,  ne 
manus  extreaui  parum  ei  accesserit  (nur  an  wahr !)  nee  petilis 
ego  aeque  ac  vel  debni  vel  profecto  volui ,  satiafeeerlm' :  sa 
woUen  wir  dies  eigne  Bekenntaiss   einigevmaasen.  ala  Bnt* 
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schuliiignng  grlten  lassen,  hätten  aber  nicht  gewünscht,  dasa 
der  Verf.  also  fortfthrt:  At  qoalecunque  est,  ad  vestnnn 
tauen  aliquero  fractiun  hae  plagulae  redandabiuA!  d.  h.  wie 
das  Werk  immer  ist,  es  mag  gedruckt  werden  oder  speciell, 
es  wird  euch  einigen  Nutzen  bringen;  da  unter  Euch  die 
Grafen  Heracl.  und  Ludov.  von  Polignac  su  verstehen  sind, 
80  thaten  wir  vielleicht  Unrecht,  dass  wir  das  Büchlein  in 
iinsern  Kreis  zogen.  Dennoch  gestehen  wir  dem  Verf.  zuletzt 
noch  gerne  zu,  dass  wir  aus  seinem  Wcrkcheu,  qualecunque 
€8t,  demnach  manches,  absonderlich  aber,  dass  wir  eingesehen 
haben ,  dass  auch  die  cditio  princeps  von  Ttfpfernamen  mit 
nehr  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  gelernt ,  abzufas- 
aen  war. 

Mainz  IBM. 

ftleia. 


...v 


2.     fe0  tiatbee  reltttiuee  0tttt^t0  firte  li'jQdlrolelfrfm;  rnppart 

pt^ttA6  au  (omtt6  Ire  la  cor.  paut  la  coiteertiatiait  Irre  moitu- 

mtnto  ^»toriiptee  b'3U0ore  fmr  Mar  Ire  Ittiig  e^cr^t.  tr  la 

9üt.  Str(i00bour8  1857.    16  S.  S^.  mit  3  Saf. 

Mit  Becht  erregen  die  nipht  röaischen  Graher,  w«Jcbe 
in  neuerer  Zeit  in  ehemals  römischen  Ländern  aufgefiindeB 
werden,  die  sich  steigernde  Aufmerksamkeit .  der  Altertbmnft- 
forscher;  und  wenn  auch  der  Streit  noch  niicht  entschieden 
isty  welchem  Volke  «unachst  und  welcher  ^Z^it  hAHptsftcUicli 
die  in  solchen  Gräbern  liegenden  Gegenstände  suzuschreibcn 
seien:  immer  ist  es  höchst  verdienstlich,  die  Gräbc^  genau 
aufzunehmen,  die  Alterthtlmer  darin  su  beschreiben,  und  beide 
durch  bildliche  Darstellung  weiteren  Kreisen  vor  Augen  n 
legen.  Dieses  ist  zu  rtihmen  von  vorliegendem  Bericht,  wel- 
chen Max  von  Bing,  der  von  der  französischen  Akademie 
gekrönte  Verfasser  des  Memoire  sur  les  etablissements  Bonudna 
du  Bhin  et  du  Danube  principalement  dans  le  sud-ouest  de 
rAUemague  (Paris  1852.  2  Tom.  ~  ein  in  Deutschland  wenig 
bekanntes  Buch ;  vgl.  Gerhardts  Arch.  Anzeiger  1854  S.  420) 
über  die  von  ihm  selbst  veranstaltete  Ausgrabung  verOffenC* 
licht  hat:  diese  Gräber  finden  sich  nicht  fern  vom  Dorfe 
Heidolsheim  bei  der  Stadt  Schletlstadt,  in  der  Nähe  der  noch 
jetzt  benannten  Heidenstrassc  zwischen  Ell  und  Horbourg,  von 
denen  jenes  für  das  alte  Hellenum,  dieses  für  Argentovaria 
gehalten  wird.  Die  meisten  Gräber  bilden,  wie  auch  ander- 
wärts, kleine  Hügel,  mehrere  sind  in  neuerer  Zeit  geebnet; 
ein  Grab  ist  mit  einem  Graben  umgeben,  was  sonst  nicht 
sehr  oft  vorkommt,  z.  B.  wie  der  Verf.  bemerkt,  bei  Altbrei- 
sach, die  Hohe  der  meisten  tumuli  ist  durch  Anbau  und  Deber- 
schwemmung  sehr  geschwunden,  so  dass  dieselbe  meist  nur 
1  bis  3  Meter  beträgt;  der  Diameter  ist  ein  bis  24  Metor, 
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die  Leichen  waren  meist  gegen  Nord  gewendet;    sie  waren 
oft  noch  gut  erhalten:   so  bewahrten   die  Zahne  einer  Frau 
noch  den  Glans.    Die  Gegenstande,  welche  in  den  Gräbern 
lagen,  sind  die  gewöhnlichen:  Armringe  von  Bronze,  Hals- 
bander von  Elfenbeb,  Halsringe  von  Bronze,  darunter  eins 
von  eleganter  Form  und  mit  drei  KoOpfen  von  ambre  rouge 
(Bernstein?)  belegt,   Ofauinge  von  Gold,  Fingerringe,  zum 
Theil   sehr  grosse,  von  Bronze,   auch  das  Fragment  einet 
kleinen  Ringes  von  Eisen,  iibulae,  zerbrochene  Geftsse,  welche 
Theile  vom  Leicbenscbmause,  wie  der  Verf.  angibt,  enthiel- 
ten u.  s.  w.,  keine  Waffen ;  also  wurden  meistens  Graber  von 
Frauen  oder  von   friedlichen  Landbewohnern    ausgegraben. 
Die  Metallsachen  sollen  In  Hellenum,  die  irdenen  Gefasse  in 
Saletio  (Sellz)  fabficirt  sein,  wie  denn  noch  namentlich  am 
fetzten  Ort  Spuren  solcher  Fabriken  vorhanden  sein  sollen ; 
wir  wünschen  der  Verf.  möge  hierflber  Nftheres  mittheilen ; 
«uch   In  dem   oben  erwähnten  Mh^moire  finden   wir    nichts 
Weiteres.     Der  Verf.    halt  die  Gräber  bei  Heidolsheim  für 
alfkeltlsche,  d.  h.  stellt  sie  in  die  Zeit  vor  der  Ankunft  der 
Bttmer.  Wir  wissen  nicht,  ob  wir  dem  beistimmen  können, 
die  Gräber  enthalten  Vieles,   was  in  Belgien  und  am  Rhein 
an  vielen  Orten  aufgefunden  wird,   und  unzweideutig  in  die 
Zeit  imi  und  nach  der  Völkerwanderung  hinweist.    Freilich, 
ea  ändet  sich   keine  römische  Münze   daselbst,  aber    audi 
keine  keltische,  und   so  möchten   wir  den  Verf.  ermuntern, 
noch-  mehrere  der  dort  vorhandenen  Gräber  eröffnen  zu  las* 
sen,-  ob    denn  nicht  sichere  Zeichen  der  Zeit  sich  finden. 
Dem  Werkchen  sind  drei  Tafeln  beigegeben:   die  erste  ent* 
hält  einen  Plan  der  Gegend,  die  zweite  den  Durchschnitt  von 
Grabhügeln,  einzelne  Gräber  mit  den  Todten  und  deren  Ge- 
genstände n.  a.,  die  dritte  12  Gegenstände,  die  meisten  der 
obeii  angeführten,  mit  Farben  bemalt,  daher  sehr  anschaulich; 
überhaupt    verdient   das    ganze   Werkchen   Beachtung    und 
Nachahmung.  Uefab 


3.  Sie  Kltrrtifumrr  unffrer  l^rtlmifii^  Waxytit  ladp  btn  ti 
)ifniltid|jni  tiid»  Prtoatfammliingfn  ht^nWäftn  9rigmaltrn  jn- 
fmamtngtfUtU  m)  iferauegrgebm  «an  Hern  romifcff  -  germamfdyai 
Ccnttolmureiitii  in  IHaiiUi  liurd^  Ufftn  tfonfrroaior  Hfinl^fn- 
fi^mit.  IHmni  1858.  #10  jc^t  |tn)^  crfiifimrn  joet  j§rftf  tnCluait 

jcbre  mit  8  IH^agrqi^irtni  Safrln. 

Seit  den  wenigen  Dec^nnien,  dass  man  begonnen  hat 
in  den  historischen.  Forschungen  auch  den  Kanstwerfcen  eii 
Quellenrecht  zuzugestehen,  verwirrte  gar  hauig  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Formerscheinungen  in  ein  nnd  dleraelbfi 
Zeit  und  ein  und  demselben  Lande,  wie  anderersriCs  die 
Fortdauer  der  Formglejchheit  durch  verschiedene  Zeiten  da« 
Urtheil  ttber  die  historische  Kuastentwickeluag.  Dass  wd 
gleichem  topographischen  Terrain  die  Kunsifonnen  einer 
bereits  zurückgelegten  Zeitperiode  neben  denjenigen  elDcr 
neuanbrechenden  Zeitepoche  noch  Bestehen  erhalten  kons» 
ten,  bewiesen  die  besonders  durch  Mertens^)  anfgekl&rtea 
chronologischen  Thatsachen  der  romanischen  und  gern- 
nischen  Baukunst:  indem  z.  B.  am  Rheine  im  IS.  Jahrfcni- 
dert  die  Kirchen  zu  Neuss,  Werden  und  Oerreshelfli  nack 
im  spatromanischen  Stile  gebaut  wurden,  wahrend  nahe- 
bei schon  in  Cttln,  Altenbergi  Xanten ,  Trier»  Blarburg  die 
herrlichsten  Bauwerke  des  germanischen  Stiles  entandes. 
Diese  Thatsache  der  Chronologie  der  Architectur,  die  aach 
in  den  andern  Kunstgebieten  stattindet,  beweist,  dass  nai 
über  den  Gang  der  Kunstentwickelung  erst  dann  ein  eo^ 
gültiges  Urtheil  wird  erlangen  können,  wenn  man  einen  voll- 

t")  T.  Mertens:  Die  Uaukiuist  dM  MUtelalten.  BerilB  1600. 
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stftndigfen  UeberUick  ibcr  alle  gleichseitigen  Kunstwerke 
besitst  Diese  Parallelen  gleichseitiger  Kunstwerke  sind 
natürlich  nar  in  Abbildungen  oder  Nachbildungen  zu  erlangen. 
Bs  war  daher  ein  höchst  glflcklicher  Gedanke,  im  römisch- 
germanischen  Centralmuseum  zu  Mainz  eine  Sammlung  hin- 
stellen zu  wollen,  welche  in  der  Zusammengruppirung  coloriter 
Clypsabgtlsse  aller  gleichzeitigen  und  zusammengehörigen 
Kunstwerke  diese  Parallelen  und  Debersichten  für  das  ger- 
roanisch^heidniscbe  Alterthum  gewährt,  lieber  das  Gelingen 
dieser  Absicht  wird  man  erst  sprechen  können,  wenn  die 
Aufstellung  des  Mainzer  Museums  weiter  Torgeschritten  ist. 
Indessen  ist  die  Schrift,  auf  welche  die  Aufmerksamkeit  zu 
lenken  unsere  Absicht  ist,  gleichsam  schon  ein  Resultat  des 
rMiisch  -  germanischen  Museums.  Dieselbe  will  nach  dem 
Heft  I.  beigegebenen  Vorworte  mehr  eine  Publication  zu- 
sammengehöriger Denkmftler  sein,  als  ein  raisonnirendes 
Werk,  und  legt  deshalb  das  Hauptgewicht  auf  die  Tafeln, 
deren  in  jedem  Hefte  acht  erscheinen.  Der  Text  zu  den 
einzelnen  Nummern  beschränkt  sich  wesentlich  auf  sachliche 
Angabe  des  Materials,  der  Grösse  und  des  Fundortes.  Die 
bekannte  culturhistorische  Eiutheilung  für  das  germanische 
Alterthum  in  eine  Steinperiode,  Erzperiode  und  Eisenperiode 
hat  der  Herausgeber  der  Anordnung  seines  StoiTes  zu  Grunde 
gelegt,  indem  er  bei  den  beiden  letzteren  Perioden  stets  das 
gleichzeitige  Römische  mit  in  seinen  Kreis  zieht,  und  nach 
diesen  drei  Perioden  die  darauf  folgende  Cniturentwickelung 
der  frankischen  Zeit  als  vierte  Periode  folgen  lässt.  Neben 
diesem  Systeme  können  auch  die  Tafeln  gegenstandlich  nach 
Waffen,  Gerathen,  Schmucksachen  und  Verzierungen^  Gefässen, 
Sculpturen  geordnet  werden.  Von  den  16  Tafeln  der  ersten 
beiden  Hefte  gehören  nun  zwei  der  Steinperiode  an  und 
zeigen  einfache  germanische  Keile,  Werkzeuge  und  Waffen- 
stflcke  (Heft  1,  Taf.  I.  Heft  2,  Taf.  11);  dann  folgen  6  Tafeln 
der  Erzperiode   mit  Keilen,   Schwertern,  Meissein,  Dolchen 
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V«    Niscellen« 


I.  Zn  dem  Artikel  ^^Kapp  und  Kagel<<  verlieren,  der  in  das 
SSte  Heft  dieser  Jahrbficher  aufgenommen  worden,  haben  wir  die 
nacMMgenden  Stellen  nacbsntragen. 

Dass  das  Wort  cocnllns  zur  Beseichnong  einer  bestimmten  Kopf- 
bedeckung den  alten  Römern  schon  bekannt  war,  ist  dort  bereits  an- 
gegeben worden.  Aus  dem  Juvenal  und  seinen  Scholiasten  lassen  sich 
iber  diese  Kopfbedeckung  folgende  nfthere  Aui^cblfisse  beibringen. 

Dormtre  verum  cum  senserat  uzor 

Ausa  Palatino  (egetem  praeferre  oubili 

Sumere  noctumos  meretriz.    Augnsla  cucuUos 

Linquebat 

Et  Digrum  flavo  crineni  abscondente  galero  etc. 

saipm  VI,  ae  /f. 

lam  dormit  adulter. 
Itla  lubet  aumpco  luvenem  properare  cucullo. 

Saiyra  VI,  330. 
si  noctumus  adulter. 
'  1*empot^  ISanionico  velas  adoperta  cucullo. 

Saimv  Vlily  i4S. 
Contentujque  lllio  veneto  duroque  cucullo 

Saiym  UJ,  ifO. 
'  fnän  aiebt  ans  diesen  Stellen,  dass  der  cucullus  von  grobem 
Zeuge,,  dunkler  X^unkelgrOner  oder  dunkelbrauner)  Farbe  war,  von 
gwelnen  Lauten  and  öffsBtliohen  Dirnen  getragen  wurde,  und  dessen 
sich  die  Vornehmen  bedienten  um  auf  ihren  Gängen  nicht  erkannt  eu 
werdeil.  Heber  die  Form  gfbt  mia  der  genannte  Scboliast  Auskunft^  Indem 
er*sGaleroscdMelbt..«rotnnddmullebrteapltls  tegnmento 
in  modnm  galeae  facto,  quo  utebantur meretrices :  und  ku  San- 
to nico:  «i  operis  eapM^  vadens  ad  turpia  loca  cucuHo  de  byrro  Gal- 
ileo scilloet.  Nam  apnd  Santonas  oppidnm  GalUa  oonflciuntnr.  Hiernach 
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war  der  cuoallas  eine  Kopfbedeokoog^  wdche  die  Fom  efaiee  Hetne  halte 
mit  eioem  Worte  Kapuze.  Wir  lassen  aof  diese  Stelle  anmittelbar  eine  an- 
dere aus  einer  Zittaui'sclienWillkur  oder  Poliaeiordnung,  aa^^- 
licli  vom  Jahre  1353^  folgen^  welclie  seigt,  dass  die  Kegel  gewiss  nacli 
vielen  Phasen,  fkst  dasselbe  wieder  geworden  war,  was  sie  aurZelt  der 
Römer    gewesen.      y,Auch   wollen'^  so   befehlen   die   Scbdppea  tob 
Zittau  in  dieser  Willktlr,  y,dass  keine  Frau  Kögel  tragen  soUe^aoch 
keine  Jungfrauen,  es  seien  denn  des  Zuchtigers  und  Hengers  (Bea- 
kers)  Mfigde  Oy  tiass  man  sie  dabei  kennen  möge  vor  andern  Frauaa.« 
Aus  dieser  Stelle  darf  man  den  Scbluss  sieben^  dass  die  ,,KogeI^ 
damals  in  Zittau,  und  in  der  Lausitz  überhaupt  vor  Kursem  ersi  eia* 
geführt  worden  war,  und  in  der  That  hatte  die  Mode  um  die  geaaaate 
Zeit    eine  grosse  Umwandlung    in  der  Tracht  hervorgerufen ,  gegen 
welche  nicht  blos  die  geistlichen,  sondern  auch  die  stftdtischen  Behör- 
den eiferten.      Der  DÖhmische  Chronist  Benes   von  Weltmil  gibt  aas 
anm  Jahre  1397  eine  anschauliche  Beschreibung  derselbea.    Bis  Ca»* 
poribus  more  simiarum,  quae  quidquid  ab  bominibus  tieri  conspieiinit, 
flu^re   et  imitari  conantor,  usurpaverunt  sibi  pravam  et  damaosam 
aliarum  terrarum  consuetudinem  et  in  habitn  vestimentorum  recesacrnnt 
a  vestigiis  suorum  praedecessorum ,   fticientes  sibi  breves  ei  oortas, 
immo  verius  et  turpes  vestes,   ut  plerumque  femoralia  ao  poetertora 
viderentur,  et  strlctas  ut  vis  anhelitnm  possent  habere.   Circom  prae- 
cordia  de  bombace  magnam  spissitudinem,  ut  mamillas  mnlienna  ha- 
bere viderentur.  Ctarca  ventrem  ita  constricti  erant,  ut  caaes  veaatlei 
qui  veltres  dicuntur  esse  viderentur.   Circa  posteriora  ita  se  pinrfbns 
ligaminibus  constringehant^   ut   vix  lento   gressu   incedere   pi>s9CBt. 
Capntiolis  etiam  parvissimis,  quorum  de  una  ulna  panni  qnataor  ie- 


1)  Karpaow,  Scbaa*Plata  von  Zittau «  S.  174.  Baltaaa  g^osaariom 
Germanicum  und  Scriptores  rerum  Lusaticor.  ed.  Uaopt  !•  Baades 
I.  liief  GörlilE  1857  S.  141.  Zuchtiger  (czucteger}  ist  die  Be- 
nennung des  Scharfrichters.  Im  Mittelalter  wurde  die  Biarichtnng 
an  vielen  Orten  nicht  dureh  eigens  daaa  aagestellta  Pefaaaen, 
sondern  durch  die  Gerichts-  oder  Frohaboten  vollsogea,  deaea 
darum  keine  Makel  anklebte.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Bei- 
spielen, dass  die  Schöffen  die  Hlnrlchtnngen  selbst  vollstreckten, 
und  zwar  war  dieses  das  Ami  des  jüngsten  aater  den  BcMffen 
oder  Schoppen.  Der  jüngste  Schöffe  hatte  die  letzte  Stfaame  bei 
den  Berathungen,  und  daher  stammt  die  Benennung  Naohrlohter 
für  Seharfrlchter.  Anders  Wächter  tan  Glossari  na  a.  v. 
Züchtiger. 


MbcMImi.  i9f 

hta/^  ulebatttOTy  oiiiii  prMtexMs  teHs,  f€i  Hteris  oiftgiifB  draum  coUa 
Aore  «MNmr  ojimp«tlflom,  qol  huc  cftutela  a  Inpornm  monibus  prae- 
serrantur.  Simfli  modo  caloeos  roatraeosy  ei  cum  longlsalmM  naal* 
hm  dafcrebaaly  «t  male  poftaent  isoedere  vel  ambniare*). 

Wfihfead  die  GalatUahkoil  la  BöbmeB  gegen  die  aene  Mode 
eiferte  j  baue  der  Ralh  an  8peier  iohürfere  Massregela  gegen  die 
ttBgebttbriiehe  Kleidertraobt  und  den  Luxus  ergriffen.  In  einem  Br. 
laase  dewelben  vom  Jabre  1856  wird  eine  bestimmte  Kleiderordnnng 
▼ergeaehrieben  und  auf  die  Uebertretong  derselben  Strafen  geaetst. 
In  dieser  Verordning  begegnen  wir  wiederholt  den  Kngelbtifen. 
Es  belsst  darin: 

ijBloch  sol  Ir  deheinre  der  niht  ritter  Ist  dragen  dehein  gnidin 
oder  aliberin  barte,  oder  bendeltn  vmbe  den  Kugelhnt,  oder  de- 
hein goltsilber  Oder  berlin  dragen  anKuge Ihn ten,  r o  e k e n, menteln 
oder  an  gnrfeln  an  deschen  oder  an  sctieideu^  oder  an  spitamessem.  Es 
sol  aoDh  debeiner  man  dcbeinen  (keinen)  knraern  rock  dragen,  danne 
der  Air  die  knje  abe  get  vnde  niht  an  den  knvwen  oder  obewendig 
den  knvwen  windet  ...  Es  sol  euch  Ir  deheinre  keinen  spiixen 
snabel  vornan  an  schuhen  oder  an  lederhosen  dragen.<<  Den  Schustern 
an  Speier  wird  schlechthin^  für  wen  es  immer  sei,  solche  geschnft- 
belte  Schuhe  zu  machen,  verboten.  Den  Frauen  wird  eine  knrae 
Frist  gestellt,  wfihrend  welcher  sie  dafür  au  sorgen  haben ,  dass  Ihre 
au  knraea  Hocke  die  vorgeschriebene  LAnge  erbalten ;  nach  Verlauf 
dieser  Frist  aollen  sie  unnachsicbtiich  gestraft  werden,  wenn  sie  In 
kursen  Röcken  erscheinen  >). 

Herr  Prof.  0r.  Simrock  hat  die  OetHllIgkeit  gehabt,  uns 
ein  Veraeichniss  von  andern  Stellen  mitautbeilen,  in  welchen  das  Wort 
Kugel  oder  Kegel  für  eine  bestimmte  Art  der  Kopfbedeckung  vor- 
kommt. Wir  flreuen  ifns ,  darin  eine  BeslAtigung  unsrer  Ansicht  au 
Ibiden,  ood  lassen  diese  Stelle  hier  feigen. 

cacnll^s  as  altb.  chngiila  gl.  hrab.  968a.  agf#  cugle. 

dat.  s.  chngelun  i 

>  also  schwach  gebraooht. 
acc.  s.  cncalun    } 

Anocugulum,  sine  cucnllo. 


I)  Ohroaicon  lenessll  de  Weltmil:  Scriptores  remm  Bohemlearum. 
Tom.  II,  Pragae  I7«H.  p^  894.  Vergl.  Chronieon  aulae  reglae 
Ad  annum  1889  in  rerum  bohemici  scriptores  aliquot  insignes 
bibliotheca  Marg.  Preberi  pag.  71. 

9)  Aaeeiger  für  Kunde  der  deutschen  Voraeit  Nro.  7.  IS66«  S.  SOS. 


id8  KUtMlte 

Kaputso  am  Book  oder  Mmti^4l%  i^er  den  Kopf 
werden  knnn  ^  Beneke-Mntter  Wdrt9Eb..4M  -*-   ZniuMin  tmbk 
der  Mantel  mit  einer  aolehen  Ka«^.    4Ud 

A  aoh  Stfiek  der  Fnmenkleidnng :  di  Aiert  ein  8«gel  dio  ^wae  ^i 
ein  ^ort  wal  einer  liande  breU»  was  üt  ir  «agel  d4  «elettL  I^eders. 
11^  SIQ.  gn§eltn  kleine  Kapntae. 

Femer  stOek  einer  Thorenklekhing  ein  gsgelnan  okene  drAfe 
vaai.    Paralv.  187.  6. 

Plnlsch  I.  381.  OagUhai  oder  Kapp  oapoUnm»  «ugateipM  oder 
Kai^pensipfel  pars  aomainala  eapolli  ftraneiieattomni  aoMMSborom.  Co- 
gelkftublen  der  Kinder  oucuilas  linteum  influitani.  Unter  den  Beidtf- 
kleinoden  iat  eine  9ngil;  Ton  Lulher  in  :aeinec  BibelGbersetxaog 
Eneoliiel)8a,  15.  wird  die  Ropfiraoht  der  BaUjlenier  ,,Kogeiii«  genannl. 
Vor  Zeiten  trugen  Maglstrl  und  Stndenten  Kogein.  KogelhanlMny 
eine  Welbemutzet  Kugeln  der  Bergknappen^  oucnllue  ftMaonnn  !■ 
Ibdinis.  In  der  limpurgleclien  Chronik  bald  Kugeln  bald  Kogein  ge> 
aekrieben.  Kugelkute  der  Mdneke  bei  Königshofeo,  Blaasiitehe 
Cbronik  q.  A.  §.  IdO«  Dergleloken  trugen  die  Benediott ner ,  wAhrea^ 
sie  bei  den  Kapusinem  an  die  Kutte  genAbt  waren  oappae  adrotae  In* 
nione  ss.  oaputia«  Airmann  von  den  hesslsoben  Ktfalcm  p.  17. 
sobreibet:  au  Bttiabaoh  sei  int  15.  Jahrb.  au  eoenoblum  peooUaMs  er* 
dinis  yydie  Kogelbeerln<<  genannt  gewesen.  y^Ihr  Haus  hlees  das  Ka- 
gelhaos  domo»  eogUtiea,  pro  loleriois  haberl  noluerun^  s^d  pro  Prei» 
kyteriS)  canoniois  eoolesiae  eolleglatae  peouliarla  tnitten  eoogrega- 
tlonia  menibrls.  Kappelmönche ,  sie  hJessen  sieh  flratree  ooaMMOilt 
▼Itae.  iUn  solebes  Hans  war  auch  an  CMneberg  In  Oberkesaen,  so 
man  den  weissen  Hof  hiess>< 

fiohmeUer  bair.  Wörterb.  IJ..  88.  brbigl  damit  nneh  das  Back« 
werk  fittgelhopf  cosawnen.  dbronlkdes  AvcMlfnna:  y^Karid-Clf' 
gebot,  es  soll  keiner  kein  G«gel  tragen,  denn. er  sei  ^eki  Mdaoh>  odsr 
es  sei  kalt.<<  ,)Nach  der  linb.  Chronik  führten  dleifidi^er  Hunds- 
kugeln  y  die  Frauen  böhmisch^  Kugeln.  In  Miiachen  ein  Hans  asr 
Hundskugel.« 

Ho  weit  Professor  Pr.  S  im  rock.  Ausser  Sohmeller  bnl  aod 
Westenrieder  in  seinem  Glossarium  das  Wort  mit  einer  Arl  Backwerk 
in.  VeEMndnng  gebracht  Gogelbopf,  sagt  er^  y^a^  ein  Hrowtoala- 
llsrnns  und  bedeute  eine  Art  im  Ofenrohr,  In  einem  Beeken  gebacke- 
ner  Nudeln,  Rdhrnudeln.<<  In  Wien,  überhaupt,  im  Oeaterreleblsches 
isi  der- „KsrgeU  oder  eagelhopf^^  dieselbe  MeUspeitty  welobe 
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nn  RM»  ^ytürldiolier  Bowl^  ||«nMiie  wird,  wen  «to  die  Form  eliNs 
Tiirte»  hat  IHe  Gogol  oder  Kugel  wer  der  lörkiseheo  Kopfbe* 
deeko^fy  den  Terbeo^  nioftt  imikoUohi  eed  datier  eleo  der  Kerne 
GogelMpfl 

Dtese  Vmtederttag  der  Jlode  Iraf  wie  gewöhnHebniit  ip*OMea 
Sretgnieseo  sosaaaieii)  aitt  leoes  grossen  aber  traurigen  Begeben- 
betten^  welobe  dIeMaehl  desKaisertbuas  und  des  Papstthumasoglelob 
aohwaehfeo  oder  braohen,  und  eine  dritte  Macht,  die  Macbt  des  Volks 
bervonrief ;  jene  MaeM,  die  noch  fortwftbrend  in  foriscbreMeoder  Blil« 
wiokelung  begriffen  iü. 


?.  Professor  Dr.  Fiedler  hatte  in  einem  Aufsätze ,  welcher 
im  XXI.  Hefte  S.  41.  dieser  Jahrbucher  enthalten  ist,  die  Meinung 
geltend  gemacht,  dass  Birten  suerst  von  den  Geschichtschreibern 
Kaisers  Otto  I.  bei  dem  Jahre  988  genannt  werde;  in  dem  zweiten 
Aufiiatze  Aber  denselben  Gegenstand  im  XXI II.  Hefte  S.  4S2  dieser 
Jahrbucher  aeigt  Herr  Prof.  Fiedler,  dass  Birlen  schon  (Vüher,  und 
Bwar  um  das  Jahr  6b0,  in  den  Annalen  von  Fulda  vorkomme.  In- 
dessen lässt  sich  noch  um  eine  grosse  Strecke  weiter  in  der  Ge- 
schichte dieses  Ortes  zuruckgehn;  denn  dem  h.  Gregor  von  Tours, 
den  Vater  der  fränkischen  Geschichte,  welcher  im  Jahre  A95  mit  Tode 
abgegangen  ist,  ist  unser  Birten  nicht  unbekannt.  In  seinem  Werke 
de  gloria  martjrum  lib.  I.  68.  berichtet  er,  zu  Birten  sei  ftfl- 
her  schon  ein  Oratorium  gewesen,  in  welchem  der  h.  Mallosus  ver- 
ehrt worden  sei.  Gregors  Worte  sind:  Cum  fama  ferret  hunc  (Mal- 
losnm)  apnd  jBertunen^tO  op'pidum  martjrium  consummasse  oc- 
cultum  erat  hominibus  Ulis  quo  in  loco  quiesceret;  ^at  tarnen  ora- 
lorium  inibi  in  quo  nomen  eins  invocabatur.  Oass  unter  diesem 
oppidum  Bertunense  kein  anderer  Ort  als  das  in  Frage  stehende  B I  r- 
ten  zu  verstehen  sei^  wurd<^  nicht  .schwer  sein  nachzuweisen,  wenn 
es  be;zweifelt  wurde.  In  deip  Codex  Cplb.  a.  steht  überdies  Berti- 
Densen^,  ja  einem  andern^  Cplb.  tut.  Bertuntenaem,  geschrieben. 


»** 


9.  In  deaPu^lioatlpns  de.  la  9ociete  potir  la  recberche  dea  mo^u-^ 
meaita  blator^ues  de  iiuaembourg  T, X.  p.  IBl  bal  llerr  Prof, Dr.  Na m  ur 
aa  l^zeqiburg.fM«  Fr^g^aafeewiorfijia,  ob  41c  r^aiisehen  Fipgerrlngeyailt 
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«jMkollMfte  ledMftms  getebt  HMoi.  lo  4tm  XXn. 


In  4em  hekamea Bache  ▼••  A.  ■LMiaola, 
KorselTebersleht  desaea^va«  afek  oafter  denBöBera  aa 
BbetaatroBc  Mcrkvirdlges  erelgactc  K6la  1819,  be» 
rfebtet  der  Yetnmwr  aber  die  AMertMacr, 


BcMieiel,  aad  ligt  elae  BcaMrkaag  hi 

fei,  die  Toa  aas  aaegaeproebCBe  Mefaaag 

^  tJ^OH  Ueriber^«  eo  llhrt  er  ftort,  yysaeh  der 

Ffagerriage ,  der  wahnebefalieh  eiasi  xa  eiaer  ChatoalOe  etoea  Bd^ 

BM»  dieate;  der  Bfag   Ist  aicM  grfisser  wie  eia  gewdiaBeIwry  aad 

der  daraa  berTorrageade  Bart  des  Seblasseb   koaate  die  Band  aiebl 

biadera;  weleb  eia  gater  Gedaake  war  dies  aiebl?  60  var  derScbiBB- 

sei  iaiBier  bei  der  Haad,  er  koaate  aiebt  leicbt  veriorea  gebe«,  aocb 

weaiger  koaate  aiaa  iha  eatweadea  bei  NaebCaeit<< 

Abgebildet  fiadea  sieb  solcbe  Sebliissd  aa  laacbea  Stella«,  siad 
aacb  ia  dea  Baaualnagea  rtoiseber  Allertbaiaer  aicbt  eeltea  aaaa- 
treiea.  Aacb  tiadet  sieb  ia  dem  Werke  Toa  Fiedler:  Aatike 
erotisebe  Bildwerke  ia  Hoobea's  AatiqaarlaB  aa  Xee- 
tea;  Xaatea  1859.  die  Abbildung  eiaes  solebea SeUesseiSy  frei- 
lieb  gaaa  aa  uagebdriger  Stelle^  trofs  des  Widenpraebs  des  gelebrtes 
ReraosgeberB  y  ledigKeb  weil  der  Eigentbfiaier  aas  abcesebMackica 
Ordadea  es  so  wollte. 

Prof.  BrauB. 


4.  B  0  o  n.  Im  Laofe  des  TOrigea  Jahrs  wurde  eine  am  Niederrbcia 
böchst  selten  vorkommende  gut  erhaltene  Bilbermöaxe  des  Kaisers  Angs- 
stns:  Av.  CARBAB  AV6VSTV8,  mit  dem  blossen  Kopte  desltafsers,  Bev. 
DIVVB  IVLIVB^  mit  dem  Kometen,  weleber  bekanatttcb  Ia  Jahre 
der  Ermordung  des  Julius  Caesar  erschienen  war,  auf  dem  Vlrae« 
berg  bei  Bheinbrelfbncb,  in  einer  l^ielb  von  16  Pnss,  geftndea  und 
von  mir  angekauft.  Diese  schon  wegen  des  Fundorten  merkwürdige 
nntenebe  steht  aicbt  vereiaselt  da,  lüdem  bereite  Im  ¥•  Tl.  BeAe 


\ 
\ 


iMUflwr  JfthrbMier  8.  tt6  »os  Prof.  Ferd.  Woiser'*  TMchenbHch  «ir 
Aerelmog  des  »ktheapMcw^i  K6ltt,  X11I.  (18(M)  S.  6»  einer  Munce 
dM  Astoniovs  Ang.  Pioa  ErwAhnuDg  gesebteht,  welche  su  Bude  den 
▼origeo  JeteknnderlA  le  eiaer  mnUleii  beneoeleo  Bergbelde  am  Aue- 
gebeeden  dee  BnegMigB  geftinden  worden  eel.  Ferner  verdenke  loh 
der  Onte  des  Hrn.  Bergbanplnannfl  von  Deehen  hienettst  die  Mi^- 
Ibellvagy  dnss  vor  etwa  10  Jahren  eine  im  Vlmeberg  enideokfe  rd* 
»isehe  KopienifinBe  ihm  engekonmen  und  dem  hleslgett  Mosenm. 
▼am^lAadiecher  Altertbwaer  Obergehen  worden  »eL  Rioberer  Kunde 
aach  aoUen  sfi  vereehiedenen  Zeiten  an  demselben  Orte  Rtaermunnen 
sn  Tage  gekommen  sein,  welobe  von  den  Findern  nicht  beachtet  and 
▼emehleadert  wurden.  Obgleich  uns  römische  Sobriflsteliery  mit  Aus* 
■ahme  einer  einnigen  Rrwihnong  von  bald  eingegangenen  SÜbergmben 
auf  dem  rechten  Bbeinufer  im  Lande  der  Matliakeri  welche  sich  bei 
Taeltns  (Annal.  Xl,  c.  SO)  findet,  nichts  vom  Bergbau  der  Römer  in 
Oeutsctland  berichten,  so  dürfen  wir  doch  aas  diesem  Schweigen 
aehwerilch  den  Scbluss  aleben^  dass  derselbe  durchaus  nicht  betriehen 
worden  sei,  numal  da  auch  an  andern  Punkten  innerhalb  des  llmes 
traassbenanus  sieh  deutUobe  Spuren  von  uraltem  Beigbau  voribMien. 
Daher  verdient  die  In  dem  oben  erwihnten  Taschenbuch  a.  a.  O.  auf- 
gestellte, von  dem  Bergmeister  Bleib  treu  herrührende  Vermuthung^ 
daoB  die  Bömer  mit  der  Vimebenger  Ersniederlage ,  worin  der  Bm- 
gang  als  eine  mehrere  JUachter  hervorragende  Felsenmasse,  einge- 
sprengt mit  Kupteemen,  erscheint,  bereits  bekannt  waren,  jedenftills 
bCMMet  SU  werden.  Bin  uralter  offener  Anbruch  heisst  noch  im  Munde 
des  Volks  das  Heidenloeh^  veigl.  K.  Simrooks  maier.  Rheinland, 
B.  Aufl.  S.  aBft. 

J.  Frendenberg. 


ö.  Bonn.  Bei  Weingarten,  dem  so  reichen  Fundorte  römi- 
scher Alterthfimer,  worüber  Dr.  Overbeck  in  dem  Winekelmannspro- 
gramm  von  Idol;  ^ydie  römische  Villa  in  Weingarten««  ansffihrlicher 
berichtet  hat,  wurde  kurslich  eine  Bronsestatuette  des  Mercur  gefun- 
den und  vom  Präsidenten  unseres  Vereins,  dem  Prof.  Braun,  erworben. 
Ob^eich  Bronsen  des  römischen  Uandelsgottes  mit  den  gewöhnlichen 
Attributen,  dem  Schlangenstabe  und  dem  Beutel,  in  den  Rheinlanden 
sehr  hauAg  vorkommen,  so  verdient  doch  diese  Statuette  von  nicht 
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MhläoMer  AvbeK  w«g»>M-  ^igetotMniflialMn  MItiriig  jeMr  äüMmtm 
beMtfdere  Brwfthiniiiii;.  S>«  M;  tiaiA  Vfertml  der  VÜme,  stark  -««er  Sau 
liocliy  der  Kopf  wtt  den  FügeUmt^  ««■  dea  noeli  der  Vm^^nmd 
uBd  ein  FldgelBBsalz  erhaltgp  eind,  tot  lürictbltt  etwitt  Biedhi  fegeertt, 
enid  eiieiiso  der  linke  Poes  vH>rwflHn  gebogen }  in  der  recbfes  Band 
Mit  uneer  Merour  den  SeUfingenstn^)  der  «berfenlb  des  Annea  abge- 
brockea  iet,  nach  oben  gekehrt,  während  «r  die  geeenkte  Lüike  alt 
dem  SKckel  fest  an  den  geaobwongenen   sebenkel  aMcMeMt.     Oeht 
aehon  aus  dieser  Sescbreibatfg  hervor^  dass  wir  ans  den   glAeltafffa^ 
gendesOoft  imSehwnnge  oder  Finge  cu  denken  haben,  aowint  dies» 
noch  dnreh  den  ünntand  bestätigt  ^  däss  die  Statmette  aaf  der  Miek^ 
seile  abgei^fiet  ist  nnd  soatt  keines  FMfck  nu»  AnMellea  heatsaiaity 
iondem  wabrseheinlksh  Irgendwie  schwebend  befestigt  war.  Ver|^«»- 
ehea  wir  die  gebranohliehen  Dnrstellangea  des  Meronr  mit  der  owrigeiS 
so  flnden  wir  denselben  gans  gewöhnlioh  mit  nledergdialfeneai  OaAi- 
eeos  in  der  Linken  und  dem  Benlei  in  der  gesenkten^  etwas  v«nrge- 
streokten  Rechten.    Man  tergleiche  Muller<*Wle9eler9  DentamMer  a.K. 
Ttd.  XXIX.  n»  ai4.  Bbendnselbst  beendet  sieh  auch  eine  Meieatatatu< 
al^geblldety  "»«eiche  den  Beutel  fn«  der: gesenkten  aaNegeaden-  HetAiaa 
MHt,  während  die  •  andere  HMd  mit  der  gewöhnllehea  «Mnerisakea 
aebärde  erhoben  ist«    Die»e  4Statne  Ist  indessen  ni<At  dem  Mercmrias 
NujidinaCor ,  sondern  dem-  Hermes  Laglos  als-  Oott  der  Berodskmkeit 
und  der  redenden  Klinste  an  ^indlelren.    Ddn  Ooit  >  #bs  Markl^erlLaiBs 
und  des  Gewinnes  mit  den  auf  nnsrer  th*onae'  dargesteUden  Attrikmea, 
w<iflehen  dteMmerwIe  die  i-omanisirteB  gaUiergleleh  atlWgTUiihtiin, 
Indem  «le  Stataen  v«a   Man  Ih  lUion  ond^tirontbe  in  Ihren  ^amrtulen 
auteustellen   pflegten,  meint  auch  Pcrsius,    der  feine  ITers^tlat«  des 
Vol]csabi^gl|if|b^% .  wenn.er  Bat.  VI,  68  sagt.  Sum   tibi  Mercurlns: 
venia  deus  huo  ego,  nt  iUe  Pingltur. 

J.  Fr. 


0.    Der  Diebstahl  im  Ho'ubenschen  Antlquat^lnn. 

Dass  das  Honbensche  Antlquarltrm '  au  Xaiiten ,  das  immcfr  ihoeh 
auf  einen  Räul^ wartet,  swlsebenf  tdem  dl.  Octtohf^  und  8.  KoV.*  diMi 
nächflfchen  Einbruch  be«itobfett'  v^orden  ist,  wird  gew1s<i  jedem  Akler- 
Ihnmsft'eonde  eine  scfcmerKliehe  Nachrlchl  g^wea^en  stfn.  tHa'Ütebe 
sind  blir  jefftV  noch  nicht  entdieokt,'  k^h  keine' MKAamQit^aNM-diQl^ 


AmMb^  ,  .A«  81»  Oot.  Mittags  "wiiraeii  Beraeliende  Hm  fhiiXkitf  her- 
«ugalilirti  gftDS  OB  verdächtige  md  bekannte  Leute  y  and  das  Lokal 
vevsciilosseB.    An  8.  Nov.  wollte  eio  Herr  atfs  Berlin,  der  sich  t^aal- 
MA  bannte  wohahalt  Rosemtrasse  N.  17.  angeblich  um  die  Sammlung 
Ifir  einen  Berliner  Antiifuar    ansnliauf^B,    dieselbe    besichtigen  und 
da  entdeidile  »an  anersi  den  Diebstahl.    Der  Einbruch  war  durch  ein 
Fenster  von  einer  kleinen  Strasse  aus  geschehen  und  die  Diebe   ha- 
ben nur  das  klel«er»Kabinet  betreten,  vonGeffissen  nichts  angernhrt, 
sondeni  nur  nach  Oold ,  Bfäncen,  Oemmen  und  einigen  Bronzen  ge- 
griffen )  jedentMls  waren  sie  eilig  gewesen  oder  beim  Oemmenkasteii 
gestdrt  worden.    Von  den  Brben  HOuben  ersucht,  ein  möglichst  ge- 
nauen Versclehnlss  des  Oeatohlenen  f#r  das  Gericht  in  deve  an  ent- 
werlfen,  halie'ioh  miob  am  IS.  Nov.  Aesem  GesChflfte  unterzogen  und 
kann  avn  hierüber  Bolgendes  berlofaten:    Der  Glaskasten    mit  den 
Goldsaohen,  die  auf  Taf.  XX.  das  Houbensehen  Antiquarium  abgebil- 
det sind ,  and  88  OoMmAnzen,  und  noch  einigen  Silber*^  und  MetaH- 
rtagen  mll  Gemmen^  (bemerkenswerth  ein  Chryso{nis  mit*  den  8  Gra- 
Kien,  etwa  ein  Zoll  lang,   ovaler  Form,  ist  gam;  ausgerittmit ,  nur 
die  Schmr  mit '  den  grünen  Korallen  N.  8  war  liegen  geblieben.   Unter 
den  Gaidmunaen  waren  8  griechische  aus  S^Takos,   eine  Münae  Ge- 
l€|4is.mK:d«m  .Bil^e^.des.Drelfkisses,  ebne  müder  L^Tauad  eine  ohne 
8c||i;^«^t.flem  Bilde  ^ineslleUersj  eisNero  mtt  demBeverailegaa  ad« 
s|f  naia  von  Mionue^  au.  100  Frcs  gesebfttat,  elatgaBysanUner  Aiimdina, 
Zeno^  ^ustlniiok^  A^themMia,  Anastasiw.    Zw»l  KJaien  mit  400  SB» 
bermufiseny  darunter  gegen  80  Familienmussen«  diertbrigen  Kiaisci»- 
m^en^  siA4,eli(enfUla  ganz  geirrt  and  nur  BSBtiek  liegen : geblieben. 
yoA  4en  c.AOQ  Kui^ermünaen  sind  B84h^840.  entweiMet.   BlnKasteii 
^U  Griflieln  (stili)  ,un4  Ifadebi  ^on  Metall  oder  BUttibeia,  die  .um 
einen  ^e^allspieg^  lagea,  ist    anoli  -<M  gaim  -geleert.  .  Am  4tm 
Gemmenkastei^  sind  80  und  einige  Btnck  entwemletj.  der  grössere 
Th^il  hat  sich  noch  erhalten,  Indem  die  auf  sohiefer  Ebene  Joose  Ue«- 
gendeip  Steinchea  nacli  unten  gerutscht  sind  and  vom  Glase,  das  nickt 
gane  zerscbli^gen  war,  bedeckt  wurden.    Die  aut  Taf.  XLl  n.  10,  8 
und  Taf.  XLII  n.  £0,  8O9  88  u.  a.  abgebildeten  Blicke  sind  noch  vor« 
banden,  dagegen  des   Hornblasaer  (Taf.  XL11.  2B),  die  Kleopatm 
ein  schöner  antiMr    Carneol  mtt  dem  Kopfe   Clcero^a  wie  er  die 
Hand  aa'sKInn.bftIt  <nacb.  Plutarcbs  Besehreibung  im  Leben  Cleero'S) 
und  eine  grössere  Gemme  mit  IB^Figun»,  anter  denen  die  Tknsneide 
sein  soll^  ,1   wahrscheinlich  neuere  Arbeit ,  sind  mit  vielen   andern 


sohdoeB  Gennen  entwendet.  Ans  «Inepi  KimIob  orfi  Bwaaea 
die  Diebe  aieh  eine  MinenraBtaüielle  cTafi  XXYIII.  ».  U«) 
dabei  liegenden  Wisdkimd  von  Gagnt,  n.  16.  oder  einer  dmkelBy 
glaAartigeB  Masse,  und  vielleiohl  einige  kleine  Mi^fe,  die  dabei  lagen 
mitgenommen.  Grössere  Sacbeny  wie  das  Mednsenhaopt  und  den  flrei 
dabei  siehenden  DreiAiss  Mben  sie  nicht  angeriibrt.  In  den  grossem 
Saal  sind  sie  gar  nicht  gekommen.  Fensler  und  Thuren  haben  die 
Diebe  mit  einem  Meissel  sehr  geschickt  und  ohne  liesondere  Besohfi^ 
digung  gedffnet  Von  den  14  Glasscheibea  der  lüisten  waren  4  nn- 
Terletzty  woher  auoh  die  schöne  blaue  Schaale  Taf.  XX  n.  6^  Spicgely 
19ö  Kni^fermunzen  y  Bronzen  ^  besonders  Fibein  und  Schlösser  »11 
Schlösseltt  nicht  entwendet  sind;  die  übrigen  Gliser  waren  •tage«- 
druckt,  daher  ich  den  ganaen  Tisch  mit  Glasscherben  bedeekt  And. 
Es  ist  an  wünschen,  dass  das  immer  noch  selir  reiche  Anaquarioa^ 
das  verlassen  und  unsicher  in  einem  unbewohnten  Hause  sieht  nnd 
nAchtlichen  Angrilfen  schutslos  ausgesetst  ist,  recht  bald  etnen  Kinller 
linde ,  der  es  in  würdiger  Weise  sum  M nlaen  der  WisseoMhafl  and 
nur  Zierde  des  Rheialandes  anlhtelle. 

Fiedler. 


7.  Bonn.  Whr  machen  die  Leser  nnsrer  JahrbiciMjr  anf  einen 
sehr  nnepreohenden  und  belehrenden  Anfhaln  des  G-B.-R.' Prof.  Nög- 
gerath  in  Weslermann's  illnstrirten  deutschen  Monalshelleu  (n.  tO. 
Mai  1858.  8.  165-^198)  auAnerksam ,  worin  die  MarmorgewInBong 
aas  den  römischen  Wasserleitungen  in  der  i^tissisohen  Rheinprovlnn 
nnmenUloh  in  natorwissensohallllelier  Beslehung  besprochen  wird. 
Vorher  geht  eine  auf  Brmittlangen  des  orls«'  und  alterChnmsknndlgen 
Eenimeisters  Trimbom  sei.  geslölster  Bericht  über  die  von  diesem 
nngenommenen  drei  KanMe,  welohe  sAmmtllch  von  dem  höhbm  de- 
Ton'schen  Kalkgebirge  der  BIM  im  Kreise  Genidnd  (Reglerungsbe- 
oiflL  Aachen)  ausgehend,  der  eine  nach  Köln,  der  andere  nach  Roden* 
kirehen  bei  Köln,  der  letale  nach  SBÖlpich,  fShrfen.  Besonders  beacbtens. 
werth  sind  die  vollstilndig  mttgelheitlen  NotfKen  Aber  die  Verwendung 
dieses  ans  Kalksinter  bestehenden  bräunlichen,  wegen  setner  Stratifloalloii 
nen  (ScMchtenbildnngen)  efgenihfimllchen  Marmors  au  Siulen  in  altes 
Kirchen,  s.  B.  in  der  Taofkapelle  der  Gereonskircfae  nu  Köln,  tn  de» 
Minsler  an  Bonn,  in  den  Kirchen  au  Siegbarg,  Kloster  Laach,  Mfla- 
stereiM,  Flamenhelm,  Altenabr  u.  a. 

J.  Fr. 
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8«  lliitttt*  Ndne  Itttfchrirteil  ««•  Pol».  Briattohe  Mtttliei- 
luag  lies  Hrn«  Dr.  SftTelsberg  In  Aacfteo. 

Herr  Bteatiproennilor  Dubnso  mm  AMhea  seiekaete  In  September 
185B  BB  Pol«  te  Tsiriett  Mgeiide  Intcbrilleii  anf  ^  welche  snm  Theli 
unter  seinen  Aogen  ansgegnben  worden.  Die  Ausgrabnngen  flunden 
ftttf  dem  Tbelle  des  Meeresufer  StaU^  weleher  zwischen  dem  AmpM- 
theaCer  und  den  Rlngnumem  der  jetalgett  Stadt  Pola  liegt  nnd  awar 
eine  alte  offenbar  rdmlsebe  Mauer  eatlang,  welche  sieh  gleichsam 
um  die  heutigen  Sfadtmanem  hlnsteht  md  hin  und  wieder  durch  grosse 
ThorAflkinngen,  die  In  Palflste,  BMer  a.  s.  w.  ffihren,  durchbrochen 
Ist.  [Indem  wir  die  BnCrflthselung  dieser  meist  sehr  TerstOmmelten  In- 
achriften  kundigem  Bpigrapblk«m  überlassen^  bemerken  wir  noeh^  dass 
n.  ty  welche  demWIndgotte  Bornas  (Bortee  »  Boreae)  gewidmet  Ist, 
schon  von  Hensen  (Ins.  lat  coli.  III,  n.  5915)  pnbliclrt  Ist.] 

t.    AMN1VS  8.    BC&NN*Ii 
PHILABG.  TB  CMBM^BI 

V-8LM-  KPIXn 

ThIerbUdnIss.  A  P  .\>I 

8.    BVANOBLVS  4.    LA*V-Y4LI 

OOLONOBVM  BNSIS.SPRO 

P0LEN8IVM  M-lIIV  BPH  SA 

BOBIAB.  V-8-L-M-  AO.  PXX. 

6.    IV.  DTBIB 

lIIiUMli 

IIVIBTIAB 

CABA 

/HLHAST 

PVB-A-QVAL 


8.  Spuren  Bdmisoher  Niederlassnag  bei  Bolands» 
eek^  —  Bei  einem  mehrtägigen  Aniwthalte  au  Bolandseck  tan  8ep- 
leiiber  ▼.  J.  lless  mkfli ,  leider  erst  In  den  letsten  Standen  desselben 
ete  SBafMI  alt  den  Spuren  Römlseber  Niederlassung  bekannt  werden, 
welche  auf  einer  der  Torsprlngeaden  Bergaplisen  an  der  Sudwestseite 
das  dortigen  Bahahalb  durch  die  SdBIng'sehen  Anlagea  aufgedeckt, 
doch  gann  unbeachtet  geblieben  waitB.,  wihcand  da  anderer,  erst 
aMge  Wochen  nnvor  ebendaselbst  gemaahter  Fund  schon  mehrfach 
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betptOMieB  ülld  äta^netaAlwcrdn  War^  DMer,  4er  c^iiHMle  8I011- 
zahn  eines  vorweUIfcheo  BtoplMiiilto,  wMtum  mut  «ftn  dar  OttsaUi 
d«i*  H6be  aas  efeBett  i»lt  grisscreo  CieHIIlBl«taeB  vwwhwhtmi  Kiet- 
üDd  MergeHig^  fteeHigtD  kACM,  TeriiiiMMi  aeoli  mlthy  itaB  Bciis  *> 
ertteigeo  und  ntoh  vob  den  aftsnrdbBÜdMn  DintiiiioneB  de«  Inter- 
6«ftaBten  Fonde«  sli  ibercMgen.  Als  tob  danuif  di«  UMgetamgen  dei 
Im  Baa  begrUftn«*  Vaitoeir  betiMbtele^  für  wtlebe«  durch  ▲btngDag 
daa  Mdlvfirts  antMiganden  Badens  die  erfturderiiche  FUMe  »ad  der 
BötUge  flMgelbedaif  gemrdmieB  '«POfdaa  war^  aogaa  sahircfch  ua- 
berliegMde  BraehatOcke  Röaiiaeber  Ziegel  und  ThongefSaae  aieiBf 
Atfflnertriaailreit  auf  alcb. 

Naeh  der  Auaaage  der  vdn  lair  beOragfeo  Arbettcr  warea  diei 
nar  wenige  Beate  der  greieen  Menge  dieaer  Ckgenslftiide ,  welche 
man  einige  Fuoa  aaler  der  Obetlficb»  dea  ancesebwemaitaB  Bodew 
gefunden  9  bei  demen  Ebennng  aber  wieder  in  diesen  elBgegrabcn 
hatte.  Ferner  wtiiPde  lült  ensählt,  dasa  mehrere  kfetta^h*«  Veline 
▼ollständig  erhatted  ^ei^r^sen,  doch  nicht  aufbeiiThlirt  tii)tlleii  wirei; 
während  in  den  no^li  tiAiherllegenden  Stucken  GefSsse  kllbf  tfrötscuy 
Formen  und  Farbfeb,  aAch  von  terra  sigUlata  vertr^tM  UNMtt.  Bad- 
lich führte  mldtf  ttä*  Atkilehdr  der  Erdarbeiten  5  «mk  wvMe  der 
bewaldete '  Olpfal  dds  iek^es  mit  rjihlreichen  Wegili  dataiwahaitteB 
woMen  ist,  ifu  dIncAa  dM-selben,  welcher  Iftnga  Mb  MTdUobea,  in 
ein  schluchtarttg^A  fbAl  abfldlenden  Abhängt  ^  IB  «iiMr  Iiiage  too 
etwa  80  Schritt,  eine  Schicht  BöiAIMRIM  SStdgelituck«  durchschaittei 
hat.  Diese  ist  y  gleick  den  an  anderM  BIflUtn  Rdmischer  Niederlas- 
sungen vorkommenden,  mit  einselMi  Vai^  ind  Tuffsteinen  vermisefet 
und  von  wechselnder  Dicke,  was  auch  iMI  der  überlagernden  Bodea- 
decke  der  Fall  ist. 

Ob  hier,  wie  wahrscheinlicB  idf  ttdm  Mdliterberg  bei  Kaikar,  etoe 
Römische  Warte  und  Befestigung  gestanden  hat,  welche  die  lingsden 
linken  Rheinufler  fuhrende  Heerstrasse,  so  wie  das  hier  erweiteHe 
feehie  Fltmsufdh*  iberMlokfeB  dnd  andereb  gMchartlgeft  Aahifet  aof- 
md  abWirte  «litnMe  gehdii  kaiM^  dabei  abier  ott  elaer  anf  der  f« 
MberldtlimigiiiliindmbbrlilleBgMebertai  Bibejeaer  pgraBeBaafea* 
dek  StfaM«)  VidnaiehC  daab  atlt  alkcr  aiM  der  Kifei  kaawiaadea  aa- 
samiaeBlUttg,  durfte  ela  ateM  lialdterasdaatar  Oegenateiad  dar  Mer- 
snehnag  seia.  aedealldla  w^dHen  blob  adch  aahlMche  FAdea  im 
▼lelvers«Unageaen  BIraiaannejiaaa  >  mU  iMHah^a  die  Ataar  aad  die 
raaMttiaiHaa  RtnwabAerdda  BakartidlaMha  Ofeiv  «ad  gaas  btssadew 
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dus  Ubioltnd  öbei^JuiiU,  and  Ihre  vieimu^m  Niederlassangen  unter 

einander  verbunden  haiten^  bei  fortgeseteter  Nachforschnnj;  aufllnden 

nnd  nachweisen  lassen. 

Dr.  A.  Rein. 


10.  Die  Stfttten»  Alterfthumer  and^  nach  demZengnias 
der  gealeapelcett  SBiegel,  gleichen   Besaleangen  der 
Römischen  Castelle  au  Niederbiber  bei  Neawied  aad 
aar    der   Saal^arg  hei   Boaibarg    vor  der  Höhe.  --   Die 
StMan  dieser  beiden  HöslMhea  CasleHei  von  denen  loh  da«  letalere 
■n  Pfingsten^  das  entere  Im  Septemlyer  v.  J.  besnoht«)  bieten  In  ihre« 
jetaigen  Zastande  einen  vMllg  vtrscUedeaen  AaMiek  dar.   Die  des 
erstgenannten    Ist  nur  noch  dureh  grosee   Haufen  ansgebroehener 
Hau-  und  Kkegelsleine  uad  vereiatoelt  de«  Boden  Aberragende  Mauer» 
utieke)  in  der  Mitte  angebaater  «nd  mit  Ohsth&naMa  hepflaaater  Fel- 
der erkennbar^  welehe  ae  der  Nordwestseite  des  pcNries  Nlederhlher^ 
md  an  der  Oitselte  der  durch  dieaes  von  Neawied  naeh  Altwled 
(lehrenden  Strasse  >  auf  einer  mAssigen  y.  das  hier  enger  werdende 
Thid  des  Wiedbaefaes  «hersehaaeiiden  Anhöhe  Uegea.     Natürlich  Ist 
daher  voe  den  ela  liagttohea  Ylereek  hUdeaden  UaiAMenngsniauem 
sl*  aeehs  i?)Thereay  Je  awelea  an  deaLangeeHeni  wetehe  gleich  den 
Gfwidauioem    der   in    tanem   bellndlieh    gewesenen    Gebäude    aaf 
einen  nehnaals  verodlendlehten  JPIoe  angegeben  sind,  keine  8^ur 
mehr  aa  entdecken.    Auch  die  vergedaehten  letatea  sichtbaren  Beate 
werden  baW  den  Anbau  gewichen  sein,  iaden  die/Veher  beabsichtigte 
Rrhalteng  derselben  aufgegeben^  und  die  aun  fürstlichen  Kanuaergut 
gehörige  Flur  einen  Wirthe  des  Ortes  verpachtet  Ist.    Bei  der  seit 
eta^gea  Jahren  fertgesetatea  Sfirengong  and  Aushebung  des  Mauer- 
werks wurden^  aosser  elacr  grossea  Me^ge  behauener  Tuibteine  und 
grosser»  hdu4g  gesienpelter  Ziegelplatten,  welche  aur  Belegung  der 
Hausfluren  verwendet  werden ,  verschiedene  interessante  AKerthumer 
geAinden^  von  den  Ai-beltem  fiber  seftMi  verkauH.    9ie  bestanden  In 
Mönaea^WaSsnreetea  und  «swel  Ton  nir  geeebepen  Bronaestatuetten. 
Die   gröBscre  denelhen^  BCfBP  ^0  bin  M  CSeatlneter  hoch  and  in 
diesen  Jahrb.  XXVLB.  IBB  u..f*  erwWnt».  ist , eine  Minerva,  nitAus- 
aahne  vea  Schild  «ad  Laaae»  welche  jetai  cRgöaet  sied,  deren  ersterer 
jedock  vea  den  Ikst  öberladeaea  SMl  des  Fatteawurfli  der  Gewdnder 
und  des  relehveraiertea  heben  Hehaes  aUanaehr  abstiebt^  vollstftadig 
und  trefflich  erhalten.     Das  Pledestal  Ist  mad  nnd  an»  obero  uad 
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imCern  Rande  wubtigy  gleich  denen  der  meisten  Pompejanbchen  Basten 
und  Statuetten^  die  Farbe  durchgängig  gleich^  ein  mattglanseades 
Dankeigrun.  Die  Ewelte,  gegen  8  Centimeter  huch^  ist  eine  halbbe- 
kleidete männliche  Figur  von  feinster  Arbeit  y  leider  aber  an  den 
Knieen  abgebrochen«  Der  rechte  Arm  hängt  herab,  In  dem  iinkeo 
raht  ein  Föllhom,  desaen  nach  oben  gerichtete  Frächte  enthaltende 
Oeffliang,  wie  bei  ▼ielen  der  Fortana,  In  eine  hohe  ankerEahoffirmige 
Spitze  analftult 

Die  bei  den  früheren  Aosgrabnngen  geftindenen  Alterthfimer  sind 
In  dem  furstiidMn  Schlosse  su  Neuwied  aufbewahrt,  and  durch  Dorow*! 
mit  Abbildungen  verMbene,  leider  aber  slemHch  selten  gewordene 
Beschreibnng  bekannt.   Nach  der,  Im  Verhftltalss  su  den  Bronze-  und 
öbrigen   MetaHgegenatftnden ,  geringen  Zahl  wohlerhaltener  Thonge- 
flbfle  nnd  GUser  toft  es  wahncheiolich,  dass  nnr  wenige  Gräber  bli- 
her  ansgebeatet  worden  sind,  während  die  lange  8Mt  der  Besetsong 
des  Castdis  eine  sehr  grosse  Zahl  derselben  annehmen  lässt,  welche 
jedoch  bei  dem  Mangel  an  Anlass  so  tietierem  Graben  nnd  der  ans 
dem  Bodenverhältnisse  annehmbaren  hohen  Ueberlagemng ,  vleOetoht 
für  Immer  derEntdecknng  und  DnrohftNrschvng  entnogen  Ueibea  wer- 
den.  Ais  interessante  Settenhelten  der  SamaUong  werden  jedem  Besa- 
eher  die  getriebenen  Aiteiten  von  dinnem  Silberbleeh  anffallett,  daranter 
eine  grössere  mit  mehreren  Fignren,  ein  rundes  Sehildchen  and  ein  vier- 
eckiges Stack  mit  dem  Stempel  :COBVCIndeIicorum)  angeblich  an  einem 
Helme  geftindcn.  Unter  den  sahireichen  Inschriften  nnd  Pragmenlen  der- 
selben, von  denen  nwsi  den  Rnde  der  ersten  Hällle  des  dritten  Jnhr- 
hnnderts  n.  Cb.  nugdiören,  befindet  sich  auch  eine  mit  dem  Namen: 
Victorienses,  welcher  aaf  den  des  Kastells  benogen  worden  ist.  So  wenig 
auch  für  diesen  und  seine  Bntstehnng  If^gend  ein  Zeugniss  der  Geschichte 
vorhanden  ist,  so  dflrf^n  doch  die  weiteren  drUichen  Funde,  wetehe  dnmit 
in  Znsammenhang  gebracht  werden  können,  nicht  nnbeachtel  bfelben.  Kr- 
stens  ist  die  Zahl  der  gefundenen  DenkoUlerreste  der  Victoria  auch  dem 
Unbeflingenen  auffhllend,  nwcHens  Ist  die  in  diesen  Jahrb.  XXVI.  S.  ItS. 
mitgethellte  und  von  mir  auf  drei  Ziegeln  gesehene  Form  des  Stem- 
pels der  8.  Legton;  LSG  VIII  AVG  V1C  PF,  dnnrtmas  lokal  nnd  ns 
keinem  der  nahlretehen  anderen  Orte,  wo  Stempel  und  Denkmäler 
dieser  Legion  geAinden  worden  sind,  wiederkehrend.    RndKeh.  wurde 
mir  In  Nlederblber  ein  Steinthigmenl  geselgt,  auf  welchem  «nter  ehMm 
gann  verstümmelten  und  völlig  onverständBchen   Gebilde  dte  Bneh- 
staben ;  ViCrOfß  erkannt  werdm  konntenl 
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.  Inßtm  idk^  |itl.<teriPpitorB  ZoMiiiiMiuMng  der  venchiedepen 
Sjt^mpelfomei»  der.  hier  oad  auf  der  SaiOlMnrg  gleiehen  BeeelsiiBgeiiy 
a«f  die  e|»eii  erwilmle  sarAckkonme«  jmusii  wftH  iph  dw  bemerlcen^ 
dfitn  4<|h  weder  In  der  SmMüqag  mu  Nevwied^i^welelie  ie  den  leHiteo 
J^lltfreo  tei  bloet  dvroh.  cestepspelte  Siegel  Tewehri  worden  Mf  eocli 
iBKlederWb^r.eelbflty  wa  Idi  unler  de»  a«  RmderteB  •■rgeeehlehteten 
Zlegelplettee  aoffHIIeod^ide  ^eeteaipelle  Ikind,  dieee  etanlUeh  eln- 
Mhee  and  ▼eisteiebeB  kpiBte.  St  drittele  «nleh  nevllok  die  em 
Ie|eleir«r  Orte  «riielteee  MiHlieUaiig  cur  JSUe^  daea  eüilge  Tage  aoror^ 
KwiaQdea  Niederbiber  .viid.-deai  Aadtreacb  eebrftg  gegeniiber  gelege*- 
ne«  Orte  Fabr,  In  dea  Sandgrabea  «qd  Wolleadevr  alte.  CMber  ge« 
Qindea  aeieai  and  in  eiaem  dereelben  ein  goldener  Rdniaeher  Siegel- 
ring, mit  langer  Anfrebrift^  dans  aber  deesen  Beiitver  bereite  in  Ver« 
kantanterhandlangen.etehe«-  lob  «rrolobte  nwar  aeiaea  ^iweok^  den 
Bing,  an  «eben  nnd^da  Ich  ihn  Irntn  eiaeebadentenden  Mehi|;eb.ote9 
gber  den  nngefihr  drei  Dnoaten  betragenden  fioldwertb  oiohi  erwerben 
konnte  9  deneelben  absuneieboen  ^  fliad  adeh  jedoeh  In  Betreff  der 
Anfoohrifl  gotinflebt.  fis  war  nemlioh  die.  einer  Kafaeraiedailley  deren 
nach  Auaeen  gekehrter  Revers,  mtt  der  Uaiaebrift:  VICTORIAE. 
DDNIf  AV0a  COoeriaomai  Noelrorttni-  Angnetomai)  und  dem  unter 
eineaiStrieb  Aber  deai  aniefB  BaMde  atffebraebtea  geieben  der  Mdn»- 
atllte}  TR  (TroTkria),  ein  von  nwkli  geftngeiten  Violorien  gehaltenes 
Sehild  wH  drei  herabhiagendon  Biadera  und  der  Inacfarlll  zeigt: 
vor  1 XX  IMVIiT  n  XXX.  Der  Kopf  den  Conetaattutuad  die  Cmaohrin 
dee  naoh  lanea  gekehrten  Avereea  elnd  thellweiee  durch  die  Fanuog 
vardeokt^  weiehe  ana  aineni  aehniaiea  perlenardgen  Kraane  besteht, 
an  dettdnroh  swM  hersiSrailgey  «Itdnei  PnalOen  versierte  fSehildohen 

halbkreMifaiige'  und  deehalb  nicht  snMTmgen  am  Finger,  eondern 
Anhingen  geeignete  Bägel  belMigl  ist  Der  diesen  bildende 
ddnneund  sehmale  Bolddbrelfen  ist  an  den  BAndem  geaaokt,  und  zwi- 
schen zwei  diesen  parallellaofenden  Linien  mit  schrftgen  Striohen 
verziert  An  den  beiden  Punkten ,  wo  er  nm  Kranz  der  Münze  be- 
imiigt  Ist,  theilt  er  aioh  In  je  nwel  dem  Avers  anfgelöthete  BiUften, 
welche  arft  S«-fBrmlgen  Sehndriieln  ein  VIereek  bilden ,  und  iu  vier 
paarweise  sieh  berllbrenden  Sehlin^en  anslattfen.  Dies  zur  Berichti- 
gnng  einesi  wie  mir,  wahrscbeialich  auch  Anderen  roitgetheiiten  Ge- 
rfiehtes.  Leider  konnte  ich  ober  den  fernem  Inhalt  des  Grabes, 
welches  nach  der  Fassung  der  Münze  den  FrAnhisch-Herovingischen 
bekMmibletf  setn'dnrilOy  nlehte-  gawrüssig^^s  errabren« 


Dm  BlMlni»  fBfmUm  «HTtM*' «iiM%«rg  Ht,  gffMi  tafe 

IfMirMkM-,  Ui  aiMei  JifiMh.  ttdr  eetogeMlch  «tale«  IMfo 
woffden.  Am  b«|«eiMto«  «tveMI  Mab  «i  «on  ItoütMuig  mm,  «Bi 
Bwar  to  — 4erthrt»glwBdeM  Mf  dar  ¥M  ^MtnoriwinslB 
filtf«iulenLmB«Blraiit,  M  goti^  fcdi^li'U'  gcHy  wei»  mui*  laDonA^ 
haiueo ,  ctoon  ImIMMm  Va>gatg«ag»#tte  dee  •adegfote»  Ae  redite 
aich  kriainieade  flttrassa  wrtAtiCy  «atf  aiaÄ  auf  derHMe  «fawtoicr-' 
eireieheadeaaagoaetaiemJi^MipIMdiirelilWIaaeii  «adWaM  alaadMigt. 
DerAUeHteaiflflMaiidi  wiioMr  kairar -aar  iraHiakaMia  Baniaafce  Maffaak- 
lafer  aüt  ttraa^  daaa  #4lllg  latran  laaaanuna,  «4ar  la  4leaeBi  eise 
Bweito  UetaflM^  )||e«>Mni1ioh  ala  PfMarlaai  aageseheae  CaiwallaBg 
eiaachHesaaadflB^  BvifrilltB  aad  CMbett'  gateioa  %ai^  wird  bei  deai 
Aabück  diaaea  baftwttgtdn  «aadlagcta  flrtvdlg  arttaiaAeo.  Uabanraga» 
auah  die  aänaHIMMB  Maaeitaata  den  Boda«  nar  maali  «m 
eiafga  oder  um  aleiil  gaas  naeir  Vaaa,  sa  vetaaadaiBilafcea  aia 
doab  AOeai  was  er  dtter  die  ¥aHMIIiag  4ea  toaera  Ijagemunaa 
Wagen,  ireiea  PUteaa  «ad  BeMudaa,  Wbw  üa  an  4ea  vier 
abgeataaiiftaB  üiaflMaoaflHaaaäm,  aüft  Nuran  vier  elaander  gegeaAter» 
liegeadeii  Tkorea  nad  dtoa  je  swel,  dieaa  aahutaeadan  watana,  aalkaC 
was  er  über  die  iassarsBj.  cbeaftOls  la  etümo-  «ad  BtfdwiO^B  beate- 
keadea  Vartheld%BaBiwavke  galwoB^  iadb:  gewiss  aar  «aklar  aMb  ver. 
BttsteUaB  Temaabt  baft.  MiMfli  viel  libeirasebaBder  wlvC  iBdeasan  dar 
Aabttck  werden ,  wena  die  HaaeBigBag  4aa  die  voilsWndlta  Anaie 
üebersleht  noch  lauaav  bfnaeadea  0ebtaohs  aad  OasMpps,  wie  des 
dea  Boden  aoeb  an  vIeleiiSicIleB  «bariagemdea  BebaMea  eval  gdaallab 
beeadigt  sab»  wird.  Bie  lat.  wicbttjgsry  aiobea  anab  deai  Inlereaaa  dea 
BadoomItas ,  weiebes  die  Koslea  dar  AMarlBaa  AaüeekangiafbaHea 
besiritten  ba^  ffirdarllabar,  als  der  beabsiabBgta  Baa  claar  g^daseca 
Bcbeakwirtbseball  an  der  SlaBa  4ta  büaamea  WaaQbena»  m  walcbaa 
elae  die  AuAlobl  ffibraada  Jdgaafiuallla  wabatand  aiadicba  BriM» 
sobuagen  reiobt. 

Bin  bier  anfllagaadar|.  BMiaea  Wiaaeaa  naeb  aicbi  vartfeatfieMer 
Gnmdrfais  erieiobteri  die  OrInBraag«.  Kr  isl  auf  Vaaaalaasaag  dea 
Harm  Arobivralb  Babel  aatwoidiBy  welober  sAauilBabe  Arbaitea  gai- 
leitet  uad  beanbiobügty  aaabdtoy  voa  ibM  aaf  dea  VarsaBMainagea  das 
eesamnUvereias  der  Oeatsoben  Oeseblebis«  aad  AltortboaisTeralae  ao 
UildesbeinuadAegibDrg  attageateUtea  undaiÖBditeb  eriintarten,  ej>fe- 
modelle  von  drei  Tboren  aad  deren  venebiedea  ooaslralrlea  Veiw 
tbeidigangswerkaa^  Ja  ideaBsr  Beslaanmaaj  aaeb  aelasB  A^g^bea  ba^ 
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mAMliiM  'iMMSf  floAiMIMI  if#8  4ilicM9  4M  tob  Itai '  Mf  crcgiB  qs4 
iMtM  ^rlNmplM»  g*09MiHI|R9  RiUeihme  dtt  f^igtn  md  aatoer  Um« 
gotengM  MT  AiMfiklMMiy  Iiommb^  imd  dlt  ••«eitwIiMtHliMy  weM« 
dl«  Wim  Am  lfttf««|MBM  lMdl«gl«i|  dlt  MMmws,  «tMe  an  diesam 
UM»«,'  dl»  ••>■■<»>  Wirt»  ipnathdlb  dnrWill»  Iftfaa^  mid  B&dcri 
Wmkm»&m  ttBd  WttaMsNr  fg  !!<■»■  an  Min  Behdia«^  lOwki  das 
BidatimMr  sM  «maülnade  «roMa  OtttaiiUd  da  ihre  iMraa^eha«. 
IMeada  Daiatdlaas  aulMHaaa«  fla  sdur  «acb  ffsgaa  das  libafwle*- 
gaada  UMtemoj  araJohtt  dia  aorUar  aiHtüadtg  an  fiage  ]la§0ndBa 
naala  alae«  bafasilitai  IdailwAan  (Maadlagan  gewihraa,  da«  daa 
aiaaelaaa,  aaali  aaderarftrl»  wiaderkahiaadea  VbaiteBurioklrelaa  rantSy 
05  IMrt  dodb  ttoaVarMbaOMaag  aad  dIa  Angaka  dar  Orta  uad  Um- 
alftada^lkwr  Aafdadaaf ,  ütt  wiedetaai  aar  van  Hafrn  Häbal  aaage«» 
IMB  kaaai  «aoeba  Be>alciNiaag|  TMatoM  aaoh  ■artohNgaag  das  av» 
aMMaglMlita  Wiaiaa«  avaraviaa. 

Ma  la  'alalgaa«  Paitaftatinaiaa  das  acMoMw  an  flamboig  aa%a- 
dtaülea  Alteftliiawr  MAaiaea  ataM  adinaiali  von  daa  aaaaatea  Auf- 
gvabaagaa»  bM«  ataaiM  aawbhUaaaMdi  voa  de»  mBälbarf  befadiaiwcB» 
IhBlda»  arfeül  auia  areder  <daf«h  coMfllMa'ft«aelolBaBg  det  elBKelaea 
üagaartinde  odar  gaaaba  Srappaa  dtNcfbea,  aooh  '4at^  daa  baniia« 
fibaeadeB€taMtaOaB  dia  gawiatabte  aad  niiealbbbHiMaAaslGapll*  Dcbar 
■taMMIads  wnrda  aiir  dleia  ba  Oattalla.delbit^  vaa  dar  Prau  des  Jagen 
gageiea,  wüabe  artt  angairMallebtai  latcfam  daa  Aasgrabaagea 
aad  daa  Baspiaebaagaa  dar  Fdada  bafgaawbat  bat,  aad  das  aan  ibr 
taabaoMete  oder  «abMa  -ftenilwIiMg  aMhalll.  ibro  AanH^a ,  dam 
die,  ansear  lebr  viatoa  aadeaea  graBaagegaaettadea,  im  aoblom»  be« 
tedMhoa  Bntikßil&tke  dlaar  graeaeB  Milaa  vor  dem  MUorfam ,  wo 
aia  ghieeev  vlaraeiüger  Steia  Ja  deB  Baiea  elBgeleeeen  tat  y  gelegen 
iMe«,  JBiaraaiirla  mieb  am  ao  aMbr,  ab  aia  iiir  die  voa  oMbrerea 
Miadlagera  dureb  aaHe  oder  UaberiMbraag  bealitfgte  AeMeUung 
Toa  Broaaeataiaan y  deaaa  die  ba  v..J.  bei  Kaalaa  geAHUteat  mli 
g#aeaeft  WabraabeMliablcelt  belgeaiüt  wefdaa  darf,  eiaea  aaoea  Bai. 
Irag  gawibrt  Vob  dar  daa  Mflaaea,  BranaaB,  WaÜBaatdoken  uad 
OelleaeB  ia  übr  dbuamlaag  daa  SaMoaaea  geaFordeaea  abareiabIMebim 
AoAMIoag  waiafei  leider  die  aplffrapbladbea  Fragmaala  nad  gaetomf* 
paitOD  Ziegel  anoh*  aaageaommea.  Die  leiatereB  aind  aebr  saMreloby 
waren  aber  auf  dem  Fnubodea  aebea  nnd  übereinander  gescbicbtet,  aoab 
ia  aadevaa  aüft  den  veraebledoBaleB  flarttbaehaftaa  aageABtea  ilAumen 
aafbabdafl^  aad  bi  .dleaar  Weiaa  darTcr#atobeadea  Betraobtaag  vMBg 
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enteogen.  !■  dMt.GMMabcff  .««Mi'dlfr. 

tigkeit  der  FöhrMrl«  |. .  dl«  obeMB .  mM,.  üue  apliogwidtH  Wtgplj 

unter  denen  foh  nlcU  wenife  geeteapelle  erUieiUey  inftwfcgien  end 

dAdorch  dieofleeliwqr  nnieeenden  AnfcehrMten  dem  dünge  .nMig  wi  Mn- 

gen.  Daher  kann  ielunnr  Aber  die 8ie«peMMnen  heriolit— |  «Mke-  leb 

aaf  denvin  einer  VMieftng 

aber  das  YorkoauBeli  dernl*e».aber'  in 

In  TerNbledenea  Selilehten  den  Manenrevfca^  iiromili'*aieli  anf  die 

AnfetaianderMge  ed^l  OhiiiiatHIgkeit'  der  venaoiledenen  T^nftumifc 

theUnngea,  TieUeielit  andi  aaf  dfeltegere  oder  kdnaeM  Daaer  Uni 

Aofeathaltei  eoklleeaen  lameadirlle,  dnvekaae  Mlelils  ketfigea. 

Dn  die  von  Mir  eingeeehene  Menge  geateM^Mer  Ziegel  vei 
Ifiederbiber  nwär  «inige:  neae  StenpelflirBieB ,  daeii  Uaea  von 
dea  ab  dortig»  Beaatsoagen  Magnt  .MuuwteiL  drel'inroiqpenkdap«a 
ergeben  bat,  so  möchte  ich  dae  YockomaMB  von  Btempabi  aoek  aa- 
derer  beaweifela.  Oase  ick  aber  aaeb  aaf  der  -Saalbaiig  aar  Siegcl- 
etempel  ebendenielbea  drei  Trafpenkörper  geeebea  habe,  kaaa  aad 
dea  vorher  angegebenen  DflMtiadca  ein  btoaeerSaMI  aekiy  aad  holaa 
wega  an  der  gleiebea  AaDabMe  bereiMigeBi  annal  »ebrera  aadeie 
Besatanagstrappea  in  den  benaebbarten  reebtirbeinleeben  OmtkSm 
durch  Ziegeletenpel  und  InsebriAen  naebgewieeea  eiad.  ladaaaea  gefet 
ane  jeaer  Uebereiaatkaaioag  beriNir^  daaa  alehl;  Uoaa  in  den  Taaan- 
oasldlen ,  eonden  aaeb  in  de»  enUtemten  Caalell  von  ytcderbibcr, 
welchem  doch  aadere  niederrbelnlecbe  BanpIqiiarHeffe  viel  niber  lagea^ 
die  Besatauagen  ans  Abtheüaogen  der  ia  Maiaa  ihr  StaadqaarUcr 
habenden  Legionen  and  aea  einer  der  deneelbea  angethbiken  CMoffen 
bestanden.  Dass  dieses  bei  dea  beiden  hierher  gehfirigen  Legloocfly 
der  a  n.  8B.9  and  der  Tiellolehi  beMea  nach  eiaaader  «agatbelkw 
4.  Cohorte  der  VindeHker : der  FaU  war,  ist  angemeia. bekam  ni 
oft  behandelt  worden.  Anaaer  CtafOtefends  viellbch  bcantaler  Ocadbicite 
der  Legioaea ,  In  Pknljri  neal-^Ene^dOpidle  der  eiassiseben  Aller- 
ihoBiswissenBohaft  aat^Legio^enttiaHen.  diese  Jabrbftoher  und  BossH's 
im  V.  J.  erschienefle  SchrMti  Das  Rtaisehe  Wiesbadea,  lateressaale 
BesprccbttBgea  aad  lasohrütUebe  DenkmAler  aBer  drei  IVappoakdrpcr, 
in  jenen  ▼orsagaweise  die  AbhandlangeB  von  Aachbach  and  Bedlar 
(XX.  S.  75  n.  f.  8.  101.  n.  ff.)  W^rthvoUeB  über  die  Cohors  IV.  Vis- 
delioorum. 

Wenn  das   seltene  Vorkommen  des  Stempels  efneS'  Tmppenfcör- 
pers  seiS'küraeres  Verweilen-  In  eine»  CasteWe'bewelsty  so>gllt  dicf 
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rmi  der'M.  Iitfgtoii  M  MdcB-OvteD^  wo  von  ttr  «kerhmipl  4le  wen 
Dif^iie«  gestemi^es  Zlifgel  geAmden,  «aeh  nlr  mir  efBteInfi  mul 
«war  ikKdelMelfteo,  ketMit  der  ihr  nmmi  g^wJHinltelicDiBcto— ic»  r^iu 
feaiteflidea  Formta'raOesicbl  gekomtaeDatadj anf  4erBftalburgsrl«Ea 
XXII9  in  Nieder bibor:  FEC  XXII,  «lil  UmsCeioDg  de«  h  wU  O4 
Von  der  8.  Legfoii  Itod  leb  anf  der  Sa  albarg  swei  veraeble- 
d)nie  ««empeVroraieB ;  LBfi^  Vill  AYG  ond  LSG  Vlil  il/G»  ntt  der 
lilgaler  da»  A'ofld  V^  nnd  aa  beiden  Seltea  latt  eteer  der  blgafa» 
Ttni  K  rnid  K  gMchcfndea ,  naeh  Aoasee  gekehrtea  VerttieniDg  dee 
BmliniefiSy  In  Nie  der btb er,  mit  ebenfalto  rellsMtadiger Rinrabnimifi 
cur  Reehfen,  vier:  LE0  Y1II  AV6,  LEG  VinAVGPP,  ebne  Mülel« 
atrlcli  fm  A  nnd  im  V  niC  einen  glelcbweit  linke  wie  recbts  fifterate-r 
fteDdenMttUtlcm  Qnersdrlebyg  AVG  PF  CeBF,  mit  breiten  aebarlkaiitliea 
Meb'dAiben^  von  denen  F  die  beiden  Qoertfricbe  unlerbalb  derSlpItee 
itnd  Bffi^e  des  senkreehten  angesetst  ond  bis  «um  beide  vereinigenden 
Bande  gehend  seigt,  so  dass  es  anch  alsP  oder  als  bloss  VersiernMc 
gMfen  kdnnte.    Ich  halte  es  fSr  FCecK)  und  die  drei  verstehenden 
Baehstaben,  von  denen  C  nnd  das  kleinere  O  eng  verbunden  ■sind,  -'fflr 
dl»  AbkArnong  des  Namens  des  Fabrikanten  oder  des  die  Ziegelei 
beaaftichtigenden    Oentario.     Die  vierte  fftempelferm  Ist  die  sehen 
IHIher  er^^Ahnfe:  LEG  Till  AYG  VICPF^,  weiche  ich  In  drei  reehte 
TOlIstftBdigen,  noter  diesen  aber  in  xwel  vom   defecten  Exemplaren 
eahy  ohne  Querstrich  im  A,  mit  l^chn(^keln  dnten  am  L  nnd '  am  0| 
welches  dadtirob  die  anf  losehriflen  hftnflge  Curslvform  hat ,  nnd  mit 
BweiMhaftem   P,  dessen  Querstriche  rechts  nicht  gesebleesen  slod^ 
wie  auch  F  durdi  den  nahe  am  Fasse  beflndHcben  nnd  liidoiy  wie 
rechts  dberstehenden   mittlem  Querstrich   eine  ungewöhnliobe  Form 
hat   Da  es  nicht  denkbar  ist,  dass  der  ehrenvolle  Beiname  VICTBiX 
der  8.  Legion  ertheilt  gewesen,  nie  und  nirgoids  aber  mif  einem  an*- 
dera  Ihrer  Inschrtfilichen  Denkmfiler,  deren  Zahl  nicht  gering  und  auf 
denen  mehrere  andere  Beinamen  angegeben  sind,  aur  Anwendung  ge- 
kommen sei,  so  mnss  sicher  bei  diesem  Stempel  einer  Ibrer^  von  denp 
HauptquarUer  entfernt  garaisonirenden,  Cnlerabtheilnngen  eine  andere 
Brkiftrang  angenommen  werden.  Zu  dieser  bietet  der  Name  des  Stand* 
ortes,  welcher  auch  die  Fabrikstiltte  war,  nach  dem  Vorgange  anderer 
Stempel,  anf  denen  Ort  oder  Inhaber  oderAutheher  der  Ziegelei  bei - 
gesetsBt  sind,  den   naturlichsten  Anhalt.     Die   Zahl  der  von  Mejer, 
Geschichte  der  XI.  und  XXI.  Legion,  In   den  Mittheil,   der  Antiquar. 
Gesellsch.   In  Zdrich  Bd.  VlI.  S.   145,  gesammelten   Beii»piele  jener 


gCBd  fwvMhrt  ^v^ntoMb  Heber  die  leMea  geehaMwi  F  «« F  hiWI» 
lob  mir  elee  neefteielijfe  Rtaieiit  o«!  VerfleMeag  der  Megtl  9  «4« 
die  ititr  Jelsl  ueAdgMolie  Deteraecbong  vov ,  ob  eUt  de«  Mtmmm  dar 
Febrlketitto  eneb  der  Ibres  Veratebers  verbondtfi  Torli«tt«t. 

Vee  der  Tieften  Ceborte  4erViiidiimee  seb  loh'wi  bildet  #rtea 
ftiif  vereobledeiie  SteieiielferaeB,  aor  der  »aal bergt  eOMHH  yilTy 
00«  im  VW,  OOH  IHi  VHD,  ^  II'VINBBIi»  nil  gobildriHBlB  inNbeü  «W 
erdCee  SMobe  dei  N  edd  a«  QeersIrNdie  den  l^i  M^  geEeefciep  Vm* 
MbMmiy-cnAleb  eaiüerbalb  nweler,  eieen  reehl^Q  Wbik#i  htWdPdur 
aad  :  wi  einem  «drbirödleBett  Becbteob  gehöriger  hW^ ;  VHP  «N 
im  VND,  ^  la  NIederbibert  COttllUVIN,  {jfifW  VÜD  nH  dr«l« 
eoklgerOeelatt  dea  D,  ittj«illl  VINO  F,  wobelMP  fUr  daaJMfb«! 
dee  flHeg9era  aaaebe  ^  fi0r:<^  H H  AIN ^  (?)  lail  negewdbalM  bmlM 
aad  eobarfkaaeigea  BoefatiabeSy  von.  deaea  V  aad  N  wnnj^etpUl  eüi^y 
dir  aUebi  erbaUeae,  dae  kletaere  O  avaeblleteeiide  ojber^  9t^§m  4e9 
eia  der  Vorm  einer  PfWispMae  endet,  die  fiEaMaefoben  m  der  Mllte 
eMb  verdiiniieny  nnd  die  den  sehliMa  biairo  N  bildeadee  «dbndfffcd 
elae  Eifgalar  dde  D^'R  aadLy  oder  ein  Fabranefobea  aehiy  doofc  aiibl 
■adbgebiidet  werden  Maaen«"  Die  Aafte  dKempeiroivii  iei  rwad  aod 
foa  Bwel  Krelslfaften  oiagemaBt«  t::aHim  VIVD4  —  MM  Haolii  i^ 
aMTk«  Roaeel  a.  a.  O.  8.  49,  ilasa  iveafge  Ooborteii  eo  w9^  Ponkv 
nmlo'  ibrer  bauMehea  Tb&tfgfceit  ia  der  Rbeiaprovlas  aoA  beeoadw» 
am  gaaaea  Ta«Hu  hiaterlaiiea  liabea,  als  dieeot  Ob  aber  die  v^Vr 
eeWcdeaca  Vonnea  der  SCempel'  deeselben  lVHpf>eii^diteni  «In  Bß^ 
ereUe  Hr  setoen  üogera  AuiMiibalt,  oder  nir  f|r  eolne«  ileiobaeb- 
Mgen  Befrteb  'vereebiedener  Werloi^ttett  in  deiMalben  Mmdluger 
enaasehen  alad,  ist  eine  Frage ,  ober  welcbe  die  »eebaebtaag  ^m 
V>erkeamwiae  der'  Ziegel  mit  den  vereeUedeiien  MempolB  vtelielabt 
Vermothaageo,  doeb  «acb  var  solohe,  ergeben  Jcaaa«  SeblleaeMpli  e«l 
Hoeb  bemerkt,  daes  die  Buobatabci»  der  in  dea  beidea  fliaadlaseia 
geimdeaen  gesfempelten  Siegel  4arebgtogig  erbabea,  auf 
eiafligea  Terllefl  elod. 

te.  A.  ftol«. 


1f.  l*1iii1eriio  TOD  gatriebenem  nod  r trgofitiem 
Sllberblecti,  swfsohen  den  ehemiillgenRdnereactellen 
Oeldob«  and  Asolborgtam,  den  hentigen  Dftrfern  0elb 
«Bd  Aabergy  gefnnden.  — 

tUbedenküeb  dMpf  dieser  uniiqniirlsehe  Fund  den  tnfereainntneterf 
imd  seltensten  der  lefcten  Jebre  KiigesAbie  werden.  Denn  dnr«b  ibn 
wird'eine  Gattnng  mflMirischer  Ebrenneieben,  deren  Kamen  9,PbnlenM<< 
aian  nwar  ans  den  RCmiseben  Afehrfftstellera  und  tnsebrificfe  MMneiP 
gekannt,  deren  Torsteihrog  nan  Jedoeb  erst  aus  etafgen  Ct^fädenH^» 
«ilern  gewonnen  bat,  to  einer  Anssahl  woblerbaltener  Kaempiare 
▼eransdhattliebt.  Ihre  mtt  einer  aaftfSbrticbem  Bespreebung  htibtMtn 
«igte  Abbildung  wird  die  Bebanptting  reehtfertlgen,  da»«  nbndbe  der 
In  den  grösseren  Mnseen  als  Phalerae  becelchneten  SegensftMe  4unb» 
•US  nicbt  «I  diesen  geboren ,  weder  cn  dei^enfgen ,  mite  denM  dte 
Bmisi  venlienter  Krieger  ve4  den  ^efebbthabem  gescbmickt  wurA», 
•oob  Micli  nn  denjenigen  y  welcbe  cur  Veraierang  der  0Um*-  tmd 
Bmsifflenien  der  Rosse  dienten.  Zwar  tüsst  schon  die  GletebbeH  des 
ICattens  dar  ttr  so  yersebledene  Zweeke  besHamten  Gcgtnaiinde 
anf  etoe  gewisse  Ueberetastimainng  derselben  sebllessen ,  doi%  ge- 
wiss niebl  fbre  rdlNge  GlefcMielt  und  gleiche  Verwendbarkeit  für  beidb 
BeatlBNaangen  amehmen.  Ich  Abergebe  indessen  bei  dieser  'rettto- 
igen  MUtbeiinag  die  Gallnng  der  Pbalerae  gtoalicb,  %re1cbe  com  ans^ 
iMdinenden  Scbmuck  der  Rosse  verwendet  wurden ,  mid  natMlob 
deren  Re^er  coglelch  mit  ausaeichaeten^  nicht  weniger  aucb  aHe 
IMerarlscben  Nacbweflsnogen  fOr  diese,  wie  ffir  jene,  welcbe  von  den 
Hrlegem  selbst ,  gleich  anderen  militdrtsdhen  Belobnangen,  bei  ffbsf> 
liehen  Gelegenheilen  gelragen  wurden ,  und  den  Gegenstand  der  IM- 
genta!  BespreebuBg  ausmachen. 

Cnter  den  obenerwAbnten  Bteindenkmftleiii  halte  lob  midi  vor« 
sngswelse  an  das  Im  Bonner  Museum  vorhandene  und  ans  Xanten 
stammende,  auch  durch  die  Abbildungen  bei  Teschenmacher,  Dorow 
und  Lorsch  allgemein  bekannte  des  in  der  Varianiscben  Miederlage 
getbllenen  Legaten  der  18.  Legion  M'  Caellus.  Perselho  trägt  auf 
dem  Kopfe  den  Elcbenkraua»  corona  clvlca^  um  den  Hala  die  Ehreo^ 
kettoi  eigentlich  einen  mehrfbcb  gewundenen  breiten  Reifen,  torqnes> 
ober  dem  platten  Fnncer  «wiMhen  Hals  und  SchulterB  swei  Arm«, 
binder ,  armillae ,  dnroh  oin  nm  dlesoi  geaeblungenes  and  nm  den 
Naeken  ceiegtos  baosebiges  Baad,  oder  ^nrch  nwci  Krampen  gebaMen^ 
«nd  amf  4er  Braat  fünf  aMtbal«  HedAftHons^  Phalerae>  deren  IMtn^ 
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^ngßmi  «inActet  «i  betrsdileii  M.  !■  We^eotUcheo  alkmft  ßlte  mi 
der  Mif  den  beiden  imdereD  ItaJiäniflcken  DenluBalem  wuhrnekubsrea 
iiliercio,  i^dem.die  Medailloos  an  GurUa^  Riemen  oder  BleeMtrclfen 
befestigt  »indj  von  denen  hier  drei,  an  den  anderen  nur  fi^fier  in  der 
Mni0y  oad  drei  In  der  Breite  über  die  BniM  gelegt  sieh  Anden.  Bier 
dienen  die  roob^wlnlceligen  Krenxnngen  des  midieren  Queratfdfev, 
blami  welcbemvnn  dem  obersten  ber  der  mittlere  Upg^nstrelfen  nor 
fetobly  and  die  Ueraach  blosa  an  den  Selten  verbandenep  dea  unter- 
ataa  fljniiimtiellisnst  wA|irend  die  drei  dea  obersten  leer  gelanen  aind, 
an  BcCeattgungipniilitea»  ^uf  dem  einen  der  anderen  Steine  mit  nenn 
Medaillpas  lUlen^  vie  auf  dem  Bonner,  die  beiden  seillicben  Un^n* 
stveika.  awar  auch  über  die.SchnIfern  herab ,  reichea  jedoch  nichc 
über  dea  obersten  der  drei  Onersfreifea  nach  vom,  während  sie  anf  dem 
dritten  Steine  gaan  fehlen  ,  dagegen  awei  von  dea  SebaHeni  ber  In 
sabrAger  Bieblung  ausammenireflende  Sireifen  über  der  Bninl  in  Einem 
abwärts  gehenden  sich  forfseiaen,  welcher  xwei  qaerllegeade  in  d^ 
JUtte  durcbsehneidel.  Ausser  den  so  längs  der  Mute  der  Brnei  cal- 
atabfaden  drei  Kreoanngspiunfcien,  sind  die  beiden  Qnerstreireny.wcl- 
abealsgnrtelartJg  um  den  Leib  befestigt  gedacht  werdea  mussea^^a  dea 
Seiten  mü  je  awei »  nad  demnach  der  ganae  Tragapparat  mit  sieben 
MedaiHoas  besetat.  Auf  die  scbarlbinnige  Vermuihung  de  I«ong|ieriafay 
dasp  solche  Tragnpparate,  in  Form  eines  von  awei  Diagonalea  dorcb- 
krenaten  oder  daaa  noch  dqrch  eine  senkrechte  Liaie  haibirten  Qua- 
drates ,  mit  kleinen  Bandungen  an  den  fünf  oder  sieben  Kreuaaas»- 
ynaktea,  anf  Denkmälern  undManxen  mht  tjpische  Bilder  derPbalerae 
angebracht  worden  seien,  kann  hier  nur  hingedeutet,  doch  nicht  näber 
eingagangen  werdea. 

Die  Grösse  der  mir  vorliegenden  Phalerae  stimmt  vollkomaMa 
mli  den  YerbältnlaseB  der  auf  den  Stelndeakmälem  dargestellten  übereln, 
ebeaso  die,  llCentimeter  im  Durchmesser  haltende,  krei^rnnde  Form, 
l^etstere  Ist  nur  bei  Einem  Exemplare,  doch  mit  gleichem  Durchmes- 
ser, in  eine  halbmondförmige  verändert.  Auf  diesem  ist  eine  geflü- 
gelte Doppelsphinx ,  auf  den  übrigen  sind  ,  mit  Ausnahme  Eines  be- 
schädigten Löwenkopfes,  Köpfe  und  Brustbilder  von  Oöttem  und 
Menschen  (?)  dargestellt.  Dönne  Rnpferplatten  sind  die  Unterlage 
des  durch  Umfliltung  seines  Randes  auf  Ihnen  befeütigten  noch  donnern 
Silberblechs,  welche;«  an  den  hervorragendsten  Tbeilen  der  Köpfe  bis 
aar  Höhe  von  S  und  4  CenUm.  ausgetrieben,  und  mit  scbwaraem  Vedh 
gßtWi  ist.  Die  nicht  mit  dem  Hammer,  sondern  mit  Fona  und  Stem- 
pel geäptebeae  Arbeit  aelgt  mebrUseh  dia  Maahhälfe  dea  erabattaMs» 
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so  dorcbgftnglg;  ia  den  mit  Mn  and  Pupille  veraebeneii  Augen,  ttt  den 
BMttern  der  KrftOKe  und  in  den  Flügeln  der  9p1ilnx  nnd  des  Medusenkopfli) 
Mrelche  in  der  sorgfültigAten  AusfVihning  der  einsselnen  Federn  und  Feder« 
lagen  vollkommen  übereinstimmen.  Von  der  früheren  Vergoldang, 
welcher  wahrscheinlich  die  bessere  Erhaltung  des  Silbers  sugesehrie« 
ben  werden  rauss ,  sind  ausser  'einem  fhst  darchgftngig  voftandener 

* 

gelblichen  Schimmer ,  nnr  einzelne  Reste  Übrig  geblieben.  Tm  Allge«' 
meinen  ist  endlich  noch  sn  bemerken,  dass  auf  der  Rfiokseite  der 
Knpferplatten,  in  der  Gestalt  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  drei  runde 
Oesen  von  rundem  KupferdraM  angebracht  sind,  deren  geringe  Hdhe^ 
eine  ebenso  geringe  Dicke  der  su  ihrer  Auftoahme  bestimmten  Strel-* 
fen  des  Tragapparates  bedingt.  Indem  immer  zwei  Oesen  in  einen  der 
Quer-,  Rine  dagegen  in  einen  der  Liingenstreifen  eingesteckt  wer- 
den mussten,  so  wird  durch  die  Anbringung  der  zwei  Oesen  am  onterett 
nnd  der  Einen  am  oberen  Theile  von  zwei  Medaillons,  deren  nothwen«- 
dige  Beflestigung  an  dem  untersten  Querstreifen,  In  welchem  die  Ma- 
genstreifen endigten,  bewiesen,  auch  die  bei  dem  Anblick  der  Bilder 
selbst  sich  anfdHIngende  Vermuthung  bestfttigt,  dass  die  seitlicb  ange- 
brachten Phalerae  immer  Gegenstflcke  waren,  welche  einander  in  dem 
Gegenstand,  der  Form  und  der  Stellung  Ihrer  Bilder  enCsprachen. 

Was  nun  die  Gegenstftnde  der  Darstellung  betritt,  so  wage  fdi 
nicht  zu  entscheiden,  ob  dieselben  neben  der  decoratlven  Bestimmung, 
auch  eine  symbolische  Bedeutung  haben  mochten.  Nur  ist  zu  bemer- 
ken, dass  mehrere  typisch  gewesen  zu  sein  scheinen,  wie  das  Me» 
dtisenhaupt,  der  LOwenkopf  und  der  unter  den  mir  vorilegenden  nidil 
befindliche  Adler,  ferner  einige  bekränzte  Köpfe  oder  Brustbilder.  Von 
den  letzteren  liegen  mir  drei  wohl  erhaltene  und  ein  zerbrodieaee 
vor,  welche  zwei  Paare  von  Gegenstücken  ausmachten.  Das  eine 
besteht  aus  einem  unbftrtigen  männlichen  und  einem  bekleideten  welb^ 
liehen  Brustbild,  von  denen  dieses,  mit  einem  Kranz  von  Myrthen- 
blüttem  und  Blüthen  im  vollen  rückwärts  gestrichenen  Baar,  den  Kopf 
nach  der  Rechten  gewendet  und  geneigt  hat,  während  Letzteres  bei 
jenem  nach  der  linken  Seite  hin  geschieht,  und  ein  breites  Band  mtt 
Anemonen  und  Epheti-  oder  Weinblältem  das  reichgelockte  Haar 
durchzieht.  Leider  ist  die  Nase  nnd  Wange  des  ausdrucksvollen  Knpfes 
verletzt,  und  so  die  Deutung  erschwert.  Das  zweite  Paar  besteht 
ans  zwei  bacchischen  Darstellungen,  deren  eine,  bis  auf  die  hier  feh* 
lenden  Flügel,  der  ans  dem  Moseo  Borbonioo  bekannten  Bronzebilste 
des  kindlichen^ Bacchus  oder  eines  bacchischen  Genius  gleicht,  mit 
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im  vollMi  r»eto  naweDdeten  OesioMy  dem  telbgtöikiatonMasd, 
turbADiirtlg«!!  und  alt  ^tnm  Bande  omwaBdeBca  TrtMbt^knmmCf 
die  Unke  SchUfe  bedeckenden  WeinbUKttera  und  der  fiber  die  Scbattera 
lUlenden  y  den  rechten  Ann  ▼erhuUeBden  |  Unke  aber  In  einer  Holte 
endenden  Binde.  Die  cwelte,  leider  nur  In  einem  Braebatnck  erhsl- 
tene^  neigt  den  nntern  «nd  kintem  Theil  eines  ebenflUle  vollen  jncend- 
liehen  und  linke  gewendeten  Kopfes ,  and  einen  Theil  der  von  Wat- 
eten niiTMMbenbikscheln  und  Wein-  und  RpheablAttern  bedeckten  Bmel» 
An  diese  baoeklechen  Darttellungen  reiht  sich  noch  ein  Silenkop^ 
TOB  dem  aber  der  mittlere  TheH  des  Geeichte  anegebrochen  Ist.  Den 
ünpeenntesten  Anblick  gewährt  unter  den  sechs  wohlerhaltenen  und  mU 
drei  bervorstehenden  Kreisen ,  einem  breHgewtablen  nwiscben  swel 
sehmaleny  eingerahmten  Exeraplaren,  der  bftrtige  Kopf  des  Juppiter 
Ammen,  mit  breiter  Stimbinde  und  den  über  dieser  beginnenden  WId» 
derM^wem»  nus  deren  Mitte  die  sptfcen  Obren  bervonragem  Von  dem 
Medpsenkopib  Ist  eine  cerbrochone  Ooobletle  vorhanden ,  und  eo  die 
^Eahi  der  goAradenen  Phalerae  Z^n. 

Auch  der  Name  ihres  ehemaligen  Inhabers  Ist  In  einer  nwel* 
malisin  punktirten  Aulhchrift:  T*FLAVlFfiSTI  aufbewahrte  Blnaud 
ist  dieselbe  nnf  dem  Medaillon  mit  dem  mAnnlicben  Brustbilde  ^  xwi- 
neben  diesem. und  dem  einflutenden  Rahmen,  in  Einer  Reihe,  dann  in 
swel  Reihen  auf  einem  Silberblech  angebracht,  welches  den  gewdlb- 
tenDecl^el  einer  runden  Bnebse  aberzog,  Inder  diePhnlerae  anfbewakrt 
waren,  andvoip  den  Arbeitern  bei  dem  Clerern  Umgraben  einer  enmpB- 
geif  noch  Immer  bpi  Delohdurchbruehen  vom  Rheine  überschwemmten, 
ehemals  aber  In  einem  seiner  mehrfhehen  Arme  gelegenen  Hledenng 
IQStaden  wurden.  Der  von  mir  befragte  Finder  ersMiltej  dass  er 
di^-  bis  viermal  mit  dem  Späten  auf  einen  für  einen  Stein  gehalten 
Aen  harten  Gegenstand  gestossen  habe,  bis  dieser  nachgegeben,  und 
Silber  Bom  Vorschein  gekommen  sei.  Auf  seinen  Ruf  seien  noch 
einige  daselbst  beschftftigte  Arbeiter  hersugelaufen  undeo  hastig  aber 
den; Fond  bergestürsU,  dass  er  selbst  nur  Stucke  einer  knptenen 
and  silbernen  Buchse^  welche  aber  soglekih  nerbrdokelt  und  «eniseen 
nelf  und  In  dieser  die  „Kdpfe<«  über  einander  liegend  geeehen ,  die 
kupfernen.  Stdekeben  aber  nicht  aufgehoben  habe«  Zwei  wiedenutf- 
gnftuidene  ddnne  BlAttohen  sind  gewölbt,  und  scheinen  deshalb  na  dem 
gewdlbten  Deckel  gehört  nu  haben,  dessen  Dnrehmesser  naeh  dem 
den  Sllberbleohs  97  CentUn.  betrug,  und  auf  dem  dieses  durch  Ute- 
biegni^  des  aberstehenden  Bandes  befestigt  war.    Auch  dIeecrUeber- 


tag  tat  ttll  «ltt«i*y  von  cw«i  PftrteD^ic^iseii  «Mt^^MMm^  c»pMgf4Mi 
arid  vet^oldeleii  EWhettliiabkrättM  venstert  Dte  in  Mr  Mitte  Mlfltt^ 
IM«  Vartt^fhftg,  vött  4  Centtfli.  Dttrohmesser,  hMto  migiftttsOMMM 
£fif  feliilassttilg  und  Befestignng  des  dberstelieMdeii^  vtoUeickI  dieFortt 
^lat^  Piniensiipfisns  bubenden  Oilffes  gedient.  Walirschefntlck  HegiMl 
hm  dl«  Rente  eines  Behftltera  vor,  in  welchem  die  iniiilfiiisdlienBkreil^ 
dteiehMi  uMireiolii  und ,  wenn  sie  nicht  ^  was  nnr  M  fb^üielien  Bt^ 
l«ge*hetten  gesefenh,  le  der  oben  besehriebenen  Welse  angelegt  WMf etf^ 
aufbewahrt  worden,  üach  einer  Mittheilung  des  Zonaras,  dnss  auf 
den  ttaflitirisehen  Bbrenaelcben  die  Namen  der  Bmpflnger  dortih  die 
f  erleihenden  BeMlsfaaber  angebracht  wnrden/ist  es  niehl  nnwahfscidlli** 
lieh,  dass  dieses  auf  soldien  Behältern  ebenftills  der  Fall  war,  gleMli 
wiü  der  Name  eines  jeden  Empflingers  eines  Mllltilrdiploms  auf  Af 
ihm  eittgehsndlgten  broneenen  UMcnnde  etngeschiiuten  war.  Nteht  «b« 
wahrscheinlich  ist  es  femer,  dass  der  anf  dem  Deckd  ikngtfbi^^^itB 
rergOldefe  BiehenkrMa  die  Verleihung  aueh  dieser  AMfeeiehntragan- 
d)6dt4ft<?* 

Da  iinf  derOstsetee  der  erwähnten  eiimpflgen  Nleddrung,  weldM 
IHrtii^  fb  dieser  ftidhtttng  tön  einem  Kiesdamm  dufehschBitten  wm^^ 
an  deiseB  £ii)lte  der  Fottd  gemilcht  woi^ii  ibt,  eine  m&ssigB  Anhdhe 
BtMhtMgt  ttttd  htif  dieser  mtsgedehnte  liest«  ROmisoheik  MaBerwevlia 
teB  BfegMby  HBti'  AiidTtt^eibeli  Sieb  Unden^  sO  llegi  dteVemMMMg 
talAe,  dttds  bei  einem  ndclüBug  hm  diesem  Castefle,  (weldies  fibrlgeBs 
dii#ch  «wei  jungst  Mil|;ede«kte  Bteiuwege  mH  AseibargUiai  and  der 
Bdtwtffti  eine  VfiftrteMtuttde  emmmten^  iCMdenbamieB  dbrobnebneideMdeB 
IfBereiNKiM  ferbunden,  '«ad  das  sBhon  frfher  hier  ren  nur  mgeBenMeBe 
€iilOB(9  gewmiM  Btt  «efn^Mieini>,eittThdil  desOepAeks  tada«  elnaiBM 
tberB«gih«tett  MMpfe  tefstnikeB,  und  m  diesem  der  seltene  FBbB  ob» 
«tftdedrt  ttitd  dnberdhft  geVIiebett  ist.  ^reilleh  hat  die  Pencbt%lMtt 
diese«  MWM  Lagers,  während  der  tieleu  Jahfhtinderie  >  niehe  Mme 
ftoiWsettdb  ifbd  ««rstBrettde  Btawirkung  bleiben  katttten.   ABfmntl 

Ibf  bor  die  gros)»eVerfiehiedenheit  Ihrer  9pureta,  da  eibige  derKat>fbf«^ 
plktten  tBBIg  ox^-dlrt  mid  iserhrSckelt,  andere  dagegen  veilbtindlB 
erhalten  Und  gan«  nnversehrl  sind,  nnd  dieses  aneh  bei  dem  gürten 
bebed  iMbcrbleoh  der  MedaBlons  wie  des  Uebemiigs  des  Deokdli  dar 
Fall  Ml.  Eb  erkflbrt  sieh  dieses  biff  dbraus,  dass  von  irgend  einer 
Hebadbafl  gewesedeB  edet  dies  cnflllfg  gewordeneb  Btelie  die  0Bjh> 
-daHttn  bttSging,  ttnü  aBrnftbUeh  mn  den  duiBeren  auch  die  für  densebirtii 
des  cerbtMUiehen  IMmlfs  nBtbweBdiger  weise  anMMbmeadeB  mm^ 


crplff  nd  santfrle.  Dmm  dltaes  tob  Uaica 
Tor  sieh  gegmgeB  war,  UmI  sich  dann  acMicwf ■  ,  daas  die 
driektaa  umI  serteückellen  Medaifloas  ulerdM  gst  cflMÜteaeB  Ja^BB, 
wo  sie  aatarliek  mU,  deai  NiedcneUas  des  eiagedraageaen  Su»^- 
wassefs  aa  stirksiea  vlienogea  warea.  Trolx  diesci 
tfceaweisea  Zcrstdmas,  ist  die  hastige  Aosketaag  des  für 
▼OB  SilberUnaifeB  aageseheaea  Fmdes  sehr  sa  hedaaera.  l^edcr 
warde  bei  ihr  die  I.age  der  Gegcastiade  feaaa  «eaag  heebBchtfdj 
aoeh  taqgead  Rtwas,  was  «aa  fir  werthlos  aBsah,  aaChewahrC 
aar  gesehoal.  Deshalb  koaate  bei  wiederholter  soigfiltiger  Ui 
baag  der  Vaadstelle  aiehts  Aaderes  Mehr  eatdecict  werdea ,  als 
erwihatea  Uelaea  Bradntlieke  des  gewölbtea  OeekeiSy  desaea  ¥i 
aaeh  die  acrrisscaca  Steeke  der  silberaea  Deberkleidaag  dadarek 
BOBgea,  dass  die  geaaae  Jaeiaaaderfligaag  der  RIssstellCB  B«r  bai 
der  gewdibtea  Forai  aidgllch  Ist 

ladeai  ieh  aichl  aweifeley  dass  sAoa  diese  ▼orlaafgea  JMtfhc* 
laagea  iber  dea  la  der  aweltea  Bdllle  des  Noveeiber  t»  J. 
tcB  ITaad  die  iai  Biagaag  geihaae  AeasMraag  reohttetIgeB 
daas   er  aa   dea   iateressaatestea  aad  selteastea   der  letsCes  Jahr« 
gahdre,  so  darf  Ichdooh  aleht  aaerwdhat  lasseai  daas  aaehseiB 
wtfUi  aia  bedeateader  Ist     Detselbe  kaaa  aber  ersi  daaa 
BBd  gewirdigl  weidea,  weaa  getraae  AbbÜdeagea  TOvliege% 
flr  die  Wahrheit  der  Worte  des  Plialas :  la  Coriachlis  aea  plaoai 
argeato^ao  ad^aai,  ia  eaelatis  ars  et  iagealBy  nmsßAm 
legaB  köaaaa.   BchHcssHch  erfambe  ieh  aür  aa  die  geehrtOBteaar  dia 
mneywaaa  IbaeB  gleiehe  oder  dhaliehe  AltarthtaMr  ia  MiaBtllchaB  BBd 
fMvatsaaBlaagea  bekaaat  sela  aoUiea,  adr  dieses  geflUlisrt  aiitthafleB 

Wie  Gegeavtftade,  welche  aichl  als  Phalerae 
kdaaea,  ab  solehe  beseiehaei  wordea  siad,  so  dirflOB 
«Irfcliehe  Phalerae  verkaaBl,  aad  Ihaea  eiae  aadere  DeateBg 
■endcbaaBg  gegebea  wordea  sela.  VldeiAt  isl  dies  aiit  eiBoai  Sliek 
der  SaaMdaag  des  historischea  Yereias  ao  Haaaover  der  Faü,  wiel- 
la  der  ^DeaTheilaehBera  aa  der  angeaMlaeaVeisaauBlBBg  deat- 
qesehlchts  aad  AlterthaiufMrscher  aa  Hildesbeisi«»  lai  J.  1QM 
gewhhaetea  Bchrifl ,  aof  der  belgegebcaea  Taf.  N.  6  abgabildci  aad 
0.  gO  aad  C  besprochea  wordea  ist.  Ia  Fona  aad  BtaulohlB^  er- 
iaaert  es  weaigsteas  ao  Theile  der  lai  K.  IC  Maas-  aad  AaUkoB^Ka- 
Maei  sa  Wiea  Torhaadeaea  silberaea  Phalerae ,  welobe  soai 
laek  bntH""**!  eiae  aa  dea  Eadea  aiit  Sehaallea 


BUtadSm.  M 

mW'  «mW  itslM  tmobO^tfei^'sti^iie'  Md«»f,"4otf  tt^n  Aii  halb- 
nondfO^MÜeff  lüU  eiirtilM  dttHTber  frefid4Itf6lidn>  dak  Htfd  elttiey  Adler« 
etttikiUCMiilüii  'ki^Aiffloii  ebeitrallft'  dattl^  effbeti'Hiiken' verbündet  Ist 

BMiArHrng"*!^  BBlllldVe^  «onen  Hbdi^itoetirere  döiraHig;e  Jilleirtlrdmet 
Vorhandensein.     *"   *    "  ''    :-    Ji-   .;...»;/..    ht»l« 

Crefeld.  Dr.  A.  Hein. 

I   mI«H     '    /..    -     i.l       /  ».      M  •'  »li  '  IM  //••;•     1.«     '       {       '     Mt  »»»'/•l.     /     .'1.  »    •«<Ir 

19.  Bonn:  Die  Blosslegung  einer  römischen  Brandstttte  iai;HQll 
.4ea;Hf|^reI/I^i;liojfe,9>  |>fii  ^j^JpJier^^fwJae  I,»9niB^q  und,  i^elyön  (»niaaienUrte 
;?töcki9.;r^ft-?|lgi|I?tfa,  ^e^ßi^.^urd^p,  ,^rwahnci^,iffjf  de^f  lipM^  .ff^^ü 

j(iW^i|^o|i{f»a  J^meii.yery.(#!t/ipjllrt,Yriir^Y  ,,  , ,  ; .,-.: r  ri»i! 

ii.'hj..  tJf.^  Ä'l* cn h oVen:"  irtindtieHchte  Ätis'  dehi  Jüüctier ^  La^de 
«Mfd' tfefieö,  1«r^lialb  Ich  nicht  V^i^sftttMe'  mU^utbetfett/ dass  w3i1ire/^ 
(Üite  h4i»6  diMh  !4ld«nl/i>iriifiiiW-Htf'de^  dor(i|j;en' ipötbelLe' ein  'se^r 
UbÖileÜ ''und 'grosses  aber  keidei''  i^^e^brocheoes  Glas  gezeigt"  wurde 
SifÄ^et  '^dhlge  Tas:^"v(i^her  iloi4'b'eih«i^iSaiid^ub6^g^fi^n<fen  ward! 

L»     •       •\x\'\.r     *:  •.  •    '       :    /..•.iiJH-''      ri  •>!«     'lt.     r  i'i        •»  •.  J     liiitl     II    ^»-il 

■..  i.-.-.- ',  !.::n'l    «:•     .-    ..</\   I.'m"  .  .     >'j.l>  'In  w  »M  .«  ti  .m  tjiIi:   l.n/r 

).  hImiim^/  tte^nitterlehtf  •  ZW^  V^i^ellMMliMii  "d«r' Iifültiil*  "^ 
MmevlMUialsi«leife^l*MdbrMbitV  dwfth  Itf  disiik  litftMi'llUiNr^ti,  ^dl^r 
mMh  lldMmerfigli  iWinj  'dey'lWBffaiwanMl'»fcnlM'  ¥»f«dMI«tf  'Ügtt/  WSfcb 
Mrg^inttlsifMirsJ^eMtfentcfln^f^  '   z-umIio»- 

Warte-Tharm,  aber  welchen  irgend  ei^e  lf^qrls|^^  J^fia.,a^fL.|la4c^ 

'■tW?»W^^*'«VH*t«r*^%^  *^:^«^  4er.?aaart,  weü 

der  mit  Tuff  umkleidete  Kern  aas  Stäcjjj^.Ciusii^l^lllq^i^.^ef^i  aU^ 
Eömercfuials^^estehti  und  wegen  seiner  isolirten  Situation^  indem  er 
bei  einer  Höhe  von  vielleicht  eO  Fuss  nicht  in  Zusammenhang  nül 
andern  Gebäuden  scheint  gestanden  bu  haben.  Seine  Majestät  der  Köng 
haben  eine. beträchtliche  Summe  aur  Restauration  dieses  Tburms  be« 
wiUlgt. 

Ernst  aus'm  Weerth. 
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Fvadamante,  «ta^  »eqealfiiiNiei^  andfMTiCfOMefifBf^.Slffi^  Ato^iV!pM..«l«> 
SteiierempfaBgluuiiCii  ein  m^^ywunert^yi ,  gömigqJK^.  ßt^  niyfy^MJiWj 

Fifwe«  fte-  ^ebr.fepsclif%fc,|iM  JL^  f«?Hi«M  W|iAt.    »■SU|*  ▼•■ 
dem  gew6hDllekeB  Maachelkalk  (rigt  folgeade  Inschria:  . 

L.  CANDIDIinVB. 
'*  VIUIV8-VJB.I4M 
•ifo  eta  Vottviteta  mU  dem  gewöhalicliea  WciMom  Vota  Mtvtt  !■>■■■ 

Mfrett  dteieni  fPteM'BU  tetd^n  Seltao  itudcte  Kwef  kletiien 
MMe,  dfires  olci^  Tieft  idigiAnHAf^afwiir  jeder  mit'  eltf^iAialleliea 
#1JSiir/sfMie^  mil  ttberge«dUiigeÄe]ft  Sefneiit'  hi  dhief  niftlgea^  aaeMdMk- 
Heb  morigen  Steürag  mlt'eMem-gekrfiililiiCett9tab  «deftb^fr  1tt#er 
Baad.  Dan  wir  hier  ein  neues  Beispiel  des  Attis  tot  nns  bnben» 
kuttn  keineip  Z^ilU  jiDe^if[f«lg|Bm.  .  Gi^^  f^^iMe  m   seinen 

Verehrern.  \Vlp  ^gew^Mliph  a^f  den  rliQlnif e|^  jp^pbn^lcni  ^qnipi|rint 
nnch  hier  Attis  dopf^t .  .cV«|r|,  H^,  >fWiff,.lM^  JaMl-  S^.^f»  A^ 
dem  noQh  efludteneA  Soei^  dfr.  (sionp  |liI|Qk|  s^t  oneer.der.Vllgnr 
?*••..  >^?  .9f-^Vi>^'!?  ?^T*.""fMi^.m<|,Ä|<llir^.WenMft:i^,.,d^ 
Bogen  und  Pfeile  ihm  als  dem  Sonnengott  beigelegt  werden;  er 
wird  aber  nneh  selbst  als  die  Sonne  und  nwar  als  die  FnlUingsaonne 
belmohlel,  d^ijan  IMAnnmg:  fm.Winicr  dimb  seln«n  BM  TefnlnHehi 
and  <erepi;plfr^wt!r»o|MB  ••  4em  fenftti-lllliirlA  gtfMcrtvimBii*  ■• 
<|le*^  V(^p5f|e||nn-snNel|iti:aim  »iPil^veln#,iebr,  elgsnlbfiBlNB^  m9t^ 
sCeOnng  eiaes  «pp  |aaMr.)deto«K. aiaieia^ffi »StaüMB  giMIMis 
Feuers  blaauwelsen,  die  sieh  In  dem  Grabe  auf  einem  Bo^el  nu4»- 
sieDt  fknd;  Tielleieht  die  wieder  herrorbreobenden  Strahlen  derFrih- 
Bni^Miitfe.  -^  Vd^  ded  mU  Asche  'anj;efiSliced  Ul'den  hatf kicb'^anr  eine 
•«bf  b^se  i^rriaffcii  feeföikd^:    "   '        '       '      '  '*"  *  *       ^ ' ' 

'    *      Rük  ThMl  dV^M^ '  AM^Iei^  ist  Hr  8ak  bleslise  iWeMdiu- 
ainseom  gewonnen  woraen. 

.     -1  t.ii.  r        .     '  •    .  I  rill      ■    j.»  '      /    .  .1  KHli'fi.  '*  ' 

Im  t    ;«:i»:i'  •  »••♦•'  '     «       ' L_ i      l   •      ' 

V.  »         .'     •  •  .  •  • 

'  >  «  4  *«       I 
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V«  Chraiik  in  Vereias. 

Dw  Mi^im^EisAAtotB  itsHXVhHttit»  akgehaltoM 
CanerahrerMjiiiidaBf  hu  Vi  Dwasbe^  fwHgeo  Jalnte  eraeneM 
mal  liehroUstindiffe  fenüm  den  .Statuten  4m  VoiMaad» 
iniem  sie .  die  ProfeHorctt  Bno«.,  JLrdR}  unii  Oberiahn^r 
Prevdrnbfii;  kt  ihven  Aentcrn  als  Prflsident,  Cassirer  vai 
Afckivar  bestätigte,  deo  inswiscben  dwrcb  Cooptätioli  Toa 
Seitea  '4ta  VoRstandea  als  enler  redig^rettder  Sccret&r  eior 
gHptteaeiiiDiV'ftnisl  aat'ai  Wefrthf  als  solchen  wabtte,  and 
daa  AM  eines  Mreiten  coimspMiditmiett  Seeretän  dem 
Finaf.  Dr.  Kimpacblnlte  übefintg.  Der  Kassenberidity  den  Pcof. 
Dr.  Kraft  erbtatlete,  war  ein  gtln8%«r. 

Wir  bitten  in  n»lge  dieser  Pendnalrerindenaif  en  alle 
die  Bedaction  betreffenden  Biicfe  an  4en  rdligiirfndna  Se» 
eret&r  Dr.  ana'ni  Weerth  an  richten. 

.  Des. Dte  Deoember^  welohl^r  dmrii  die  an  demselben  «tols 
atattindende  Gentoal^efsanmhng  j;leictasaj|i  der  JahineitaiK 
des  Vereines  ist,  bildet  awh  msgleieh.  ^rek  die. dami  vm» 
Verein  stete  begangene  WinciidinannsteierMMaaea  httehelen 
Pesttag.  Dnd  in  sefem  es  -niol  das  Ziel  eineajedtuVff eines 
Meibt,  seine  Interessen  ins  Leben  an  tragte  und  die .  Ailt 
f^cpMialieit  dafür  an  gewimieu,  darf  es.  mit  Rrendigkeit  ge^ 
jbgtiveBden,  daaa  aeit>  fangen  Jabrmlto  die  Windkelmanui* 
ieier  keine  sq^adlgenMOit  grenm  TbsilnahaM  sMIfiind.  A0r 
Verstand  'bnite  durdi  ein  Programm  seiiles  PrtbltdcMtei 
•hrofbflseff  Drl  Drann:  «Ueber*  die  Ixtrwiteiiie*,  mr.  Feier  üia)- 
#eladcnu>'  Die  fieihe*  der  «ortitgd  im  iliKtlicii;  gesi^iaMtekr 
ite  t:Saalb  (dbs  »tel  Kley  ecMblete  d^r  RrisidcBt ,  Pr«»r  * 
«aserdDri  Draum^^n«  eharafctariU«te'die '<k«8se  Wtnekel; 
määntTy  ;inid'naesien  Studinb  ^ler  AntBLd  im  Liebte  dür 


Chronik  des  Verelm.  ißS 

Zeit  wegen  miwIeD  mehrere  aDgekflndigte  Vortrage  nnter- 
bleiben.  Nach  eineiD  auch  geistig  belebten  Mahle  trennte 
sich  die  Gesellschaft  in  der  heitersten  Stimmung. 

Auch  diesmal  hat  der  Verein  den  Tod  von  5  Mitglie- 
dern SU  b^ageA,  nämlich'  des  Geh.  Regierungsrathes  Rit2 
2U  Aachen,  des  Prot  Dr.  Osanu  sni  Giessen,  des  Hrn.  Dr. 
Vischer  und  Prof.  Dr.  van  Goudoever  su  Utrecht,  und  des 
Hrn.  Hllsgen  n  Wipperfarth«  Der  grossen  Verdienste  der 
beiden  erstgenannten  Männer,  des  Hrn.  RUsr  um  die  Landes- 
geschickte, des  Prof.'Osann  um  die  classische  Archäologie, 
werden  ihre  Namen  auch  *der  Zukunft  erhalten.  Ausgeschieden 
sind  ans  unserem  Vereine  der  Freiherr  von  Estorf  su  Schloss 
Jägersburg,  Mlle.  Libett  in  Matmedy  und  Pfarrer  Schmitt 
in ,  Siegburg-.  Dagegen  hat  der  Verein  die  Freude  den 
l^taaisminister  Herrn  Rudolph  von  Auerswald  Excellenz  un- 
ter seine  Ehrenmitglieder  ifählen  2u  dürfen.  Als  ordentliche 
Mitglieder  traten  demselben  bei:  der  Banquier  Albert  Cahn, 
der.  Bauinspector  Dickhoff,  der  Bttrgermeistet  Kaufmann,  der 
Stadtbaumeister  Thomann,  der  Privatdocent  und  Dr.  Baron 
V.  La  Valette  St.  Georges,  sämmtllch  zu  Bonn;  der  Baron 
W.  vpn  Neufville  zu  Medinghoven  bei  Bonn,  der  Hr.  Joseph 
Dumont  und  Buchhändier  H.  Lemperz  zu  Cöln  und  die  Herren 
Regierupgsrath  Kellner,  Religionslehrer  Schaeffer  und  Forst- 
cassenrendani  Wilckens  zu  Trier. 

Dem  Schriftenwechsel  sind  femer  beigetreten: 

]. '  Der  Geschichtsverein  in  Ltlneburg. 

S.   Das  Institut  ftlr  archäologische  Correspondenz  in  Rom. 

4  i 

Si^  Die  K.  ^.'geographische  Gesellschaft  zu  Wien. 
Bonn/ am  1.  Februar  iB50. 

Piir  dea  Vtntaid  des  Vereiis  y#ft  AUerthimfriudei 

IM  Rheiilniei 

der  rediglrende  SeeretSr   lr>  IllSt  ani'm  WeortL 


YensüchfiSss  d^  MügHeder.  lW 

'  OTdeBtlleh«  MiteflieAer. 

Dte  »U  *  tatolohaeittt  Barrett  sind  auwirtfge  Seondre  de«  Vertte«. 

Marken.  Oberpoetcomirissar  J.  daeseen.  StiTUherr 
Br.  A.  GaiL  Pfarre  Kf e«l«er.  Stiftsherr  Prisar.  ^.-O^L. 
Dr*  Oavelsberg.  Rentaer  fluennondt.  Ktaigl.  Landgariebts* 
rath  de  Syo.  -^  ASenau.  Laadrath  Ponck.  ^  Alleköf* 
G^Habci.  PlaiuAtoami^  —  'Mufiirdam.  Prof.  Dn  J.  Baot. 
3:  P:  ßtit  Van  Hillegbm.  i.  H«  van  Lennep.  Prof.  Dr.  BlblL  -* 
Andernach.  PfSirrer  iPrufessdr  0r.  Ros^nftaani.  ^  ilnJkoll. 
Sfadfpfarrer  Priedr.  Als^ttfrfeMt.  ~  Atfikeim.  Gymnasial. 
DIriNfför  Ikr«  van  Stageren«  ~  Basel.  Prof.  Dr.  Gerlacb. 
*Prof.  Ifr.  Viadier.  «^  BenratU.  Borgemiebter  Ijfvc«.*— 
Aerlln.  W.  Chaaiöt  von  Plorencourt  Prof.  Dr.  6«rbard. 
Geb.  Bfevis^  W.  LMtouow:'  ^'Profess^  Lirenliat  Piper. 
Obev^TributtalfiiRalli  R  Prillvicbenspcrger.«—  Bern.  MbNö- 
tbekar  A.  Jahn.  — >-  BUfiefeU.  Xi.  Fi  Weatermann.  -*  Bim. 
Prof;  Df.  Adh^^rfeldt.  Prof.  Dr.  Arg«)andfr.  Prof.  Dr.  Anult 
Geh.  Jnalfaiktft^,  Kron-Syadlkua  Und^  Mifgl«  d.  Bcrr4(lrhiii8eSy 
Prof.  Dr.  Baniifband.  Geb.  Reg.-Ratb  and'  Mitgl.  d.  Henatf- 
bauaea^Prof.  Dr.  C.  A.pfirandta^'  Prof.  Dr.  Biranitf.  Bani|«lfr 
Alb«rY  <:!abn.'Ranftiattn'Claaon.  Prof.  Dr.  Dablmann.  Prot. 
DrJ'Ddfud;-'  Bauibsp.  lW^kbo£  Prof.  Dr.  f1oss.6i-a.-Li 
PMnleaiberg.  Carl€l^rgli  Betgeordnefh* Btrg^ntt. CTef baWla. 
Aevd.' Grabamf  PNir/ DW  tielmaoedi.  Ain^  HMn%  6..0^C. 
Dr.  ritiinperf.  ProCi'fDv^'O.  Jabn.  Prof.  Dtt.  Majpacbmlllr. 
BBt^aiMiter  •  HlmBnami. .  ^Bf vectar ^Baein.  Profi  Dr.  iWi  KnldlU 
BuairlilAFAleft^«Y«  George«  Ih'«  toMT^PriVAtdicent*'  Mäknßk 
1hrof;:Dr;"LorajiM.^  A/^MarciiS  I^MiOfi  M^ndelwiMa.-  No- 
tir "van  MMBcttaw.'  Prof.*  Dr.  NiiMd^ilta.'  Oeb^i-M^graMi 
Pror."Dn  MUggüratb.  •  •  Pftfiver  Reinlleba.  6UÖ.4a  BeMlial}r. 
Gebbti.  Profettor  Dr.  P.  Ritscbk  ProfiDr.  RifleriiLandMh 
vM  ^Bandt«  *  Prof.  Dr.  L.  EklHhiidt.  ReCrrendftr  Sckmits. 
«yttn-^Dir.-  PriK  DrrSdVo^n^'^  Prof. 'Dr.  K\  Simrock:  Prof. 
1>9»^mpMgit.  illaiahMneM^ir  Tbomann.   O.^O.^W^^kühsii. 
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Verein  in  liierarischer  Verbindviif.  fiiebliitn:  ^u 


1.    Bistoriflcher  Verein  zu  Bamberg. 
S.    Historischer  Verein  von  Oberfranken  ra  Bayrentb. 
8.    Königlich   bayerische  Academie  der  Wissenschaften  n« 
Mflncben. 

4.  Historischer  Verein  von  und  f.  Oberbayem  snlMtlnchen. 

5.  HIsforiseher  Verein  von  Dnterfranken  und  Aschaffenborg 
au  Würaburg. 

6.  Historischer  Verein  für  die  Oberpfala  suRegenaburg. 

7.  Historischer  Verein  fflr  Niedersachsen  in  Hannover. 

8.  Verein  fflr  hessische  Geschichte  in  Cassel. 

9.  Historischer  Verein  fflr  das  Grosshenogthnm  Hessen  in 
Darmstadt. 

10.  Soci^t^  ponr  la  conservation  des  monunents  historif  ors 
dans  le  grand-duch^  de  Luxembonrg. 

11.  Historischer  Verein  fflr  Steiermark  su  Grata. 
18.    Historischer  Verein  fflr  Krain  au  Laib  ach. 

18.    Königlich    böhmische  Gesellschaft  der   Wissenschaften 

au  Prag. 
14.    K.  k.  Centralkommission    aur  Erforschung  und  Brlial- 

lung  der  Baudenkmäler  in  Oestreich  au  Wien. 
1^    Der  Alterthumsverein  in  Wien, 
le.    Historische  Section  der  Westphälischen  GeaeUachaft  nr 

BefIrdcroBg  der  vaterlAadisdien  Gultur  au  Mi  ad  ob. 


Venekihttüs  der  Aeademiem  und  Vereint  u.  $.  10.    ii^ 

tr.    Verdn  für  Geschichte  und  Altertbumskunde  Westp&ale&ir 
zu  Münster  und  zu  Paderborn.' 

18.  Ceschichts-  und  Alterthumsforschende  Gesellfcl^ft  des 
Osterlandes  in  Altenburg.  ,,,. 

'  ä  ■  9  • 

19.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  für  vaterländisd^ 
Geschichte  zu  Kiel.^ 

SO. ,  Ziircher  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthttner  ßu 

Zürich.  .    . 

21.    Gesellschaft  für  ?aterUindis€he.Alterthünier  in  Käse}. 
884 ,:  iri)liri9gi9ch  -  Sflchsischer  Verein   für  Erforsdiuftg   iv 

vaterländischen  Alterthüner  zu  Balle,  ,  \ 

29^;  V^rf^n  zur  Erforsebimg  der  rheinischtn.Gesi^icbteunJI 

Alterthflmer  zu  Mainz. 
M.    Tii»  reyal  arehaeologiclil  Soeiefy  of  LdndonJ         '^'^ 
25.    The  uumismaüc  Society  of  London. 
^. '  'SöMÜ  sciehtifiqiie  et  litt^i'aire  de  Linibourg  ä  T  0  n- 
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Ute  Hergfrieliei  befonbero  xt^mifd^tx  Hurgen. 

Hierbei  T»f.  1—17. 

Einleitung* 

Bei  dem  uneraifldlichen  Interesse ,  das  den  Kirchenbauten 
des  Mittelalters  in  so  reichlichem  Masse  «igewendel  ist,  kann 
es  auffallen,  dass  die  Laienbauten  und  namentlich  die  Burgen 
und  Stadtbefesligungen  jener  Zeit  nur  so  stiefinOtterlich  in 
den  Kreis  der  Forschung  gezogen  worden  sind. 

Diese  Vernachlässigung  erklärt  sich  ans  mehren  Umstän- 
den. Ein  praktisches  Resultat  glaubt  man  gewöhnlich  fttr 
die  jefsigen  Befestigungs-Anlagen  aus  dem  Studium  der  Alten 
nicht  ziehen  an  können,  da  mit  der  Erfindung  des  Pulvers 
und  mit  der  Ausbreitung  des  modernen  Staats  alle  Verhält- 
nisse sich  geändert  haben  sollen ,  und  man  einem  Studium 
sich  fern  halten  mag,  [dem  der  Stab,  die  Krücke  zum  ma- 
teriellen Vortheil  gebrochen  scheint;  —  bis  zu  welchem 
Punkte  das  richtig,  muss  hier  ttbergangen  werden. 

Die  romanisdien  und  gothischen  Kirchen  bieten  in  ihrer 
baulichen  Gruppirung,  in  ihren  Steinmetz-  und  Bildhauerar* 
beitea  eine  Ptllle  anmuthiger  und  leicht  verständlicher  Formen, 
die  auch  den  unbistorischen  Liebhaber  als  wahre  Kunstwerke 
erfreuen,  und  denen  er  sich  anfangs,  unbekümmert  um  die 
Frage  nach  Zeit,  Herkunft  und  Zweck,  hingiebt,  die  ihn 
aber  in  ein  Studium  einfahren ,  das  gleich  auf  den  ersten 
Blick  durch  seine  Einfachheit  im  Oroasen,  seine  ManmchfU- 
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tigkeit  in  den  Einzelnheiten ,  und  seine  Gesetzmässigkeit  In 
beiden ,  besser  empfohlen  ihn  einladet ,  als  das  romantisdi 
wirre  Chaos  der  Burgen  und  Stadtbefestigungen  es  Ter- 
mOgen. 

Denn    freilich   sind   Stadtbefestigungen  und   Burgen  Be- 

dflrfnissbaut^h,  di6  sieh  liur  seilen  zii  iem.  was  wir  Kunst- 

r 

werke  nennen,  erheben;  eine  ktlnstlerische  Absicht,  das  Ge- 
fühl des  Erhabenen  oder  Schioien  zu  erweckcD»  war  nicht 
ihr  Ziel,  wenn  sie  es  auch,  wie  so  viele  malerische  Bainea 
lehren,  in  hohem  Masd6  erreicht  habtn.  —  Und  doch  sind 
auch  sie  Schöpfungen  einer  feinen  geistigen  Arbeit,  die  je 
nach  den  Zeiten  eine  Kunst  oder  eine  Wissenschaft,  die  Kriegs- 
arehiltktut ,  geauint  Wurde»  Uarm  Gang  aa  der  Seite  der 
ttUengeaoeaMe»  SohweetetktlMte  Mizudeuten,  ihre  Absickten 
und  AttsAiiraBge»  an  t^gn^ischen  md  historischen  Bei» 
apieleit  nathcttiW eisen ,.  ist  der  Gegenstand  einer  grossen 
Arbeit,  die  wkr  una  Mr  Aufgabe  gestellt  haben ,  in  den  Cel- 
geaden  Blftltetn  wellen  wir^  um  das  tateresse  dafir  enaeeeen 
am  kOaaem^  Terl&aif  ndv  eine  der  eharakteristischslen  Fer- 
nen des  kiifttelaMMrMckea  Befestigaogsweseos :  ^  dea  Berg- 
fried aur  Bekaehtatag  ziehen ;  müssea  dem  aber  noch  einige 
allgemeine»  SiUae  roiausachicken. 

0ie  Lage  der  Burgen. 

nie  Lage  der  Blirg^  naehdem  sie  im  Allgemeinen  (strategisch) 
schon  durch  die  au  behauptende  Land^  oder  Wasserstraasr, 
oder  dk  za  deckeade  Besitaaag  bestimmt  war,  ist  ttaktiseh) 
immer  aat  der  Absicht  giewÜiU,  ihren  Aagreifer  in  ciae  aa* 
gtastige  Aafttellaan  aa  aOlhigen,  entiweder  indem  aMB  selbst 
die  gaaze  Voho  einaahai^  ntod  ihm  nur  eiA  abfiallendea  Ge- 
lOadp  Oberliesfl,  edev  indem  man  eich  so  awiedma  Tenaia- 
hiaderaisse  fbstaetzte»  dass  die  etw«  angreifbare  Prent«  mit 
wdcber  alle  lUinsle  derBtfestigaag  uad  ihrtt  Veriheidigaag 
gehtaft  aiaüdw^  mOglidiet  kürz  aiaiv  aad  dass  das  Vorlaad» 
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aof  wdohan  d^Fftini  mn«  AnifrMfekiiitff«  entfalte»  mdsflrte, 
sieb  ihm  möglichst  widerspänstig  und  unginsllg  er^eigCe. 

Im  PlacMand  sind  flieseeude  und  stehende  Oewttsser  und 
ieum  steile  Ufer  daisu  benM.   iig.  1. 

Im  Bf  rgland  ist  es  interessant  nu  beobnebten,  wie  die  geo-> 
gnostische  Unterlage  ein  so  gewichtiges  MotiF  cur  ganiren 
Anlage,  so  wie  au  allen  Binzetaheiten  jener  Bauten  abgiebt. 

Die  Basaltkegel  der  Bifel,  Hessens  md  der  Wetterav,  die 
gerundeten  Gipfelb^ge  von  gf anitisdiem  und  Porphyrgestein 
der  B^gstrasse,  ringsum  steH  swai^ ,  aber  doch  ersteiglieh, 
sind  gekranl  mk  Burgen,  deren  Ringnanem  der  Grundrissform 
jener  Kuppen  folgen,  und  in  deren  Mitte  frei  der  mächtige 
ÜMiptthuni  stebt.  ig.  S. 

So  ragen  die  Ntlrbarg  und  OlbrOck  in  der  Bifel,  der 
Godeaberg  am  Bhein,  Vebberg  in  Hessen^  Minireberg  in  der 
Wetteran,  Starkenbnrg  und  Tannenbnrg  aA  der  Bergstrasse 
und  Tiek  andre*  am  HorinonI  auf» 

Die  Plateaufonnationen  der  Kalk*  nnd  Sanditeingebilde, 
an  der  Saar,  im  Luxemburgiadien  und  in  Tharingen,  welche 
mit  steilen  Fekwinden  balbinsdaftig  gegen  das  Thal  vor- 
treten, sind  an  günstiger  Enge  fuer  abgeschnitten  durch  Be- 
festfgnngswerke ,  welehe  gleicbfaiis  oft  den  Vortbeii  haben 
nicht  überhi^bt  wm  werden^  Hg.  8i 

JbMenfels,  Ansenburg,  Siebenbom  im  Luxemburgischen^- 
Freudenburg  und  Berns  an  der  8aar>  Buddsbnrg  an  der  Saale 
sind  dahin  einschlagende  Beispiele. 

Die  au  scharfen  Graten  aufgerichteten  Schichten  des  rhei- 
nischen Grauwacken-  mid  Schlefergebirged  Hessen  dem  Bur- 
generbauev  nur  eine  lange  acknale  Linie  nur  Bntwicklung 
seiner  Bauten,  und  diese  konnten  daher  leioht  durdi  eine 
dem  hoher  anstetgcoden  Asgriüsgriande  entgegenstehende, 
kume  Rpont  geschfttat  werden,  d»  unersteiglieiie  Felsfclippen 
und  Steinrauseben  (GerOUe)  Seiten  und  Rticken  sickerten ; 
wahrend  der  Angreifer  auf  dtaen  nwskt  baheren,  aber  anweg- 
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gamen  «  allen  AngriffMrbeiteii    widerstrebenden   Bergkai 
beschränkt  war.  ig.  ^1. 

Dies  ist  die  Lage  einer  Menge  von  Bargen  im  Rhein*  and 
Moselihal  und  in  deren  Verzweigungen,  wie  des  Thurnberg^, 
Liebenstein,  Stereuberg,  Sooneck,  Guteufels,  Noiling,  Cobern, 
Manderscheid,  Grenzan. 

Die  Lage  der  Burg  auf  einer  steilabfallenden  Abdachung^, 
wie  sie  dem  Uebergangsgebirge  des  Rheinthals  gleichfalls 
eigen  ist,  und  so  unvortheilhaft  sie  auch  sonst»  doch  aus  be* 
sondern  Gründen  gewählt  worden,  machte  Anstalten  nOthig, 
welche  die  aberhOhende  und  breite  Aufistellung  des  Augrei- 
fens paralysirt.  iig.  5. 

Die  Burgen  Ehrenfels  und  Rheinstein,  die  der  Zdlle  weg;cB 
diese  Lage  su  beiden  Seiten  des  Binger  Loches  haben,  «ei- 
gen die  dadurch  nOthig  gewordenen  mächtigen  Schildoauem. 
Oiebt  es  «wischen  den  genannten  Situationen  nach  wohl 
noch  manche  Debergangs  •  Gestaltongen ,  so  mögen  in  ihnen 
doch  wenigstens  alle  schärfer  ausgeprägten  Terrainbildungen 
der  Wirklichkeit  aufgeaählt  sein.  Ihr  Einf  uss  auf  die  Wahl 
und  Stelinng  dieser  oder  jener  Befestigungsform  tritt  als 
weit  massgebender  hervor,  als  der  der  Bauzeit  und  des  Bau- 
materials, aber  er  erschwert  dadurch  auch  das  Studinm  an- 
serer  Kunst  durch  ein  neues,  dem  Kirchenbau  ganz  unbe* 
kanntes  Motiv,  und  gestaltet  somit  nicht  aus  der  Verschieden- 
heit in  den  Hauptformen,  so  direkt  wie  dort  auch  auf  ver- 
schiedene Bauzeiten  zu  schliessen. 

Material  und  Werkweise. 

Die  geognostische  Unterlage,  deren  Binfluss  auf  die  6e^ 
sammtanlage  der  Burgen  wir  eben  berührt,  übt  einen  nicht 
minder  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Detailformen  dersel- 
ben aus,  durch  das  Material,  was  sie  den  Bauleuten  gelle* 
fert  hat 

Kirchen  und  städtischen  Luzusbauten  sind  die  Onter- 
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schiede  bekannt»  welche  ^orch  Ziegel,  oder  Bnichsteiny  durch 
Tuff- oder  Sandstein  und  sonstig  verschiedenes  Material' geboten 
sind;  beim  Burgenbau  aber,  der  noch  mehr  an  die  Scholle 
der  allernächsten    Umgebung  gebunden  war,    weil   er  mit 
weit  grossem  Transportschwierigkeiten,  oft  mit  Aermiichkeiten 
aIRr  An  am  kämpfen  hatte ,  bei  dem  man  z,  B.  oft  auf  alle 
Mittel  sinnen  musste ,   unerschwingliche  Hausteine  zu  Aus- 
kragungen und  Stfirzen  durch  andre  Construktionen  au  er- 
^  setaen ,  da  ist  das  Mauermaterial   eine  Nothwendigkeit ,  die 
nicht  von  Zeit  -  Ansichten  oder  Geschmack  abhing,  und  sein 
nun  einmal  gegebenes  natürliches  Vorkommen  von  weit  mäch- 
tigerem Einflnss  als  die  Zeit,  und  weit  massgebender  als  bei 
RircheUi  denen  meist  durch  Land-  und  Wasserstrassen  freie 
Wahl  gestellt  war,  eine  Wahl,  die  nur  von  der  Zeit  abhängig, 
diese   errathen  lässt.   —    Wenn  daher  im  Mauerwerk  der 
Burgen  nicht  durch  das  Material  der  Zeitrichtung  gehuldigt 
wird,  so  geschieht  es  doch  in  der  Art  seiner  Verwendung, 
und  es  muss  die  Werkweise  des  Maurers  uns  eine  Menge 
Kriterien  ersetaen,  die  uns  bei  Kirchen  au  Gebot  stehn.  — 
Nicht  so  genial,   nicht  so  ÜQchtig  von  weiter  Ferne  gana 
neue  Weisen  bringend,  wie  der  Steinmetz,  sondern  trocken 
aber  mit  grosser  Släfigkeit    nur  langsam  von  Jahrhundert 
au  Jahrhundert  sich  umbildend ,  dem  Landsbrauch  und'  Ma- 
terial treu ,  fährt  uns  der  Maurer.    Es  ist  seine  Werkweise, 
die  Bearbeitung  und  Lagerung  seines  Materials,  seine  Mauer- 
verbände ,  sein  MOrtel ,    seine  Rüstungen ,  die   auch  fär  die 
mittelaHerlichen  Befestigungsbauten  als  zeitbestimmend    er- 
griffen werden  müssen,  und  daher  in  unserer  grösseren  Ar- 
beit einen  eigenen  Abschnitt  einnehmen  hier  aber,  als  nicht 
dem  Bergfried  ausschliesslich  zukommend  nur  berührt  wer- 
den durften. 

Zeitbestimmung. 
Wir  finden  in  jeder  Burg  Eigenthflmlichkeiten,  die  weder 
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aus  ihrer  Lage,  noeh  ans  dem  BamDaterial,  Docb  am  itm 
etwa  unterstellten  Bedflrfniss  oder  der  auferlegten  Beachrttn* 
kung  des  Erbauers  erklärt  werden  können,  sondern  die  wir 
der  damaligen  Angriffsweise,  oder  den  tediniscbett  Fortacliiii* 
ten  des  Jahrhunderts,  oder  endlith  den  Eigensinn  der  Zeit, 
der  Mode  zuschreiben  massen.  Es  ist  daher  7on  grosseoi 
Interesse  die  Zeit  der  Erbauung  nu  kennen  und  vielldclit 
von  noch  grösserm  Reiz,  sie  aus  gewissen  Merkmalen  sn 
erschliessen.  Lage  und  Material  liegen  vor  Augen,  die  Zeil 
aber,  das  was  ausser  jenen  den  Erbauer  noch  bestiauite, 
muss  mit.  Methode  errathen  werden.  Es  stellen  sich  ak^ 
dem  Forscher  hier  neue  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  din  er 
bei  Rirchenbauten  gleichfalls  nicht  finden  würde» 

Im  Mittelalter  wurde  die  Aufzeichnung  gesebichtlichfr  No- 
tizen fast  ausschliesslich  nur  von  Geistlichen  gepflegt :  es 
ist  natürlich,  dass  alles  nur  in  dem  Masse,  ak  es  ihren  Ideen* 
und  Interessekreisen  naher  lag*  sieb  darin  aufbewahrt  fiadei. 
Es  halt  daher  nicht  schwer»  fast  aber  jedes  kirohliche  Bau- 
werk eine  Reihe  von  Nachrichten  zu  sammeln,  die  auf  seioe 
Baugeschichte  Licht  werfen.  Anders  ist  es  mit  Burgen :  wie 
dürftig  sind  ihre  Archive  geCührt  und  aufbewahrt,  nnd  wo* 
hin  sind  sie  geschleudert  worden !  Von  vielen  Burgen  wiaaen, 
wir  nichts,  von  vielen  nur»  wann  sie  in  andere  flamio  Obor* 
gegangen  oder  wann  sie  zerstör^  worden  sind,  des 
aufbaues,  der  oft  nur  so  unter  der  Hand  sich 
wird  nicht  erwähnt ,  oder  wenn  es  geschieht ,  wie  bei  der 
Zerstörung,  der  Theil  fürs  Ganze  genommen. 

Kirchen  und  Klöster  wurden  meist  mit  Kunst  und  Pracht 
ausgeführt,  namentlich  Hausteine  nickt  gespart,  und  im  Styl 
der  Zeit  profilirt  und  omamentirt»^  Bei  weitem  der  grösste 
Theil  kunsthistorischer  Arbeiten  ist  den  kirchlichen  Stein* 
metzarbeiten  gewidmet,  und  man  hat  dadurch  Resultate  er- 
langt,  Gesetze  und  Merkzeichen  abgeleitet,  durch  welche 
man,  wie  in  der  vergleiohenden  Anatomie,  jedes  Brnchalflck 
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in  sein  Xeitenfaeh  rin«lrdtteii  kann.  AwAgtMkiei  mk  deivil 
Kentittiss  kann  aaeh  Mb  Ztithestimmimg  anAsher  nteht  kkidi«* 
lieber  Luxusbauten  nur  geringe  Sehwierigkeit  hnaehen.  Wie 
wenig  dagegen  ist  der  Forscher  berathen,  der  nicbt  die  Bau- 
denkmale  der  Religion ,  sondern  die  der  andern  Hälfte  des 
miUelaUerlich^  Lebte»  ^  die  Denkniler  der  Wehrhäftigkelt 
und  Kampflost  sich  nur  Aafgabe' gewählt  hat!  Be*tieigt  «r 
die  Höhen  «nd  will,  was  er  von  Kunst  an  ritnaniicben  und 
gathischen  Kirchen  erlernt  hat,  anwenden  auf  die  Burgen, 
so  sieht  er  dass,  wo  die  Andeutung  ans  Grund  and  Anfk'lM 
ohnehin  schon  gann  andre  sind ,  auch  fast  jedes  wnhlbe- 
kannte  Detail  ihn  verlassen  hat;  dass  profilirte  und  orna- 
nientirte  Hansteine  nicbt  eben  viel  angeweadet  ilroi^en ,  und 
dass,  wo  es  an  Thir  und  PenstergewAnden  etwa  geschehen, 
das  ri^sane  Dorfchen  nu  seinen  Fflssta  he^rnlo^es  Gut  Iftngft 
schon  nu  nutsen  verstanden  hat  So  haben  del*  Griffel  des 
Hiatoriken  und  der  Meissri  des  Steinmetaen,  die  btette  Fih* 
rer,  den  AlterthnnsArennd  verlassen  and  selbst  die  Vermn-» 
tbnng,  dass  im  sdben  Land  und  auf  seibeli  Seit  die  Ansicii* 
ten  ttker  den  Werth  gewissef  Befestigungsformen  gleich 
gewesen,  snuss  Öfters  verneint  werden;  wir  haben  Burgen« 
deren  Bauaeit  in  dasselbe  Deaennium  fallen,  ttnd  treleh« 
dennoch,  ohne  dass  wir  aus  Lage  und  Material  die  Motive 
erkennen,  gana  verschieden  in  Anlage  und  EinMelnheitcil 
sind ;  es  scheint,  dass  wie  heute  die  Mode  rasch  und  mit  tyran- 
nische» Sckeaiatisutus  den  Orossstftdter  nk  sich  zieht,  wfih* 
read  der  ländliche  Gutsbesitaer  und  Lindstftdter  oft  mit 
grosser  Ausdaaer  an  einem  alten  Muster  hangt,  das  ihm 
wahraeigt ,  so  auch  im  Mittelalter  der  Slftdter  und  der 
Theilnehmer  grösserer  Gemeinwesen  (eines  geistlichen  oder  rit- 
terlichen Ordens)  in  seiaen  Bauten  dem  Zug  seiner  Zeit  fol- 
gen .  musste,  wllbrend  der  einaelne  im  Lande  nerstreate  Bnr- 
geabauer  die  Selbsiftndigkeit  langer  bewahrte,  und  nach 
ägener  Ansidit»  naoh  Iflterem  oder  neuarm  Muster  vor  oder 
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hinter  sdner  Zeit  herginge ,  ui  m  ier  Gnad  wni,  w 
Bidit  jede  wohl  datirte   Bigenthiidichkelt  wMerer  Bvf ca 
«igleich  xeitbestinMBd  Ar  andere  ist. 

Der  Bergfried.    Name. 

In  jeder  Burg  finden  wir  einen  hesondera  hohen  nnd  krtf- 
tigen  Thnrm,  der  nach  allen  Sriten  hin  TertheidignngsAhis 
ist,  und  dcahalb  als  Rem  der  ganaen  Anlage  betrachtet  wer- 
den moss.    Wir  nennen  ihn  bei  seinen  alten  Namen  Berg- 
fried, obschon   dieser  gerade  in  rheinischen  Drknnden  in 
der  Regel  nicht,  sondern  Statt  seiner  der  Ansdroc   Tora, 
Hoher  Thom,  dicker  Thorm  gebravcht  wird :  Nur  riniaal,  in 
einer  Urkunde  tob  Jahr  1390  venpricht  Ritter  Wilbehn  der 
StadtCtfln  sein  Hans  Prechem  nicht  au  befestigen  «engeyne 
ringmure  umbe   den   Hof  noch  Berchfrit  in    den   Hof  mm 
Huw^hen,  noch  Tum  noch  Bloehus'.  (Laconblet,  Niedenliei«. 
Urknndenbuch  HL  145).    Ob  der  Nanen  deutscher  Herlritnng 
ist,  ob   er  so  heisst,  weil  er  den  Frieden  birgt,  lassen  wir 
ununtersncbt.  Auch  das  Maanichfaltigste  der  deutschen,  int«- 
nisehen  und  frannOsischen  Sprache  angepasst,  geht  die  Be- 
nemning  ftber  in  Barchvred,  Berefreit,  Belfiredus,  Belfmginm, 
Baffraiz ,   BeSroy  n.  s.  w.  oder  wird  durch   Donjon  ersetnt. 
IfetKtern  Ausdruck  gebrauchen  die  Pranaosen  ausschliesalich 
flir  den  Hauptthurm  der  Bnrg,  wfthrend  sie  Bdfroy  auf  den 
Stadthausthurm  anwenden,  und  wohl  wie  die   Engiftnder  ihr 
Belfry  mit  Bell,  der  Glocke,  in  Verbindung  bringen.     Die 
Engländer,  n.B.  Britton,  nennen  den  Hanptburgthunn  Keep- 
tower,  in  welchem  häufig  ein  Dungeon,  ein  GefUngnissmuni 
oder  Verliess  angebmcht   ist*     Die  Italiäner  bedienten   sich 
des  Ausdracks  Battifrede,  Torre  maestra  und  namentlich  Ma- 
scfaio  (der  Mann)  oder  Torre  maschio  oder  auch  wohl  Rocca. 
Das    Mittelalter  nannte   auch  die  Belagemngsthflnne ,  die 
wir  jetst  manchmal  als  WandelthUrme  beaeichnet  finden,  nebea 
deoi  Namen  Ebenhoeh,  Castellum,  Machina  ebenfkUs  Bergfride. 


Die  Bergfriede^  besondere  rheimseher  Bargen.  9 

Zweck  des  Bergfrieds. 

Der  Zweck  des  Bergfrieds,  wie  er  aus  den  vorhandeDcn 
erkannt  werden  kann,  war  ein  dreifacher:  er  sollte  als  Re- 
duit,  als  Warte,  und  als  Schild  für  den  dahinter  liegen- 
den Raum  dienen. 

Der  Bergfried  als  Rednit  oder  Zufluchtsort. 

Der  Bergfried  hatte,  wenn  alles  fibrige  verloren,  den  leis- 
ten Vertheidigern  und  dem  Rest  ihrer  Habe  als  Zuflucht  m 
dienen,  um  von  hieraus  deren  Leben  noch  so  hoch  als 
möglich  SU  verwerthen,  und  selbst  in  unbewachten  Augen- 
blicken oder  von  Aussen  unterstatzt  die  Wiedereroberung 
des  Verlornen  su  versuchen.  Diesen  Zweck  der  Bergfriede 
•eheint  noch  aus  der  ROmerseit  mit  herflber'  gebracht  «u 
adn,  denn  in  den  Lagern  der  spfttern  Kaiserzeit,  wenn  sie 
wie  die  Winter-  un4  Standlager  einiger  Massen  permanenten 
Charakter  annahmen,  finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  das 
Praetorium,  das  Quartier  des  Befehlshabers,  noch  besonders 
fest  und  massiv  gebaut  war,  um  im  UnglQck  die  Gtttter*  und 
Kaiserbilder  und  die  Feldaeichen  su  bergen.  Belege  liefeni 
das  Castrum  bei  Niederbiber  unweit  Neuwied  ,  worin  Hoff- 
mann bei  den  Ausgrabungen  das  Praetorium,  die  alte  Burg 
genannt,  mit  S--6'  dicken  Mauern  fand,  das  su  Hieb  Roehester 
in  Nordengland  und  das  zu  Jublain  unfern  der  untern  Seine. 
Die  Anlage  der  Bergfriede  als  letzter  Zufluchtsorte  fflr  eine 
zusammengeschmolzene  Zahl  von  Vertheidigern,  welche  mit 
der  Lange  der  angreifbaren  Umfassung  nicht  mehr  im  Ver- 
hUtniss  steht,  ist  so  sehr  in  der  Natur  begründet,  dass  wir 
sie  auch  in  Befestigungs-Aolagen  wieder  finden,  die  weniger 
als  die  der  ROmer  ausgebildet ,  nur  auf  die  Faust  des  Ein- 
zelnen und  seiner  Angehörigen  unternommen  sind,  in  den 
alten  Erdburgen,  die  noch  hier  und  dort  in  Sumpf  und  Wald 
versteckt  liegen,  —  Anlagen  die  auf  hölzerne,  blockbausartige 
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»it  mehrfachen  Wassergr&ben ,  Hecken  nni  Gebidien 
g^ebene  Bergfriede  hinweisen,  und  welche  wir  in  den  ürhe* 
festignngen  eingehend  zu  betrachten  haben.  (Vergl.  ancli 
Bonner  Jahrbacher  XVin,  die*  Burgen  ^on  Laudert  n.  Daden- 
roth  auf  dem  HnnsrQcken).  Proissart  eraahlt  ad  annum  1390 : 
»Le  chastel  de  Ventadonr  pardedana  a  une  grosse  tour  qiii 
est  maitresse  et  sonveraine  de  la  portc  da  chastel ,  ae  sana 
eette  tour  on  ne  peust  estre  seignenr  da  chastel  et  tenoyeat 
tonjonm  cenx  dn  fort,  pour  celle  aventnre  cell«  fo«r  gamie 
de  pourveances  et  d'artillerie  a  iin  que ,  si  snrprfe  ensaenl 
est^,  qae  fear  retraiet  Aist  en  la  tonr.*^ 

Der  Bergfried  als  Warte. 

Aasaar  der  Zvioeht  gewährten  hohe  Bergfriede  dvrch  den 
weiten  Bliek  über  die  Umgegend  den  Nutnen ,  was  vertbeH^ 
baft  oder  schädlich  werden  konnte,  schon  in  der  Tome  n 
sehen  und  sich  darauf  vorbereiten  n  kdnnen,  Preand  oder 
Feind,  oder  vorObersiehende  Kanflente,  denen  man  OeMte 
gab  und  Soll  abnahm ;  und  machten  es  aMIglieh  inrcb  Lieb* 
ler,  Ranch  oder  andere  Zeichen  mit  befreundeten  Naehbn^ 
bnrgen  Signale  an  wechseln. 

nir  diese  Benutzung  der  Thttrme  so  wie  fär  das  damit 
nosammenhängende  Oeleitswesen  ftndon  wir  gleiobfalla  4ie 
Vorbilder  bereits  in  römischen  Schriftstrtlem  md  in  den 
römischen  Befiestignagen  am  Rhein.  «Limitnm  tutelae  asnidoae 
melins  castella  prospicieot,  ita  ut  millenis  interieetn  faaaibua 
atabili  muro  et  fifmissimis  turribos  erigantur,  quaa  fluidem 
munitiones  possessoram  dlstributa  sollicitudo  sine  pnbHco  anmtu 
conetifuat  rigiliis  in  bis  et  agrariis  exercendis,  nt  prori»- 
ciarnm  quies  eircumdato  quodam  praesidli  dngolo  iiilaeaa 
qiitescat.  latra  qnae  in  angariis  aliquant!  peditea  eqiiMea» 
qua  degentea  tum  iter  commeantibus  praestant.^  (Anonym» 
de  rebus  bellicis  apnd  Scriverium  3  p.  101  •) 
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Zur  Bewachung:  dar  Grenjseui  beginnt  der  Anonynts  des 
4.  Jahrhunderte,  dienen  am  beuten  sahireiche  Burgen,  die 
mit  tausend  Doppelscbritten  Abstand  van  einander,  mit  star- 
ken Bingaauern  und  festen  Thürmen  erbaut  werden;  Be« 
festigungen,  deren  Bau  den  einzelnen  Grundherrn  obliegf» 
ohne  dem  Staat  Unkosten  au  machen,  und  die  dazu  dienen, 
in  ihnen  durch  die  umwohnenden  Landleute  Scbarwaeh  hal** 
ten  SU  lassen,  so  dass  der  Gau,  um  den  so  gleichsam  ein 
Gürtel  von  Wachen  gezogen  ist,  sich  ungestört  der  Bnho 
tibrrlassen  kann. 

Zwischen  diesen  Castellen  (ergänzt  Veget ins)  sorgen  Eeis«- 
sige  zu  Fuss  und  zu  Pferd,  die  hier  auf  ihren  Lehnsgfltern 
leben,  dem  Handel  und  Wandel  fflr  sichere  Strassen. 

Nicht  minder  kannte  das  nordische  Alterthum  die  Warte  s 
Himmel  hoch  in  Atlis  Land 
Hoben  sich  die  Warten; 
Sie  sahn  Verrather  stehn 
Auf  der  steilen  Pelsenbnrg. 
beisBl  es  in  der  Edda«  Sage  von  Atli  p.  S19  der  Simrook» 
sehen  üebersetzung. 

Der  Bergfried  als  Schild  für  den  dahinter  lie. 

genden  Burg-Baum, 

Der  BergfHed  deckte  durch  seine  Masse  einen  hinter  ihm 
liegenden  Banm  gegen  Pfeil*  und  Sleinwflrfe,  der  desto  grtts«- 
ser  war,  je  breiter  und  hoher  der  Bergfried,  und  je  scbmt« 
1er  und  niedrer  das  Angriffsfdd  des  Feindes  sich  darstellte« 
Es  ist  gleichsam  in  seinem  Schatten,  in  dem  alles  in  Sicher^ 
heil  ruht.  Treffen  die  Bingmauem  mit  ihrer  Verlängerung 
auf  Hühen ,  die  der  Feind  besetzen  kann ,  so  deckt ,  dijllirt 
der  im  ausspringenden  Winkel  stehende  Bergfiried  ihre  Zi»- 
neflgänge  gegen  die  Einsicht  von  dort.  Seine  immer  bieraiif 
berechnele  Lage  und  Stellung  zur  Angriffsfrodte  bedarf  des^ 
halb  einer  besondern  Beachtung* 
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Hohe  Aufstellun  gfspuDkte  fflr  die  Kämpfer. 

Die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  des  Angreifers  sowohl, 
als  des  Vertheidigers  mittelalterlicher  Befestigungen  war 
Höhe  ffu  gewinnen.  Dadurch  machte  er  die  eigene 
TrutswaiFe,  Speer,  Pfeil  und  Wurfstein  im  selben  Masse 
wirksam,  als  er  die  feindliche  Schutzwaffe,  Schild  und  Schirm 
nnssureichend  machte;  er  machte  dadurch  die  eigenen  Scbnts- 
mittel  im  selben  Masse  widerstandsfähig,  ab  er  die  feind- 
lichen AngriiFswaffen  ohnmächtig  machte. 

Die  geringe  Geschwindigkeit,  die  man  vor  Anwendung 
des  Polvers  den  Geschossen  geben  konnte,  die  dem  Horison- 
talschuss  nur  kurze  Weiten  mittheilte,  und  die  Kraft  des 
Wurfes  nach  der  Höhe  bald  ermatten  Hess,  verlangte  hohe 
Aufistellungspnnkte  filr  die  Armbrüste  und  Bilden,  um  fern- 
hin SU  treffen,  fflr  die  Schleudern,  Tümmler  und  Peterer,  om 
ihren  Geschossen  durch  grössere  Fallhöhe  mehr  Fallgeschwin- 
digkeit, mehr  durchschlagende  Kraft  «u  verleihen«  Ja  der 
einfache  Steinwurf  aus  freier  Hand  von  der  Höhe  herab, 
gewann  an  Wucht,  und  der  Steinblock ,  von  hoher  Zinne 
hinabgewälzt,  war  nur  so  im  Stand  die  Schilde  der  Angrei* 
fer  zu  durchdringen,  und  die  Hürden  und  Balkendecken  ihrer 
Katzen  (Vulpes  und  Scrophae)  zu  zertrümmern. 

Es  ist  dies  Streben  nach  Höhe,  nach  senkrechter  Längen- 
ansdehnung  so  durchgreifend,  dass  es  auch  bei  Befestigungs- 
bauten, selbst  ohne  jene  bewusste  Absicht  nicht  überraschen 
könnte,  es  spricht  sich  nicht  nur  in  der  Architektnr  der 
gothischen  Zeit,  vom  13  bis  zum  iß*  Jahrhundert,  in  Tbflr- 
men,  schmalen  spitzbogigen  Fenstern,  in  hohen  Giebeln  und 
Eiesen,  Fialen  und  lothrechtem  Masswerk  aus,  sondern  kann 
auch  in  den  Waffen,  in  langen  Lanzen  und  Schwertern,  in 
spitzen  schmalen  Schilden,  in  den  enganliegenden  Trachten 
und  langen  Leibesgestalten  der  Ritter  und  Frauen,  in  dem 
ascetischen  Heiligenbildern,  und  in  der  magern  Schrift,  die 
ihr  Leben  beschreibt  —    überall  kann  diese  nvr  nach  dar 
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Höhe  strebende  Richtung  nicht  rerkaiint  werden.  Diesem 
Streben,  dem  auch  die  Fortifikation  ^ener  Zeit  aus  Bedürfniss 
und  Mode  huldigt,  mochte  ihr  wohl  mit  mehr  Recht,  als  der 
Montalambert'schen  den  Namen  einer  fortificaiUm  perpen^ 
diculaire  erwerben ,  und  hierdurch  der  Gegensatz  zwischen 
ihr  und  den  neuern  Befestigungssystemen  am  besten  ausgedrückt 
sein,  da  diese  vorzugsweise  aus  Erde  gebaut,  sich  kaum  Aber 
diese  zu  erheben  pflegen,  und  wie  auch  die  Linien  laufen, 
eine  foriificaiion  horizontale  ist. 

Der  prägnanteste  Ausdruck  jener  lothrechten  Befestigungs* 
weise  ist  der  Bergfried,  der  ebener  Erde  keine  Defensions- 

■ 

Anstalten  hat,  sondern   seine  ganze  Vertheidigung  von  der 
Hohe  herab  ausübt. 

Der  Werth,  den  man  auf  die  Höhe  der  Thflrme  legte,  geht 
aus  unzahligen  Thatsachen,  unter  andern  aus  folgenden  Bei- 
spielen hervor. 

Als  Erzbischof  Balduin  von  Trier  1330  Pich  mit  dem  Wild- 
grafen Friedrich  von  Rirburg  versöhnte,  gab  er  ihm  einen 
Theil  der  Schmidtburg  an  der  Nahe  zu  Lehn  zurück,  na- 
mentlich lyden  alten  Torn  und  das  newe  Hus  darbi^,  aber  letz- 
terer muss  versprechen :  »Auchensollen  wir  noch  unsere  Erven 
den  vorgenannten  Torn  zu  Smideburg  nummer  höher  laiseu 
gemachen  non  Steinwerk,  wann  drier  getrevtze  (trabs,  Oebtük 
Stockwerk)  hoch,  der  jeclich  si  zwelf  Fuss  hoch,  zu  meisten, 
und  nit  höher,  und  darauf  mögen  wir  setzen  einen  heim 
von  Holzwerk  nit  dann  zu  einem  Gedech.^  —  Günther  Cod. 
Dipl.  lU  288. 

1396  erhielt  der  Pfalzgraf  Theil  an  Erenburg  an  der 
Mosel  und  freie  Hand  in  seinem  Drittel  zu  bauen,  doch  «uf 
drie  schuhe  von  dem  Tome  und  funfundzwentzig  schuh  nie- 
der dann  der  Tome.^  (Coblenzer  Prov.  Archiv.) 

Bei  der  Belagerung  von  Tyrus  durch  die  Kreuzfahrer  im 
Jahr  1111  liessi  wie  uns  Wilhehn  von  Tyrus  XI,  17  erzählt^ 
Balduin  von  Flandern  zwei  Thflrme  von  Hol«  bauen,  weit 
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hoher,  als  «He  steinenieii  der  Stadt,  tob  denen  ms  Me 
Stadt,  als  oh  sie  schon  unterworfen  wäre,  eingesehen  werde, 
und  er  den  Bürgern  von  oben  herab  oline  dase  sie  ans- 
wetehen  konnten,  den  Krieg  machte.  Die  Bfirger  ihrerseits, 
wenn  sie  anch  nicht  eine  so  vollständige  Kenntniss  aller  Krieg- 
i^tlnste  hatten»  benahmen  sich  doch  als  rerstaiidige  und  amthige 
Manner,  nnd  wandten  dieselben  Mittel  an,  die  wie  sie  sahen, 
man  erfand  «m  sie  ammgreifen.  Sie  brachten  viele  Steine  «nd 
MOrtel  bei  den  zwei  Thürmen  aosammeii,  die  den  WandelthAmen 
der  Cluisten  entgegenstanden,  sie  bauten  auf  ihre  Tbtrme  noch 
so  viel  auf,  dass  in  wenigen  Tagen  ihre  ThOme  wieder  ha-* 
her  waren,  als  die  ht^Izemen  Angriffislbimie,  auf  welebe  sie 
jetzt  ohne  Schwierigkeit  Feuer  warfen.  Der  Knnig  (flaldnt») 
hob  daher  nach  mehr  als  4  Monaten  die  ■elagenmg  auf. 

Perner  erzahlt  nns  Wilhelm  von  Tyrus  XV.  9.  n»  10.  Bei  der 
Belagerung  von  Paneade  1138  sah  man,  nachden»  en  sehr  nrtl 
Peterem  (Petraria)  beschossen  worden  war,  dnsa  ohne  An- 
grUnthfirme  den  Hauern  entgegenzustellen,  nichts  ra  errei« 
eben  sei;  es  wurde  daher  sehr  langes  Bolz  herbei  geacbaft, 
das  EU  dem  Ende  in  Damaskus  bereit  lag.  Sobald  ein  Tbnfue 
aufgeschlagen  war,  wurde  der  Boden  zwischen  ihm  md  der 
Hauer  ausgegüehen ,  und  er  selbst  an  die  Mauer  hertng»» 
braoht^  so  daas  er  die  Stadt  wie  ein  neuer  Stadtthum  §ber- 
sähe,  und  nun  aas  freier  Hand  Pfeile  und  Steine  von  ihm 
in  die  S4aidt  geworfen  wn*den  konnten.  Alle  üebel,  die  der 
Sladt  noch  sonst  zugefilgl  wurden^  waren  oiehl»  gege»  äk^ 
sen  Kampf  von  oben  herab,  gegen  den  man  sich  niehl  scbtt«^ 
konnte.  ^  Die  Stadt  ging  dureh  Capilulatfon  über. 


Grundriss  und  Stellung  des  Bergfrieds» 

Die  Lage  des  Bergfrieds  gegen  die  Angrifsfrontu  und 
sein  flsmndriss^  da  wir  beids  nicht)  trennen  ktkintn^  kann 
sehr  worschieden  seni>  wir  finden  jedoch  nur  euie  besehränhto 
jhnmihl  «oni  CiimiinationeB  mirklkh  auagiMnrt 
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A«  %t\  Burfett  hi  it«r  Ebene,  die,  ^%m  Tefrain  tt«r  wenig- 
behindert  und  wenig  begitaistigt,  »eist  quadmlisclie  V^rm 
aniiehnen ,  gtebl  der  Bergfried  auf  einer  Ecke ,  bei  aoBge» 
sfvoeheiier  Augriffneite  dieser  häufig  nicht,  wie  man  erwar** 
tcn  sollte,  «nnacbst,  sondern  lieber  abgekehrt,  doch  immer 
80 ,  dass  er  seinem  Zweck  als  Warte  ge nilf  en  kann,  also 
Emnifht  hat  ia  etwaige  Schluchten,  Fhisstbftkr  uad  Rfluiev, 
und  mit  befreundeten  Burgen  Zeichen  wechseln  kann ;  er  ist 
dann  moUatk  meist  viereckig,  und  entwickelt  sich  erst  oben 
nms  Aehteck  oder  Rund. 

Viele  foste  Htlusrr  am  Niederrheai,  in  Holland  und  Belgien» 
und  die  Deutsck^Ordensburgen  Mewe,  Strassburg,  ftdssti, 
Sdvwein,  Heilsberg  in  Preussen  kttnnen  als  Batspiele  die- 
nen, fig.  6. 

B.  Bei  Burgen  auf  isolirten  Berggipfeln,  welche  ohne 
Iberhtlht  mi  wtrden  auf  dem  grttssten  Theil  ihres  ümfengesf 
angteifbar  sind  »  slel^  der  Bergfried  immer  (Oberalt  md 
nUeaeit)  frei  in  der  Niite  des  Bering«^  da  er  akbts  hinter 
aiah  au  decken,  und  seine  Lage  ab  Warte  und  Reduit  hietf- 
die  angemessenste  ist.    Er  ist  entweder 

a*  rund,  was  dann  die  hAufigere  und  lütiere,  aber  auch 
bis  aum  Ende  des  Mittelalters  bleibende  Ponn  ist,  und  Ibidet 
sich  in  r&elan  Beispielen  vertreten :  Sirburg  in  dev  BiM  fig.  7. 
3att.40.  (tfter  ak  11^)  Godesberg  bei  Bonn,  Skfombevg  aa( 
dem  Hwühirikken ,  Eppstein  im  Taunus,  SeliMburg  an  der 
Saale,  Vetaberg,  Gleiberg,  Fielsberg  in  Hessen  und  Taanenbetf 
an  dee  Bergstrasse,  das  wir  durch  die  schaue  Arbeit  das  Oe- 
nerals  Kxieg  von  Hochfeld  naher  kennen. 

k  oder  er  ist  viereckig,  wie  der  von  1060  daitirend# 
qaadinAische.  Bargfricd  von  Starfeenburg  an  der  Bergstraaser 
(fig.  8)  und  der  neuere  nicht  über  das  Ende  des  14-  Jabrlmn« 
dasta.  iMaausgebeade,  langfich  viereckife  Bergüried  voni  Ol- 
hBic^  in  der  Eifel  fig.  34» 

coder  es  sind  Statt  eines  awai  TkDinm  Toclianitay 
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und  dies  swar  dann,  wenn  der  Berggipfel  eine  lang  gestreckte 
FoQnhat,  welche  die  Beobachtung  seiner  Abhänge  von  einer 
Warte  aus  nicht  möglich  macht»  wie  z.  B.  bei  Minsekeiig  in 
der  Wetterau  (lig.  9.)  und  Saalecii  bei  Naumburg.  Oeftera  scbeinfc 
jedoch  der  Bau  mehrerer  Thtirme  und  deren  Ausbildung  an 
Armlichen  Bergfrieden,  die  frei  im  Bering  stehn,  noch  darcfc 
andre  EQcksichten,  durch  die  Eifersucht  oder  das  Mlastnnen 
gemeinschafUicher  Besitzer,  herbei  geführt  zu  sein ;  hierher 
gehören  die  Ganerbenburg  SchOnberg  Aber  Oberwesel  nül  der 
sonst  unerhörten  Anzahl  von  zwei  runden,  einem  vier- und  eli 
fünfeckigen  wahren  Bergfried,  und  das  Trier  und  COln 
schaftliche  Turant  an  der  Mosel  mit  zwei  runden  Bergfrieden. 
C.  in  Burgen,  die  vom  Terrain  beganstigt  nur  e  i  ne  naehr 
oder  minder  schmale  Augriffsseite  haben ,  auf  dieser  je4ech 
wohl  OberhOht  werden ,  steht  der  Bergfried  dieser  Srite  m- 
nächst;  und  zwar,  entweder  nahe  aber  doch  abgerflckt 
hinter  der  Zingel,  (Ringmauer)  oder  in  diese  eingebaut, «der 
etwas  vor  dieselbe  vortretend,  immer  aber  vorzugsweise 
anf  dem  höchsten  Punkt  des  «Begriffes^.  Entere  Lage  gehört 
der  altem,  letztere  der  spatem  Zeit  an.  Er  liegt  dann  etwas 
mehr  rechts  oder  links,  je  nachdem  die  Seitenthaler  und  die 
Hohenpunkte  in  und  vor  dem  Bering,  so  wie  das  Deflcaient 
der  Mauergftnge  es  nOthig  machen,  am  liebsten  in,  der  Mitte 
der  Front,  wo  er  den  Angreifer  überhöht  und  gegen  dessen 
PfeilschOsse  und  SteinwOrfe  den  grOssten  hinterliegendenBurg - 
räum  deckt  (beschattet).  Auch  hier  kann  er  bald 

a.  rund  sein,  was  meist  dann  der  Fall  ist,  wenn  dieAn- 
griffisfront  einen  ausspringenden  Winkel  bildet  So  steht  frei 
hinter  der  Ringmauer  aber  auf  2Fuss  nahe  der  alte  Thum 
von  Bickebach  am  Melibocus  und  von  ^harfenstein  nm 
Taunus;  flg.  10,  46— M. 

b.  t  a  n  g  i  r  e  n  d  in  der  Umfassung  der  ThQrme  der  Windeck, 
fig.  11  und  der  Strahlenburg  an  der  Bergstrasse,  nnd  der 
Rats  gegenüber  St  Guar ; 
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mni  eadlieh  vor  dieZingel  vortretend  der  Bergfried  von 
Heinbarg  gegeiiQber  Loreb  am  Rhein,  welcher  wirklich  qnr 
mehr  ein  verstArkter  Mauerthurm  ist  flg.  IS. 

b.  Oder  der  nnnächst  der  Angriffsseite  siebende  Bergfried 
bC  viereckig  nnd  ihr  parallel  geslellt.  —  Wir  erkennen 
darin  die  unter  den  snb  C  beaeichneten  Verhftltnigsen  natdr- 
liehate  nnd  orsprangliche  Lage,  die  dem  Angreifer  die  mei* 
iten  Vertbeidiger  entgegen  setnt  So  steht  der  meilLwtlrdige 
in  Bnckebteinen  auftgefflhrte  Bergfried  der  Schwabsbnrg  Mi 
Nieistein  flg.  IS«  und  der  von  Sonnenberg  bei  Wiesbaden 
flg.  d2.  9^  hinter  der  Zingel ;  der  der  Rndelsburg  an 
der  Saale  flg.  14  der  von  Wachenheim  und  von  Landeck  an 
der  Haard  in  ider  Sngel;  und  der  von  Gntenfels  am  Rhein 
flg.  16  vor  die  Zingel  vortretend. 

c.  Oder  endlich  der  Bergfried  ist  d  rei-,vier-'oder  vie^ 
eckig  und  steht  mit  seiner  Spitne  gegen  den  Angreifer 
gerichtet;  eine  Stellung,  welche  die  dann  meist  gebrochene 
Angrifisseite  gleichfalls  annimmt.  Der  Bergfried  bietet  so 
den  Zentürongsmitteln  des  Feindes  nur  schräge  Flüchen  dar, 
gegen  den  sie  abprallen. 

in  einem  Bfichlein:  Art  de  bien  bastir  par  Mesire  L.  B. 
Albert.  Paris  1M3,  das  glflcklicher  Weise  seiner  Zeit  nicht 
voraus  geeilt  ist,  nnd  das  wir  auf  der  Luxemburger  Bi<^ 
Uiothek  fiinden,  wird  gesagt: 

lywi  ehasieau  en  montaigne.  Tont  fois  encore  fault  il  prendre 
garde  a  ce  ipie  les  costez,  qni  ponrroient  estre  battus  par  les 
machines  des  adversaires  les  mur  soit  faict  en  demy  rond>  ou  a 
byain,  a  celle  flu  que  cela  serve  de  ce,  que  foad  les  proes 
au  navires. 

Der  Wertb,  den  man  auf  diese  Schrägstellung  legte,  geht 
nnnliehst  aus  den  vielen  mit  spitnem  Winkel  gegen  die  An* 
griüimeite  gerichteten  Bergfrieden ,  dann  aber  unter  andern 
auch  aus  den  Verbesserungen  hervor,  die  man  nach  und  nach 
an  dem  Sckloostborm  von  Saarbnrg  vornahm.     Es  lassen 

2 


i8        Die  Bergfriede,  besottders  rhemiecker  Bu^m. 

sich  nttnlich  an  demseliieA  fig*  16  durch  den  llaaaTerhtad 
leicht  vier  Bauperioden  unteracheiden«  Der  urq^rttofcUdie  81' 
dicke  runde  Thurm ,  in  opus  ineertum  aus  Grttnsteiii  ait 
releblichem  siegelhaltigen  Mortel  erbaut ,  ist  wahncheiBÜdi 
aus  der  Zeit  %'on  96^,  wo  nach  einer  uns  von  HontheiHi  1 901 
aufbewahrten  Urkunde  der  Ersbischof  Heinrich  I.  von  Trier 
dem  Grafen  Siegfried  von  Luxemburg  den  Berg  ChurMni 
nunc  autem  Sarburg  gegen  das  an  seinem  Pusse  liegende 
Dorf  Leukeo  abtrat.  Um  diesen  runden  Thurm  wurde  ein 
viereckiger  Mantel  mit  5'  dicken  Mauern,  nur  ein  Stockwerk 
niedriger,  erbaut,  der  auf  drei  Seiten  2\  auf  der  hintern  aber 
12'  abstand.  —  Da  dieser  jedoch  nach  der  nördlichen  voo 

0 

einem  nahen  Berg^  wohl  zu  besehiessenden  Seite  na  sdiwnch 
erscheinen  mochte,  so  wurde  er  liier  durch  eine  davor  ge^ 
setzte  6  Fuss  dicke  Mauer  verstärkt  und  dadurch  seine  Fen- 
ster geblendet  Dies  konnte  jedoch  der  direkten  Angriffiweite, 
die  nach  Osten  liegt,  nichts  dienen,  und  deshalb  wurde  Bach« 
gehends,  d.h.  ohne  Verband  mit  dem  Vorhergehenden,  auch  diese 
durch  ein  davorgesetntes  flaches  Fünfeck  aus  masaiveai 
Mauerwerk  verbessert.  Dieser  Schnabel  ist  unsymmetrisch, 
aber  mit  seiner  Spitze  gerade  gegen  den  Berg^rflcken  ge- 
richtet, auf  welchem  die  Angriffsarbeiten  vorzuschreitea 
haben.  Das  Fisdigrttten  •  Mauerwerk  an  demselben  erlaubt 
nicht , .  seinen  Bau-  ^später  als  in  die  erste  BAlfto  des  IS. 
Jahrhunderts  zu  setzen« 

Auch  bei  der  Ueberecksetzung  des  Bergfirieds  ist  er  bald 
hinter  die  Zingel  zurückgezogen,  bald  in  dieselbe,  bnU  mit 
einer  Ecke  vor  dieselbe  hinaus  gerückt ;  und  es  spricht  aucb 
hier. die  retirirte  Stellung  mehr  für  die  altere,  die  avnndrte 
mehr  für  die  spatere  IZeit,  wo  der  Bergfried  immer  mebr 
und  mehr  auch  die  Funktionen  der  Mauerthflrme  mit  über» 
nehmra  und  dem  Thurmwärter  wenigstens  Binsicbt  in  den 
Hanptgraben  verschaffen  sollte. 

Die  Uebereckstellung  der  viereckigen  Thttrme  hatte,  ohneihrea 


; 
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Grundriis  so  TergrAssen,  rine  Verbreiterung  des  hinter  ibneii 
den  feindlichen  Geschossen  eotsogenen  Rnumes  avm  Verih^. 

Der  viereckige  Bergfried  der  Neuerburg  bei  Cobern  an 
der  Mosel/erbavt  1 195,  fig.  17,  liegt  tibereck  hinter  der2in* 
gel,  der  quadratische  Bergfried  von  Zwingeberg  am  Neckar 
figf  18  (vide :  Krieg  von  Hochfeld,  die  Veste  Zwingeberg  am 
Neckar  1843)  der  der  Schaumburg  bei  Dossenheim  an  der 
Bergstrasse,  und  der  Altenburg  bei  Cobern,  liegen  aber  Eck 
in  der  gebrochenen  AngriflB»eite. 

Der  schöne  dreieckige  Bergfried  von  Grenmu  unfern  Co« 
blena,  erbaut  um  1210,  bildet  mit  seinem  vorspringenden 
Winkel  allein  die  gansEe  Angrifbfront,  ftg.  19,  die  fOnfecki« 
ge«  Bergfriede  von  Stolsenfels,  erbaut  um  1250,  fig.  20^ 
dar  Pfabi  im  Rhein  fig.  57  und  von  Hohlenfels  an  der  ifahn 
(erbaut  1354),  liegen  hinter  der  Zingel,  mit  dex  Ecke  immer 
gegen  den  Aufstellungsort  der  feindlichen  Maschinen  gericlf- 
tet  Der  gleichfalls  fttnfeckige  Bergfried  von  Lahneck,  erbaut 
um  1230,  fig.  21,  liegt  mit  seiner  scharfen  Ecke  nar  eben  so 
weit  vor  die  gerade  Angriffsfront  vorgeschoben ,  dass  fler 
Thnrmwächter  Einsicht   in  den  Graben  hatte. 

Aber  abgesehen  von  dem  praktischen  Nuüien  scheint  sich 
bei  der  Uebereckstellung  auch  ein  gewisser  IHodegeschmack, 
oder  eine  Stilgemftssheit  geltend  gemacht  2u  haben,  um  da- 
durch ,  wie  in  der  kirchlichen  Architektur ,  wo  daa  Heber* 
eckstellen  von  Fialen  und  Masswerk  Regel  war,  möglichst 
viele  senkrechte  Linien  «eigen  su  können« 

D.  Bei  Burgen,  die  ein  breites,  ttberhöhendes  Angriffsfeid 
vor  sich  haben,  finden  wir  diesem  ein  Werk  entgegengesetzt, 
das  alle  Eigenschaften,  nur  nicht  die  Form  des  Eiozeltburms, 
mit  dem  Bergfried  gemein  hat,  und  entweder  in  einer  dicken 
und  hohen  nach  allenSoiten  vertheidigungsfähigen  Mauer, 
(Mauerreduit  nach  Analogie  mit  Thormreduit,  Doppelwehr* 
mauer)  oder  in  swei  durch  eine  solche  Mauer  verbundenen 
Tbfirmen  besteht,  efai  Werk,  das  als  verbreiterter  Btxgfried 
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Mü  belrachtrn  ist,  da  es  «nten  nassiv  vad  ladt,  ia  dca 
RlitCeUidheii  nk  gen'dlbten  Ea]BnN*ni  uad  Gangi»  renehca, 
und  oben  aiit  einen  naeh  beiden  Seifen  geainafen  Wehr- 
gang, einer  Doppelwehr,  gekrönt  ist,  wahrend  es,  svgleicb 
von  andern  Bauten  isolirt ,  nur  durch  eiaeti  leicht  wtt  wah- 
rendenund  meist  schwierig  au  erreichenden  Eingang  betie- 
ten  werden  kann.  Die  Lange  dieser  Mauer  awischca  dea 
beiden  Endpunkten  oder  Endthtirmen  ist  sehr  verschiede! 
und  schrumpft  bei  einigen  Burgen  au  einer  kaum  eine  Ruthe 
langen  Curtine  (Interturrinm)  ausammen,  wahrend  sie  ii 
andern  8  bis  9'  Ruthen  lang  einen  bedeutenden  Raum  birgt. 
Die  hohen  gegen  die  steile  Berglehne  gerichteten  Schutr 
mauern  von  Ehrenfels,  erbaut  um  1218,  fig.  22,  und  voa 
Rheitastein  (Vautsberg),  fig.  23,  au  beiden  Seiten  des  Bfaiger- 
loches,  entsprechen  dem  Eingangs  gegebenen  Zweck.  Mai 
wflrde  aber  irren,  wenn  man  dergleichen  Bergfriedsmauern 
immer  als  Schirm  und  als  einen  ^Theil  der  Umfassungsinauer 
ansehen  wollte. 

In  andern  Fallen  hat  man  offenbar  wegen  steiler  SeitenthAlcr 
zwei  Warten  für  nöthig  erachtet,  diese  zur  Bequemlichkeit  und 
Vereinfachung  des  Wachtdienstea  durch  einen  hohen  Nauergang 
,  verbunden,  ahnlich  wie  man  dies  aus  demselben  Grunde  bri  des 
Doppelthflrmen  mancher  Kirchen  (in  Halle,  Jfiterbog,  Stendal, 
Boppard)  vermittels  Brilcken  gethan  hat,  üni  hat  endlich  das 
Ganze  als  geräumiges  Iteduit  ausgebildet.  —  Es  scheint,  wie 
tiberhaupt  bei  der  Vermehrung  der  Bergfriede  auf  ei  ner  Burg 
auch  hier  ein  dritter  und  vierter  Grund  in  der  Elfersiicht  gleich- 
zeitiger Besitzer  und  in  dem  Wunsche,  eine  grossere  Besatzung 
in  der  erweiterten  Anlage  dnterzubringen,  obgewaltet  zuhaben; 
und  es  sind  daher  nicht  nur  die  Abmessungen,  sondern  noch 
mehr  die  Stellungen  dieser  Werke  sehr  verschieden.  Ia 
Italien  war  es  aber  nicht  sowohl  die  Eifersucht  gleidizeiliger 
Besitzer,  sondern  das  woblverschuldete  Misstraueo  jener  klef- 
aea  Republiken  und  Tyrannen;  die  Purclit  vor  Ver^ath^  die 
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itm  Besitser  bestiainleD  der  Burg  0wei  Bergfriede,  und  jedem 
Bergfried  einen  besondeni  Castellan  eu  geben.  Ein  italieni« 
scher  Arebiteiit  des  15.  Jahrhunderts  giebt  hiersii  ausfllbr* 
liehe  Anleitung,  indem  er  vorsehreibt,  dass  der  Eingang  mi 
jedem  Bergfried  dicht  rot  den  Scharten  des  andern  vortber 
fahren,  und  dass,  wenn  beide  Castellane  eine  gemeiuschaft* 
liehe  ZugbrQcke  besftssen,  jeder  gan^  isolirt  vom  andern 
nur  SU  einer  Kette  der  Brücke  gelangen ,  und  so  keiner 
allein,  sondern  nur  mit  Bewilligung  des  andern  Preunde  ein- 
•der  auslassen  k#nne. 

In  Reichenberg,  ig.  84,  51-r-5S,  stehen  beide  Bergfriede 
(der  sUdliehe  besteht  leider  nicht  mehr>  mit  ihrer  Zwischen« 
sauer  in  xweiter  Linie  parallel  der  Angriffiifront  und  ha* 
ben  vor  sich,  dem  ersten  Angriff  ausgesetjrt,  die  Wohn* 
räume  und  jene  merkwflrdige  auch  in  der  berliner  Bau- 
leitung III.  Bl.  7S.  THf  publizirte  Doppelcapelle.  —  Die  ganie 
Burg  ist  gleichseitig  awischen  1319— ISftd  erbaut 

In  Hobenstein  im  Lahngau,  fig«  85,  denselben  Catsenelleii« 
bogischen  Grafen  gehörig,  ist  die  Hauptanlage  der  Doppelwehr, 
mauer  gana  ähnlich,  ihre  Stellung  gegen  die  AngrifliBeite  aber 
gans  anders,  nämlich  auf  sie  milaufend ,  so  dass  die  Berg- 
friedsmauernichts hinter  sich  deckt,  selbst  aber,  wenn  ttberhaupt, 
nur  durch  sehr  schräge  Schüsse  gefasst  werden  kann. 

Nur  durch  gana  kurae  MHtelmanem  verbundene  Tbflrme 
haben  die  Erenburg,  fig.  86,  an  der  Mosel  und  die  Cassel- 
burg  in  der  Eifel. 

Bin  besonderer  aus  Urkunden  gesogener  Namen  für  diese 
nach  beiden  Seiten  defensible  Mauern,  Doppelwehrmauern,  ist 
uns  nicht  bekannt,  der  Name  Mantel,  entsprechend  dem  fran-* 
sosiscben  Chemise,  besieht  sich  auf  die  Umfessungsmauer 
des  gansen  Beringes,  wie  dies  ans  Burgfrieden  und  Brbttiei« 
lungen  von '  Burgen  hervor  geht,  die  nichts  als  dlcf  gewöhn-» 
Hehe  Ringmauer  haben. 

B;    Wir  haben    der  Bergfriede  der  Deutscbordemiburgen 
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enrihnt;  m  ind  ii»er  n  lier  Bcke  ics  Qvaintfl,  am 
fie  Anltigt  MIdet,  dngebavt,  eatbehim  daher  der  ▼•■ 
erkenafeareo  kolirtea  Lage,  sind  aber  doch  vao  dea 
leoden  Plfigeln  iiamer  nur  ans  den  aheirsteB  Stackwerkea 
ta  erreichen,  b  rielen  mieA  hildea  sie  aapleich  die  Thinw 
der  anstoweadeo  RirdieB,  wie  in  Harienwerder  §g.  27,  SK, 
and  in  Marienhurg. 

Aber  es  wiederiMden  sich  bei  den  Ordensbnrgcn  noch  ge- 
wisse andere  Anlagen,  deren  Binriehtang  nnd  Anwendung 
gleichfalls  den  Bergfrieden  entsprichl,  obschon  ihnen  dieser 
Zweck  bisher  nicht  nugeschrieben  worden  ist;  wir  nwinen 
die  Danaiger  oder  Danzke.  Im  Allgeaeinm  werden  nn- 
ter  diesein  Naaien  in  den  Ordenshftusem  allerdings  die  Ab- 
tritte verstanden ,  sei  es ,  dass  sie  in  den  Bnrgraanien  an 
passenden  Stellen  angebradit,  oder  dass  sie  in  besondere 
Banwerke  vor  die  Bnrg  hinansgesehoben  sind.  In  letatcm 
Fall  nehmen  sie  die  Form  mehr  oder  weniger  dicker  nnd 
hoher  Thflrme  an  and  sind  durch  MauergUnge  auf  Schwieh* 
bogen  mit  der  Borg  in  Verbindung  gesetst  Es  kann  nicht 
geleugnet  werden,  dass,  wo  viele  Menschen  aasammenwohnea, 
wie  in  Klöstern  und  Kasernen,  also  auch  in  Ordenshftusem, 
die  beides  waren,  auf  die  Aaiage  der  Latrinen  besondere 
Sorgfalt  verwendet  werden  und  man  daher  auf  ihnliche 
Constractionen  verfallen  mnsste,  wie  noch  heute,  wo  wir  bei 
Kasernen,  um  die  schädlichen  Gase  nicht  in  die  Wohnräume 
eindringen  zu  lassen,  die  Latrinen  in  abgesonderte  ThArme 
verlegt  haben,  welche  durch  gededLte  Gange  mit  den  Stock- 
werken der  Kaserne  kommunisiren. 

So  ähnlich  auf  den  ersten  Blick  die  Daaaiger  mehrmrer 
Ordensburgen  dieser  Anordnung  scheinen,  so  bedflnkt  ans 
doch  deren  ursprünglicher  Zweck  ein  gana  anderer  au  sein. 
Die  uns  bekannten  Danziger  von  Thom,  Harienwerder  und 
Marien  bürg,  zu  welchen  der  Lage  nach  auch  die  jetat  vor* 
schwuadenea  von  tiochstttdt  und  Königsberg  gehlHm,  haben 
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dik  gemda,  dam,  währaiil  das  Seblois  eine  Anhöhe 
sie  in  der  Niederung  stehn ,  so  dass  sie  die  Abhängte  ilber^ 
sehen  können,  dass  sie  dem  Angriffisfeld  abgewandt  und 
FOtt  einer  Orossartigkeit  und  einer  Bleganir  sind,  die  jenem 
niedem  Zwecke  niebt  angemessen  wäre,  und  fiberhaapt  end- 
lich diesem  auch  im  Detail  nicht  entsprechen.  Marienwerder, 
flgr  Sr  u.  28|  hat  nwei  solcher  Thttrme ;  der  eine  auf  der 
Nordseite  hängt  durch  einen  Gang  auf  zwei  Bogen  mit  dem 
Scbloss  snsammen ,  und  bewahrt  in  seiner  Mitte  einen  Zieh- 
bmnnen,  aber  keine  Latrine;  der  andre,  auf  der  Westseite, 
den  maft  nur  vom  Staatssaal,  dem  Remter,  aus  tiber  einen 
176'  langen  auf  5  hohen  Bogen  ruhenden  Gang  erreicht, 
hat  Ober  dem  80  Fuss  hohen  Unterbau  noch  swei  (Stockwerke. 
Welche  Latrineneinrichtnng  er  gehabt  haben  mag,  ist  jetst, 
da  er  als  Gefftngniss  dient,  nicht  wohl  zu  untersuchen  ;  wir 
vermuthen  jedoch,  dass  sie,  wenn  überhaupt  vorhanden,  nicht 
ausgedehnt  und  l>ei  ihrem  einzigen  Zugang  vom  Versamm* 
Inngssaal  des  Convents,  eher  zur  Vertheidigung  und  Flucht, 
als  zu  jedem  andern  Zweck  geeignet  waren.  Hierin  bestärkt 
uns  der  Danziger  von  Thom,  lig.  S0.  Dieser  hat  aber  dem 
aus  vier  überwölbten  Pfeilern  bestehenden  40'  hohen  Unter- 
bau noch  zwei  Stockwerke,  und  da  wo  der  86'  lange  auf 
zwei  Bogen  ruhende  Gang  vom  Scbloss  aus  in  ihn  eintritt, 
lieft  gleichsam  als  Abschnittsgrabeu  der  8  ä  8  Fuss  weite 
AbMIschlott,  so  dass  man  in  den  Thurm  nicht  gelangen  kann, 
ohne  jenen  m  überschreiten,  eine  Einrichtung  die  sich  mit 
der  Benutzung  als  Latrine  doch  nicht  wohl  vereinigen  lässt. 

Der  Danziger  auf  der  Südwestecke  des  Hochschlosses  von 
Marienburg  ist  wenig  erhalten  und  sdir  verbaut,  seine  Lage 
ist  aber  gkichfalfe  so,  dass  er  sowohl  den  Abhang  nach 
der  Nogat,  als  auch  den  Graben  zwischen  Schloss  und  Stadt 
übersehen  und  die  geheime  Verbfaidung  mit  dem  Fluss  er» 
leichtem  konnte. 

Alle: Mgeflibrteft  Umstände  anchen  den  Danzifer  aohr  g^ 
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dfiiet  sum  BeAiit,  ja  tie  emöglidmi  in  sdiUauMtn  Mk 
iem  B€8t  der  Bcsatnng  die  Plochl,  da  diese,  von  kdacai  Havpt* 
graben  aidir  bebindert,  biem  den  sicbcrsten  Mmneni  crspfthen 
and  in  die  Niederung  oder  avf  den  Huts  sieb  retten  kaan.  ** 
Und  wirklieb  Anden  wir  den  Danniger  öfters  in  der  Weise  be- 
nutzt,  dass  die  Ritter,  wenn  sie  die  Barg  deai  Peind  tber- 
lassen  mnssten,  Ton  iboi  aus  enfkaaiea.  bn  Jabre  1361  hracb 
der  Grossfflrst  von  Littbanen  g^en  Bekersberg  am  Spir- 
dingsee  auf,  und  fand  es  so  scbwacb  Tertbeidigt,  dass  er  sich 
der  Borg  bemächtigte.  Nur  ein  Tbeil  des  Banses  wurde  erst 
nacb  manchen  Opfern  gewonnen;  denn  der  Pleger  yom  Ib. 
damar  hatte  sich  mit  seinen  Leuten  auf  den  Dannk  geltkh- 
tet  und  Tertheidigte  ihn  mit  ausserster  Tapfietkeity  bis  es 
ihm  mit  den  Seinigen  gelang ,  von  da  au  entAiehen  und  so 
der  Gefangenschaft  au  entkommen,  im  selben  Jahre  wurde 
Jobannisburg  belagert  und  erobert,  und  der  Comtbur  Johann 
KoUin  nebst  dem  Hauskomthur,  die  sidi  im  Dannk  venteekt  hat- 
ten, gefangen  genommen,  die  Burg  aber  durch  Feuer  vernchtet. 

Nachdem  Jobannisburg  wieder  genommen  und  berge^ 
stellt  war,  wurde  e4  1365  wieder  belagert,  Schüe  mit  Bbla 
beladen  an  den  Dauaiger,  in  den  sich  der  Pfleger  Johann 
Koilin  mit  den  Seinigen  gerettet  hatte,  gefiihren  vnd  ango- 
steckt,  so  dass  er  kaum  entkam.  Voigt  Gesdi.  v.  Preussen  V* 

Aus  diesen  Thatsachen,  die*  sidi  wohl  aueh  noch  hiuig 
wiederiiolt  haben  mOgen,  errathen  sich  die  Aufgaben,  die  4em 
Danaiger  gestellt  waren :  man  schuf  sieh  in  ihm  einen  PMten 
vor  der  Burg,  zu  dem  man  immer  sicher  gelangen,  von  dem 
aus  man  eine  oder  awei  Seiten  derselben,  und  awar  gemde 
die  von  Innen  nicht  gut  tibersehbaren  Abhftnge  beobachCea, 
ja  den  etwa  hier  Angreifenden  in  Rflckenfeuer  nehmen  kannte, 
und  augleich  erlangte^num  ein  gutes,  leicht  hinter  sieb  ab- 
anschneidendes  Reduit,  das  von  der  Zerstörung  und  den 
Brand  der  Burg  nicht  mit  ergriffen  wurde,  und  in  urnkbem 
man  durch  enien  Lalrhenachiott ,  oder  BnmnensdlMht  sich 
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•ineii  feheiflien  Ausgange  vorbereitet  hatte,  der  avfs  Wasser 
oder  doch  auf  ein  coupirtes  Terraia  fobrte,  und  daher  die 
nucht  sehr  erleichterte.  Aehnliche  Werke  sind  nns  bei  an« 
dern  dentsebeii  Burgen  nicht  bekannt  geworden,  wenn  »an 
nicht  einen  jetjst  etwas  modernisirten  Thurm^  der  auf  der 
Nordostseife  der  Burg  von  Sirk  an  der  Mosel  vorspringt, 
hierher  aiehen  will.  An  meisten  scheinen  uns  die  langen, 
gannisolirt  über  Strassen  und  Häuser  hinlaufenden  Flucht- 
gange,  die  wir  in  Italien  finden,  Anlagen  verwandter  Natur, 
vielleicht  selbst  Vorbilder,  bu  sein ;  wir  meinen  2.  B.  den  vom 
Palazo  veccbio  über  den  Ponte  vecchio  nach  de»  Palast  Pitti 
hinsiehenden  Oapg,  und  die  aus  einer  gewölbten  Oallerie 
und  eineni  aweiseitigen  Zinnengang  bestehende  Comainnica- 
tion  vom  Vaticao  aur  Bngelsburg. 

F.  Es  ist  hier  die  Stelle,  einer  Klasse  von  Bnrgbanten 
Erwähnung  na  thun»  welche  zwar  in  ihrer  Vollständigkeil 
in  Deutschland  nicht  gefunden  werden,  welche  aber  verachie- 
dene  Eigenthflmlidikeiten  zeigen«  die  auch  Jiier  heräber  ge^ 
kommen  sind.  Es  sind  dies  die  normannischen  Castelle  des  west^ 
liehen  Frankreichs  und  von  England ,  denen  sich  auch 
in  der  Sebweia  verwandte  Anlagen  anscMiessen.  Ihre  Grosse 
und  Einrichtung  zeigt,  dass  sie  nicht,  wie  die  meisten  deut« 
sehen  Bergfriede,  nur  im  Augenblicke  der  Ciefabr,  sondern 
immer  vom  Burgherrn  bewohnt  waren.  Wir  wollen  sie  hier 
näher  charakterisiren.  Sie  liegen,  oft  auf  anem  kflnst- 
liehen  HQgel,  in  Mitten  des  von  Gräben  und  Wällen  oder 
Mauern  umschlossenen  Bnrgberinges ,  und  bilden  hier  ein 
längliches  Viereck  40  h  60  Us  1%  ä  150  Fuss  Seitenlange 
Der  Bau,  Ag.  M.  M.  91,  (keeptower)  oft  ohne,  manchmal 
mit  einem  abgetreppten  oder  verschrägteh  Sockel,  erhebt 
sieh  S»  4  bis  5  Stockwerke  hoch.  Von  der  AuaseMbeho  Ire* 
ten  auf  den'  Ecken  iriereckigo  Risalite  nur  wenige  Fuss  •  vor, 
n^ährend  zwischen  diesen  mehrere  flache  Llasanen,  oder  auch 
halbrunde  Hauerpfeiler  aufsteigen.    Auf  einer  Seite  sftkigt 
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Binrichtuiii;  der  Bergfriede. 
Mauerstärke. 

Die  in  ihreo  Zwecken,  Grundrissen  und  Stellungen  bisher 
betrachteten  eigentlichen  Bergfriede  haben  eine  Menge  Ein- 
richtungen mit  einander  gemein.  Ihre  Dicke,  sowohl  der 
Durchmesser  der  runden  als  die  Seitenlange  der  quadrati- 
schen, bald  etwas  mehr  bald  etwas  weniger  als  30  Pdss, 
geht  nie  bis  20  Fuss  hinab  und  erreicht  in  der  Regel  nie 
dO  Fuss.  Jene  gewaltigen  Dbnjons,  wie  der  von  Concy  und 
andre  in  Frankreich,  vom  zwei-  und  dreifachen  Durchmesser 
der  in  Deutschland  gewöhnlichen,  gehören  zu  den  Ausnah- 
men, die,  wie  noch  andre,  wir  von  vornherein  zugestehn,  aber 
tibergehn,  da  wir  nicht  Sonderbarkeiten  sondern  die  Regel 
auszufinden  uns  vorgesetzt  haben. 

Die  Mauerstärke  ist  bedeutend  und  immer  mit  der 
Thurmdicke  im  Verhältniss;  bei  runden  Thürmen  ist  die 
Mauerstärke  gleich  dem  halben  lichten  Durchmesser,  oder 
was  dasselbe  ist,  dem  halben  Radius  des  Aussenkreises, 
fig.  30.  Bei  viereckigen  Thürmen  ist  ähnlich  wie  bei 
kirchlichen  Bauwerken  die  Mauerstarke  durch  eine  geome- 
trische Construktion,  durch  Ueberecklegen  des  äussern  Grund- 
rissquadrats bestimmt^  fig.  31 ,  indem  die  Katheten  der  Drei- 
ecke, welche  hierdurch  abgeschnitten  werden,  die  Mauerstärke 
abgegeben.  Durch  Rechnung  ausgedrückt  wird  die  Mauer- 
stärke 0,293  mal  die  äussere  Quadratseite  gross.  Diese 
Mauerdicken  sind  gewöhnlich  dem  Eingangsstockwerk  eigen, 
und  nehmen  mit  jedem  folgenden ,  wenn  keine  Treppen  und 
Gänge  in  ihr  ausgespart  sind,  um  6  bis  11  Zoll  ab. 

Höhe. 

Dia  oben  dtirte  Schrift,  art  de  bien  baatfar  «agt:  Je  suis 
d'avis  que  dedans  le  chastean  Ton  face  uu  fori  Dongeon, 
pour  la  plus  pari  solide ,  robuste  d'oeuvre  et  de  natiere, 
percö  bien  a  propos  et  muny  de  ce  qu'il  est  besoing ;  mcsme 
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ezeedant  eii  baoleiir  tooles  les  tonn  du  drcvil,  qni  soll 
diilidle  a  eu  approcher,  et  n*ait  fon  une  seale  entrte  par 
Qne  petit  pimt  nobile ,  dont  il  s'en  faict  de  deox  nankrea: 
la  preoriere  est  le  pont  levis,  senrant  de  fenaeture,  V^inI 
•a  le  lieve  anont,  et  la  seconde  est  le  volant,  le  quel  se 
pottsse  et  retire  a  plaisir ,  quant  les  veafs  sont  trep  graiiSf 
et  ceslvy  la  nous  est  le  plos  comode.  Les  totirs  aasti  da 
diasteau  qui  peuroient  baitre  ce  Dongeon  toat  a  l'entear, 
D'amront  point  de  Mvrailles  par  dedans,  ou,  si  elles  en  oat, 
je  conseille,  qu'oo  les  tien  si  foibles,  que  fadlfmeat  eile 
paisseat  ruyner.  —  Le  Dongeoo  anra  une  cisterne. 

Bs  wird  auch  hier  ein  besonderer  Werth  darauf  gelegt, 
dass  der  Bergfried  höher  sei  als  die  Thürnie  der  Mauerum* 
fassang,  und  dass  diese,  um  nicht  gegen  den  Bergfried  be-t 
nutxt  werden  au  können,  in  der  Kehle  offen  oder  nur  Idebt 
geblendet  seien.  Eine  Vorschrift,  die  wir  durchschnittlieh 
beobachtet  finden.  Der  Bergfried  liegt  deshalb,  wie  schon 
gesagt,  am  liebsten  auf  dem  höchsten  Punkt  des  Beringes 
(Begriffes),  hflufig  auf  einem  beim  Steinbrechen  fttr  den  Bau 
eigens  aufgesparten  Pelskopf,  der  den  köustUchen  Hflgela 
(Motte)  vieler  französischer  und  normannischer  Burgen  ent- 
spricht und  dadurch  das  Untergraben  der  Pundaaelite  uoaög« 
lieh  macht.  ^  liegen  namentlich  die  Bergfriede  von  Ster- 
renberg,  Neuerburg-Cobern,  und  der  fflnfeckige  Bergfried  von 
Scbönberg  bei  Obrrwesel. 

Eingang. 

Qer  Eingang  des  Bergfriedes  liegt  immer  dej:  Angrtlisdte 
abgewendet,  16  und  mehr  Fuss  ttber  dem  Erdboden,  so  dass 
er  durch  Leitern  erstiegen  werden  mussle,  filr  welche  dann 
auf  Tragsteinen  unter  der  Thflre  ein  Podest  vorbereitet  war, 
flg.  32,  33,  31.  Diese  Höhe  scheint  wegen  der  Lftnge  der 
Leiter,  die  aufgezogen  und  im  Innern  Raum  finden  musste, 
Ditht  gern  tiberschritfeii  worden  ai^  seu.    Wo  jene  Trag- 
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«leine  fehlen,  finden  wir  bäuAg  sn  ihrer  Stolle  die  Sparen 
einer  Holskanstruktion ,  Balkeniöcher ,  Strebenansätne  nnl 
kleine  lagerartig  ausgearbeitete  Tragsteine  snr  Anfnahne 
einer  Firs(en|ifette  für  ein  Pnitdaeh,  das  wohl  auch  in  fried- 
lichen i^eitett  eine  hölserue  suar  Bergfried  fahrende  Trepp« 
deckte ,  wie  dies  der  Bergfried  von  Olbrück,  6g*  84  und  fig» 
88»  neigl.  In  andern  Fnllen  gelangte  man  nicht  durch  Lei* 
lern  vom  Fussboden,  sondern  ans.  den  obem  Stockwerken, 
oder  Dachrftumeii  eines  anstessenden  Geb&udes,  des  Wohn* 
oder  Palastbauesy  nu  jenem  Eingang,  und  hier  fanden  dann 
gleichfalls  Leitern  wie  in  Reichenberg,  fig.  51.  M,  oder  die 
citirten  Zug-  und  Schiebebrflcken,  wie  bei  Stolnenfela,  Bflr- 
resheini,  Grensau  und  der  Pfalz,  fig.  57,  ihre  Sldle.  Selten 
ist  die  Anordnung,  dass  ouin  ebener  Erde  in  den  Bergfiried 
eintritt,  sie  kommt  indess  bei  einigen  alten  BergArieden,  wie 
dem  von  Rheineck,  Altwied,  Arras  und  der  Altenburg  Gobem, 
in  gana  sorgloser  Weise,  und  bei  einigen  jflngem  mit  rafi* 
nirten  Vertheidigungseinrichtnngen ,  wie  in  HoUenfels  und 
Sohönfels  bei  Luxemburg,  doch  vor. 

Das  Verliess. 

Tiefer  als  der  Thurmeingang,  sein  Unlergescboss  bHdend, 
liegt  das  Verliess ,  welches ,  mit  einem  KuppelgewMbe  ge- 
schlössen,  nur  durch  ein  enges  Einsteigeloch  von* oben  au- 
gAnglich  ist,  fig.  82  und  39.  Dieser  Raum  ist  auch  bei  vier- 
eckigen Thflrmen  oft  rund,  wie  in  Gutenfels,  fig«  88,  nur 
durch  kleine  hochangebrachte,  aussen  kleine  (2.  B.  3''  k  4^0 
innen  lang  und  breite  Oeffnungen,  spärlich  erhellt,  und  diente 
als  Vorrathskammer  oder  Gefängniss.  Eine  Cisteme  haben 
wir,  so  nOtzlich  es  auch  wäre,  nicht  hier  gefunden,  sondern 
tifeselbe  liegt  nahe  neben  dem  Thnrme. 

Die  Stockwerke;  Lichtöffnungeui  Altarnischen 

und  Kamine. 

IMker  dem  Kingangsgeachoss  erheben  sich  8  bis  4  Stecfc» 
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werke,  welche  durch  Balkenlagen  jnit  Estricbboden,  oder 
durch  Gewölbe  abgetheilt  sind,  die  aber  alle  hier  und  da, 
mit  Ausnahme  des  obersten,  nur  durch  enge  Löcher  und 
Sclilitze,  meist  hoch  oben  in  der  Decke  angebracht,  schwach 
erhellt  sind.  Durch  diese  Oeffnungen  kann  in  den  meisten 
Fallen  eben  so  wenig  ein  Pfeil  eindringen  und  Jemanden 
treffen,  als  sie  zur  Beobachtung  und  zum  Schiessen  geeig- 
net sind ,  fig.  41  (Gleiberg).  Bei  andern  ist  dies,  wenn  auch 
nicht  wahrscheinlich,  doch  möglich,  wie  fig.  42.  43  (Schar- 
fens(ein),  fig.  44.  45  (Schönburg  bei  Naumburg). 

Kamine,  zum  Theil  ornamentirte,  kommen,  wie  in  Nürburg 
in  der  Eifel  und  Schönburg  an  der  Saale,  fig.  36.  38,  wenn 
auch  nicht  häufig  vor;  man  muss  jedoch  deshalb  nicht  glauben, 
daas,  wo  sie  nicht  waren,  die  Leute  kalt  'gesessen  hatten,  man 
brannte  im  Mittelalter,  wie  in  Italien  noch,  viele  Holzkoh« 
leu ,  was  ^  bei  nicht  zu  dichten  Thtlreu  und  Penstern  wohl 
wenig  Gefahr  hattCi  und  keinen  Kamin  erforderte,  und  mochte 
es  überhaupt,  wie  heute  noch  in  Westphalen,  auch  bei  Holz« 
braiid  dem  Rauch  selbst  tiberlassen  haben,  den  Ausweg  n 
suchen. 

Der  Bergfried  von  Wernerseck  auf  dem  Maifeld,  von  Erz« 
biscbof  Werner  v.  Falkenstein  1402  zu  seinen  alchemisti- 
sehen  Versuchen  erbaut  und  bewohnt,  bat  eine  ausgekragte 
Altarnische,  —  zur  Aufbewahrung  des  hoch  würdigsten  Gu- 
tes; eben  so  Trifels,  wo  zugleich  die  Reichsinsignien  eiae 
Zeitlang  niedergelegt  waren. 

Communikationen. 

Von  einem  Stockwerk  zum  andern  gelangte  man  auf  dreier* 
lei  Art,  entweder  mittels  Leitern,  in  welchem  Falle  man  aber 
doch  immer  das  oberste  Stockwerk  durch  ein  Gewölb  zu  scblies- 
sen  liebte,  am  wegen  des  Wurffeuers  die  letzten  Anstrittstufen 
zur  Wehrplatte  von  Stein  machen  zu  können.  Bei  steiaer- 
nra  Belmen,  fig.  36,  traten  diese  an  di^  Stell«  deg  Qewölbcz* 
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Oder  maii  erstieg  die  Höhe  überhaupt  mittels  steinerner  Trep- 
pen, welche  dann  entweder  in  der  Mauerdicke  ausgespart 
waren,  fig.  32.  33,  (Sonneuberg)  fig.  89.  40,  (Nflrburg)  ig, 
46-— 50  (Scharfenstein) ,  oder  als  Wendclstiegen  meist  vor 
das  Thurmäussere  vortraten ,  so  finden  wir  die  Wendel- 
treppen in  anklebenden  Thflrmchen,  die  vom  Fussboden  an- 
lieben,  wie  in  Reifhenberg,  fig.  51  —54,  oder  in  solchen,  die 
vom  Eiugangsgeschoss  ausgekragt  sind ,  wie  auf  der  Wind- 
eck an  der  Bergstrasse,  fig.  56 — 56a ,  oder  endlich/,  beson- 
ders bei  spitswinkelichen  Thfirmen,  wie  der  PAiIb,  fig.  57, 
in  diesem  Winkel  von  Aussen  unsichtbar  aufgefUhrt  — 
Gern  sind  die  Treppen  so  angeordnet,  dass  der  Verthd- 
diger  von  Stockwerk  zu  Stockwerk  sich  zurfickziehen  und 
den  Allgreifer  immer  im  darunterliegenden  mit  Pfeilen 
und  Steinen  flberschtttten  kann,  da  hierfür  Oeifnungen 
in  den  Gewölben  und  Balkendecken  gelassen  waran.  Diese 
Vertheidigungsweise  ergab  sich,  wo  die  Communikation  auf 
Leitern  geschab,  von  selbst,  wo  aber  Treppen  in  der  IKauer- 
dicke  oder  Wendelstiegen  angebracht  sind,  finden  wir  diese 
so  gelegt,  dass,  um  von  einem  untern  zu  einem  obem  Qe- 
schoss  zu  gelangen,  man  immer  das  Dazwischenliegende  von 
einem  Treppenausgang  zum  nächsten  Treppeneingang  durch- 
schreiten und  sich  den  Geschossen  des  hohem  Vertheidigers 
aussetzen  muss;  —  dass  also  die  Treppen  nicht  kontinuii^ 
rieh  fortliefen  und  etwa  nur  sdtliche  Ausgange  hatten ,  son- 
dern durch  defensible  Räume  unterbrochen  waren.  Schar- 
fenstein  am  Taunus,  fig.  46—50,  und  Reicbenberg,  fig.  51—55, 
wo  erst  noch  ein  Abschnittsgraben  auf  einer  steilen  hölzer- 
nen Stiege  fiberschritten  werden  muss,  belegen  diess  mit  un- 
zweifelhanen  Beispielen. 

Vertheidigungseinrichtungea^ 

Der  Thnrm  erhalt  seine  ganze  Verfheidigung  von    Oben, 
unten  ist  er  nur  passive  uiid  blinde  Masse.    Es  ht  dies  ein 
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UiDflUuHiy  der  bei  Restaarationen  and  imitireiideD  Neubauten 
nicht  genug  beachtet  wird,  wril  wir  immer,  um  die  Zwischen- 
Stockwerke  auch  2u  benutzen,  die  Mauern  mit  einer  Menge 
Fenstern  durchbrechen  und  so  dem  Thurme  allen  Anschein 
▼on  Ernst  und  Solidität  nehmen.  Oben  waren  die  Verthei- 
diger  durch  Hauer-  oder  Holzbauten  vortheilhaft  aufgestellt 
und  geschfltat,  um  sowohl  nach  der  Feme  wie  nach  dem 
Thurmfuss  ihre  Geschosse  (wenn  es  erlaubt  ist,  Holzscheite 
und  Stein  blocke,  die  man  nur  fallen  liess,  so  zu  nennen),  sen- 
den zu  können. 

Die  angewandten  Mauerbauten  sind  namentlich  Zinnen, 
die  entweder  in  der  senkrechten  Mauerflucht  lagen,  fig. 
88.  d9,  oder  durch  Bogenfriese,  flg.  eo.  61. '68.  63, 
oder  durch  Mascbikuli's,  flg.  64.  65.  66.  67,  ausgekragt 
sind.  Ersteres  ist  die  älteste,  letzteres  die  spateste  Form. 
Die  Zinnen,  Pinnae  und  Cinnae,  auch  wohl  Zäune  (von 
ihrer  ersten  Ausführung  als  Flechtzäune  in  den  urthflmlichen 
Holz-  und  Erdburgen  abzuleiten)  bestehn  aus  der  Brtlstungs- 
mauer,  auf  welcher  deckende  Wände,  ursprünglich  Hürden, 
Wintberge,  Wimperge,  Herions,  Murilons  (Häuerchen)  ge- 
nannt, aufgesetzt  sind,  und  zwischen  sich  Oeffhungen,  breite 
Scharten,  Fenster  genannt,  freilassen,  aus  denen  man  zur 
Anwendung  der  Waffen  sich  Torlegen  konnte.  Diese  Fenster 
hatten  häuflg  keinen  gemauerten  Sturz,  sondern  waren  durch 
das  Schwellwerk  des  Daches  tiberdeckt,  oder  standen,  wenn 
das  Dach  weiter  zurflck  lag,  oder,  wie  bei  Ringmauern  und 
Mauerthflrmen,  gar  nicht  rorhanden  war,  oben  gegen  den  Him- 
mel offen ;  und  in  dieser  Gestalt  sind  wir  gewohnt,  die  Zinnen 
zu  sehn,  und  sie  hiemach  zu  benennen.  In  Wirklichkeit  aber  fand 
die  Vertheidigung  der  meisten  Bergfriede  Statt  aus  einer 
Reihe  von  Fenstern,  wie  fig.  79.  80,  die,  waagrecht  oder  im 
Stichbogen  flbermanert  1  bis  2  Fuss  unter  dem  Dachrand 
dnherlief. 

Der  Gang  hinter  den  Zinnen    hiess   der  Wehrgang,  die 

S 
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Wehre  (Were)  ier  SdUer  «ikr  ZiMtengaftg*  tellMiiie  ^e 
HerlL  Die  Fenster  md  fi%  Pws  (SdmlterhKit )  Us  3% 
Fiiss  (Zweimambreil) ;  mi  «war  w  4er  aMem  Zeit  fcreker, 
sp&ter  enger  y  werien  sie  endlich  in  15.  Jahrhundert  bb 
anf  eine  Scbiessscharte  gans  ngemauert,  fig.  f%  78.  T3a. 
ihre  Sohle  ist  nnr  W  bis  SB  2oll  flhw  de«  Wehrgang  ge- 
legen;  diese  Brfislnagshtfhe  scheint  gering,  vcrgHchca  mit 
der  Feneiliöbe  der  lieiitigen  Fortiflkation,  welche  durchschnitt- 
lich 4  Fuss  betragt ;  sie  durfte  jedoch  nicht  höher  sein ,  wi 
dem  Mann  zu  gestatten ,  sich  recht  weit  in  der  Scharte 
Forsulegen  und  den  Mauerfuss  xa  sehn.  Biae  eigenlhtlm- 
lidie  Einrichtung  haben  die  Sinnen  des  Bergfrieds  ran 
Schöaburg  bei  Nausiburg,  fig.  3f .  87,  indem  hier  die  Brfl* 
stung  durch  ein  11  Zoll  nach  innen  vortretendes  Mau«- 
stück  verstärkt  bt.  Ob  dies  dan  diente,  damit  der  Vor- 
theidiger  darauf  sitsen  oder  uater  Umstanden  darauf  ste* 
ben  konnte,  oder  um  Wurfimterial,  s.  B.  einen  Korb  voll 
Steine  darauf  su  deponiren ,  bt  nicht  au  hestimmea ;  aber 
wenigstens  geht  aus  den  Dntersuchuugen  von  Knapp  Ober 
die  ibttmerschanaen  im  Odenwalde  hervor,  dass  dort  die 
Besatzung  gewohnt  war,  in  die  breiten  und  niedem  Schar^ 
ten  voreutreti».  Die  Ziaaen  von  SchOnbnrg  sind  *gleichfalb 
ursprttngüoh  nur  niedrig  gewesen,  die  spatere  Erh4ikwig  ist 
leicht  SU  erkemieB,  sowohl  die  Sohle  ab  die  Winiberge  wa* 
reu  nicht  abgewttssert,  sondern  waagrecht  gedeckt;  sb  ge- 
hören, wie  der  ganne  Thurm,  dem  Anfange  des  19.  Jahr*- 
hunderts  an.  Die  Wiatberge,  welche  hier  noch  gams  massiv 
sind,  finden  wir  später,  d.  h.  schon  im  13w  Jahrhundert, 
gewöhnlich  eine  um  die  andere  mit  eiaer  Avmbrustscharte 
durchbrochen,  ig.  60.  61.  62.  63.  Diese>  au  Anfang  anssen 
eag,  innen  weit,  mit  waagerechter  Decke  und  sehr  stark  ge- 
senkter Sohle,  fig.  68.  m.  7d,  wird  im  15.  Jahrhundert 
kttrzer,  fig.  70.  71,  und  nimmt  im  16.  und  17.  Jahrinndmrt 
alle  möglichen  ScUttssellochformen  an,  fig.  7fii.   Die  Vorbei- 
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HgmgMbamfem  QkeriiMpt,  la  eie  nieht  dm  Bergfriei  alleiii 
eigen  rind,  gedenken  wir  an  einer  andern  Stelle  einer  seibit* 
stnndtgern  Brirtemng  an  nntenrerfen  und  Mer  nur,  so  weR 
CS  nMhIgy  heranansidien.  Bie  Zinnen,  soviroU  Wintkergn 
nb  Fenster,  sind  nur  gotkisehen  Zeit  mehr  oder  weniger  steil 
snwohi  sattetfdrsiig  als  pnHftmig  nacii  Aussen  und  Innen 
ahfednekt  Die  Wintberge  sind  aneh  wekl  in  dne  Kehle 
sdiwalbensehwanaAmig  akgewassert  iig«  6d  u.  65,  eine  Fen», 
die  unseres  Wissens«  ausser  vereinaeK  in  Aogsburg  und  Süd^ 
tyrol,  in  Deutsehlaad  und  Prankreich  nicht,  wohl  aber  in 
Italien  Torkommt,  und  awar  als  ein  unterseheideudes  Mcrk« 
mal  der  Oibelioiscliett,  gegen  die  Guelftschen  Bauten.  Oans 
Bellinaona  und  seine  drei  Castelle  sind  mit  solchen  Zinnen 
umgehen.  Der  schiene  Thvrm  in  Asti,  das  von  den  Oaetani 
aum  Bergfried  gehraoehle  Grabmal  der  Cerüia  Meteila ,  das 
ihnen  Kaiser  Heinrich  Vit.  1319  gegeben  haitte ,  ist  mit  soi^ 
chen  OibeÜnisehen  Zinnen  gekrOnt ,  Wir  abergehen  die  abge- 
trepirten  Wintberge  des  finfaelmten  iabrimnderls  wie  die 
phantastisch  gescbnarkeMen  und  gesdinitaten  der  Samaeniseiien 
nnd  Benaisaaneehauten.  Waren  die  Zinnen  anf  Bogenfriesen 
ausgelunagt,  so  gelangte  man  dadurch,  ohne  sich  weiter  ans^em 
Fenster  voranlegen,  desto  eher  senkredit  ttter  den  Angreifer, 
der  etwa  mit  Brecheisen  den  Manerfuss  an  schadigen  untere 
aahat  Diese  selbe  Absiebt,  senkrecht  tiber  den  Feind  au  kom« 
men,  seheint  auch  der  Grund  an  sein,  warum  wir  im  MUtd* 
aker ,  man  kann  Ar  DeutseMand  fast  sagen ,  n  1  e  gehuschte 
«nd  selten  mit  vorspringenden  Sockeln  versehene  Mauern 
nntreSen,  so  sehr  auch  die  LokaütAt  dann  anffsrdem  mochte. 

Maschiknlis. 

Besser  noch  als  durch  die  einfliche  Auskragung  wnide 
der  Hauerfuss  vertheidigt  durch  Maschiknlis  (Hombatoi), 
fig.  64.  6S.  66.  67.  Sie  entsUnden,  indem  man  die  Zinnen«* 
mauern  um  mehr  als  Ihre  Bleke  awkragte ,  «nd  so  «wischen 
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den  Coosolen  Ocfinnf en  ertielt ,  die  vor  die  witete  Haaer* 
flucht  vortraten,  aad  too  denen  ans  nun  ako  Alles,  waa  aai 
Manerfnss  geschab,  beobachten  and  wehren  kannte.  Sa  nahe 
der  Uehergaag  von  den  blinden  Priesbogen  an  den  lebten 
Maschiiiolis  lag ,  ja  obschoa  es  selbst  scheinen  kannte ,  die 
Maschikalis  hatten  erst  das  awhr  dekoraÜTC  Glied  der  Pries- 
bogen  henrorgemfen  9  so  finden  wir  doch  in  DeatacUaad 
Maschikalis  in  ganaen  Zeilen  weit  spater  als  bliade  Pries- 
bogen,  nftnlich  erst  nn  die  Mitte  des  15.  Jahrbaaderta. 

Wirklich  sind  aber  die  blindea  Priesbogea  nicht  eine 
awecklose  Dekoratioa  oder  nur  ansaameogescbraaipfle  md 
uabrauckbar  gewordene  Maschikalis,  sondern  sie  habea  mit 
gewissen  andern  Einrichtungen  der  Anssenaauera  den  be- 
stimmten Zweck  das  Leiteranlegen  und  die  Leiterersteigang 
an  erschwerea  oder  unmöglich  au  machea.  Wenn  nämlich 
die  Leiter  herbeigebracht  and  anfangs  mit  aiemlich  flacher 
Neigung  gegen  die  Mauer  gelehnt  ist,  wird  sie  durch  Nach- 
schieben Yon  hinten  mit  dem  vorderen  Ende,  das  sich  aa  die 
Maaer  stiltat  und  an  derselben  reibt ,  und  deshalb  hier  oft 
mit  Walaen  oder  Radchen  versehen  ist,  immer  mehr  und  mcdir 
gehoben.  Pindet  sich  dann  irgend  ein  Vorstand,  wie  s.  B. 
jene  Priesbogen  aa  der  Mauer,  so  hat  man  kama  aiehr  Mit- 
tel, die  Leiter,  wean  sie  aach  im  flbrigen  die  rechte  Linge 
hat,  bis  aar  verlangten  Hohe  aufaurichten,  und  man  kuMi 
selbst  von  der  obersten  Sprosse  aas  das  Zinnenfenster  nicbt 
erreichen.  In  gleicher  Weise  wurden,  wo  das  Steiamaterial 
es  erlaubte,  auch  wohl  andere  Glieder,  Cksiamstreifen,  Walate 
aad  CordoBS,  damit  sich  die  Leiter  dagegen  stossea  sollte,  an- 
gebracht,  und  derselbe  Zweck  lag  auch  den  Buckelsteinen 
und  Bossenquadern  au  Grunde,  welche  dem  Aufschieben  der 
Leiter  ebensoviele  Schwierigkeiten  entgegensetaten,  aad  er- 
klärt, warum  wir  sie  bei  Befestigungsbauten,  aber  nie  bei 
Kirchenbauten  finden. 

Ein  italienischer  Archit^t  des  fflnfaehnten  Jahrhaaderts 
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giebt  ein  Beispiel,  wo  diese  Buckeln  eine  dreieckige  nasenfttr- 
»ige  Gestalt  liaben  und  schachbrettartig  Aber  die  gan^e 
Thnnaflache  vertheilt  sind,  und  spricht  dabei  den  angegebe- 
nen Zweck  aus. 

Pechnasen. 

Unter  diesen  von  den  Franzosen  Moucharabi  genannten 
Anlagen  (ig.  78  verstehen  wir  einen  kleinen,  auf  Tragsteinen 
ruhenden,  meist  aus  Steinplatten  susammengesetaten  Vorbau 
vor  einem  Fenster,  eben  gross  genug,  um  Kopf  und  Arme  darin 
2U  bergen,  und  gegen  Aussen  geschtttst  nach  unten  sehen, 
leuchten,  schiessen  und  werfen  su  können.  —  Wir  finden  sie 
hAufig  Aber  Thoren  und  Pforten,  und  so  auch  über  dem  Ein- 
gange des  Bergfrieds.  Obgleich  Vegets  sie  schon  zum  Lo- 
schen des  an  den  Thoren  angelegten  Feuers  empfiehlt,  so 
sind  sie  doch  erst  im  15.  Jahrhundert  in  allgemeinen  Ge- 
brauch gekommen.  —  In  ausgedehnter  Anwendung  finden 
sie  sich  z.  B.  am  Gereoosthor  in  Köln  am  Fusse  jedes  Wint- 
berges. 

Fallladen. 

Die  Zinnenfenster  konnten  durch  Fftllladen  (taUiers,  ventiera) 
geblendet  werden,  deren  Drehachse  waagrecht  oben  liegend, 
den  Laden  auf  und  ab  zu  klappen  erlaubte ,  und  so  den 
feindlichen  Schuss  von  vorne  auffing,  gleichzeitig  aber  den 
Schttss  oder  Wurf  des  Vertheidigers  nach  unten  zuliess« 
Fflr  diese  Fallladen  finden  wir  neben  den  obem  Fensterecken 
Pfanneniager  in  Kragsteinen  oder  Eisen  angebracht ,  oder, 
besonders  bei  flberdeckten  Fenstern  des  bequemen  Einhan- 
gens wegen,  eiserne  Ringe  an  einigen  Kettengliedern  aufge- 
hängt, in  welche  die  Ladenachsen  eiageschleift  werden  konn- 
ten, fig.  76  u.  77.  Oft  hatten  diese  Laden  (mantelletti)  zur 
Seite  dreieckige  Wangenstflcke,  so  dass  sie  immer  den 
Blick  nach  unten  gestatteten,  nach  Vorne  und  der  Seite  aber 
deekten« 
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Brkertbtr.ehe«.  WipM-«'- 

^^^  ^  Beobacht.0.  ^«I^:«  M.^i  -l«  '-"" 
vieUeicht  weniger  a»  em«  »T*^"^"  JTsiei««*.«  h«- 

vflrMtricbeii   4cr  sich  i»  li.  «n*  "•  J»*»»™^  . 


dem  wieder  4er  maorcr  »uwt  «« frh«r«eo 


gegossen  m  werden,  ang efcrackt. 

Ziwmertferk. 
W«  «.«  ««f  «ler  Hübe  der  Bergfriede  i"«^^'«—";;^" 
,en  errelcbte,  das  konnte  «an.  hier  ^'^ '-^'^'n^lTZi 
gefahr  schon  «ehr  eoUogen,    auch    durch    Hol.h..te.  «.* 

Jwar  noch  leichter  erlangen,  inde.  .«.  «««.  »•""-"j^ 
«d  «ehr  Pos.  frei  flbertlehn  11«^  darauf  ««« ^achwe*^ 

st-k  «toU   «id  i-  to.«.  '•*^'*'  "•'•"^i?SJL 

braohU.  «deoTlMmnl-s.  •»««•^»  •»  ^«"rT'  "1    !!!! 

ier  FaehwerkssUkke  wuidca  fege«  »^»»»f****'!^.  ^? 

mU  SeWeirer  bekbidet.  I>  andern  P»ll«  ««he»  whr  CaUenM. 

Lauben  (hourds),  aulei»ge««ert«iBalhen  »«StfebaB  fm« 

ie«  TiMir»  heniniftthren,  «der  auch  nur  aa  bwwdera  gelttr- 

arte»  oder  sonst  syBunelriseh  mtheUtea  Punkt«»  als  Brk«  »or 

die  DmfasMing  vortreten.    Der  Eeichthuni   aa  Porma,  der 

gUib  in   «»Wten  Zimnergeschossen  aad  deren  Gediehe  eaU 

wickalte,  war  so  gros«,  als  der  Eunsttricb  daMaUgor  Mei- 

ater  m*  •»»  *•»  Bedflifaiss,  dea  ante»  schwer  und  blindan 

Bfaueckttrper  ia  der  Httbe  vielseitiger  uad  bdeMme   au  «a- 

cbea.     K««»  J»  *««'»  ttberhaupt  keine  nuttelaUeaUde  Bwcf 

^^mmttkikäeu  und  eben  so  wenie  öa  rSmisdier ,  germmiiAn 
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<Hkr  galliMher  BefiMtifttDgBban ,  kmn  aUet  Briwerk ,  kein 
Steinriag  begriffen  wtrdeu,  ohne  das«  mau  sieb  eine  Ver- 
stellung von  den  ergftnsenden  ■olsbanten  nachU 

Sie  sind,  wenn  nicbt  dufth  Balkenlöcber,  Tragsteine  und 
MOrtelleisteB,  wo  diese  fekien,  durch  die  seibstredende  Noth- 
wendigkeit  aogedeutrt.  Ohne  weitere  Beschreibung  sind  die 
maanichfaltigen  Formen,  die  uns  Merian's  Topographie  und 
ahnliebe  Werke  ron  Thormaufsätsen  geben,  verstftndlieh, 
und  es  kann^  neben  dem  naleriseben  Effekt  auch  die  Sorg« 
falt  fBr  die  Vertheidigung  des  Pusses  and  der  Umgegend 
80  wohl,  als  Mr  den  BeobacbtungsdieBst  durch  Wigkausscben, 
Brker  und  Dachfenster,  oder  durch  einen  latemenartigen 
Nittelthurm  nicht  verkaut  werden.  Letatere,  der  Aebulich* 
keit  wegen  («.  B.  in  Kreuanacb)  Butterisss  genannte  Fora, 
in  welcher  Beobaditung  und  Vertheidigung  getrennte  Bin- 
richlungen  haben,  finden  wir  dnigemal  an  Burgen  des  16. 
Jahrhunderts ,  wie  in  Pelsberg  in  Hessen ,  in  Auerherg  an 
der  Bergstrasse,  ig.  81.  M,  und  in  Saarborg  (iig.  16),  wo 
jedoch  üntslehung  nnd  Bauaeit  eine  andre  ist;  hftniiger  an 
städtischen  lliauerlhflrmes^  wie  a.  B.  in  Mdesheim ,  Ober- 
wesel,  Andernach  am  Bhein  nnd  in  Stargard  in  Ponmern. 

Dtcher. 

Die  Dacher  sind  allenthalben  im  Stil  der  Keil  IMher  fla- 
cher, siKiter  steiler,  und  namenllieh  auch  um  das  Abgleiten 
der  Penerpfeile  und  ähnlicher  Wurfffener  am  befürdem,  steil 
gebalten.  Ans  demselben  Grunde  finden  wir,  wenn  auch  am 
Rhein  selten,  steinerne  Helme  ans  Haueraiegel,  Bruch-  oder 
Hausteinen.  Ottocar  von  Horneck  hat  uns  die  Gefahren 
eines  Daches,  von  dem  das  Peuer  nidit  abgleitet,  und  na  dem 
man  niebt  kieht  sum  Loschen  kommen  konnte,  ansehauKchst 
beachrieben;  wir  geben  die  Steile  am  fiehluss  etwas  vemeu* 
deutscht  sugidch  als  Beispiel  damaliger  (ISM— ISIS)  Bo. 
lagerungsweise y  von  denen  jenmr  Beim«* Chronist  eine  so 
midie  Anawnhl  bietet. 
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Aasser  dcD  hier  ug^cg^ebeDCD  finden  wir  nock  andre  Bin- 
richtDDgen  getroffen,  das  Dach  vor  Peuer  sn  schflUea ;  dahin 
gehören  namentiich  die  Anordnung  des  Zinnenganges  rnr 
der  Dachtraufe ;  dann  abgetreppte  Giebel,  die  schon  an  sich 
nur  Besteigung  des  Daches  geeignet,  es  sudea  noch  gestat- 
ten, beider  Crindlichen  Binschliessuag  der  Burg,  hinter  ihnen 
auf  angebrachte  Leitern  ,  oder  durch  Abdecken  einiger 
Ziegelreihen,  geschfltst  nu  YcrlLehren ,  sowohl  mem  Lflsclien, 
als  nur  Vertheidigung  der  oft  selbst  geninnten  Abtreppong.  Bei 
Deutschordens-Burgen  in  Preussen  läuft  jedo^  der  Zinnen« 
gang  allgemein  nicht  rpr  dem  Dach,  sondern  unter  denselben 
her;  durch  höher  aufstdgende  Bchthflnidien  ist  Air  eine 
äussere  Beobachtung  des  Daches  gesorgt.  Diese  Lage  des 
Wehrganges,  fig.  88.  84,  die,  wie  bereits  gesagt,  Oberhaupt 
sehr  verbreitet  ist ,  findet  dort  ihre  BrUfirung  noch  in  der 
eigenthttmlichen  KriegfOhrung  im  Ordenslande,  wo  die  Kriegs- 
reisen nur  in  Winter  untemomnen  wurden,  und  nan  eines- 
theils  wegen  der  reichlichen  Schneebedeckung  ton  Bnind- 
pfeifen  wenig  filrs  Dach  fürchtete,  andemtheils  aber  eine 
trockene  und  unbehinderte  Connunikation  auf  d«r  Wdire 
wflnschen  nnsste. 

Wenn  wirklich  es  in  Deutschland  Burgen  gegeben  haben 
sollte,  welche  keine  oder  nur  flache  Dacher  hatten,  wie  dies 
Herian  gewiss  mit  Unrecht  von  Reichenberg  in  Nassanisclien 
behauptet,  so  scheint  uns  doch  die  Nachahnung  solcher  Aus- 
nahnen  bei  Wiederherstdlungsbauteu  in  einen  Stile ,  der 
sonst  doch  jede  waagerechte  Flache  vermeidet ,  wo  sdbst 
dhs  kleinste  Glied  mit  einer  Abschrägung,  dem  Wasserfall, 
versehen  wird,  nicht  gerechtfertigt.  Statt  solchen  Bauten 
durch  ein  gutes  Dach ,  nebst  der  Daueriiaftigkeit  auch  den 
Charakter  des  Heimischen ,  Geborgenen  und  Warmen  nv  ge» 
ben ,  und  gewissermassen  ans  der  Höhe  des  Daches  auf  die 
Tiefe  und  PflUe  des  Gebäudes  sdiliessen  m  lasses,  gicbt 
man  ihnen  durch  den  Mangel  sichtbarer  Dicher  «asner  4cm 
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Kcia  der  Zerstttraog ,  gtatt  der  beabsichtigten  Bfldliehen 
Heiterkeit  nur  iiDheiBiIiche  Kftite  und  ein  gewisses  anwah- 
res, maslLenhaftes  Ansehnj  das  uns  durch  die  langen  Zinnen- 
reihen  angrinst ;  wahrend  hohe  Dftcher  mit  spitnen  Dachfen- 
stern« mit  zierlichen  Firstenkrapen  und  wohlsilhonettirten 
WetterOÜinchen ,  und  mit  gastfreirauchenden  Schpmsteinen» 
im  Masaikschrauck  bunt  glasirter  Ziegel  des  anmuthigsten 
Wechsels  von  Linien,  Lieht,  Farbe  und  Schatten  voll  sind 
und  mit  Land  und  Leuten  aufs  beste  harmoniren. 

Art  der  Ausfflhrung. 

Wie  der  Bergfried  der  wichtigste,  so  pflegt  er  auch  der 
älteste  Theil  der  Burg  au  sein,  wie  schon  der  Name  Thum, 
Tkom,  Turon,  Tours,  Thun,  der  so  vielen  Städten  und  Burgen 
geblieben  ist,  andeutet.  Die  Geschichte  hat  uns  kejn  ausfflhr- 
liebes  Beispiel  von  den  nahem  Umstanden  aufbewahrt,  die 
bei  der  ersten  Grdndung  dieser  oder  jener  Burg  Statt  ge- 
ftmden  haben,  aber  doch  eraahlt  sie  uns  von  einaelnen  Bur- 
gen, dass  sie  gegen  den  Willen  mächtiger  Gegner  pWtnlidi 
oder  unter  fortwahrenden  Angriffen  gewaltsam  und  in  gros* 
ser  Eile  aosgeftihrt  worden  sind.    Wie  war  das  mitglich  f 

Bei  der  vielfachen  Verwendung,  welche  das  Mittelalter  von 
Zimmerlenten  bei  allen  Kriegslagen,  als  Blidenmeister 
nur  Anfertigung,  Bedienung  und  Instandhaltung  der  ver* 
schiedenen  Schiess»  und  Schleudermaschinen,  so  wie  anr  Zu- 
rttstung,  aum  Aufschlagen  und  Portbewegen  der  mannichfai* 
tigen  Scbinae,  Scbutadächer  und  Wandelthflrme  machte,  ist 
es  natürlich,  dass  man  auch  bei  bleibenden  Ausführungen 
(permanenten  Bauten)  besonders  solcher,  welche  gana  ahn- 
lich den  Belagerungstbflrmen  sofortigen  Angriffen  ausgesetat 
waren,  die  Kunst  und  Arbeit  jener  weisen  Meister  nicht  un- 
genutat  Hess.  Viele  Burgen  sind,  wie  die  Belagerungsthflrme, 
anm  Angriff  und  zur  Vernichtung  vor  den  Thoren  anderer 
ÜBiadlicber  Vesten  (wir  wirden  im  feindlichen  Feuer  sagen)  auf* 
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fefthrt.  So  haute  BaMuin  ron  Trier  1381  Trots-BIz  in  Asfe- 
sieht  der  Barg  Eis,  um  dieser  den  Danoien  aufs  Ang  zu  drickea. 

Philipp  von  Nassau  und  Diethard  von  CalseneHenbogvB 
schhfgea  eine  Burg  auf,  Greveneck,  dem  festen  Haus  BIker- 
hnseu  au  der  Lahn  gegentther ,  und  herrschten  es  mit  de» 
grossen  Buchsen  und  Biiden  und  dergleichen  andern  Sachen, 
wie  die  Lymburger  Chronik  sich  ausdrickt,  also  dass  nit 
wohl  Speis  darauf  macht  kommen,  bis  sie  die  Burg  mit  dem 
Thal  gewonnen  mit  rechter  Gewalt;  —  Elkerhusen  ward 
zur  Stund  gebrochen,  das  geschach  den  1.  Juli  1395. 

Dergleichen  und  ähnliche  offensive  und  eilige  Burganla-> 
gen  ersfthlt  uns  die  Geschichte  des  Deutschordeas  Tiele.  So 
die  Grflndnag  Ton  Marienwerder  bei  Kaueu  im  Mai  laSd 
mit  Id  Fuss  dicken  Mauern  und  für  eine  Besatavng  rmu 
mehr  als  300  Mann,  welche  vollendet  wid  schon  hn  Sep« 
tamber  desselben  Jahres  nach  kräftiger  Gegenwehr  wie- 
der verloren  wurde*  —  Der  Bau  von  Gotteswerder  und  von 
Marienburg  in  Lithauea  im  Jahr  13i7  geschah  ia  eben  aa 
rascher  Art,  während  der  Bauplatz  von  Verhauen  usmohlas- 
soB,  von  Reisigea  vertheidigt  wird.  Bei  weniger  zahlreicher 
Mannschaft  und  bei  nicht  so  dichten  WäMem  und  nicht  aa 
verwiekdtea  Wasserverzweigaagea,  bei  Gelegenheiten,  wie  die 
BergkäuMie  und  Kuppen  des  Rheinlands  sie  holen,  awcbte  aa 
Sldie  der  vorläaigea  äussern  Dmschliessung  ein  innerer  Kern, 
eine  defiensihle  Bauhtitte,  ein  hölzerner  Thiirm  treten.  Plätalidi 
tlhcr  Biacht  hatten  die  weisen  Meister  mit  ihren  Gesellen,  daa 
Thurmgerippeaofgesch  lagen,  eamit  Bohlen  bekleidet,  and  schäm 
nach  wenigen  Stunden  vertheidigaagsfilhig  geamcht.  Nun  erst 
begann  der  Sieinbau,  dem  der  Holzbau  als  Gerüst  und  Sdia«* 
blone  diente ;  die  Bekleidungsbohlen  ward«!  beseitigt  ia  deai 
Maasse,  als  die  Mauern  in  die  ilähe  stiegen,  das  Ziamerwerk 
aber  blieb  im  lauern  ganz  oder  theilwdse  von  der  Mnncr« 
dicke  umschlossen  steba;  und  so  finden  wir  es  hier  and  da^ 
nachdem  es  vermaderl  ist,  als  Rähien  aad  Gaaäla  in 
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Mauern.  Man  hat  derg^leicheo  Ilöhren  schon  äfter»  beobach- 
tet und  da,  wo  ihr  Zusanmetibaug  nkht  erkennbar,  ihnen  wohl 
den  Zweck  als  Sprachröhre  von  Stock  zu  Stock  sm  dienen  zu 
geschrieben ;  ihre  EntstehiNig  ist  aber  gewiss  die  genannte,  wie 
man  in  Liebenstein ,  und  dentlicbtr  an  Nolling  tber  Liorch 
am  Rhein,  fig.  85.  86,  erkennen  kann.  Hier  siebt  man  in 
der  einen  Mauer  das  ganze  Zimmerwerk  so  ummauert,  dass 
ursprünglich,  im  Innern  nur  ^ne  Hola-FlAche  sichtbar  oder 
höchstens  nur  vom  Verputs  übersogen  war,  wahrend  in  der 
andern  Seite  die  Zimmerhölzer,  die  sich  jetzt  nur  mehr  als 
viereckige  Röhren  darstellen,  ganz  vom  Mauerwerk  umgeben 
waren.  Der  Nutzen  dieser  Baumethode ,  wenn  man  für  das 
Setzen  der  Mauera  einigen  Spielraum  Uess,  ist  in  die  Augen 
springend,  sowohl  bei  der  Ausführung»  die  dadurch  sehr 
ertefebtiert  und  beschleunigt  werden  konnte,  als  auch  nach 
derselben,  wo  das  Balkennetz  dem  jungen  Mauerwerk  als 
Zange  und  Anker  diente,  und  den  Stoss  der  Steinwürfe  und 
Widder  auf  das  Ganze  vertheilte.  In  Frankrcidi  weist  Cau- 
mont  mehrere  Schlüsser  mit  HolBeinlagen  nach,  und  auch 
bei  uns  kommen  sie  zum  Zweck  der  Verankermg  häufig 
vor,  wenn  auch,  ohne  dasa  dabei  immer  oin  ganzes  Ge* 
rippe  vorausgesetzt  werden  müssle.  —  Wie  Holzkastelle, 
selbst  in  steinreicher  Gegend,  ohne  ummauert  m  sein,  ent- 
standon  und  sidi  wehrten,  erziblt  uns  Ottocar  von  Horneck 
Gap.  <M — 301.  Herzog  Albrecbt  von  Oestreich  baute  zum 
Schutz  seiner  Grenze  gegen  den  Brzbisehof  von  Salzburg 
eiao  Burg  am  Gescbaid  im  Bnztha),  und  setzte  darein  als 
Burggraf  Dietmar  von  Siretwig. 

Der  schuf  für  und  wieder 

in  dem  Bnztbal 

Fried  vor  dem  Drangsal. 


Man  sollt  noch  danksagm 
Des  Mannes  OescUacbt, 


44        Die  Bergfriede,  beeondere  rhewieeher  Burgen. 


Wer  gern  aller  Dienste  gedacht! 

Dan  er  an  Maauheit  war  m  stolx, 

Das8   er  ein  Hans  von  Hola 

So  lang  mocht  vor  gehaben. 

Weder  Thnm  noch  Graben 

Hatte  die  Burg  von  ihr. 

Sy  ninssten  Tag  und  Nacht  wachen, 

Die  in  dem  Hans  waren. 

Ob  sie  nicht  Abel  gefahren, 

Von  Stein  wollten. 

Die  darein  polten. 

Und  vor  dem  einzigen  Stein  schfltten, 

Dass  sie  thaten  mit  den  Ritten 

Beide  spat  und  firflh. 

So  geffehrlich  war  es  und  schon  alles  so  serstllrt 

So  g£r  waren  entricht 

Auf  die  Maner  die  Erker ; 

Es  blieb  ihnen  nichts, 

Wann  ein  Oaden,  das  war  eng, 

Darin  sie  mit  Gedrftng 

Ihr  Leben  mnssten  wagen. 

Sie  hatten  darauf  getragen 

Grosser  Hürden  viel 

und  B  o  I  n  e  n  darunter  gesetat  von  Bichenholu,  so  viel 

als  suRheims  nd  Dom  Pfeiler  stehn.  —  Bndlich  erhielten  sie 
freien  Abaug  und  die  Burg  wurde  aerstttrt. 

Selbst  in  dem  Ausdruck  eine  »Burgk  uff  schlagen*  oder 
eine  »Burg  schlagen^  den  die  Lymburger  Chronik,  wie  wir 
»eine  Brücke  schlagen^  oft  gebraucht,  liegt  der  Begriff  einer 
beginnenden  Holskonstruktion.  Philipp  von  Isenburg  baute 
eine  neue  Burg ,  und  schlug  sie  auf  einem  Stein,  nicht  fem 
von  Lymburg  und  Villmar,  und  ward  geneant  Oretensteia, 
denn  sein  Liebge  hiesse  Greta  IBM. 

Schluas. 
Es  bleibt  uns  noch  diejenigen  Merkmale  ausammen  an  fassea. 
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iuteh  welche  es  aftglieh  sein  wird,  Schlosse  avf  dieBauselt 
der  Bergfriede  su  aachen,  imner  jedoch  unter  den  Bingtngs 
vorgebrachten  Cautelen. 

Man  kann  im  Allgemeinen  vermuthen,  dass,  da  der  Berg- 
fried in  der  Regel  der  älteste  und  solideste  Theil  einer  Burg 
ist,  er  um  etwas  älter  als  die  älteste  Urkunde  ist,  die  die 
Burg  nennt 

Demnächst  wird  die  Werkweise  der  Manem,  welcher  wir 
jedoch  einen  besondem  Aufsatz  widmen  mOssen,  au  beachten, 
und  jede  etwa  vorhandene  Steinmetaarbeit  auf  ihren  Stil  au 
prflfen,  und  ähnlichen  Gliedern  der  kirchlichen  Architektur 
und  Ornamentik  ansuschliessen  sein«  Doch  ist  hierbei 
nicht  ausser  Acht  au  lassen,  dass  die  Werkweise  jener  Hand- 
werker an  Burgen,  d  e  r  an  gleichseitigen  Kirchen  weit  nach^ 
steht,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  jene  nicht  —  oder  doch 
nur  in  seltenen  Fällen,  wie  an  kaiserlichen  Pfalsea  und  fflial- 
lieben  Schlttssern,  —  von  einer  Bauhtitte  ausgeführt  wurden. 
Man  gewähnt  sich  daher  nur  an  leicht,  an  Befestigungsbau- 
ten einen  gana  aiidern  Nassstab  technischer  Gate  au  legen, 
als  an  Rircben,  und  ist  daher  oft  überrascht  durch  regel- 
mässige Mauerverbände  und  knappe  Steinschnitte,  welche 
man  gana  nattirlich  fände,  wenn  man  ihnen  an  gleichaeiti- 
gen  Kirchen  begegnete.  Uns  scheint  mit  dem  Thunn  von 
Steinsberg  im  Kraichgau  und  mit  andern  als  räauscb  ange- 
sprochenen in  Bossenquader  ansgefflhrten  Thfirmen  in  Baiem, 
und  dem  Schwarawald,  (auch  der  von  Schwabsburg  bei 
Maina  gebärt  dazu)  eine  solche  Unterschätanng  Statt  gehabt 
au  haben.  —  Da  dieselben  beurtheilt  nach  der  Kircbenbau- 
lechnik ,  und  wenigstens  der  von  Steinsberg  auch  naeh 
seinen  Steinmetaaeichen ,  entschieden  der  Zeit  um  1800 
angehären.  —  Dass  bei  Kirchen  Bossenqaader  und  Bu- 
ckelsteine Oberhaupt  nie  in  Anwendung  kamen,  darf  uns  so 
wenig  irre  machen ,  als  ja  auch  der  Fischgräten  -  Verband 
hiev  nur  so  selten  gefunden  wird,  während  er  bei  gleichpei* 
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tifen  Fr^Caikaiitefl  kis  ios  13.  Jahrhimicrt  so  btaftg  fat 
Bef4e  Werkweisen  mockten  woM  Cllr  den  heüifai  Kmetk 
unwflrdi|(  scheiDen  und  von  den  BavhAtlen  niehl  gainUet 
worden  sein.  Der  Zweck  der  BuckeMeine,  dnrch  ilm  Biker 
das  AttMcblen  von  Leitern  nn, erschweren  and  die  feindlichen 
Sleinkuu^eln  nn  srerscheilen  nnd  unschidlicb  nn  nmcbea,  tber 
den  sich  schon  Philo  ansspricht,  flült  bei  den  Kirchen  in  der 
Eegel  von  selbst  weg.  Die  bessere  Ansfiahrmg  hier  nnd 
•die  schlechtere  dort  setat  keine  andren  VerhftlUiisse  vonw^ 
tis  die  noch  bestehenden,  dass  nänilich  der  Iftndlicbe  Hand* 
werker  eine  f  erinnere  Avsbildnng  hat ,  als  der  stAdtiscbe, 
dass  man  sich  anf  den  Lande  gewöhnlich  mit  jenem  behilfl, 
nnd  nnr  bei  wichtigem  und  Luxnsbauten  städtische  Meiater 
(dnnids  eine  Bitte)  heranaieht 

fta  tiberhaupi  der  Burgenban  in  Deutschland  erat  ini  10. 
nnd  11.  Jahrhundert  nvr  Unterwerfung  der  Sachaen  nnd 
anm  Widerstand  geg««  die  Normannen  und'  Ongam  beginni, 
(und  gleich  hilft  dOrfea  wir  biaansetaen)  nnd  awar  Anfangs 
nnr  ausnahmsweise  den  grossen  Dynasten  gestattei  w«r,  so 
sind  auch  der  Bergfriede  nicht  viele,  die  sich  bis  dahmanf 
datiren  lassen.  Die  Vorhandenen  sind  nicht  iher  3  Stock- 
weik  hoch,  sowohl  viereckig  als  rund,  ohne  dass  sich  im- 
mer die  Motive  fflr  die  eine  oder  andre  Form  erkennen  Ina- 
aen.  Soli  man  ans  der  kirchlicben  anf  die  Kiiegs-Archtlektnr 
sciiHeaBen,  so  gehörte  der  runde  Thnrm  der  ältesten  (inm»* 
nischen),  der  viereckige  nnd  vieleckige  der  gotkischen  Eolt 
an ,  welcher  er  durch  seine  vermehrten  senkrediten  Linien 
nnd  dnrch  seine  technisch  erleichterte  Anlage  von  Durch- 
brechungen mehr  entspricht.  —  In  Frankreich  aber  bat 
rieh  nach  der  Bemerkung  von  Caumont  nnd  Viollet  le  dnc 
die  Sache  anders  gestellt ,  indem  hier  im  sidfatHchmi 
Theil,  welcher  dem  romanischen  Stil  länger  treu  Uidh, 
4er  viereckige  Thurm  sidi  erhielt,  während  im  Nordi^estHdien, 
der  Wiege  der  Clotliik,  der  runde  immer  mehr  in  AefhiAme 
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kam  mrf,  wie  es  scheint,  nach  4em  Vortritt  des  Ktoigs,  voa 
der  franeöstscben  Ritterschaft  adoptirt  w^de.  Auch  an 
JUieio,  wo  die  RooMaik  our  aögernd  der  Gotbik  wich,  ist 
der  viereckige  Thurm  bis  ios  13.  Jahrhundert  der  vorherr« 
sehende  (27,  D  viereckige  auf  12,  O  runde)  ninnni  aber 
dann  ab.  (8,  Q  auf  11,  O  im  1^  und  1,  D  auf  4,  O  i« 
15.  Jahrhundert).  —  Man  fand  aber  bald ,  dass  die  schräge 
oder  runde  Fläche  dem  Breschgeschoss  besser  widerstand  und 
setzte  daher  runde  Thürme  gern  an  Punkte,  die  ven  vielen 
Seiten  nn  beschiessen  waren,  wahrend  man  die  geraden  Flä- 
chen vier  und  mehrseitiger  ThOrme,  den  feindliehen  Batterien 
nur  gern  in  spitzen  Winkel  aussetnte  —  was  natfirlieh  nur 
dann  mdglich,  wenn  der  Angreifer  nur  ein  schmales  Feld 
fflr  seine  Aufstelhmgen  hatte. 

Rund  oder  eckig  stehen  die  Bergfriede  des  10.  und  11. 
Jahrhunderts  nicht  in  Berührung  mit  der  Ringmauer,  sondern 
i^ei  dahinter,  mehr  oder  weniger  der  Mitte  des  Berings  nahe. 

Ihr  Bingang  ist  natürlich  im  Halbkreis  mit  gleichhoben 
nicht  grossen  Steinen  eingewölbt ;  die  Communikationen  waren 
mittelst  hölzerner  Treppen  oder  Lettern  von  Stockwerk  ra 
Stockwerk  erzielt  Diese  sind  durch  Kuppel  und  Klosterge- 
wdibe  ohne  Rippen ,  Öfters  durch  Balkenlagen  ohne  Trag^ 
steine  gebildet.  Die  Lichtöffnungen  sind  aussen  enge  aber 
oft  sehr  lang ,  innen  breit  und  oft  so,  dass  man  bei  dicken 
Mauern  in  sie  eintreten  kann,  angeordnet.  Bequemlichkeits- 
einricbtnngen,  Kamine  und  Abtritte  fehlen.  Sind  Zinnen  er- 
balten, so  sind  sie  brrit,  niedrig,  nicht  ausgekragt,  und  ohne 
Scharten  in  den  Wintbergen. 

Der  Bergfried  des  12.  Jahrhunderts  unterscheidet  sieh 
durch  keine  der  eben  genannten  Merkmale  von  den  Altern, 
nur  etwa  mögen  hie  und  da  Treppen  (keine  Wendeltreppen) 
in  der  Mauerdicke  Abtritte ,  Camine  und  Gewölbe  mit 
wulstförmigeu  Kffen  dazu  kommen. 

Im  13.  Jahrfiundeit  Ueibt  zwar  der  Bergfried,  wenn  er 
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rand  ist,  der  Ringnaner  abgerückt,  der  viereckige  aber 
tritt  häufig  in  oder  etwas  vor  dieselbe.  Thflrea  and  Fco- 
ster  aDterscheiden  sich ,  weno  nicht  durch  die  Mauertechuk, 
die  anfängt  nachlässiger  zu  werden,  und  durch  HausCeinglie- 
der,  im  Stil  der  Zeit  nicht  von  denen  früherer  Zeit.  Treppen  in 
der  Mauerdicke  mehren  sich.  Wendeltreppen  sind  nocJi  selten. 
Die  Bekrdnung  tritt  auf  Friesbogen  hinaus,  deren  Wdlbung  im 
Halbkreis,  und  deren  Tragsteine  nicht  viel  höher  nis  breit 
sind.  Die  Wintberge  sind,  eine  um  die  andere  für  die  aus 
den  Kreunnfigen  mitgebrachten  Armbrüste,  mit  langen  Sehiess- 
spnlten  versehen,  welche  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  be- 
sonders wenn  sie  mit  Haustein  bekleidet  sind ,  am  untern 
Austritt  einen  dreieckigen  Schnitt  annehmen.  Der  Bergfried 
ist,  wenn  er  viereckig,  um.  diese  Zeit  gern,  selten  schon 
froher,  ttber  Eck  gegen  die  Angriffsseite  gestellt  und  nimmt 
gegen  Ende  des  J3.  Jahrhunderts  noch  andere  mit  einer 
li^ke  gegen  den  Angreifer  gerichtete  Grundrisse  an,  die  bis 
nur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  im  Gebrauch  bleiben. 

Im  14.  Jahrhundert  treten  alle  runden  Bergfriede  in  oder 
etwas  vor  die  meist  ausspringende  AngriffiBcite,  wibrend 
viereckige  seltener  werden,  wo  sie  aber  sind,  gieicb- 
falls  bündig  in  oder  etwas  vor  der  Ringmauer  vorstehn« 
In  einigen  Fallen  nehmen  die  Bequemlichkeitsbauten  ab, 
aimlich  da,  wo  sich  erkennen  lasst,  dass  der  Bergfried  nicht 
vom  Sidilossberrn  bewohnt,  sondern  nur  dem  Thurmwicht«* 
im  obem  Zimmerstock  desselben  eine  Unterkunft  bereitet  war ; 
in  andern  Fällen  aber  sehen  wir  verschiedene  bequeme  Ein- 
richtungen dann  treten,  wie  ausgekragte  Altamischen,  Kamine 
n.  s.  w.,  deren  Gliederung  dann  leicht  Ober  das  Alter  ent- 
scheidet. ^  Die  BekrOuung  wird  namentlich  mit  der  Mitte 
des  14,  Jahrhunderts  immer  reicher  und  kflbner,  indem  Ma- 
fichikulis  und  Erker  Alf  immer  längeren,  weiter  hinabrei- 
chenden  Consolen  ausgekragt  und  die  Bogen  mit  Zapfen 
nnd  Masswerk  versiert  werden.  Später  als  in  der  kircUi- 
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cheo  Architektur  tritt  der  Spit2bos:en  auf,  sowohl  an  Pries- 
bogen, als  ThQren  und  sonstigen  Oeffnungen.  Fenster,  wo 
sie  im  Zinnengang  und  im  sunftcbst  darunter  liegenden 
Stockwerk  vorkommen,  sind  meist  mit  geradem  Sturz  ge- 
schlossen.   Die  Treppen  sind  Wendeltreppen. 

Im  15.  Jahrhundert,  wo  überhaupt  im  Burgenbau  die  Be- 
%uerolichkeitsrflcksicht.en  nach  und  nach  die  Ueberband  Über 
die  fortifikatorischen  gewannen,  werden  die  Bergfriede  der 
Angriffiseite  abgekehrt,  immer  wohnlicher,  vom  quadratischen 
zum  länglichen  Rechteck  mit  dünnern  Mauern,  auch  wohl 
abgerundeten  Ecken,  übergehend,  ihre  Fenster  zahlreicher 
und  grosser,  mit  steinernen  Mittel-  und  KreuzstOcken  und 
meist  waagrechtem  Sturz,  der  häufig  mit  blindem  Spitzbogen- 
Feld  verziert  ist  Runde  Bergfriede  erhalten  häufig  eine  Er« 
bohnng  von  geringerem  Durchmesser,  so  dass  ein  mehr  oder 
weniger  breiter  Umgang  zwischen  beiden  bleibt  Beispiele 
dieser  Buüerfassform  finden  wir  in  Friedberg,  Auerberg, 
fig.  81,  Felsberg  in  Hessen,  und  in  den  Stadtthürmen  von 
Rfldesheim,  Oberwesel  und^Andernach.  Die  Bekrttnung,  de- 
ren Reichthum  an  panelirten  Brüstungen  und  Wintbergen, 
so  wie  an  Eckthttrmchen  noch  zugenommen  und  immer  zierli- 
cher und  dekorativer  geworden,  ruht  an  Stelle  der  halb- 
kreisförmigen Friesbogen  auf  Spitzbogen,  oder  wo  Maschi- 
kulis  angeordnet  sind,  meist  auf  Stichbogen.  Die  Consolen 
sind  lang  und  treten  in  2  meist  3  Schichten  vor  einander  vor. 
Statt  der  Bogen  strecken  sich  ^ohl  auch  gerade  Platten  von 
einer  Console  zur  andern,  oder  die  obern  Mauern  treten  ganz 
ohne  Console  auf  gradlinigten ,  oft  mehrmals  wiederholten 
Leisten  vor  die  untern  Mauerflachen  vor.  Der  Eingang  wird 
schon  häufiger  zu  ebener  Erde  verlegt,  dann  aber  meist  auf 
das  Erfindungsreichste  durch  Pechnasen  und  Fallgatten,  und 
nach  deren  Forcirung  durch  Ouss-  und  SchusslOcher ,  und 
Wolfsgruben,  in  den  engen  von  der  Tbflr  aufwärts  führenden 
Treppen  und  Fluren  vertheidigt 
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Sebon  begimt,  wie  wir  ins  16.  Jahrbm^ert  eintreten,  der 
Bergfried  g^nz  wegsubieiben ,  die  Bar;  wird  citadellarUdf^ 
erhält  mit  einer  bequemem  Lage,  in  Thal  nnd  Plädie  einM 
symmetrischen  von  runden  oder  viereckigen  Tbflnaen  flankir- 
ten  Orundriss,  mit  Scharten  von  der  mannich faltigsten  Oe- 
stak  Atr  die  grossen  und  kleinen  Peuerwaffea  jener  Zeit 
Und,  wie  mit  dem  Bergfried  die  ritterliche  Selbstständigkeit 
aufhört,  und  man  seine  Steuern  sahlt  nu  den  grossen  Arma- 
das, denen  man  doch  nicht  nu  widerstehen  hoftn  kann,  so 
baut  man  keine  Burgen  mehr,  sondern  Schldsser  und  Schlllos- 
chen»  mit  4|[eschnirkclten  Giebeln,  mit  Treppen-  nndTanben- 
schlagthttrmen,  und  glaubt  genug  gethan,  wenn  man  den  Gra- 
ben erhielt,  und  vor  herumstreichenden  Sehnapphäbnen  eine 
Brücke  aufniehen  konnte. 

So  hören  zugleich  mit  der  Gothik  die  Ritterburgen  aaf, 
und  es  beginnen  mit  der  Renaissance  die  bastionirten  Ota* 
dellen  und  Festungen  der  Fürsten  und  Staaten. 

Ottokar   v.  Horneck  erzahlt   wie    Berzog  Al- 
brecht, der  nachmalige   Kaiser,   Martinsdorf 
an  der  Leita  in  Böhmen  belagert. 

So  sollt'  er  die  Katzen 
Heissen  bringen  an  den  Graben 
Ob  er  die  Burg  wollt  haben 
Und  werden  ihr  Nachbar. 
So  sollt  er  die  Mauer 
In  den  Grund  heissen  brechen. 

^^■*  ^■^■*  ^Ä«»  t^m^  *«^         -^fa^B^M 

Auch  ward  hingetrieben 

Die  Eben  hoch  also  nahe, 

Dass  die  Feinde  hinein  sahen 

All  ihr  Ge letze. 

Man  trank  oder  ass 

SpM  oder  früh^ 

So  schaut  man  ihnen  tfu. 
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Und  lies«  ihaeii  kein  Verborg. 
Auch  hatte  sie  die  Antwereh 
Gar  noch  su  Leid  gfcbraoht. 
Di£  warfen  Tag  and  Nacht 
Cürosse  Steine  viel  schwere, 
Und  die  Turniere! 
Das  ist  ein  Werk  also  gethan, 
Dass  man  selten  dafQr  kann 
Etwas  simmern  oder  mauern, 
Das  davor  möge  dauern; 
Mit  dem  ward  geworfen 
Das  davon  ward  verdorben 
Leut  und  Rosse  viel, 
Die  zu  demselben  Ziel, 
Dem  Tod,  wurden  gegeben. 

Katzen,  Ebenhoch  und  Bliden 
Hat  man  schier  gerichtet  auf, 
Nun  warf  man  damit  zu  Hanf 
Manch  Dach  md  manche  Wand; 
Die  Thflrme  wurden  dwrchrMinty 
Dass  man  dadurch-  sah* 
Die  Estriche  man  zerbrach. 
Die  die  Leute  sollten  sehiroen,. 
Niemand  mogte  rubn 
Vor  des  Herzogs  Zorn» 
Es  lag  ihm  im  Gehirn, 
Dass  er  den  festev  Thurm 
In  der  Burg  zu  Martinsiorf 
Mit  Steinen  so  gross  zerwart 
Es  war  ein  Thwn  sizivel  (nind) 
So  hoch  und  stark. 
Als  je  hat  gedeckt 
Dach. 
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Aach  hat  das  Dach  fihersoscii 
HaiiB  and  Wehre  alle  aanoit» 
Davon  sie  wurden  aach  yerdaauai: 
Als  ich  euch  nun  beschreiben  will. 
In  der  ersten  Zeil 
Da  man  vor  das  Haus  kam. 
Ein  Meister  das  entnahoiy 
Von  der  Gelegenheit  der  Saeh : 
Dass  man  werfe  auf  das  Dach, 
Das  nicht  jäh  genug  that  abrallen, 
Durch  die  mancherlei  Kehlen  und  FaUen, 
•    Die  das  Dach  auf  sich  hatte. 
Der  Meister  setzte  an  der  Stätte 
Eine  R  u  1 1  e  an  den  Berg, 
Dahinter  eine  An  tw  er  eh. 
Der  Meister  wusste  wohl. 
Denn  er  war  der  Listen  voll, 
Dass  das  Wasser  war  theuer ; 
Von  Schwefel  ein  Feuer 
Warf  er  hinauf  mit  d^r  IMten 
Das  begann  sich  ou  schütten 
Und  ausirabreiten  auf  dem  Dach. 
Viel  schier  man  sah 
Dass  die  Lohe  aufging, 
Und  dass  Dach  Feuer  llng. 
Und  da  wurden  inne, 
Die  da  waren  drinne, 
Dass  sie  waren  angesundt 
An  derselben  Stund 
Haben  sie  2u  retten  an 
Und  da,  wo  das  Feuer  braun, 
Wollten  sie  das  Dach  aufbrechen. 
Das  begann  an  ihnen  m  rächen, 
Der,  der  des  Aniwerchs  pflag, 
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Der .  warf  dahin,  W0  das  Feuer  lag, 

Dais  da  Ni^iiiind  nogt  hestehn. 

Da  beg^n  das  Feuer  auEangehUy 

Inwärts  und  auswärts. 

Da  sie  ersahen  das, 

Dass  dem  Feuer  Niemand  mögt  erwehren, 

Da  trauten  sie  sich  nicht  zu  nähren. 

So  dass  sie's  brennen  liessen, 

Und  das  Gewttib  austiessen 

Mit  einer  Thfir  von  Eisen. 

Henog  Albreeht  aber 

Die  Mauern  hiess  er  iLrlnieen, 

Und  den  Tfaurm  untergraben; 

Er  wollte  nicht  aufheben. 

Er  wurf  ihn  auf  die  Leute  nieder; 

Und  da  der  Thurm  ktm  m  Häuf 

Da  brach  er  mit  dem  Heere  auf. 

Wir  können  unsem  Aufeata  nicht  schliessen  ohne  auch 
hier  unseren  DaniL  ausausprechen  ftlr  die  wesentliche  Fttr- 
derung,  die  uns  aus  der  grossen  FreundlichlLeit  erwuchs,  mit 
welcher  der  Herr  Assessor  L.  Eltester  seine  umfassenden 
Kenntnisse  und  seine  schone  Sammlung  von  Notiaen  Aber 
rheinische  Burgen  und  Adelsgeschlechter  uns  immer  augäng- 
lich  hielt 

V«  CoüBwoesif 

Kdmgl.  PreuM.  iBgeniour-Banptnimia. 


n.  Deiluüiler. 


1.    pxomtÜftM  Atinfd^enfd^opfrr  unt  btr  mx  Sapettbm  on 

Der  in  Abbildung  Taf.  18  rotgfA^e  gUlaene  Beeber  ist 
vor  wenigen  Jahren  aus  eineai  in  (Mm  entf  edLten  Römischea 
Grab  hervorgegangen ,  so  wie  froher  ans  awel  andern  dor- 
tigen  Gräbern  die  2wei  ebenfalla  iLunatreieheo  Trinkgeftsse, 
vasa  dialreta,  herrObrien,  die  im  5.  und  6.  Hefte  Taf.  11. 18 
von  Prof.  UrlichSy  dem  HanplbegTiiider  «oserei  Rheiniachen 
AUerthumsvereins ,  beranagegeben  und  S.  Wf *-^3S8  bespro- 
chen worden  üiud.  In  der  Form  sind  die^e  sehr  verscbiedea 
vpn  dem  unsrigen:  sie  sind  Iftjiglich  und  bfiher^  nach  ante« 
9u  so  sehr  abnehmend  dass  sie  l^aum  zum  Niedersetzen  ein- 
gerichtet scheinen ,  wogegen  das  unsrige  imten  recht  pUU 
ist  zum  Feststehen,  im  Ganzen  sehr  fthnlich  dem  tbOnemen 
Becher,  den  man  so  häufig  in  Siciiien^  auch  in  Neapel  siebt, 
coppa  dort  genannt.  Ausser  den  von  R.  0.  Müller  im  Hand- 
buch §.  316|  4  angsfObrteu  und  von  Urliclis  a.  a.  0«  beschrie- 
benao  l^acbern  kunsfreicb^  Art  ist  einer  mit  der  Inschrift 
FAVENTIB  zu  nennen,  der  in  Slavonien  gefunden  und  von 
Arneth  edirt  wurde  ^).  Auf  einem  in  Strassburg  gefundnen 
Becher  findet  sich  der  Name  des  Kaisers  Maximianus.  Bis 
zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  also  ist  die  Kunst  der 
vitriarii  nachweislich ,  die  in  Rom  in  grosser  Ausdehnung 
geblüht  zu  haben  scheint,  so  wie  an  andern  Orten  Italiens 


1)  Die  antiken  Cameen  In  Wien  Taf.  2»,  8  S.  41  f. 
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wohia  sie  «ich  iroii  Alexandria,  ihre«  HaapCorty  mit  so  viek« 
Andern  verpflanzt  hatte. 

Fir  jetnt  nuch  iat  oaeer  Becher  in  Beaitn  de«  Herrn  Al- 
denkircben  in  Cttln,  der  das  Sachen  und  Sanmefai  der  ei», 
heiniiachen  Römischen  Knnafalterthfiaer  seit  vielen  Jahren 
Bit  greaseai  Fleisg  nnd  Geschick:  betreibt;  und  seinem  vor« 
Sichligen  Bemühen  ist  es  zu  verdanken,  dass  er  aus  Scherben 
nnd  Splittern,  die  man  vorfand ,  so  vollständige  wieder  her- 
gestellt ist«  Audi  auf  die  Abbildung,  insbesondre  auch  der 
Schrift,  ist  die  iusserste  Sorgfalt  verwandt  worden.  Alles 
ist  durch  das  Dreheisen  gearbeitet,  das  6ef)lss  gehört  im 
Allgemeinen  unter  die  vasa  sigillatt^,  die  man  im  Glas  auf 
verschiedpe  Weise  herstellte ,  bestimmter  uuter  die  torenmata 
vitrif  vasn  caelata,  wiewohl  auch  diese  auf  verschiedene  Art 
gearbeitet  wurden  0* 

Die  Vorstellungen  an  dem  Oefftss  bieten  des  Neuen,  Eigen* 
thflmlichen.  Anfallenden  zu  viel  dass  man  bei  dem  Betrach- 
ten Anfangs  scbwaufceu  kann ,  ob  es  uns  mehr  wegen  Dn« 
wissenheit  des  Künstlers  oder  wegen  unserm  Mangel  an 
Kfsmtniss  etwaiger  Anhaltspunkte  und  Beziehungen,  wegen 
Unfcunde  der  Oelehrsamkmt  des  spftten  Zeitalters  so  sehr 
seltsam  voriuNnmc»  8b  viel  Wunderliches  nnd  so  viel  Spu- 
ren von  Ansartung  der  Kunst  und  Verwirrung  der  Vorstelinn* 
gen  auch  an  spftten  Sarkophagen  und  andern  Monumenten 
vorliegen,  so  möchte  doch  der  Glasbecher  auch  in  diessr 
Hinsicht  merkwürdig  seyn  und  sich  sehr  auszeichnen. 

Um  mit  den  Beischriften  zu  beginnen,  so  sind  die  Buch- 
staben im  Ganzen  die  gewöhnlichen  der  Zeit.  Das  <»  und 
das  s  haben  die  runde  Form,  und  es  scheint  nur  Fehler  des 
der  Schrift  nicht  gewohnten  Meisters  dass  in  HPOMUGEYS 
statt  des  H,  das  im  Namen  seines  Bruders  nicht  fehlt,  6 
gesetzt  ist,  und  diess  6  2 war  nach  rechter  Seite  gewandt, 


1}  Plin.  36,  86,    BS  aliud   flstu  figuratur,  aliud  torno  teritur,  aliud 
srgenti  modo  eaelatur. 
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wAhrenl  es  in  1er  Eadsylbe  bdier  Naaen  richtig  nadi  1er 
linken  steht,  wie  lie  Schrift  flberhaopt,  mit  Affeetation  1er 
Alterthflmlichkeit,  gerichtet  ist  Im  B  fehlt  1er  Pnnkt  in  1er 
Mitte  wohl  nur  weil  er  auch  lern  VergrOsseningsglas  ent- 
gangen ist.  Daseist  amEnle  beiler  Namen  avsgelasscn,  wie 
es  in  1er  Aassprache,  im  Vers  1er  RMier,  auch  in  Inschrif- 
ten Griechischer  Vasen  nnl  sonst  nicht  selten  ausgefallen 
ist,  nnr  lass  ich  fOr  leu  Ausfall  bei  1er  Bnlsylbe  tvg  kein 
Beispiel  anzufahren  wOsste.  Mit  einem  Bzcnrs  Ober  liesea 
Punkt,  1er  um  grtlnllich  mi  seyn  siemlich  weltlänlig  aus- 
fallen mochte,  soll  1er  Leser  hier  verschont  seyn«  Mehr 
auffallen  muss  lass  rHOMHeEfc  geschrieben  ist  Ar  £111. 
MHBETg,  auch  liess  vermuthlich  ohne  alle  Belentang  Ar 
uns,  nur  Inrch  Schull  les  Technikers,  1er  loch  gewiss  nur 
copirte,  inlem  er  auf  tiqo  zufiillig  oler  aus  Laune  nnl  Dn- 
kenntniss  les  Gegenstanles  lieber  vno  als  sni  benieben 
mochte.  Prometheus ,  1er  im  ftiteren  Mythus  lie  Menschen 
rettete  als  Zeus  sie  verlerbcn  wollte,  1er  Inrch  las  Feuer 
nnl  alle  Brfinlungen  unl  Gebrftuche ,  lie  lamit  nusammen- 
hängen,  ihnen  alle  Billung  mittheilte,  ist  spftter  in  ooch 
Mheren  Benug  zn  ihnen  gesetzt  worlen.  Bine  grosse  Er- 
finlung  war  unter  anlern  auch  lie  Töpferei  nnl  Thonbill- 
nerei.  In  Athen  verehrten  lie  Kerameuten  im  Keramikos  len 
Prometheus  als  len  Gott  ihrer  Kunst.  Bei  Hesiolus  hatte 
Hephästos  Panlora  ,  las  erste  Weib ,  lureb  Mischung  von 
Erle  unl  Wasser  gebillet :  so  knetete  nachmals  Prometheus, 
gegen  lie  Alexanlrinische  Periole,  unl  zuerst  vielleicht  in 
örtlichen,  volksmflssigen  Sagen  wie  in  Panope  unl  Ikonion,  len 
erstell  Menschen  aus  Tbon:  lie  Seele,  1er  Geist  musste  von 
oben  zu  lern  irdischen  Stoff  hinzukommen.  So  dachten  die 
welche  die  Tochter  des  Zeus  dem  Thongebilde  die  Psydie 
unter  dem  Sinnbilde  des  Schmetterlings  auf  das  Haupt  setzen 
oder  in  der  Hand  haltend  herbeibringen  oder  sie  als  geflü- 
gelte Person  durch  Hermes  herbeifflhren  lassen ,  wie  wir  an 
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Sarkophag^ea  und  Lampen  sehen  *)•  Aber  so  bat  der  Erfin- 
der unsrer  Composition  nicht  gedacht.  Prometheus  ist  ihm 
nicht  ein  ävd'qtononXaaTi^q  (uvd'QoDnonXaaTixoc  wenigstens 
kommt  vor),  er  nflrde  sonst  im  Modelliren  selbst  begriffen 
seyn  und  das  Modellirholz  in  der  Hand  halten ,  wie  in  den 
angeführten  Monumenten:  sondern  er  selbst  bringt  den  gan- 
zen lebendigen  Menschen  zu  Stande.  Diess  drückt  das  sonst 
nirgends  vorkommende  Wort-Compositum  zwischen  ihm  und 
dem  Menschen  AN&PSinOFONIA ,  Menschenerzeugung, 
MenschenschOpfung  y  aus.  Von  dieser  aus  irreligiösen  An- 
sichten hervorgegangenen  Idee  findet  sich  auch  sonst  noch 
eine  Spur.  Auf  Sappho  wird  zurtickgefflhrt,  dass  Prometheus 
mit  Htllfe  der  Athene  an  den  Radern  des  Helios  seine  Fackel 
angezflndet  und  so  den  Menschen  das  Feuer  mitgetheilt  habe^). 
Hieran  haben  jene  Epikureer  angeknüpft,    die  sich  gefielen 


1)  Millin  6a1.  mythol.  pl.  93^  888.  98,  888.  Clarac  Musee  du  Louvre 
pl.  815  B.  88.  80.  Bartoli  Luceroe  tav.  1.  Tassie  &  Raupe  Catal. 
n.  8858—6578.  Rlne  Nebensage,  achon  bei  Menander,  tot  dam 
Pronetbent  das  erste  Weib  bildete  ond  dadaroh  deaMeoMhea 
alles  Unheil  zuzog  (woduroh  scbon  allein  er  dem  Luciaa  seine 
Strafe  Terdient  zu  haben  sohien).  vielleicht  aasgedrückt  Mus* 
PiocI.  4y  84,  vgl.  Brdodsted  Reisen  8,  880. 

8)  8erv.  ad  Virgil.  Rcl.  G,  48.  Tril.  Prom.  8.  71.  In  dem  was  aus 
Hesiodas  damit  verbanden  ist:  ob  quam  caasam  irati  Dil  dao 
mala  immiseront  terrae,  febres,  maciem  et  morbos,  verautheC 
Leop.  Setimidt  Ober  Calderons  Behandlang  antflier  Mythen  Im 
N.  Rhein.  Mas.  10,  888  üemiaas  für  febres.  In  dem  ersten 
Mjthogr.  Val.  1,  1,  wo  die  Zurfiekffihning  aof  Sappho  and 
Heslodos  weggelassen  ist,  steht  duo  mala,  febres  et  maciem, 
Id  eai  morbos.  Man  stiess,  scheint  es,  an  duo  mala,  febres  et 
morbos  an,  setzte  febres  et  maciem,  und  wollte  doch  auch  das 
handsohriftliche  morbos  retten :  aber  febres  in  feminas  zu  emendi- 
ren  Ist  besser.  Dieser  Mythograph  Iftsst,  so  wie  Servius,  den 
sputen  Zusatz  von  der  Belebung  des  Menschen  daroh  das  Pener 
weg.    Uebrigens  Ist  mit  Unrecht  Tril.  S.  18  auch  das  Bttden 
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mni  in  dieses  Sion  koante  sehr  wohl  tach  der  Ifaae  JlfsiW- 
rioc  in  Altertbva  verstandeB  werden,  so  wie  er  von  mmarem 
Pbilolofeu  von  ohog,  Tod,  und  fiirtiv,  in  der  Bedeotmf 
warten ,  harren ,  abgeleitet  worden  ist.  leh  habe  in  nMfner 
GOtterlebre  geseilt  (1,  7dd),  dass  in  der  nrs|ntlnglidieB 
Diehtung  von  den  vier  Sdbnen  des  Japctos  Merohiog^  eiaa 
mit  Mivo/Tfjg^  einen  andern  Sinn  hatte,  den  des  Leidenschaft- 
liehen ,  der  mit  nngfsahmter  Kraft  frech  vnd  rllcksichtsloo 
vorstarmt^).  * 

Fasst  man  das  Hnselne  susaninien,  so  geht  die  nicht  er- 
hebende Ansicht  hervor,  dass  der  Mensch  ans  Erde  und  von 
physischen  Kräften  belebt,  so  wie  er  in  das  Leben  tritt,  von 
einer  Menge  von  Debeln  empfangen  und  bedroht ,  nacbdesa 
er  mit  allen  Krftften  erfragen  und  ansgehalten  hat,'  dem 
sicheren  Tode  bestimmt  sey.  Zn  einer  andern  allgemeincB 
Bemeri^ung  giebt  der  Becher  Anlass.  Vox  hybrida  wird  ein 
ans  nwei  Wilrtern  verschiedeii^r  Sprachen  nusammengesetn- 
tes  Wort  genannt.  So  kdnnten  wir  auch,  wie  es  ungelenke 
oder  verrenkte,  durch  Auswflchse  entstellte,  tibel  gemiachte 
oder  schief  construirte  und  andre  Arten  missrathener  Mythen 
aus  spaten  Zeiten  giebt,  hybride  Mythen  diejenigen  nenaea, 
die,  wie  die  an  nnsrem  Becher  ausgedrickte  Dichtung, 
einen  Bestandtheil  hochalter  Mythologie,  wie  die  Hesiodischon 
vier  Japetiden,  und  einen  der  letnten  Zeit,*  Prometheus  Hea- 
schenschOpfer ,  mit  einander  verschmelien.    Uebrigens  neigt 

1)  Atlas  QOd  MenOUos  slod  in  dem  slOBigen  Geiste  der  alten  BeDe. 
Den  ein  Vorspiel  des  in  der  epischen  Poesie  so  frochtbar  ent- 
wickelten Gegensatses ,  auf  den  ich  im  Bplsclien  Cjclns  aof* 
merksam  machte  ^  des  Gegensataes  Ewisohen  Odjsseus^  dem 
Festen  aod  Klaren,  Aasdauemden,  ond  Achineos,  der  Ton  der 
Gewalt  seines  Gemtithes  getrieben  den  strahlendsten  Rahm  erwiriM, 
aher  IVoJa  nicht  nimmt  nnd  in  der  Jogendhldlbe  «akommt. 
Die  neuen  Züge  sind  aas  dem  Heldenleben  geaehSpfly  die  altera 
Andeatong  Melbt  hei  dem  Menaohenlehen  fiberhaopt  siehn. 
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nch  hier  von  «euen  wie  selir  der  Mythos  von  Proaietheus 
forldauernd  die  Geister  der  Oeid^er^  Dichter  uod  Kanstler 
in  der  verschiedensten  Weise  angeregt  und  beschäftigt  bat. 
Den  Hanptbild  ist  noch  eine  kleinere  Darstellnng  hinan* 
gefflgt ,  die  mit  dem  $inn  flbereinstimmt ,  den  wir  in  jenem 
gefunden  haben,  indem  sie  ebenfalls  die  MenschenschOpfung 
in  andrer  Weise  enthttlt.  Wir  sehen  vor  uns  die  TH,  die 
Hntter  Erde.  Aus  dieser  wuchsen  nach  einer  weitverbrdte- 
ten  Speculation  der  alten  Welt,  die  wohl  aus  dem  bildlichen 
Ausdruck  Sohn  dieses  Bodens ,  ureinbeimisch ,  entsprungen 
ist ,  dass  die  Stammväter  der  Stämme ,  der  Völker  aus  der 
Erde  nicht  anders  als  die  Bäume  erwachsen  seyen  ')•  Indem 
die  Erde  persönlich  als  eine  Mutter  gedacht  wurde«  sehn 
wir  nun  hier,  in  noch  abentheuerlicherer  Weise,  den  Men- 
schen, gleich  in  seinem  vollständigen  Wachsthum,  wie  etwa 
auch  der  Sprtfssling  des  Bodens  nu  denken  ist,  mit  dem  dn 
Pflppchen ,  einen  Menschenkeim  au  verbinden  der  Phantasie 
wohl  nicht  leicht  wurde ,  hervorgehn  ;  und  Mutter  und  Sohn 
scheinen»  nach  den  ausgebreiteten  Armen  nu  schliessen,  des 
wohl  gelungenen  Processes  sich  zu  freuen. 

Wenn  der  Leser  die  vorstehende  Erklärung  ttberraschend, 
sonderbar,  geawungen  fände,  so  kdnnte  mich  diess  keineswegs 
wundem.  Nur  mächte  ich  bitten,  noch  einmal  nuricknusehn 
und  nu  fragen,  ob  nicht  vielmehr  das  Werk  und  die  Erän- 
dnng  selbst  so  su  nennen  wären.  Wenigstens  will  ich  offen 
gestehn ,  dass  wenn  beide  ^nicht  zusammentreffen,  Einzelnes, 
das  Wesentliche  nicht  Aufhebendes  abgerechnet,  ich  meines 
Theils  durch  andre  Erklärungen  schwerlich  befriedigt  wer- 
den kannte.  Jedenfalls  wird  einleuchten,  dass  die  Merkwflr*- 
digkeit  und  Seltenheit  des  Colner  Glasbechers  bloss  als 
Kunstwerk  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten,  noch  sehr 
erhäht  wird  durch  die  originelle,  relativ  räthselhafte ,  Dar- 
stellung die  er  an  sich  trägt. 

1)  Melae  Gdtterlehre  I.  977  ff. 
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Eines  ist  noch  Mrif^,  worüber  ich  völlig  ratlilts  Mb.  Bs 
sind  iiess  die  neben  dem  Prometheus  aosgesehfltteien  iMng- 
licb  runden  Massen.  Man  könnte  denken,  sie  seyen  in  dieser 
Art  vorbereitet  um  bei  der  Zusammensetzung  einer  grösse- 
ren Figur  EU  dienen,  statt  dass  sonst  Prometheus  an  den  Sar» 
kophagen  einen  Korb  mit  Sinopiseher  Thonerde  neben  sidi 
stebn  bat.  Aber  die  Körper  nicht  bloss  des  tbongeUMeten 
Menschen ,  sondern  auch  aller  andern  höheren  Wesen  er- 
scheinen wie  ans  fthnlidiiap  Klumpen  theilweise  susammea* 
gesetst.  HierfQr  fehlt  mir  aller  Aufechluss. 

Schliesslich  komme  ich  auf  die  etwa  annnnehmende  Zeit 
dieses  kleinen  Kunstwerks  zuröck*  Auf  den  Styl  der  Figu- 
ren mödite  weniger  zu  sehn  seyn ,  da  wir  nicht  annehmen 
können  dass  in  den  Kaiserzeiten  die  verschiedenen  Kunst- 
arten und  Kunstgewerbe  gleichen  Schritt  gebalten  haben, 
und  nicht  etwa  ans  den  Sculptureh  des  Severusbogens  al^ 
zuviel  sdiliessea  dOrfen.  Die  Schrift  aber  venrttth  wohl  eine 
viel  fHlhere  Zeit  als  die  der  beiden  andern  erwfthnten  in 
Cöln  gefundenen  Glaser.  An  diesen  sind  zwei  Gesundhei- 
ten eingegraben  nü  l^i^aatq  xuXßg  und  bibe  muUis  annis,  in 
lang  gestreckten,  hochbeinigen,  schmal  gehaltaen,  tibrigens 
gleichmassig  und  sorgfaltig  geschriebenen  Buchstaben,  ausser 
dass  im  r  mi  ü  VerUlnstelung  sich  zeigt  Alle  AffecCn- 
tion  in  der  Schrift  und  Entfernung  von  der  alten  cinfia- 
eben  nationalen  und  Allen  gewohnten  Schrift  ist  klcinttch 
und  zwecklos,  ein  Zeichen  von  eAnneissendeoi  Ongeschmaek« 
Immerhin  aber  ist  der  geringe  Anfang  der  Spielerei  in 
mnnnigfaltigen  Variationen  der  einfachen  rdlen  Oriechisdien 
Schrift,  dies»  leeren  Ktlnstelei ,  die  selbst  in  den  JahillUB« 
derteo  der  Barbarei  nur  wenig  Beifall  gefunden  zu  hnbctt 
sdieint,nu  bemerken. 


2.  Krber  eimge  in  ttliifd^tn  mi  gertnanifd^en  (ßxibtxn  gefunl^enr 
jRttbel  ül»er  Sd)opfgef3pe  unlr  itttn  metallene  Kefd^läge. 


Auf  ilie  in  frMnkischen  Gräbern  der  merovingischen 
Mfflial  in  Prankreich,  gefundenen  kleinen  Eimer  oder  Kabel 
und  deren  verzierte,  meist  mit  Henkeln  versebene  Beschläge 
von  Bronae  hatte  der   firanxösische   Abb^,    Herr  Cochet, 
inspectear  des  monumens  bistoriques  de  la  Seine-inferieure, 
in  seinem  Werke :  La  Normandie  souterraine,  on  Notices  snr 
des  Cimeti^res  Bomains  et  des  Cimeti^res  Francs  Ire  M.  1854, 
Se  6d.  1866,  so  wie  im  Maga'sin  pittoresque   de  Dteembre 
1655  aufmerksam   gemacht     Dieser  Alterthumsforscher    bat 
nun  denselben  Gegenstahd  ausführlicher  behandelt  und   mit 
den  nOthigen  Abbildungen  erläutert  in  dem  nu  Bouen  im 
J.  1867  herausgegebenen  Werke,  das  kein  Alterthumsfirennd, 
der  aus  Grflbem  die  DenkiMler  der  Vorseit  sammelt,  ent- 
behren kann :  Sepnltnres  Gauloises,  Bomaines,  Pranqnes  et 
Normandes  ,    fiaisant   saite    ä   la    Normandie    souterraine ; 
p.  S79— dOl.  Da  diese,  nicht  allein  in  altfhtnkischen,  sondern 
«ich  in  andern  germanischen,  anglosächsiscben,  skandmaff- 
schen,  rtfmischen,  etrurischen  Grflbem,  selbst  auf  assyrischen 
Bildwerken  vorkommenden  Geflisse  und  deren  Veraierungen 
die  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher  und  Sammler  in 
hohem  Grade  verdienen,  bis  dahin  aber  noch  wenig  beachtet 
worden  ahid :  so  erianbe  ich  mir  aus  dem  angef Ahrten  Werke 
des  Herrn    Cochet  die   EesuUate  seiner  Forschungen   hier 
uritnutheilen.    Die  Ventnlassung  bienu  mag  auch  in  dem  Um- 
stände gerechtfertigt  erscheinen,  4aas   in  flrftnkisdien  oder 
gefmanisoheii  Gräbern  im  BhobaUndes  gkiehfalls  Fragmente 


64    Ueber  emige  m  cdtischen  und  germamsi^en  Gräbern 

solcher  Gefksse  (Kflbfl,  Eimer«  Zuber,  lat  sitolae,  tm^.  sceoz, 
baquets)  und  die  dazu  gehörenden  Beschläge  von  Bronse  gefun- 
den worden  sind.  Diese  versierten  Beschläge,  breite  Ringe  aus 
Erzblech  mit  einer  beweglichen^  Handhabe ,  hat  man  bisher 
ohne  Wie drspruch  filr  Diademe  oder  Kronen  germanischer  FAr- 
sten  gehalten.  Herr  Abb6  Cochet  hat  unwiderleglich  gezeigt, 
dass  diese  Reifen  nichts  anders  sind,  als  die  oberen  Rand- 
verzierungen kleiner  Kübel,  welche  wie  anderes  Hausgerath, 
das  der  Verstorbene  alltäglich  gebrauchte,  als  Gläser,  Waf- 
fen, Creflisse,  Kämme  und  dergleichen  Gegenstände,  dem 
Todten  mit  in's  Grab  gegeben  wurden. 

Der  erste  antiquarische  Schriftsteller,  der  die  irrige  An- 
sicht von  fränkischen  oder  meroviogischen  Fttrstenkroiien  ver* 
breitet  zu  haben  scheint,  ist  der  Jesuit  Vignier  (geb.  in 
Bar-sur-Seine,  gest  zu  Dijon  im  3.  1670),  in  seiner  Abhand- 
lung aber  ein  im  Jahr  IMS  zu  Riceys  bei  Bar-snr-Seiue 
geöffnetes  fränkisches  Grab  mit  vier  Leichen ,  Mann ,  Prau 
und  zwei  Kindern.  Beiden  Eltern  lollen  hier  eine  äholicbe 
Krone,  wie  die  im  Houbenschen  Museum  befindliche,  auf  dem 
Haupte  getragen  haben.  Der  Berichterstatter,  dessen  Eericht 
Ober  diesen  Fund  als  Manuscript  in  der  kaiserL  Bibliothek 
zu  Paris  aufbewahrt  wird,  hat  diese  Angabe  nur  nach  einem 
«on  dit'  gemacht  Das  von  Vignier  beschriebene  und  ge- 
zeichnete Diadem  gleicht  allerdings  den  Kronen,  welche  wir 
auf  den  KOpfen  der  ältesten  fränkischen  KOnigshilder  am 
Portale  von  Saint-  Denis  sehelu  Auch  gleicht  Vignier'z 
Zeichnung  der  Krone ,  welche  Houben  auf  den  Schädel  des 
bei  Xanten  gefundenen  Fraid^en  setzte.  Eine  der  Im  Hon* 
benschen  Museum  aufbewahrten  (angeblichen)  Krone  ganz  ähn- 
liche, nurohne  die  dreieckigen  Zacken,  beindelsich 
im  Museum  zu  Strassburg,  abgebildet  in  dem  von  Oberlia 
1773  edirten  Museum  Schoepllini  auf  Taf«  XVI.  Diese  wvrde 
im  J.  1740  in  einem  fränkischen  Grabe  bei  Verdun  gefmidfln 
und  nebst  den  flbrigen  in  demselben  lie|;enden  Q^enatänim, 
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Mflnzen,  einer  Lanze,  einer  Streitaxt,  einem  Degen,  einem 
Schilde ,  einem  Teller  von  Bronze  und  einigen  Reifen,  von 
dem  damaligen  Gouverneur  von  Metz,  Toul  und  Verdun  Mr. 
de  Creil,  dem  berühmten  Antiquar  Schöpflin  in  Strassburg 
geschenkt  Oberiin  bemerkt  in  seiner  Beschreibung  jener 
Krone,  dass  man  zwischen  den  einzelnen  Theilcn  derselben 
noch  Reste  von  verhärtetem  Leder  sehen  könne.  Man  er- 
kennt ,  wie  Herr  C  o  c  h  e  t  hinzufügt ,  aus  diesen  Angaben 
leicht,  .dass  wir  hier  keine  Krone,  sondern  die  Handhabe. 
Reifen  und  Beschlag  eines  Kübels  vor  uns  haben ,  dessen 
vermodertes  und  durch  die  Einwirkung  des  Kupfers  ver- 
härtetes  Holz  der  Dauben  die  kupfernen  Beschläge  ausfällte« 
Diese  Holzreste  hielt  Oberiin  ftlr  verhärtetes  Leder,  dem  es 
auch  in  der  That  sehr  ähnlich  ist.  Die  dreieckigen  Ver- 
zierungen, welche  in  dem  Frankengrabe  bei  Xanten  gefun* 
den  wurden  und  lose  neben  dem  Skelett  und  den  tibrigen 
Gegenständen  lagen,  Hess  Honben,  nach  dem  Vorbilde  byzan- 
tinischer  und  merovingischer  Diademe ,  an  dem  obern  Rande 
des  breiten  Reifens  befestigen  und  in  dieser  Form  das  Ganze 
abzeichnen.  So  wurde  dieser  einfache  Bronzebeschlag  eines 
Kübels,  der  dem  Todten  mit  iu's  Grab  gegeben  worden  war, 
eine  fränkische  Fürstenkrone,  wie  sieVivier,  Oberiin  und  der 
Unterzeichnete  beschrieben  haben.  Dass 'an  dem  Houbenschen 
Bronzebeschlag  Reste  von  verhärtetem  Holz  oder  Leder  beim 
Anfänden  bemerklich  gewesen  seien,  hat  d^er  Unterzeichnete 
nicht  gehurt  Er  sah  den  Fund,  als  er  schon  gereinigt  und 
in  seine  jetzige  Form  gebracht  war ;  nur  dies  war  ihm  auf- 
fällig, dass  die  dreieckigen  Bronzebleche  an  dem  obern  Rande 
sich  nicht  recht  anfügen  Hessen.  Reifen  oder  Dauben,  wie 
in  dem  lothringischen  Grabe  sieb  vorfanden«  sind,  so  viel  ich 
weiss,  in  dem  Grabe  bei  Xanten  nicht  gefunden  worden.  Mag 
Houben  nach  dem  Vorbilde  byzantinischer  Kaiserkronen,  wie 
sie  auf  den  Münzen  Justinian's ,  Tiberius'  und  Mauritius' 
vorkommen  ,    oder    auf   den    Rath   antiquarischer  Freunde 
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aoch  an  seinem  KAbelbeschlaf  die  dreieckigen  ZiemtkcB  aaf 
den  obern  Rand  gesetjst  und  dadurch  eine  Krane  aus  der 
merovingischen  Zeit  gebildet  haben,  dies  bleibt  sich  gleich ; 
ich  sah  sie  in  dieser  Form  und  habe  sie  so  heschrie* 
ben,  wie  sie  abgebildet  ist.  »Wir  beide  deutsche  Gelehrte^ 
sind  weder  durch  die  Arbeiter  getäuscht,  noch  als  Leicbl- 
glaubige  mystificirt  worden,  wie  Herr  Cochet,  welcher  der 
deutschen  Sprache  unkundig  ist,  ohne  Weiteres  annimmt: 
„Evidemment  nos  deux  savants  Allemands  (Honben  et  Ked- 
1er)  ont  €i€  trompds  par  leurs  ouvriers  fui,  k  ce  ful'l 
parait,  leur  declarferent  exprteivement  avoir  trouri  Ics 
objets  dans  T^tat  qne  nous  venons  d'ezposer,  circonstnnee 
qui  n'est  nullement  admissible.  Ces  deux  hommes  n'ont 
en  que  le  tort  d'aroir  ^t^  trop  crMules  envers  de  gens  qui 
les  ont  ^videmment  mystifids'.  Hätte  H.  Cochet  die  kune 
Erläuterung  zu  Tafel  XL VIII  des  Houben'schen  Autiquarium 
gelesen,  so  würde  er  erfahren  haben,  dass  die  Arbeiter  die 
mit  Arabesken  Tersierten  Dreiecke  vom  Reifen  getrennt  ge- 
funden  hatten  und  weit  entfernt  waren,  ihren  Erodherm  den 
Notar  Honben  uu  mystifidren.  Ob  die  Dreiecke  gerade  alle 
in  der  kupfernen  Schale  gelegen  haben,  mag  dahin  geatdlt 
sein ;  auch  möchte  ich  benweifeln ,  dass  der  Schädd  in  dend- 
ben  gelegen  habe.  Ich  habe  den  Fund  nach  Houben'a  Hit- 
theilungen  beschrieben,  und  nicht  ermitteln  können ,  «b  die 
Arbeiter  die  volle  Wahrheit  gesagt  haben.  Jedenfialla  steht 
fest,  dass  Houben  nicht  von  seinen  Arbeitern  mystif  cirt  war 
als  er  in  der  Meinung,  der  breite  Streifen  sei  ein  fQntlidics 
Diadem,  die  abgelösten  Dreiecke  dem  obem  Rande  anfigte. 
Dass  wir  aus  Herrn  Cochet's  gründlichen  Untersudmngen 
jetzt  eine  richtigere  Ansicht  Aber  diese  in  firänkischen  Grä- 
bern gefiindenen  Verzierungen  von  hölzernen  Kabeln  «der 
Eimern  gewonnen  haben,  gestehen  wir  dankbar  ein  und  wollen 
mit  Aufopferung  der  Pflrstenkrone  der  Wahrheit  gern  die 
Ehre  geben. 
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In  demselben  Jahre,  in  weichen  das  fiHnkisebe  Grab  bei 
Xanten  gefanden  wurde,  im  J.  1Ö38,  fand  man  in  Frankreich 
beim  Bau  einer  Departementalstrasse  bei  Douvrend  (Seine- 
Inf^rieure)  den  Reifen  eines  Kübels ,  an  welchem  sich  noch 
die  beiden  versierten  Henkelhalter  befanden.  Br  ist  mit 
andern  Alterthllmem  ans  der  merovingischen  Zeit  auf  der 
Bibliothek  zu  Dieppe  aufbewahrt. 

.Schon  seit  dem  vorig^en  Jahrhunderte  haben  zwei  englische 
Antiquare,  Douglas  und  Fausset,  die  in  angiosächsischen 
Gräbern  gefundenen  Ktthel  oder  Eimer  als  solche  erkannt 
Mehrere  zwischen  J757  und  1776  in  Gräbern  der  Grafschaft 
Kent  gefundene  beiinden  sich  in  der  Mayer'schen  Sammlung 
ZD  Liverpool,  jetzt  im  stadtischen  Museum.  Auch  weiss  man 
von  andern,  theilweise  noch  mit  dem  Holze  erhaltenen  Rubeln, 
welche  von  Reifen  aus  Bronze  zusammengehalten  werden. 
Der  bei  Fairford  in  der  Grabchaft  Glocester  im  J.  1851 
gefundene  hat  oben  einen  breiten  Metallreifen,  dessen  un- 
terer Rand  dreieckige  Verzierungen  hält;  ein  ähnliches  Ge- 
fllss  mit  solchen  verzierten  Bronzereifen  kam  bei  Salisbury 
aus  einem  angiosächsischen  Grabe  hervor.  Sie  sind  be- 
schrieben und   abgebildet  in   der   Archaeologia   Britannien 

vol.  XXXV.    p.  250—78.  475-79.   und   in  Noach   Smith's 

« 

Collectanea  antiqua  etchings  and  notices  of  ancient  remains 
etc.  (IV  voll,  in  8^  1844—1856.) 

Eben  so  sind  dergleichen  OefUsse  (situlae  nannte  sie  der 
ROmer)  in  der  Grafschaft  Cambridge  mehrmals  gefunden 
worden  ;#  worüber  ausffthrlichen  Bericht  der  Altertbumskun- 
dige  Akerman  in  seinem  Werke  Remains  of  pagan  satondom 
erstattet  hat. 

Aehnliche  Rubel  sind  im  Jahr  1846  im  Rönigreich  Wflr- 
temberg  am  Lupfen  bei  Oberilacht  gefunden  und  in  das  Mu- 
seum nach  Stuttgart  gebracht  worden.  S.  Jahreshefte  des 
Wflrtembergischen  Alterthums-Vereins  S.  Heft  1846.  Taf.  X. 
n.  45  u.  46.  Taf.  XI.  n.  51  n.  53.     Der  schönste   und  am 
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reichsten  versierte  Eiaerbeschlag  von  Bronse,  an  welcken 
noch  viele  Holztheile  der  Dauben  sich  erhalten  haben,  Ist 
der  im  J.  1852  bei  Wiesbaden  gefundene  und  im  dortigen 
Museum  aufbewahrte.  Der  kenntnissreiche  und  fOr  die  bild- 
liche Darstellung  germanischer  Alterthamer  unermOdlich 
thälige  Professor  Lindenschmit  theilte  eine  sehr  genaue  Zeich* 
nung  dieses  Kübels  dem  Herrn  Cochet«  mit  und  dieser  bat 
ihn  in  den  Sepultures  Oauloises  etc.  S.  289  in  dem  Sechs- 
theil der  wirklichen  Grösse  genau  nachbilden  lassen.  Dieser 
Eimerbeschlag,  2u  welchem  auch  drei  metallene  Reifen  oder 
Bänder  gehören,  sehr  Ähnlich'  dem  Xanten'schen ,  bat  iit 
dreieckigen  Versieruogen  am  untern  Bande  des  obersten 
breiten  Bandes  mit  nach  unten  hin  gekehrten  Spitsen  nnd 
den  anhaftenden  Holntbeilen.  Dieses  merkwtirdige  Stick 
.widerlegt  am  gründlichsten  die  bisher  herrschende  Ansicht 
Vigniers,  Schöpflins  und  Oberlins,  die  auch  Honben  und  Fied- 
ler Bu  den  ihrigen  gemacht  hatten,  dass  diese  metallenen 
Reifen  und  Vernierungen  von  fränkischen  Diademen  herrüh- 
ren. Zu  diesen  Funden  kommen  noch  die  in  neuester  Zeil 
in  Frankreich  gemachtenl  Im  Jahre  1854  wurden  bei  Bn- 
vermeu  in  der  Normandie  vier  Metallbescbläge  mit  Holnre« 
sten  und  Reifen  von  Kübeln  gefunden,  die  dem  Xanten'scben 
und  Wiesbadener  gans  ahnlich  sind;  bei  einem  derselben 
fand  man  auch,  wie  bei  Xanten,  ein  Trinkglas.  Die  halb- 
kreisförmigen Handhaben  sind,  wie  bei  dem  Strassburger  «nd 
Xanten*schen  Kflbelbeschlag«  nach  beiden  Seiten  hin  bewq;- 
lieh  (arcus  semicircularis,  non  stabilis,  sed  in  utramque  pur- 
tem  mobilis.  Museum  Schöpflini  P.  I.  p.  148).  Der  am 
besten  erhaltene  dieser  Envermeu'schen  Kübel  hat  am  obcm 
Rande  noch  alle  seine  Dauben  von  Bichenbols,  welche  durch 
einen  eisernen  Reifen  susammengehalten  werden;  nwei  an* 
dere  gehören  noch  au  demOeAss,  dessen  mittlerer  und  un- 
terer Theil  zerstört  ist.  Die  Höhe  des  vollständigen  Kübels 
mag  18  bis  20  centimtoes  betragen  haben»    In  wiefern 
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Rrsähluiif^  des  Herrn  Cochet  gegründet  sei,  dass  nämlich 
mehrere  dieser  Oeflisse,  als  er  sie  aus  der  Erde  berrorge- 
2ogen  habe,  noch  einen  starken  Geruch,  wie  von  Bier  oder 
von  einem, andern  durch Gahrung  bereiteten  Getränke  (bois^ 
son  fermentf^)  von  sich  gegeben  haben,  wollen  wir  nicht 
ntther  untersuchen ,  kOnnen  aber  doch  einen  leisen  Zweifel 
nicht  unterdrücken.    Das  Wort  des  Boras  (I  Epist.  II,  69) : 

yyWnrd'  einmal  er  bestrieben  noch  neu^  so  bewnhrt  die 

Oeröcbe 

Lange  der  Topf.  -— << 

erhielte  freilich  hierdurch  seine  vollste  Bestätigung.  Daran  ist 
wohl  nicht  su  zweifeln,  dass  diese  kleinen  Kübel  ihrem  Be- 
sitser  su  Biergefllssen  dienten,  aus  denen  er  sich  sein  Glas 
füllte;  daher  wir  auch  bei  diesen  Gelassen  nicht  selten  Trink- 
gläser aus  feinem  weissen  Glase  finden. 

Ein  mit  seinen  verzierten  Beschlägen  und  Reifen  vollstän- 
dig  erhaltenes  Gefäss. wurde  in  einem  fränkischen  Grabe  zu 
La  Rue  St  •Pierre  bei  Beauvois  am  23.  Mai  1845  gefunden 
und  in  dem  Museum  dieser  Stadt  aufbewahrt^).  Wegen 
seiner  guten  Erhaltung,  (selbst  die  hölzernen  Dauben  haben 
sich  in  dem  sandigen  und  trockenen  Boden  gut  erhalten, 
vielleicht  war  es  auch  die  salzige  Flüssigkeit,  welche  das 
Holz  dauerhaft  machte)  und  wegen  seiner  reichen  Verzie- 
rung gebort  dieses  Gefliss  zu  den  kostbarsten  dieser  Art, 
durch  seine  Form  etwas  abweichend  von  der  früher  erwähn- 
ten, aber  ähnlich  den  in  irländischen  Gräbern  bei  Strokes- 
town  und  Balliudarry  gefundenen.  Die  Handhabe  ist  von 
Bronze  und  hängt  einfach  in  zwei  Oehren  ohne  den  an 
andern  Gefässen  gewöhnlichen  aus  zwei  Dreiecken  bestehenden 
Beschlag.  Den  obern  Rand  umgiebt  ein  breiter,  mit  perl- 
artigen Punkten  und  Arabesken  verzierter  Reifen  von  Bronze, 


1)  Danjou,  Note  bot  quelques   antiqait^s  m^rovlngiennes  conser- 
v^es  au  Mas6e  de  Beaavais.  1859*  p.  IZ.  pl.  I* 
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aD  dessen  unterm  Rande  die  oben  erwähnten  Dreiecke,  mit  der 
Spitze  nacli  unten  gekehrt,  angefügt  sind  und  auf  den  Dau- 
ben liegen,  wie  dies  auch  an  den  Kflbei  zu  Wiesbaden  der 
Fall  ist.  Die  Mitte  des  nach  unten  zu  schmäler  werdenden 
Kflbels,  dessen  Höhe  21  centimHres  beträgt,  umschliesst  ein 
«weiter  verzierter  Bronzereif  und  den  untern  Rand  ein  drit- 
ter. Dieselben  Verzierungen,  wie  sie  auf  diesen  Bronzereifen 
vorkommen,  findet  man  als  Garnitur  an  dem  untern  Rande 
der  Bekleidung  einer  jungen  gallischen  Frau  auf  einem  Bas- 
relief zu  Lang^es. 

Aber  nicht  allein  in  den  Gräbern  der  germanischen  und 
celtischen  Volksstämme  hat  man  dergleichen  Gefässe  von 
Holz  mit  verzierten  Bronzereifen  und  Handhaben  gefunden, 
sondern  auch  in  skandinavischen  Gräbern  kommen  sie 
vor  ;  dass  sie  aber  einem  Zeitalter ,  wo  das  Bisen  in  diesen 
Gegenden  nocht  nicht  bekannt  war ,  angehören ,  weil  die 
Reifen  oder  Bänder  von  Kupfer  gemacht  sind,  statt  der  an- 
derwärts vorkommenden  eisernen  ttänder,  kann  nicht  bestimmt 
behauptet  werden.  In  anglosächsischen  Gräbern  findet  man 
neben  eisernen  Instrumenten ,  Waffen  und  Beilen ,  auch  mit 
Kupfer  beschlagene  Kfibel;  es  lässt  sich  daher  aus  dem 
Vorkommen  des  einen  Metalls  nicht  auf  die  Unbekanntschaft 
mit  dem  andern  schliessen.  In  einem  Grabe  des  celtiscb- 
rOmiscben  Kirchhofs  von  Lillebonne  in  der  Normandie  wurde 
im  J.  1853  ein  Kttbel  von  Holz  mit  eisernen  Reifen  und 
einer  Handhabe  von  gleichem  Mef  all  zu  den  Fassen  eines  sehr 
jungen  Kindes  gefunden  ;  das  Gefäss  enthielt  einen  dreifUssi- 
gen  Napf  von  schwarzem  Thon,  in  welchem  ein  Kännchen 
von  grauem  Thon  lag ;  abgebildet  in  Cochet's  Normandie  sou- 
terraine  pl.  VI,  fig.  II,  12.  p.  I3d.  2c  i^dit.  Bin  ähnliches 
Gefäss  aus  der  römischen  Periode  der  Normandie  wurde  in 
einem  Brunnen  der  alten  römischen  Stadt  Uggate,  die  im 
Itinerar  des  Antoninus  erwähnt  wird,  des  heutigen  Ortes 
Caudebec-les-Elbeuf,  gefunden. 
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Einen  kleinen  römischen  Kflbel  von  Bronse,  der  wahr« 
flcbeiBlieh  fflr  Weiliwaraer  (aqua  lustralis)  bestimmt  war, 
finden  wir  in  Caylos  Recueil  d'Antiquit^s  T.  VI,  pl.  39,  fig.  1. 
abgebildet ;  einen  andern  auf  einem  antiken  Freskogemälde, 
in  der  Hand  eines  Fischers,  ebend.  T.  V,  pl.  70  fig-  1.  Auf 
den  Basreliefs  der  Trajanssäule  seJien  wir  einen  Soldaten, 
der  einen  ähnlichen  Eimer  tragt.  Auch  in  Montfaucon's 
Antiquit(^  Romaine  sind  solche  Eimer  abgebildet.  Tom.  I.  pl. 
170,  fig.  1.  pl.  202,  fig.  1.  Diesen  gans  ahnliche  Eimer 
römischen  Ursprungs  hat  man  bei  Auxerre  und  Paris  ge- 
funden; der  letztere  wird  im  Saale  des  Zodiacus  in  der 
kaiserlichen  Bibliothek  aufbewahrt.  Auf  den  etruskischen 
und  kampanischen  Vasenbildern  tragen  Götter  und  Priester« 
innen  gleichfalls  solche  Gefässe  für  Libationen,  Lustrationen 
und  Ablutionen  oder  heilige  Reinigungen  mit  geweihetem 
Wasser.  Im  allen  Hellas  ging  dieser  Weihkesssel  sammt 
der  Sitte  der  Besprengung  und  Reinigung,  wie  sie  auch  das 
jüdische  Carimonialgeseta  und  der  Islam  gebieten,  vom  deU 
phischen  Orakel  aus ;  in  den  christlichen  Ritus  kam  er  von  den 
Brunnen  vor  den  Kirchen  schon  im  Zeitalter  Constantins  des 
Grossen,  wie  wir  aus  Ensebius  Kirchengeschichte  X,  d  erfah« 
ren^).  Aus  dem  Orient  kam  die  Sitte  des  Weihwassers  in  die 
römische  Kirche.  Die  Griechen  nannten  solche  Gefässe  für 
das  8U  Reinigungen  und  Besprengungen  geweihete  Wasser 
ntQi^QQarri^Qia,  welches  Wort  augleich  die  in  der  katholischen 
Kirche  aum  Ansinrengen  der  Glaubigen  gebrauchten  Wedel, 
aspersoria  oder  aspergilli,  bezeichnet,  die  wir  schon  bei  den 
Opfern  der  Römer  finden.  Die  Franzosen  nennen  diese 
Weihkessel  benitiers,  im  Altfranzösischen  benoistiers,  auch 
ercels,  orceulx,  orceauix. 

Endlich  zeigen  uns  die  Basreliefs  der  assyrischen  Monu« 


1)  leXüasalius   de   profiinifl   et  «aorii   vett.  ritibus,  1061.  Ist  eis 
alMmitolMr  WeiUwtsel  zu  pag.  SO  nr.  SO  abgebttdet. 
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mente  aus  den  Ruinen  Babylons  und  Ninivebs,  welebe  in 
den  untern  Galerien  des  Museums  im  Louvre  au  Paris  und 
in  British  Museum  zu  London  aufgestellt  sind,  FigureUf 
weiche  kleine  ^imer  tragen ,  die  denen  aus  celtischca  und 
germanischen  Grabern  der  Form  nach  ähnlich  sind,  wie  der 
bekannte  Entdecker  der  babylonischen  und  assyrischen  Ruinen, 
der  Engländer  Layard,  in  seinem  Account  of  discoveries  ad 
Niniveh  versichert 

Wie  wir  unter  den  Gerätbschaften  des  heiligen  Bischofs 
Eligius,  die  einst  in  Noyon  gezeigt  wurden,  wo  er  im  VII.  Jahr- 
hundert lebte,  einen  Kübel  von  Crystall,  der  mit  vergoldeten 
Metali  eingefasst  utad  mit  einer  Handhabe  versehen  war,  er- 
wähnt finden;  so  siebt  man  auch  auf  einem  Elfenbeinrelief 
aus  der  karolingischen  Periode  in  der  Kathedrale  zu  Metz, 
wo  das  Basrelief  mit  der  Darstellung  einer  Ordination,  einer 
Einweihung  einer  Kirche  und  eines  Taufsteins  zum  Deckel 
eines  kirchlichen  Manuscripts  dient,  die  Figur  eines  jungen 
Geistlichen,  welcher  einen  metallenen  Kflbel  (Weihkeazel)  an 
einer  beweglichen  Handhabe  trägt. 

Wie  aber  in  den  Gräbern  der  Gelten ,  Germanen,  Angio* 
Sachsen,  Skandinavier,  Riemer,  wie  auf  den  Bilderwerken  der 
Et  rusker  und  Assyrier,  derKObel  eine  nicht  unwichtige  Rolle 
spielt,  so  finden  wir  ihn  auch  heute  noch  im  Gebrauch  bei 
den  Bewohnern  Norwegens  und  Lapplands  alseinnothwendigea 
Stflck  ihres  Hausrathes,  das  sie  auf  Land-  und  Seereisen 
mitnehmen,  wie  bei  den  Seeleuten  der  nordfranzitoischenKflste 
der  Kflbel  im  Hause  und  auf  dem  Schiffe  nicht  fehlen  darf. 

Dass  wir  im  Ganzen  nur  wenige  vollständig  erhaltene 
Gefässe  dieser  Art  aus  dem  Alterthum  besitzen  ,  läast  sich 
leicht  aus  der  Beschaffenheit  ihres  Materials  erklären,  da  das 
Holz,  wo  nicht  besondere,  zur  Erhaltung  gflnotige  Verbältoisse 
des  Bodens  vorhanden  waren,  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
wieder  zu  Erde  werden  musste,  und  sich  nur  die  eisernen 
oder  kupfernen  Uebereste,  Henkel,   Reifen  nd  Zienratheii, 
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erhielten,  theils  ohne  alle  Holssporen,  theils  nit  Resten  der 
hdicernen  Dauben.  Da  diese  Metallzierrathen ,  zumal  die 
kleinen  Dreiecke  von  Kupferblech ,  unrichtig  an  das  breite 
Band  angesetzt,  an  die  Form  des  Diadems  der  merovingi- 
schen  Könige  erinnerten,  so  konnten  Alterthumsforscher  leicht 
verführt  werden ,  diese  verzierten  KObelbander,  die  in  den 
Gräbern  vornehmer  Pranken  gefunden  wurden,  für  filrstliche 
Kronen  oder  Diademe  zu  halten.  So  ist  denn  das  Grab  eines 
fränkischen  Kriegers  bei  Xanten  zu  einem  Fflrstengrabe  und 
der  Bronzebeschlag  seines  ihm  mit  in's  Grab  gelegten  Kübels, 
bei  dem  die  Streitaxt,  der  Kamm  und  das  Trinkglas  nicht 
fehlen  durften,  zu  einer  Krone  erhoben  worden,  die  wir 
jetzt,  belehrt  durch  Herrn  Cochet's  interessante.  Forschungen 
und  Entdeckungen,  wieder  zu  dem  machen  wollen,  was  sie 
ursprünglich  war,  zu  einem  Kübelbescblag. 

Wesel,  im  Januar  18&9. 


3.    il2mtfci^e  (ßtabfltm^  toeldie  bei  Bai^lbad^  mfatfltüi  |tn1i« 

Unier  dieser  Rubrik  habe  ich  voriges  Jahr  die  in  Zahl- 
bach bei  Mains  aufgestellten  (18)  Grabsteine  mm  ersteuMl 
susamnengestellt,  in  einem  Mainaer  Lokalblatt  ohne  gelehr- 
tes Beiwerk  mit  ganz  populairen  Bemerkungen  verdflentlicht 
und  einen  Abdruck  davon  mehreren  Freunden  und  Oelehrten, 
welche  sich  um  dergleichen  interessiren ,  so  auch  dem  we*- 
gen  seines  Eifers  fir  die  Alterthumsvereine  und  seiner  epigra- 
phiscben  Kenntnisse  bekannten  Herrn  Archivar  Grolefend 
in  Hannover  zugeschickt;  und  es  hat  mich  gefreut,  als  ich  im 
letzten  Jahrbuche  (XXVI)  ersah  ,  dass  derselbe  diese  un- 
bedeutende Arbeit  eines  Blickes  gewtirdigt  hat.  Die  Be- 
merkungen, die  er  einigen  dieser  Inschriften  beiftigt,  zeugen 
wie  immer  bei  seinen  epigraphischen  Mitlheilungen  von  gros- 
ser Gelehrsamkeit  nnd  umfassender  Belesenheit,  seine  Er- 
mahnungen und  WOnsche,  die  er  zugleich  ausspricht,  von 
so  liebreicher  Tbeilnahme  für  meine  epigraphischen  Kleinig- 
keiten —  denn  das  bedeutendere  opus  die  Inschriften  von 
Mainz  und  der  Umgegend  werden  wohl  erst  wie  Lehne's 
Sammlung  nach  meinem  Tode  ihren  Herausgeber  finden  — 
kurz  jener  sein  Aufsatz,  so  kurz  er  ist  war  so  belehrend 
und  ermunternd  zugleich  ftlr  mich,  dass  ich  zu  innigem 
Danke  verpflichtet  bin.  Doch  ftible  ich  mich  zu  gleicher 
Zeit  nicht  blos  weil  derselbe  mich  zur  nähern  Prtifinng  eines 
Grabsteines  auffordert,  sondern  vor  Allem  weil  nicht  alle 
seine  Bemerkungen,  so  gelehrt  sie  auch  sind,  mir  unzweifel- 
haft gewiss  erscheinen,  bewogen,  meine  Ansichten  iber  die- 
selben hier  bescheidentlicli  vorzulegen. 


1 
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Gleich  die  erste  Bemerkung  Herrn  Orotefend's  hat 
meinen  Zweifel  nicht  gelöst :  da  nftmlicb  auf  2—8  Grahstei- 
nen  die  französische  Stadt  Vienna  vorkommt,  auf  6  andern 
VIANA,  VIANNA,  VIA,  VIAN,  so  zeigte  ich  durch  ein  Fra- 
gezeichen  meinen  Zweifel  an ,  ob  Viana  jenes  Vienne  bedeu- 
tet,  wie  Lehne  und  Steiner  ohne  Bedenken  annehmen,  was 
Herr  Grotefeud  nicht  bemerkt  bat ,  indem  er  nur  einfach 
sagt,  ick  halte  mit  jenen  VIANA  gleich  VIENNA ,  wie  dem 
doch  nicht  ist.  Herr  Grotefeud  will  nun  unter  Vianna  die 
Stadt  Ovidva  in  Ratien ,  w*elche  nur  bei  Ptol.  II  12,  4  er- 
wähnt  wird ,  verstehn :  dem  können  wir  noch  nicht  beistim* 
men,  nicht  zwar  weil  der  Ort  sonst  nirgends  erwähnet  wird, 
noch  auch  weil  Manche  meinen,  dass  im  Ptol.  Viaca  nach 
der  tab.  Penting.  zu  ändern  sei ,  sondern  weil  soviel  wir 
wissen,  die  trib.  Voltinia  an  der  Donau  wenig  erscheint,  und 
man  daher  wie  Herr  Grotefeud  bei  der  zweiten  Bemer- 
kung sagt  ^misstrauisch  gegen  solche  Annahme  sein  mtlsste^; 
daher  fragen  wir  immer  noch  ob  nicht  Viana  statt  Vienna 
steht,  indem  namentlich  bei  Eigennamen  eine  Verwechslung 
von  Buchstaben  nicht  selten  ist,  z.  B.  was  zunächst  hierher 
gehört,  Dalmati,  Cannenafates  u.  s.  w. 

Auch  der  zweiten  Bemerkung  des  Herrn  Grotefeud  kann 
ich  nicht  unbedingt  beistimmen ;  bei  dem  sechsten  Grabsteine 
habe  ich  in  der  Stadt  HASTA  die  spanische  Stadt  Asta  mit 
Grut.  S37,  10;  Or.  165  (was  Henzen  in  der  neuen  Ausgabe 
mit  Stillschweigen  fibergeht)  und  Lehne  angenommen,  wäh- 
rend andere  wie  Lersch,  Overbeck,  Steiner  meist  nach  Gro* 
tefead  die  Stadt  Asta  in  Ligurien  erklären,  was  auch  der 
Herr  Archivar  hier  wiederholt  Allerdings  gehört  diese 
Stadt  entschieden  zur  trib.  Pollia ,  wie  dort  gefundene  In- 
schriften anzeigen;  da  %het  diese  ligurische  Stadt  immer 
Asta  nicht  Hasta  geschrieben  wird  ^  denn  Hasia  der  tab. 
Peuting.  muss  doch  nothwendig  nicht  auf  sie  gehen  und  die 
römische  Inschrift  Onit  537,  10»1107.   6  ist  nnentschie- 


76  Römiicke  Grabiieine,  toelcke  bei  Zahlbach  aiufge$t  smd. 

den,  indem  s.  B.  Grater  und  Andere  sie  der  spanischen  Stadt 
anweisen  —  so  nahm  ich  für  Hasta  in  der  Mainzer  Inschrift 
ebenfalls  die  letztere  au,  was  jetzt  noch  durch  HensenSSlO 
verstärkt  werden  konnte,  indem  die  spanische  Stadt  dort 
wirklich  HASTA  geschrieben  wird.  Wenn  diese  letjirtere 
Inschrift  nicht  vorläge:  so  könnte  man  sogar,  da  Herr 
Grotefend  nach  seiner  ersten  Bemerkung  an  verschiedener 
Schreibart  mit  Recht  Anstoss  nimmt,  ffir  Hasta  eine  dritte 
Stadt  suchen  wollen  9  deren  auch  zwei  erwähnt  werden  in 
Etrurien  und  eine  weitere  in  Ligurien.  Doch  wir  wollen 
einstweilen  namentlich  wegen  der  neugefiindenen  Inschrift 
bei  der  spanischen  Stadt  verbleiben,  indem  der  letzte  Grund 
des  Herrn  Grotefend,  dass  die  spanischen  Städte  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  zur  trib.  Galeria  oder  Quirina  gehörten, 
uns  um  so  weniger  «misstrauisch*  macht ,  da  Herr  *  Gro- 
tefend selbst  zusetzt,  dass  eine  spanische  Stadt  zur  trib. 
Papiria,  eine  andere  zur  Aniensis  gehörte,  somit  also  Hasta 
zur  Pollia. 

Die  dritte  Bemerkung  widerlegt  uch  durch  die  Insdirift 
selbst :  da  nämlich  bei  dem  elften  Zahlbacher  Grabsteine  die 
edit«  pr.  der  sehr  unzuverlässige  Dahl  (gelegentlich  in  Darmst. 
Programm  1831)  FORO.  IVL.  die  Andern  FORO.  AVG.  le- 
sen ,  möchte  flerr  Grotefend  jene  Lesart  vorziehn  und  wOnscht 
eine  nochmalige  genaue  Prüfung^  doch  der  Stein  hat  wie 
wir  gaben,  so  sehr  er  auch  verwittert  ist. 

Die  vierte  Bemerkung  endlich  zu  den  Städten  und  tribu 
auf  den  Zahlbacher  Inschriften  betrifft  das  Wort  VALENH 
welches  ich  als  Zunamen  Valentinus  nahm,  während  Herr 
Grotefend  es  mit  VALENTIA  deutet:  und  allerdings  scheint 
dies  passender,  wenn  gleich  nicht  unbedingt  nothweadig; 
denn  einmal  ist  doch  nicht  richtig,  was  Herr  Grotefend  meint : 
«dass  unter  sämmtlichen  Zahlbacher  Grabsteinen  römischer 
Legionäre  kein  einziger  sich  findet,  der  nicht  tribus  und  Va- 
terstadt des  Verstorbenen  enthielte^  indem    z.  B.   auf  i 
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vollsModig  erthaheofD  Grabsteine  CiVLlVS'C-F  |  VOL.  AN- 
Die  I  CVS'  MIL-  LEG  |  XVI  ANNO  etc.  (vgl.  diese  Jahrb. 
II  P.  91  ;  Stein.  430)  wie  auf  dem  Fragment  ....  PAP. 
RV  I  PVS.  VE  TERA  |  EX  LEG  XlllI  |  etc.  (Stein.  i94) 
die  tribus  nicht  aber  die  Geburtsstadt  angeführt  ist  —  ob- 
wohl dieser  Umstand  überhaupt  uns  ein  zufälliger  erscheinen 
dürfte  —  und  dann  kt^nnte  man  vielleicht  zweifeln  ob  VA- 
LENTI  statt  VALENTIA  stände,  indem  um  z.  B.  nur  wieder- 
um die  Zahlbacher  Steine  zu  betrachten ,  ahnliche  Stftdte- 
namen  entweder  vollständig  angeführt  werden  wie  VALEN- 
TIA Stein.  440,  EPOREDIA  St.  472,  495,  POLENTIA  St. 
606,  BONONIAE  St.  514  oder  mit  viel  kürzerer  Abbreviatur 
BONOnia  St.  479,  POLEntia  St.  501.  VARcia  St.  496 
SAVARia  St.  536  vergl.  auch  537  u.  s.  w.  um  nur  die 
auf  lA  anzuführen,  wo  nirgends  nur  die  Endung  A  fehlt, 
wiewohl  auch  dieser  Umstand  uns  hinwiederum  ein  zufälli- 
ger erscheinen  dürfte.  Dieses  und  weil  die  bekannteren  Städte 
Valentia  andern  tribus  angeht^ren,  konnte  bestimmen  VA- 
LBNTi  als  cognomen  anzusehen,  wovon  wir  gerne  abstra- 
hiren,  obwohl  vollständige  Gewissheit  nicht  vorliegt.  Noch 
bemerken  wir,  dass  auf  dem  guterhaltenen  Steine  wirklich 
VALENTI  steht  nicht  VISENTI  wie  Herr  Orotefend  früher 
muthmasste. 

Die  letzte  Berichtigung  endlich)  wonach  SECVS  nicht  als 
eigener  Name  sondern  als  Adverbium  zu  nehmen  ist,  findet  sich 
schon  bei  Steiner  II.  Band.  Nachträge  S.  394,  was  Herrn 
Grotefend  entgangen  ist. 

Schliesslich  künnen  wir  nicht  den  Wunsch  unterdrücken, 
Herrn  Grotefend  möge  es  gefallen,  namentlich  seine  Studien 
und  Sammlungen  über  die  rümischen  tribus  und  die  Städte, 
welche  zu  den  einzelnen  tribus  gehören,  baldigst  zu  veröf- 
fentlichen, und  jene  Zusammenstellung  in  der  Zeitschrift  für 
-^die'Alterthumswissenscbaft  jetzt  nach  23  Jahren  zu  wieder- 
holen und  zu  vervollständigen ;  dies  würde  mich  und  Andere 
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vor  BiaocheiD  Zweifel  md  MafhaiaMnigeii  oiid  Fchkni  k»- 
wahreo,  wie  denn  itg  Herrn  Artbirars  allerietnie  Bener- 
kuttgy  die  keinen  jener  bei  Zahlbach  anfgeslellten  Steine 
belrifff ,  in  Be^vg  aof  tribns  nnd  Stadt  Nenes  nnd  sicher  Rieb» 
tiges  gegeben  hat 

1856. 

MIeia. 


4.    ilomtfd^e  (ßtahitnkmiltt  vom  ilupperteberg  bei  Singen. 

Am  19.  und  SNK  Oct.  1869  sini ,  siemlicb  der  Aber  die 
Nahe  geführten  Eisenbahnbrflcke  gegenflher  ond  von  ihr 
etwa  aOO  Schritt  entfernt  (in  der  Nähe  des  Bahnhof-Gebandes 
der  Ehein-Nahe-Babn),  beim  Abgraben  des  nordöstlichen  Ab- 
hangs des Ruppertsberges  2u  Eisenbahnzwecken  drei  grosse 
römische  Grabsteine  von  qnarsartigem  harten  Steine  ansge» 
graben  worden,  bei  welchen  sich  die  Todtenumen,  aber  ohne 
Mtinzen,,wie  wenigstens  versichert  wird,  befanden.  Diese 
Steine  standen  noch  aufrecht,  aber  an  allen  dreien  fehlt  das 
obere  Ende  mit  den  Köpfen  der  darauf  befindlichen  Figuren, 
tras  sich  nur  daher  erklären  lässt,  dass  bei  Anlegung  des 
fiber  sie  hinweggefahrten  Weges  diese  obem  Theile  wegge- 
brochen worden  sind.  Die  Urnen  bestehen  aus  gebranntem 
Thon  von  schwarzgrauer  Farbe,  und  ist  davon  nur  eine  un- 
versehrt eriialten. 

J. 
IVLIA -LINTIA.  ANN-  XL'  TI-  IVL. 

SEVERVS-  ANN-  XXV-  H"  S-  8* 

TliVL'EVNVS'  G«IV6i*  FILIO  POSVIT 

i.  e.  lulia  Quintia  annorum  XL,  Tiberius  lulius  Severus  an- 
norum  XXV.  H(ic)  S(iti)  S(unt)  Tiberius  lulins  Eunus 
coniugi  filio  posuit. 

d.  h.   Hier  liegen  lulia  Quintia  40  Jahre  alt  (und)  Tiberius 
lulius  Severus  25  Jahre  alt     (Diesen  Grabstein)  hat  Ti- 
berius lulius  Eunus  der  Gattin  (u.)   dem  Sohne  gesetzt. 
Dieser  Grabstein  ist  viereckig  und  besteht,  wie  die  beiden 

andern,  aus  hartem,  quarzartigem  Sandsteine,  welcher  bei 

Obemdorf  im  Alfenzthale  gebrochen  wird.  Er  ist  beim  Aus- 
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graben  in  zwei  rechtwinkliche  Stflcke  verfallen,  wovon  das 
untere  mit  der  Insdirift  und  dem  schriftleeren  Baume  dar- 
unter, welcher  2'  10 V,"  betragt,  4!  b"  hoch,  3'  10''  breit 
und  V  diclL,  das  obere  mit  den  Bildern  der  VerstorbeaeB 
aber,  bei  gleicher  Breite  und  Dicke,  4'  hoch  ist. 

Die  Bilder,  an  welchen  die  Köpfe  fehlen,  sind  en  bas  relief 
ansgehauen ,  3'  9''  hoch  und  in  faltenreiche  Gewänder  bis 
unter  die  Knie  gehüllt.  Diese  Oewander  sind  durch  einen 
länglich  runden  Abschnitt  begrenst.  Die  das  Ganae  nm- 
fichliessenden  rechtwinklicben  Leisten  sind  c.  9f*  breit,  nicht 
versiert  und  theilweise  abgebrochen,  was  vermutben  lasst, 
dass  die  Beschädigungen  schon  sur  Zeit  stattgefunden  haben, 
wo  dieser  und  die  andern  beiden  Steine  noch  nicht  ver- 
schüttet waren. 

Rechts  (vom  Steine  aus  gesehen)  befindet  sich  das  Bild  der 
Mutter,  welche  sich  links  nach  dem  Sohne  hin  gewendet  und 
ihre  Rechte  auf  einen  zweistünderigen  runden  Gegenstand 
<der  einen  Tisch  su  beseichnen  scheint)  gelegt  hat;  links 
ist  das  des  Sohnes  en  front,  welcher  mit  der  Rechten  ein 
Instrument  halt,  das  einem  Anker  ahnlich  ist. 

Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  2''  10'''  hoch. 

2. 
TIBa  IVLa  ABDESi  PANTERAa 

SIDOMAa  ANNaLXIIa 
STIPENa  XXXXa  MILE  Sa  EXSa 
COH  A  \  A  SAGITTARIORVM  a 

Ha  Sa  Ea 

i.  e.  Tiberius  lulius  Abdes  Pantera ,  Sidonia,  annorum  LXII, 
stipendiorum  XXXX,  miles  exsignifer  cohortis  primae  Sa- 
gittariorum.  Hie  situs  est. 

d.  h.  Hier  liegt  Tiberius  loliusAbdfs  (genannt)  der  PantherCt), 
gebürtig  aus  Sidonia,  62  J.  alt,  40  J.  gedient,  Soldat  (und) 
gewesener  Zeichen  träger  der  I.Kohorte  der  Bogensehfitsen. 
Dieser  ebenfalls  rechtwinkliche  Stein  ,  welcher  auf  einer 
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Basis  emgeüAlset  «tond,  5'  V^  hoch,  2%'  breit  imd  18^'  dick. 
Die  Scilrifl  beAndet  sich,  wie  auf  den  andern,  unter  der 
Figur,  und  betrai^t  der  scliriftleere  Raum  &^  4'^^  Die  Bucb- 
sUben  sind  2^'  S^''  hoch. 

Das  Bild  des  Bogenschützen,  woran  Kopf,  Hals  und  die 
Schultern  fehlen,  ist  mit  blossen  Beinen  und  Füssen ,  welche 
etwas  beschädigt  sind ,  en  bas  reltef  ausgehauen  und  noch 
8'  7{^  hoch.  Der  Oberkörper  und  beide  Arme  befinden  sich 
in  einer  siechen  Stellung  etwas  nach  links  hin ,  als  ob  er 
so  eben  den  Pfeil  abgeschossen  babe^  indem  er  die  etwas 
Eusamaengesogene  Rechte  am-  Leibe  vorwärts  des  Schwert- 
grilfes  gelegt  hat,  mit  der  fast  gänzlich  verwischten  Linken 
aber  den  am  Innern  der  Umfassungsleiste  theilweise  noch 
siditbaren  Bogen  hält.  Deber  den  faltenreichen,  theilweise 
die  Oberschenkel  bedeckenden  und  etwas  abgerundeten,  Wat- 
fenrock  ist  das  Wehrgehänge  gegürtet ,  woran  sich  rechts 
das  breite  kurze  Schwert  und  links  der  Dolch  befinden,  und 
von  ihm  hängt  in  der  Mitte  des  Körpers  ein  schmales  ca- 
rirtes  Schurz  herab ,  was  aber  auch  der  Röcher  sein  könnte, 
da  ein  solcher  sonst  nicht  sichtbar  ist. 

Die  rechtwinkligen  Umfassungsleisten  sind  c.  2''  breit, 
unten  auf  beiden  Seiten  in  der  Höhe  von  c.  i'  mit  einer  Art 
.Laubwerk^  von  da  aufwärts  aber  mit  ^nkrecht  gezogenen 
Linien  verziert.  Oben  an  der  abgebrochenen  Stelle  sind  auf 
beiden  (dicken)  Seiten  des  Steins  noch  wulstartig  ausge- 
bauene  symbolische  Gegenstände  zu  sehen.  Ob  sie  Hände  vor- 
gestellt haben,  war  nicht  zu  ermitteln. 

8. 

HYPERANOR-HYPERANO 

RES  *  F  *  CRETIC  -  LAPPA '  MIL  "  CHO 

ISA6  ANN -LtSTIP*  XVIII 

H*        S*        E- 

Hyperanor,  Hyperanoris  ftlius,  Creticus,  Lappa,  miles  cohortis  L 

Sagittariommi  anner  am  LXyStipendiorumXVIO.  Hicsitusest, 

6 
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L  h.  flier  liegt  Hypenn^,  Sohn  ie^  AfpenMC,  Creter  mv 

Ltipra*  $<»l<iai  der  1.  Kohorte  der  Bpgeofdktttooi,  W  Jotoe 

all»  J8  Jofare  gedieoi. 

Dieser  6'  10''  hohe,  2'  3'^  breite  «nd  11^'  dicke  Stoia  htU 
unter  der  loschrift  eiaen  leeren  JUm  von  2'.  Die  ebentelb 
nach  obenhin  beschädigten  recbtivinUigen  Einfaosungaleisteii 
•ind  ohne  Vernernng.    Die  Bnehotaben  oind  1''  lO'''  hock 

Die  9'  8''  hohe  Figur  den  BogensebOinen  i«t  gmui  so  wie 
die  ¥ou  »j  allein  da  ein  Tbeil  des  Halses  und  die  beiden  Arve 
nebst  Händen  nad  der  Bagca  im  lanem  der  Pwftisswgsiet- 
ste  aieialich  gut  erhalten  »iod,  so  lässt  sieh  die  ßtellanc  Mch 
genauer  wie  bei  der  vorige«  erkeauen» 

Der  Abbang ,  an  dessc»  Fasse  diese  drei  8tei«e  gcAmdaa 
wurdea,  ist  nach  and  nach  durch  Absehwemaian  dca  westlich 
iaran  stosseoden  Hähen^ugca  und  durch  Erdrutsche  eutsta»- 
dea»  wie  die  reine  lehnige  Erde ,  ohne  alle  Beimischunir  voa 
Steinea,  beweiset.  So  weil  derselbe  bis  jeiat  (ia  der  Länge 
von  50  Schritt  und  10  Schritt  Breite,  bei  einer  Oibe  von 
K  bis  80^)  au^egrabea  und  abgetragen  ist,  kal  er  sich 
als  romischer  Gräberplata  aasgewiesen.  In  den  Gräben, 
wekbe  gewohnlich  nur  aus  Schiaferplatten  von  1  bis  IV/ 
oben  und  unten  und  von  T  in  der  Htfho  an  dem  Seitanwindan 
bestehen,  haben  fiicl|  viele  Urnen  mit  Beigefhosen  gefusiden, 
welche  leider  von  den  Arbeitern  entweder  aerscblof  en  oder 
verschleppt  worden  sind.  Bei  Herrn  Seligmano  «ad  George 
jun.  habe  ich  davoa  mehrere  gut  erhaltencp  vorafigHch  van  lona 
sigillata,  gesehen ;  auch  bat  der  Brstere  eioen  scbän  friiaUa- 
nen  Agrippa  (Mittel-Era  M.AGRIPPA*L*F-COS-U1.RS-0*) 
darin  gefunden.  Herr  Dr.  Rössel  etbidt  neuHcfc  von  einem 
der  Arbeiter  einen  Crispas  In  Uein«Era  (CRI8PVS.  NOB. 
CABS.  Rev.  SOLI.  INVICTO.  CQHITI.),  and  es  sollen,  wie 
es  auch  nicht  anders  sein  kann,  viele  HOnaen  daselbst  ge- 
teiden  worden  sein,  Am  den  beiden  aAgeAlhilen  llBnasu 
sichi  i9fi9  difuer  Gcäbeiylala  wm  der  Mhaitmi  Nmi- 
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«dien  Zdt  bis  in  da«  4.  Jatirii.  benvtet  wofden  bt  Asch 
sagte  nir  George  jaa.,  i»a§  daselbst  dae  Menge  rSausdier 
Schwerter,  Messer  md  Scbeerea  etc.  von  den  Arbeitern  ge^ 
/«■den  worden  seien,  die  aber  von  denselben  sersidrt  worden 
siad,  weil  sie  völlig  oxydirt  waren.  —  Es  scheint  sogar,  dass 
1—1  Vi'  über  dem  Planum  das  Grins  (früher Wiesen,  wo- 
hin  die  Eisenbahn^Gebäude  so  stehen  kommen)  eine  ROmer* 
Strasse  gefOhrl'  habe.  —  Dieses  j  nnd  ob  der  oben  am  Ab» 
hange  beindliebe  Bronnen  i  dessen  Leitung  aus  tbttnemea 
Rihren  besteht,  römischen  Uninrnngs  isl ,  bleibt  noch  naher 
au  ermitteln* 

Krensnach, 

B*  Solunld^  Migor  a.  D« 

■  ■  ■  ■  ■    ■'        I 

So  weit  erstreckt  sich  der  Bericht  des  Herrn  Migor  a.  D. 
Schmidt  zu  Kreuanach,  welchem  wir  für  die  Mittheilung 
seiner  sorgfältigen  Ermittlungen  über  den  Thatbestand  der 
Ausgrabung  hiermit  unseren  verbindlichsten  Dank  abstatten* 
Dieser  neue  Fund,  welcher,  wie  schon  mehrere,  in  uQserea 
Jahrbüchern  besprochene,  durch  die  Eisenbahnarbeiten  veran- 
lasst wurde,  ist  in  mehrfaclier  Hinsicht  merkwürdig ;  namentlich 
ruft  das  Vorkommen  einer  Kohorte  von  Bogenschfitaen,  wel* 
ehe  in  dem  fernen  Orient,  in  Phöniaien  und  Greta  recrotirt 
wurde^  in  den  Rheinlanden,  mannichfache,  nicht  unwichtige 
Fragen  hervor.  Besonders  drängt  es  uns,  zu  ermitteln,  ob  die 
hier  genannten  beiden  Veteranen  eines  Corps  von  leichten  Trup- 
pen an  demselben  Orte,  wo  sich  ihre  Grabsteine  fanden,  sta- 
tionirtund  von  Mainz,  dem  Hauptwaffenplata  Obergermaniens« 
hierhin  detachirt  waren,  wie  ja  auch  nachweislich  die  Coh.  I. 
Ituraeorum ,  einer  syrisch-arabischen  Völkerschaft,  als  Httlfs- 
corps  von  Bogenschützen  der  Leg.  XXII  zugeordnet,  in  Mainz 
stand  ')•  Ebenso  hat  sich,  wie  ausser  aaUreicban  Ziegelstem- 


1)  Vergl.  Dr.  Rössel ,  das  rön.  Wiesbaden  S.  86.  welcher  la  der 
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peltiy  eine  zu  Friedberg  in  der  WeUera«  gefundene  Insditill 
(Steiner  C.  J.  I,  208,  OreUi-Henssen  5979)  lieweist,  die  Coh. 
I  Flav.  Damasc  mtll.  eq.  sag(iUarioT«n))  Ittngere  Zeit  dort 
aufgehalten*  Es  ist  datier  nicht  unwahrscheinlich,  dass  audi 
unsere  nicht  näher  bezeichnete  Coh.  I,  welche  sich  aus  den 
zu  Syrien  gehörigen  Phtfnizischeu  Städten  theil weise  rekrutirte, 
in  Obergermanien  ihr  Stand^arlier  gehabt  Doch  liegt  auch 
die  Möglichkeit  vor,  dass  die  hier  genannten  zwei  Krieger  der 
Coh.  I  sag.  in  Untergermanien  stationirt  traren  und  nach  ehren- 
vollem Abschiede  auf  ihrer  Rflckkehr  nach  der  Heimat  Mer 
am  Rheinstrome  von  dem  Tode  fiberrascbt  wurden.  Ebenso 
schwierig  ist  die  Frage  nach  der  Zeit ,  welcher  diese  In- 
schriftsteine z'uzuweisen^feiiid.  Die  Losung  dieser  und  andrer 
sich  hieran  knöpfenden  Fragen  mössen  wir  den  Epigraph!- 
kern  vom  Fache,  welche  mit  dem  durch  die  grosse  Zahl  der 
jüngst  aufgefundenen  Abschieds-Diplome  sehr  angewachsenen 
Material' näher  bekannt  sind,  um  so  mehr  überlassen,  als  wir 
die  Denkmäler  nicht  aus  eigner  Anschauung  kennen  und 
ober  die  Schriftcharaktere  und  den  Stil  der  Bildwerke  kein 
Urtbeil  haben.  M'ir  begnügen  uns  daher  an  dieser  Stelle 
einige  zur  unmittelbaren  Erklärung  der  zwei  letzten  Denk- 
mäler, namentlich  in  Bezug  auf  die  darauf  vorkommenden 
Namen,  dienende  Bemerkungen  beizufügen. 

Der  in  der  zweiten  Inschrift  genannte  'Tiberius  Julius  Abdes* 
gibt  seinen  orientalischen  Ursprung  schon  d^urch  den  Namen 
zu  erkennen;  das  Wort  ABD  bedeutet  nämlich,  nach  einer 
Mittheilung,  welche  ich  dem  grossen  Sprachgelehrteu  Berm 
Professor  Lassen  verdanke,  im  Arabischen  und  Syrischen  so 
viel  als  *Diener\  und  der  zweite  Beiname  Tantera'  (ohne  h  ge- 
schrieben) könnte  allerdings  dem  Zeichenträger  wegen  seiner 


SB  Wiesbaden  geftindenen   tabula  honeitae  missloals  dieselbe 
Coh.  I.  Ituraeor.  schartiiiniiig  ergfinst  hat. 
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Panihefihiilicheu  List  und  Gewandtheit  peralinlich  beigelegt 
sein,  jedoeh  findet  sich  Pantera  als  eigentliches  coguomen 
auch  auf  einer  Inschrift  bei  Cavedoni  (Marm.  Moden,  p.  171) 
von  einer  PVau !  Herenoia  Panthera  gebraucht ;  ebenso  fahrt  ein 
Prftfekt  der  britannisehen  Flotte  auf  einer  Inschrift  von  Lynine 
in  Rent  den  Namen  Aufidius  Pantera  0*  Der  Geburtsort  un- 
seres Veterans  wird  diirch  die  seltsame  Form  'Sidonia'  be« 
aeicbnet;  wir  können  darin  keinen  anderen  Ort  erkennen, 
als  das  alte  Sidon,  welches  noch  Strabo  als  die  grösste  Stadt 
Phanizieus  nach  Tyrus  aufftthrt.  Die  verlängerte  Form  wird 
bestätigt  durch  eine  Stelle  des  Justin.  (Hist.  Philipp.  XI.  10). 
Hit  dem  Ponlischen  Sidene  kann  Sidonia  keinesfalls  identi* 
ficirt  werden;  eher  noch  mit  der  Stadt  Sidonia  in  Troas, 
welche  von  Stephanus  Byzant.  s.  v.  angefahrt  wird.  Dieser 
Ort,  von  Strabo^)  Sidene  genannt,  war  aber  zu  seiner 
Zeit  bereits  zerstört ,  wir  mttssten  daher  annehmen,  dass  die 
Stadt  später  wieder  aufgebaut  worden  sei. 

In  Bezug  auf  unsre  Inschrift  wollen  wir  einen  Einfall 
nicht  unterdrieken,  der  sich  uns  unwillkührlich  aufgedrängt 
bat,  dass  nämlich  der  Name  Tib.  Jul.  'Abdes'  an  den  ähnlich 
laatenden  auf  dem  vielbesprochenen  Grabsteine  ans  Asoibur- 
gim,  jetzt  zuTtrFoort  beiMeuVB:  'Sdebsdas*  auffallend  er- 
innert, ^ilerr  Professor  Fiedler ,  welcher  dieser  Inschrifl 
(TUk  Jul.  Cafetis  f.  Sdebsdas.  domo  Turo.  missieius.  ex  eoh. 
Silauciens.  IV.  h.  s.  e.)  efine  ausfQhrliche  Besprechung  <hi 
ffiesew  dishrM«  XXIII ,  84  ff.)  gewidmet  hat,  halt  den  Namen 
Sdebsdas  Mr  celtischen  Ursprungs;  dagegen  hat  Herr  Dr. 
Jamsifen  in  tteyiea  einer  Vermuthung  des  für  seine  Zelt  aus- 
g«zeii$hilMn  SMrIcherEpigraphikers  Hagenbuch,  welcher  dem 
Worte  orientalischen  Ursprung  vindicirl  und  cn  mit  ZEB-* 
DAS  =  JSgoq,  Dorus  (von  der  Wurzel  ZABAD  =5  donavit, 

1)  B.  Hubner  m  rbeia.  Mnaeum  f.  PUld.  N.  P.  XI,  8.  66  Ig. 

8)  Strab.  Geogr.  X1H.  p.  90.  Tandio.  '       . 
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dotant}  flOf MMWMteltt  9  BewnKngs  (im  Rheia.  Wem.  hör- 
auflgegoken  t.  Prof.  Ritschl  weä  Wdcker,  B.  X^  45S  C) 
seinen  Beifall  geachenkt  wbA  augleich  iie  weitere  Aaridil 
Hagenbocli't  y  dass  in  jener  Insckrift  dwcb  die  ScIhM 
des  Steinmetaen  Tifr»  statt  Tyro  so  wie  Coli.  8fl< 
statt  Seleusiens.  gemeisaelt  sei,  gebilligt  Durch  k\ 
dieser  allerdings  etwas  kfibnen,  jedoch  in  Anbetracht  d« 
hftufig  anf  Steinen  vorkommenden  falschen  Schreibungca,  die 
eem  Theil  der  falschen  Avssprache  aususchreiben  sind, 
sich  empfehlenden  Verrnntbung  eriiidten  wir  also  ein  swci« 
tes  Grabdenkmal  emes  Soldaten  ans  einer  Syriaeh-phOnisi* 
sehen  Cohorte,  welcher  in  den  Rheinlaaden  seine  ftnheatatte 
gefunden.  Beide  Inschriften  begegnen  sich  anch  no<^  in 
dem  gemeinschaftlichen  Vor-  und  Geatilname*  'Tiberins  Mius»' 
welche  ohne  Zweifel  auf  eine  Freilassung  hindeuten.  Vergi. 
L.  Lersch,  Central-Nus.  111,  880,  welcher  von  richtigem  Ge- 
ftthle  geleitet  schon  an  die  Analogie  des  Peldherm  dev  Zo- 
nobia,  'Zabdas'  (Zosim.  I,  44  u.  51),  erinnert  hat 

Zu  dem  8.  Denkmal  des  Cretischen  BogenschlKsen  Vjrper* 
anor\  Hyperanors  Sohn,  ein  Name  der  uns  schon  im  Homer  ^\ 
nur  jonisirt  als  Hyperanor ,  des  Pantheos  Sohn ,  begegnet« 
bemerken  wirnuri  dass  dessen  Geburtsort  ^Lappa'  oder^Lampa' 
auch  ^Lampe'  genannt,  im  nördlichen  Theile  der  durch  ihn 
Bogenachütaen  berahmten  Insel  Kreta  an  auchen  ist  nnd  beim 
heutigen  Polis  unweit  Kuma  liegt  ^)« 

Auffallend  ist  noch  die  geringe  AnaaU  derIKensl|ahre  fS 
bei  einem  60]ihrigen  Erieger ,  wofttr  man  nach  dem  ge-^ 
wt^hnlichen  VerhAltiiisse  des  Eintritts  in  den  KriegsdinasI 
und  nach  der  Analogie  der  vorhergellenden  Insdirtfl  86  att« 
pendia  erwartet  hätte« 

f)  II.  XIV,  510. 

8)  ForMcerHandb.  d.  alt  Geogr.  HI,  8.  1040  aad8.F.W.HoAiaHn, 

«rieohenUad  und  die  CMeoken  te  Alterihma  m  18Si^  fiber  dto 

Nameosfonn  8.  18M  Nota  981 
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SchlicsBlieh  noch  die  Bemerknog,  dass  der  in  dem  Briefe 
des  Hrn.  Major  Sehnidt  angegebene  Grftberplatx  geeignet 
ist,  in  der  Frage  Aber  die  Lage  des  römischen  Bingens  der 
Ansicht  derjenigen,  welche  Bingium  auf  das  linke  Naheufer 
setsen  machten,  einen  erheblichen  StOtxpunkt  nu  bieten.  Je- 
doch wäre  es  zu  wttnschen ,  dass  die  Nachgrabungen  an 
jener  Stelle  planmassig  fortgesetzt  würden,  um  diesen  un- 
längst so  lebhaft  gefUirten  Streit  *)  zur  endlichen  Entscheidung 
gu  führen. 

Zugleich  erlauben  wir  um,  im  Interesse  der  Kunst  und 
des  Alterthums  noch  den  Wunsch  und  die  BUte  beizufttgen, 
die  geehrte  Verwaltsagsbebl^rde  der  rlieiuischen  Eisenbahn 
mikhte  diese  drei  Steine,  wctehe  nach  brieflicher  Mittheilung 
des  Brik  Lindoisehmit ,  Conservator  des  römisch  -  germani- 
sehen  Museums  in  Mainz,  zum  Theil  gut  ausgeführte  bildliche 
Dnrslellungen  enihalten,  dem  hiesigen  königlichen  Museum 
vatetländischer  AlterthOmer,  als  der  würdigsten  Aufbnwah- 
rugsstälte,  einzuverleiben  die  Geneigtheit  haben. 


1)  Vgl.  Diese  Jahrbb.  XVI.  S.  1.  Sg^  und  S.  14Z  Sg.  XVII,  818  Sg. 

Bonn. 

jr«  ff^vevdenbernr« 
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aadera  VoCintefa  der  Diana  mlilcckte  man  fMMier  aaf  49t 
Bargmauer,  einea  MUen  in  der  Kupferf  aase  (Lersdi  Na.  9. 
10);  aof  beiden  findet  sielk,  wie  aaeh  soast  haufif,  dieSdHri* 
baag  Deana.  Ueber  die  Abkiraanf  des  WorCee  qaaeaiio- 
narivB  kana  ich  einfach  anf  Beckers  AasfBhninf  in  dienen 
JakiMcbera  XXI,  9.1  f.  verweisen,  welcbe  dvrch  aasere  In« 
Schrift  ein  erwünschte  Bestätigung;  eriiftlt. 

Das  jfar  nabern  Bezeichnung  der  Legio  XXII  fiinsageAgffe 
prisigenia,  aMist  durch  pr.  angedeutet,  ladet  sldi  dach 
auch  auweilea  ausgeschrieben ,  wie  in  der  mummn  Inadwift 
bei  Steiner  433 ,  auch  wähl  pri»  Mer  pri  (dasdbst  d99r 
4S0.  431).  Hier  wOrde  die  Endung  aas  Mangel  an  Bauur 
ausgefallen  sein.  Bekanntlieh  findet  sich  die  Legio  XXII 
prisigenia  schon  vor  den  Jahre  M  v.  Chr.  in  Oemai 
Vgl.  Grotefend  in  der  i^Zeitscbrift  fftr  die  AitertfNnawh 
Schaft«"  1940  S.  6ft9  f. 

km  derselben  Stelle  mit  unserm  Votivsleiae  finden  sidi 
Siulenreste,  welcbe  von  einem  sehr  bedeutenden  Oebanda 
aeugen.  Der  Punkt  liegt  aassarbalb  des  römischen  Cfihw 
und  awar  am  nerddstllcheii  Ende.  Wahrschtinlieb  stand  hier 
ein  gresaerer  Tempel,  vielleicht  des  Apollo  and  der  Diana, 
etwa  in  einem  von  hier  aus  am  Ufer  des  Rheines  sich  nON- 
lieh  hinziehenden  Haine. 

Cöln  den  26.  November  18M. 
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sooderQ  Sulpiciana  nach  iler  Analogie  von  ala  Agrip-. 
pia.aay  Apriana,  Flaviana,  Fronloniana,  Indiana, 
SiliaMa,Sttllanau.  a.  Den  Suipicius,  der  diese  ala  gegrfin*« 
detfWüaaten  wir  aicht  nachzuweisen.  Longims  ala  Vorname  iaC 
in  spftterer  Zeil  nicht  auffallend,  wie  die  von  Orelli  (inscript, 
1, 473^ — 477).'gesaniBieIten  Beispiele  eines  ähnlichen  Gebrauches 
eigentlicher  Familiennamen  ergeben.  Vgl.  auch  meine  „Kritik 
nnd  Erklärung  der  Horaaischen  Gedichte^  V»  243  f.  Welchem 
Volke  die  Namen  Blarta  und  Bisa  angehören,  wage  ich  nicht 
zm  entscheiden,  denn  dass  Bisa  eine  thraktsche  Stadt  ist  nnd 
derselbe  Stamm  im  Namen  der  thrakischen  Biniter  nnd  Bi- 
atonen  sich  finden  ki^nnte,  berechtigt  noch  zu  keiner  derar- 
tigfn  V^rmotbung.  £her  könnte  der  Q.  Bisius  Secundua 
doflM»  Brixia  (in  diesen  Jahrbüchern  Vli,  53)  auf  galKschen 
Ursprung  biünudeuten  scheinen. 

Die  Stelle ,  wo  dieser  Grabstein  entdeckt  worden  ,  Hegt 
nordwestlich  vom  römischen  Cöln,  ausserhalb  der  alten  Mauer. 
In  der  Nähe  sind  auch  manche  andere  Grabsteine  gefunden 
wnfden.  Vgl,  bei  Lerseh  No.  30  (S.  72)  39.  40.  59.  Der 
^Gereonsplata^,  der  als  Fundort  von  dem  Volivstein  No.  28 
angegeben  wird  (S.72),  ist  ohne  Zweifel  die  Gereonsstrasse. 

2.    Ein  quaestiona  rius  der  Legio  XXll. 

////// 4NAB 
..  ,      S  ACR 
Q   VETTIVS 
RVFVS  QLEG 
XXil 

mm  N I 

i.  e.  Deanae  sacrum  Q.  Vettius  Rufus  quaestionarias  le- 

gionis  XXH  Primigetuae. . 

Bei  der  Gmodlegung  zum  Brflckeabau  anf  dem  Fran- 
kenplatze  wurde  dieser  Votivstein  im  vorigen  Jahre  gefun- 
den und  dem  Wallrafiannm   zum  Geschenk  gemacht.    Einen 
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eine  anspnichlose  Form  ihrer  Anbriagnog :  letstere  war  m.  B. 
die  Ursache,  dass  sie   iaasu  stets  eine  nicht  m  grosse  uod 
nicht  zu  weit  gesperrte  Schrift  nahmen  und  sie  ungebrocheo 
in  Eine  2eile  setzten;    auch  wählten   sie  meistrnthdis   eine 
innerhalb  des  Bildes   freigelassene  Stelle  oder  eine  in  den 
Feldern  zur  Seite  des  Bildes.    Nach  dieser  Avseinanderset- 
zutt^  wendet  sich  Brunn  zu    der  Scheidung  der  echten  In- 
schriften von  den  Fälschungen  neuerer  Zeit  und  sucht  der  mu 
weit  gehenden  Zweifelsucht  Köhler's  und  Stephanis  das  rich- 
tige Maass  entgegenzusetzen  und  an  der  Hand  der  Geschichte 
sowie  einer  unbefangenen  Beobachtung  eine  Reihe  Yon  neuen 
Gesichtspunkten  zu  gewinnen.     Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
ruft er  sich  unter  anderem  auf  eine  Bemerkung  der  verstor- 
benen Frau  Mertens-Schaaffhausen,  nach  welcher  alle  wirklidi 
antiken  Gemmen  bei  sehr  starker  Vergrtasernng  auf  ihrer  gsm* 
zen  Oberfläche  eine  gelinde  Corrosion  zeigen ,   von  welchef 
die  modernen  frei  sind ,  so  dass,  wenn  sich  dies  fortgesetzt 
bestätigen  sollte ,  hieran  das  sicherste  Kennzeichen  gegeben 
wäre.  Nachdem  dann  noch  auf  die  spärlichen  Schriftsteller* 
nacbrichten  ein  Blick  geworfen  ist,  werden  die  Namen  der 
Kllnstler  mit  den  zugehörigen  Werken  durchgenommen,  zu- 
erst diejenigen ,  welche  durch  echte  Insehriftea  flberlzefert 
und  mit  Siclierheit  auf    Steinschneider  zu    beziehen  sindv 
d^an  diejenigen,  Ober  deren  Echtheit  oder  Bederitaog  noeh 
S$weifel  obwalten,  und  zuletzt  die  durch  falsche  Inschriften 
Obo'lieferten  oder  nicht  auf  «rteinadmeider  ÜezaglickeB.  Bern 
alphabetischen  Verzeichnisse  d^  Vasenmaler  ist  ebenso  eine 
aU^emeine  Einleitung  voraulgesdiitkt,  in  welcher  BlhUHi  tob 
der:  froher  von  ihm   gemachten  Beobachtung  ausgeht,  -dazz 
in  den  Inschriften  der  griechischen  Bildhauer  das  Imper^ 
fekluü  sTMitv  statt  des  Aorist  snoifjas  nidit  vor  der  IMsten 
Olympiade  vorkommt ,  und  damit  die  aufidttende  Thatzache 
in  Verbindung  setzt,  dass  sieh  wiederholt  auf  Inschtflfton  der 
besten  und  am  hfttt&gsteniroifcolttmendtoVateBmalor  du 
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Imperfektum  (inot'si  oder  iyQuqs)  findet  Jedoch  fiberlässt 
er  es  vorlaufig  dem  Leser  eine  nahe  liegende  Konsequenz  zu 
ziehen ,  rermOge  deren  eine  grosse  Zahl  der  trefflichsten 
unter  den  erhaltenen  Vasen  einer  ziemlich  späten  Zeit  zuzu- 
weisen sein  wtirde,  und  behält  ihre  vollständige  Begründung 
durch  später  beizubringende  Momente  einer  anderen  Ausftth- 
rung  vor.  Drei  ausfOhrliche,  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Re- 
gister iber  das  ganze  Werk  bilden  den  Beschluss. 


2.  0.  jQeftur  9o0.  Keher  bot  ituifd^en  Xafrtnfrlo  unb  Slolkcrtejiofai 
gefunlKenen  ilomtfd)ai  iBrilai)tctn  (au0  Iiein  (Dbrrba^rr.  %xäfi9 
XYm.  2)  JBundyen  1857.  —  3.  (ßxottftnb  £.  iSpieicüf^{dit§. 

i^amann  1857. 

Herr  Prof.  Jos.  von  Hefa  er«  der  gelelirte  ErUirer  1er 
bayeriflcbeD  u.  a.  Inschriften,  ist  unermOdlich,  die  rOiniscIien 
DeDlniftler.  in  der  correktesten  Abschrift  und  in  der  genan- 
sten  Deutung  uns  vorsufdhrc^n,  und  so  hat  er  einen  Meilen- 
stein, den  er  in  seinem  römischen  Bayern  (Hl  ed.  S.  1S9) 
genauer  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  edirt  hiatte,  eben, 
weil  er  ihn  in  Manchen  einer  wiederholten  Untersvdimg 
unteraog,  verbessert  veröffentlicht,  und  die  Inschrift  mit 
einem  ausführlichen  Commentare  begleitet,  daher  wir  dersel- 
ben hier  fcurs  Erwfthnung  thun.    Die  Inschrift  lautet: 

IMP '  C  ABS  •  L  *  SBPT '  SB  VfiR 

PIO-  PERT  ARABIC  •  ADIABj  PART  _  _ 

BRIT-  P'   M-  TRIB  -  POT  -  UI  *  IMP  •  VII '  COS  •  H 

ET -IMP  CAES  *  M  •  AVR  *  ANTON 

INO  •  PIO  •  INVICT  •  A VG  •  PART  MA  • 

BRIT  M'  P-  M- JPRIB-  POT*  XVIll 

IMP'  Uli-  COS-  Uli*  PRO-  COS-  PORT- 

AV6-  FEL-  PRIKC-  DOM-  INDVLG- 
AB-  AVG-  M-  P-  XLV 
A-  LG'  M-  P-  LI 
Dieser  Meilenstein  bei  Nassenfeis  im  Landgericht  Bidistadt 
schon  vor  1603  gefunden  und  wie  gesagt  jetat  in  MOnehen 
aufgestellt,  hat  das  Eigenthflmiiche,  was  bei  wenigen  Meilen« 
steinen  vorkommt,  am  Rheine  gar  nicht,  so  viel  ich  mich  er- 
innere, dass  die  Zeitbestimmung,   welche    in  der  Inschrift 
enthalten  ist,  auf   awei  verschiedne  Jahre  hinweist ,  indem 
der  Kaiser  Severus  die  trib.  pot.  UI  im  J.  IM,  sein  Sohn 
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AMt^tmm  Gtfscalla  die  trifc.  p^t  XVUI  im  J.  £16  innehAMe, 
M  iwu  der  dtppdte  hier  erwAhate  Straßenbau  tO  Jakre 
anieiiiaiider  liegt  H.  y.  Hefner  bat  mu,  indem  er  die  Ge- 
aehicbte  beider  Kaiser  genau  dorcbgebt,  die  VeranltUMMg 
•ewobl  an  dem  Bau  dieser  ab  anderer  Strassen  nachge* 
wiesen,  wobei  au  beachten  ist,  dass  diese  beiden  Kaiser  BMbr 
'ir  den  Strsssenban  getban  xu  haben  scheinen,  als  irgend 
ein  anderer,  indem  ron  ihnen  jetat  noch  48  Meilensteine 
innerhalb  eines  Zeitraums  van  21  Jahren  bekennt  sind«  Die 
Strasse  bei  Nassenfeis  wurde  auerst  angelegt  oder  erneuert, 
alsSevenm  aus  dem  Orient  Aber  Mtaien  nach  Italien  aum 
Kampfe  gegea  dea  Kaiser  Albinus  sog,  wie  der  Verfesser  arit 
Bestimmtheit  nachweist.  Ein  Feldaug  für  die  Erne«enuv 
im  Jahr  916  kaam  nicht  so  sidier  angegeben  werden,  indem 
Caracalla  das  Jabr  vorher  die  DonaulAnder  verlassen  und 
die  nwei  folgenden  Jahrcj  die  er  noch  lebte  im  Orient  nmist 
anbrachte;  der  Verf.  meint  S.  27  »dass  es  in  Caracalla'a 
Pltaen  gelegen  habe«  die  Kampfe  in  Europa  fortausetaen, 
da  er  den  Befehl  nur  Herstellung  der  Strebe  gegeben^.  Wir 
sind  gerade  nicht  der  Ansicht,  da«  immer  nur  ein  kflnftiger 
Feldaug  die  Ansbesserung  einer  Strasse  veranlasst  habe; 
Caracalla  mag,  als  er  im  J.  214  an  der  Donau  war,  gesehn 
haben,  wie  die  vor  20  Jabrea  gebaute  Strasse  eine  Erneue- 
rung bedarfe,  und  hat  sie  sofort  befohlen,  ohne  gerade  an 
einen  Feldaug  an  denken.  Oder  kann  nicht  auch  der  Statt- 
halter nach  allgemeiner  Instruktion  ohne  speciellen  Befehl 
des  Kaisers,  inun^  aber  anter  seinen  Auspicien,  die  Strasse 
aiMuert  beben  t  Wichtiger  noch  als  die  Zeitbestiomiung  ist 
4ie  Ortsbestimmuog  auf  dem  Meilensteine :  Nassenfeis ,  wo 
aaeser  diesem  Meilensteine  noch  7  Arne  und  ein  Cippns  bisher 
gefunden  wurden,  war  sohin  schon  anr  Btlmeraeit  bewohnt; 
es  ssbeint  das  Vetonianis  der  Tak  Peot,  au  sein,  womit  auch 
.die  M.  P.  XLVp  wdche  unsere  Inscbiift  als  Entfernmv  von 
Asigusta  Vindelicomm  (Ai^iaburg)  angibt ,  genau  tfterei»- 
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stMMDt.  Dm  amlere  Bnlfernuiig  A  Leipone  M*  P.  Lf,  wie  1er 
Verf.  üe  Sigleo  rielitig  erklftrt,  weiseo  naeh  Laowgea  aa 
der  ebern  Dana«  hia ;  auch  letalerer  Ort  war  voa  dea  RA- 
mera  bewohnt ,  wie  vier  Arae  aod  eia  Cippus  aoaeigea;  die 
Legio  III  Italica  lag  daselbst  eine  Zeitlang  and  nicht  wttt 
davon  war  ein  DonsuObergaBg  der  Rdaier*  Somt  dttifle 
durch  des  Verf.  Sorgfalt  der  alte  Name  von  Laaingen  er- 
Mittelt  sein.  Möge  er  also  fortfahrea  und  mU  gleiekeai  GIflck 
anderer  Orte  Namea  aof  Inschriflea  aufepQren,  was  in  Raycm 
wie  anderwärts  aa  manche»  schlkien  Resaltatc  fMirea.wiri. 
Indem  ich  fichliesMu  wollte,  glaube  ich  noch  des  iieasfett 
Biegelsteines  BrwAhnuDg  than  au  müssen,  besonders  da  er 
dea  Scharfsinn  unsers  berfibmten  Altertbamsforsclier  Gra- 
te fend  in  Hannover  wiederholt  in  das  scfciaste  Licht  sfcdlt. 
Im  J.  1854  wurde  au  Rarlsburg  ia  Siebenbürgen  ein  Sie- 
gelstein gefunden ,  dessen  lascbrift ,  weil  viele  Bachstaben 
verkehrt  stehen,  bisher  nicht  gelost  wurde,  so  dass  der  Be» 
sitzer '  Dr.  Oetvös  daselbst  dem  Entaifferer  eine  Gorviaisch 
Goldminae  ausagte;  die  Inschriften  sind: 

1.  Q.  AIDITXIVMHTTAT 

II  iqMiTSOqsairavMZ 

2.  HANTXIValTTAT 
qiJT.^MIDAMVNia 

8.    IMAID  ITXniDITAT 

(HO  sa/iarevaA*  svs 

4.    AWTXIViaiTTAT 
VoX  acMDAVNAeiJ 

Orotefaad  hat  nun  sogleich  die  Zeilen  richtig  gelesen,  ntan- 
lieh  den  Arat  Titus  Attins  Di^ixtus,  der  bisher  nickt  bekanat 
war  und  die  Heilmittel,  IMasmymes  post  impetum  lippitudims, 
Nardiaum  ad  impetum  lippitudinis,  Mamysus  ad  veteres  dca» 
trices,  md  INalibanum  ad  impetum  ex  ovo.  Der  Verf.  gibt  naa 
In  richtiger  Zusammenstellung,  wie  wir  obtä  Jahrb.  XXVl  ^ 
171  f.  für  die  Sebreiberfsche  Aaflsilihiag  WOasditen,  «aa,  welche 
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AerBte  dieselben  Heilmiltel  hatlen  -*  der  Fundort  wird  hier- 
bei vermisse  —  und  so  finden  wir  das«  das  erste  Heilmidel 
bei  8  Aerzten  vorkommt,  das  zweite  bei  einem  —  genau 
genommen  sonst  nicht,  denn  der  Beisatz  Lip.  fehlt;  auch  hat 
Schreiber   dasselbe   nicht    —  das  dritte  findet  Grotefend  bei 

10  Aerzten ,  das  vierte  bei  fttnf ,  wobei  jedoch  wiederum 
einige  Zusätze  genauere  Unterscheidungen  sanrathen  dürften ; 
bei  dem  1.  ist  Hr.  Grotefend  das  oben  von  uns  aus  dem 
Athenaeum  zitirte  entgangen,  wie  auch  andere  der  oben  an- 
geführten z.  B.  der  aus  Worms  ihm  unbekannt  geblieben  zu 
sein  scheinen.  Die  Schreibart  diazmyrnes  mit  z  statt  s  steht 
auch  in  diesen  Jahrbüchern  II.  S.  87.  Was  auf  Seite  1. 
V.  1  das  Q  oder  0  bedeutet,  wird  übergangen  ;  wir  haben 
oben  bei  der  Wormser  Inschrift  ebenfalls  an  der  Seite  ein 
N  gefunden  und  gefragt :  ob  es  vielleicht  der  Name  des  Ver« 
käufers  sei ;  leicht  dürfte  auch  auf  dem  Siebenbürger  Steine 
das  Zeichen  also  zu  deuten  sein. 

IL  berichtigt  Grotefend  eine  Mainzer  Inschrift ,  welche 
bisher  namentlich  von  Lehne  und  zuletzt  von  Rein  in  seinem 
eben  erschienenen  Werkchen  „Aie  römischen  Stationsorte  und 
Strassen  zwischen  Colonia  Agrippina  nnd  Burginatium  u.  s.  w.^ 
nicht  ganz  richtig  interpretirt  war,  indem  sie  das  Wort 
CLAVD  als  Beiwort  der  ALa  Noricorum  ansahn,  da  es  doch 
die  Claudia  tribus  der  Stadt  Celeia  bedeutet ;  schon  Steiner 

11  edit.  464  hat  in  der  Anmerkung  das  Richtige  gegeben, 
aber  wegen  der  ungewöhnlichen  Stellung  in  der  Paraphrase 
die  alte  Erklftrung  festgehalten.  Grotefend  hat  nun  einleuch* 
tend  gezeigt,  warum  Claudia  zu  lesen  sei,  indem  Celeia  und 
die  meisten  Orte  in  Noricum  (wir  setzen  zu ,  auch  in  Pan- 
nonia)  zur  tribus  Claudia  gehörten,  wie  aus  einer  bedeuten- 
den Anzahl  von  Inschriften  dargethan  wird;  darnach  wird 
auch  bei  Plin.  h.  4.  III  24 :  Raetis  iunguntur  Norici ;  oppida 
eonm  Virunum,  Celeia,  Teurnia,  Aguntum,  Vianio  mina  Clau- 
dia etc.   das  jedenfalls  unrichtige    Vianiomina  in  luvavum 

7 
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oBBia  Claiidk  eorrigirt,  wekhcs  viel  nebr  ab  frilliere  Ter- 
loche  siisaf  t.  —  So  klein  diese  epif  raphisehen  IHittlietlBiigeB 
Gretefend's  auch  sind,  so  bedeutend  ist  doch  ihr  Inhalt  und 
sie  erregen  den  Wunsch,  der  gelehrte  Verfasser  m6gt  der« 
gleichen  Berichtignngen  und  Verbesserungen  Öfter  «i  Tage 
fardem,  indem  mir  ttberaeugt  sind,  daas  seine  epigrapbischea 
Studien,  die  leider  in  der  letatern  Zeit  in  Hiatergmd  ge- 
treten au  sein  scheinen,  in  vielen  und  wichtigen  Dingen  ihn 
anf  das  Rechte  geführt  haben,  wie  die  awei  neusten  Bei- 
spiele beweisen« 

aina  Jan.  1858.  ülela* 


Nachtrag« 

Ina  wischen  ist  unser  Wunsch  erfüllt  worden,  tades  H.  G  r  o* 
tefeud  «die Stempel  rüraischerAugenarate^  (im/Ganaen rs) 
edirte  (PbiJologus  XUI;  besonderer  Abdruck  Götting.  1858 
S.  43),  wozu  ein  kleiner  Nachtrag  weitere  6  Siegel  lieferte 
(Philol.XIVS.  45  ff.),  worauf  wir  vielleicht  spater  aurilckkom« 
men  werden. 

Zugleich  füge  ich  hier  die  sinnentstellenden  Druckfehler 
bei,  welche  sich  im  letzten  Jahrb.  XXVll  in  meiner  Anzeige 
von  „Froehne r  insc.  terrae  coctae  etc.  leider !  vorfinden. 

S.  116  Z. 4  v.o. I.  wirklich  statt  weniger.  S.  117. Z.l  v.u.  1. 
Hiegell  st.  Hicyll.  S.  1 19.  Z.  1  v.  u.  1.  jenem  st.  jenen.  S.  IfO 
Z.  13  V.  0. 1.  iiglina  st.  siglln.  S.  IM.  Z.  20  v.  o.  I.  allerwenig^ 
sten  st.  alten  wenigstens.  S.  123.  Z.  2  v.  o.  I.  Ansicht  st*  Abacht. 
S.  123.  Z.  15  V.  o.  I.  und  Purmen  st.  in  Formen.  S.  127«  Z  91 
V.  0.  figlin  st  siglin.  &  I29L  Z.  10  v.  o.  L  dennoch  manches  gelernt 
St.  demnach  manches.  S.  129.Z,12  v.  o.  streiche:  gelernt.  Auch 
ist  die  Anzeige  1858  nicht  1859  geschrieben.  Kleinigkeiten 
besonders  in  den  Töpferuamen  übergehe  ich. 

Dec.  1859.  Kl* 

Anmerkung;.  Die  vom  Verfasser  gerügten  Druckfehler  Soden  ihre 
Ent.oichuldigung  in  der  schM^er  lesbaren  Handschrift  desselben  and  dessen 
Eitffernung  vom  Druckorfe,  welche  cnr  Zeit  eise  HlöMSdang 
Correcturen  anihnallch  machte. 

Die  Redaktiom« 


4.  tfcfd^d^le  Ha  el^emeligm  lAtidf^ßM  i^pptni}em  ma  K^dn. 

iarmflaM  tw  Hctlag  U^  ^ßox.  9tttim  1859. 

Für  diejenigen,  welche  des  verstorbenen  Darmstädtischen 
Galleriedirektors  Hubert Mflller  Prachtwerk:  die Katharinen- 
kirche  zu  Oppenheim»  Darmstadt  1824,  besitzen  oder  zu  be- 
nutzen veranlasst  sind,  wird  das  vorstehende  Buch  eine  will- 
kommene Gabe  sein.  Der  erste  Theil  desselben  gibt  auf 
22S  Seiten  die  Stadtgeschichte,  im  zweiten  finden  wir  nicht 
weniger  als  221  Orginalurkunden  zum  ersten  Male  edirt. 

5.  9it  9lbtetktrd)i  ju  Werben  an  ber  üulfr.  iltttgetlietlt  von 
9luguß  Stulfti  (6tf).  Ober-flaurattf  unb  c3lrd)itcht  Sr.  Dflaj.  beo 
fiontg0|  Sert  oon  f ubmtg  f oi)br.  Se rlin :  Hrrlag  oon  (Srnß  unb 

jRorn,  1857. 

Obgleich  die  Rheinlande  die  ansehnlichsten  und  zahlreich- 
sten Bauweilce  des  Mittelalters  bewahren  und  somit  einen 
hodeutendeu  Abschnitt  der  modernen  Kunstgeschichte  fast 
ausschliesslich  beanspruchen,  sind  doch  die  wenigsten  dieser 
BMitea  einer  nonographischen  Bearbeitung  unterzogen  worden. 
Di«  ia  ihren  wissenschaftlichen  Resultaten  längst  überholten 
«ni  SU  ihrer  Zeit  so  verdienstlichen  Zusammenstellangea 
Sulpiz  Boisseri^s  in  seinen  Denkmalen  der  Baukunst  am 
Niederrbein«  Monograpbieen  wie  diejenigen  von  Hertens  über 
das  Aachener  Octogon  in  Försters  Wiener  Bauzeitung,  von 
Quastes  schfttaenswerther  Chronologie  der  Gebäude  Cölns  ia 
unseren  Jahrbüchern,  Andr.  Simons  Abteikirche  zu  Schwara- 
Rbeindorf  und  andre  haken  gewiss  ihr  Verdienst,  aber  ihrer 
sind  doch  uamdlich  wenig  im  Verhttllniss  an  der  Denkmäler* 
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reihe  der  romanischen  und  gotbisrhen  Kirchen  an  den  Dfcm 
unseres  Sironies.  Eine  in  ihrer  GrOndong  der  ältesten  nmi 
in  ihrem  jetzigen  .Vorhandensein  der  interessantesten  Kircbea, 
nftmlich  diejenige  von  Werden  an  der  Ruhr,  welche  rom 
heil.  Ludgerus  im  neunten  Jahrhundert  gegrflndet  und  ia 
spätromanischen  Stil  umgebaut  wurde,  in  einer  sehatsbaren 
Monographie  behandelt  bü  sehen,  ist  desshalb  aus  drcifacbeo 
Grtinden  ein  reicher  Gewinn.  Einmal«  weil  eine  unserer  be- 
deutenden Kirchen  mehr  der  allgemeinen  Betrachtung  und  Bear» 
tbeilung  in  der  Litteratur  dadurch  sugänglich  gemacht  ist.  Fer- 
ner aber,  weil  diese  Arbeit  su  einem  bestimmten  historisches 
Resultat  gelangt  und  nachweist,  dass  diese  noch  den  spatroma- 
nischen  Stil  beibehaltende  Kirche  erst  in  der  letzten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  gebaut  wurde,  als  man  anderwärts 
bereits  allgemein  dem  Spitzbogenstil  huldigte.  Als  wichtigen 
Gewinn  möchten  wir  es  aber  auch  betrachten,  dass  durch 
solche  Arbeiten  immer  aufs  Neue  der  Weg  geu  lesen  und  an« 
gefeuert  wird,  in  ähnlicber  Weise  die  grosse  Zahl  unserer 
Denkmäler  monograpliisch  zu  bearbeiten. 


5.    ie|ird)rifim  3um  Weldier-Subtlium« 

Das  seltene  und  allen  seinen  Theilnehmem  gewiss  mver- 
gesslicbe  Fest  des  fänfzigjahrigen  Professorjobiläums  bb- 
seres  allverehrten  Fr.  T.  Weicker  am  16ten  Oetober,  dan 
ja  auch  von  unserm  Verein  mit  einer  eigenen  Festschrift 
des  Vereinspräsidenteu  „das  Thor  zu  Remagen*  begrissl 
wurde,  hat  eine  so  reiche  Zahl  von  Festschriften  und  Adres- 
sen hervorgerufen,  dass  wir  dem  Wunsche  unserer  Vrr- 
einS'Mitglieder  mit  deren  Mittheiiung  zu  entsprechen  glan* 
ben.  Eine  ausftihrliche  Besprechung  des  Ftates,  welcher 
wir  auch  diese  unsere  Zusammenstellung  entnehmen ,  findet 
sich,  verfasst  von  Prof.  Leopold  Schmidt,  in  den  Jahrbfichem 
fflr  PhUologie  und  Pädagogik  Band  LXXXI.  Heft  1. 


Fe$ischriften  stwi  Welcker^ Jubiläum,  iOi 

1.  ADscreonle.  AI  chiarissimo  cav.  P.  T.  Weicker 
slrenaa  festosa  per  la  ricorrensa  aemisecolare  delle  prime 
leaioni  4a  esso  detaite  dalla  publica  cattedra  offerta  dalF 
lostituto  di  correspondenaa  archealogica.  Roma  1859, 
Der  Verfasser  dieser  Pestschrift  unser  einsloialiger  Ver- 
einssecretair  Hr.  Dr.  Brunn  hat  vorab  das  grosse  Verdienst 
diese  herrliche  in  der  Villa  Borghese  zu  Rom  befind- 
liche Statue  Anakreons  zum  ersten  Male  publicirt  zu 
haben. 

2.  AdolfMichaells.  Das  Corsinische  Silbergefäss.  Leip- 
zig 1859.  Der  Verfasser  halt  das  Gefäss  für  eine  Copie. 

3.  Eduard  Gerhard:  Semele  und  Ariadne.  Ein  Pest- 
programm der  archaeologisrhen  Gesellschaft  zu  Berlin  zur 
Jubelfeier  P.  G.  Weickers.  Berlin  1859.  Abgedruckt  aus 
der  archäologischen  Zeitung. 

4..  Otto  Jahn:  Telephos  und  Troilos  und  kein  Ende.  Ein 
Brief  an  Herrn  Prof.  P.  G.  Weicker  zum  16teu  Octo- 
ber  1859. 

5u  Otto  Jahn:  Der  Tod  derSophoniba  auf  einem  Wand- 
gemalde,  als  Gruss  der  philosophischen  Pakultät  der 
rheinischen  Priedrich-Wilhelms-Uuiversiiat  ihrem  innig, 
verehrten  Collegen  Pr.  G.  Weicker  zu  seinem  fünfzig- 
jährigen Professorjubilaum  am  16.  October  1859  in  treuem 
Gedächtniss  langjährigen  Zusammenwirkens. 

6.  Chr.  P.  Bellermann:  lieber  eine  seltene  Erzmünze  mit 
dem  Monogramm  des  achaeischen  Bundesgeldes.  Bonn 
1859. 

7.  P.  Wieseler:  Die  Sammlungen  des  archaeologisch- 
numismatiscben  Instituts  der  Georg-Augusts-Universltät. 
Ein  museographischer  Bericht  zur  Peier  des  am  16.  Oc- 
tober 1859  statthabenden  Jubiläums  P.  G.  Weickers. 
Gdttingen  1859. 

8.  W.  Prtthner:   Die  griechischen  Vasen  und  Terracot- 
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te«  dergrotsherjN^glklieii  Kimsüialle  bm  Karlanlie.  Hei- 
delberg 1860. 

9.  6.  F.  Schönann:  Noeh  ein  Wort  über  Aeschylos 
Prometheus.  Herrn  Prof.  F.  6.  Weicker  Bum  16.  Ocf  ober 
1859  gewidmef.  Greifswald  1859. 

10.  Julius  Caesar:  Der  Prometheus  des  Aeschylns.  Zar 
Revision  der  Frage  Ober  seine  theologische  Bedeutung. 
Marburg  1859. 

11.  Wilhelm  Vischer:  Ceber  die  Prometheustragddien 
des  Aeschylos.  BegrflssuDgsschrift  der  philosophischen 
Facultät  zu  Basel  an  den  Herrn  Prof.  F.  6.  Wcicker 
bei  seinem  am  16.  October  1859  stattfindenden  fünfxlg" 
jahrigen  akademischen  Amtsjubiläum.  Basel  1859« 

12.  Otto  Ribbeck:  Qua  Acschylus  arte  in  Prometbeo  fa- 
bula  diverbia  composuerit.  Bern  1859.  Gratulationspro- 
gramm der  Universität  Bern. 

13.  Hermaun  ROchly:  Rektors  LOsung.  Gratulaliona- 
Schrift  der  Universität  Zürich  zum  16.  October  1859  als 
dem  fünfzigjährigen  Professorjubiläum  des  Herrn  Dr. 
F.  G.  Weicker  in  Bonn.  Zürich  1899. 

14.  Leopold  Schmidt:  Pindar  dargestellt.  Erstes  Buch. 
Bonn  1859. 

15.  Friedrich  Heimsöth:  Pindars  erste  pythische  Ode. 
Herrn  F.  G.  Weicker  am  Tage  seines  fünfzigjährigen 

Professorenjubilüum«  überreicht.  Bonn  1859. 

16.  Ernst  von  Lentsch:  Aeschylns  und  Aristophanes 
Güttingen  1859.  Vorläufig  wurde  nur  Titel  und  Dedi. 
kation  eingesandt. 

IT.  CurtWachsmuth:  de  Simone PUiasio  eeteriofno  sil- 
lographis  graecis  disputavit  et  sillographonMi  r^uina 
collectas  dispositas  reeognilas  adiecit.  Leipsig  1859. 

18.  Heinrich  Düntzer:  Die  homerisehea  BeiwOrltr  des 
Gdtler*  «nd  Mensehen  •GescUecbles.  Herro  Pfo£  F.  6. 
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We1ck«r  mn  la  Odokrr   IS50  verthruogsvoll  gewid» 
net.  0«tliBgen  1859. 

19.  Ludwig  L a n g e :  Drevis  disputatio  de  SophocHs  Anti- 
gonae  iiiitlo,  nebst  einer  Widmung  und  Gratulation  der 
Glesener  Universifät.  Giesen  1859. 

20.  Giulio  Minervini:  Prammcnto  della  sioria  musirale 
Napolitana.  A.  P.  6.  Welcker  in  Bonna  fra  gli  Alemanni 
fitologied  archeologi  dotissimo  e  celebratissimo  nel  fausto 
avvenimento  del  suo  letterario  ginbileo  per  Tanno  ein« 
quantesimo.  Napoli  1859. 

21.  Tlieodor  Mommsen:  Das  rOmiscbe  Münzwesen.  Ber. 
lin  1859. 

22.  Emil  Hflbner:  De  senatus  populique  Romani  actis. 
Lipsiae  1859. 

23.  Domenico  de  Guidobaldi  de  Baroni  di  S.  Eg- 
dio:  Intornol  vgrj  dolia  vinarj  vinvenuti  al  Musigno 
0ul  Sarno  vicino  Scafati  cou  pochi  cenui  su  l'origini 
del  nome  di  Nuceria  Alfateroa  e  de  suoi  primitivi  abi« 
tatori.  Napoli  1859. 

24.  Lud.  Schopen:  Comelii  Taciti  Dialogas de  oratoribas. 
Leipaig  1859.  (Die  ersten  6  Kapitel). 

26.  Aug.  Reiferscheidt:  C.  Snetoni  Tranquilli  praeter 
libros  de  vita  Caesarum  reliquiae.  Lipsiae  1859. 

28.  Th.  Bergli:  Commentatio  de  pervigiiio  Veneris.  Halle 
1859. 

27.  Jo  h.  Vahlen:  Analectorum  nonianorum  libri  duo.  Leip. 

2ig  1859. 

28.  Anton  Eberz:  Metrische  Cebersetzung  des  ersten 
Buches  desTibull.  Handschriftlich. 

29.  J.  Braun:  Das  Thor  zu  Remagen.  Bonn  1859.  Gratu- 
lationsschrift  des  Alterthumsvereins  in  den  Rheinlanden. 

Ausserdem   noch   drei   Festgedichte,  von   Claus  Groth  in 
plattdeutscher  Sprache ,  vom  Prof.  Fiedler  in  Wesel  eine  la- 
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teinische  Elegie  und  ein  deutscher  Festgnm  tob  Progyai- 
nasiallehrer  Sauer  in  Wipperfflbrt.   Nur  Letnteres  isl  gedruckt 

Die  Akademieen  der  Wissenscliaften  su  Berlin  und  Mto- 
chen,  der  Seqat  der  Universitäten  zu  Bonn  und  OOttIngcii 
wie  die  pliilosopliischen  Facultaten  der  CniverBitaten  Greife- 
walde,  Tübingen  und  Bern  hatten  eigens  Adressen  an  den 
Gefeierten  abgesandt,  denen  sich  solche  seiner  Scbfiler,  einer 
grossen  Anaahl  der  Mitglieder  des  archäologischen  Instita- 
tes,  der  hiesigen  Cniversitatsbibiiothek,  deren  Begründer  und 
Vorsteher  Weicker  war,  und  des  Lehrercollegiums  m  Nenss 
anschlössen.  Auch  der  Beschluss  des  Cultusministeriunis,  wo« 
nach  Weickers  Marmorbflste,  deren  von  Afingers  Meisterhand 
gefertigtes  Modell  schon  das  Fest  schmückte ,  auf  der  Bi- 
bliothek aufgestellt  wird,  wurde  in  einem  Schreiben  des  Mini* 
sters  von  Bethmann-Hollweg  Bxcellenz  durch  das  Dniversi- 
tats-Curatorium  überreichte ;  und  die  zur  Brinnerung  des  Jn- 
beltages  von  Schülern  und  Verehrern  Weickers  allerorts 
gegründete  Welckerstiftung  im  Betrage  von  circa  1800  Tbir. 
dem  Jubilar  in  einer  PergamenCurkunde  Obergeben. 

Wir  haben  uns  begnügt,  diese  kurze  catalogische  Aafzfth- 
lung  der  litterarischen  Festgaben  unseren  Mitgliedern  vorjEn* 
legen,  weil  eben  der  ausführliche  Bericht  in  Eingangs  ange- 
führtem Aufsalze  leicht  erreichbar  ist.  Für  die  Benntznng 
der  Aushängebogen  desselben  vor  seinem  Erscheinen,  sagen 
wir  dem  Herausgeber  der  berühm  ten  Zeitschrift,  Herrn  Prof. 
Fleckeisen,  unseren  Dank. 
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1.  Aai  dem  Kreiie  Enskircben.  Eine  antiqnarif che 
Karte  dei  alten  Ubieriande«  —  fehlt  noch  gflnsiicb,  nndwflrda 
doch  eine  dankbare  und  allen  Altertbumsfreunden  sehr  willkommene 
Arbeit  lein.  Für  die  Leser  dieser  Jahrbücher,  die  ihnen  schon  viele 
interessante  Mittheilungen  über  die  in  jenem  Landstrich  gemachten 
Funde  Römischer  Strassen,  Bauten  und  Steindenkmfiler,  unter  letsteren 
fast  die  Mehrsabi  aller  bekannten  Matroneninschriften,  gebracht  ha- 
ben, würde  sie  eine  erwünschte  Beigabe  eines  ihrer  nächsten  Hefte 
sein.  Durch  sie^ würde  auch  Herr r£ ick,  der  unermüdliche  antiqua- 
rische Forscher  und  Samnvler  in  dem  nfibern  und  weitem  Umkreia 
seines  Wohnortes  Commern,  das  Interesse  der  von  ihm  verheisse- 
nen  Schrift  Über  den  Römischen  Eifelcanal,  und  der  für  dessen 
nachweisbare  Reste  und  vielfältige  Krümmungen  unentbehrlichen  Karte 
wesentlich  erhöhen  und  verallgemeinern.  Wenige  aber  wAren  anr 
Anfertigung  einer  solchen  Karte,  welche  neben  den  Ortsnamen  die 
sftmmtlichen  alten  Strassen  und  die  verschiedenen  Arten  der  an  ihnen 
gemachten  antiquarischen  Römischen  und  (jermanischen  Funde  mit  be- 
stimmten, sie  unterscheidenden  Zeichen  angftbe,  mehr  geeignet,  und 
wie  mit  der  genauesten  Localknnde  so  mit  Einsicht  und  Yerstftndniss 
ansgestattet ,  als  Herr  Eick.  Wenige  Striche,  welche  ehemals  der 
Herrschaft  der  Römer  unterworfen  gewesen ,  haben  aber  auch  gleich 
viele  Zeugnisse  der  mit  ihnen  eingesogenen  und  in  die  vorgefundene 
und  übergeführte  Bevölkerung  eingedrungenen  Cultnr  und  Sitte  anf- 
suweisen,  wie  gerade  das  alte  Ubierland. 

Man  braucht  es  mit  einem  nnr  etwas  anfmerkaamen  vnd  geübten 
Blick  sn  durchwandern,  um  die  untrüglichen  Spuren  aahlreieher  alter, 
meist  auch  im  Yolksmnnde  durch  Ueberlieferung  und  bekannte  Ka« 
mon  als  solche  beseichnete  Römischen  Strassen,  and  in  dem  für 
Feld-  nnd  Yicinalwege  oft  verwendeten  Schutte  Römische  Ziegel 
snweilen  auch  GefAssscherben  su  bemerken.  Beides  wiederholte  sich 
mir  mehrmals  bei  einer  Fusswanderung  im  vorigen  Herbste  in  den  Umge- 
bungen von  Weilorswist  nnd  Metternich  wie  von  Zfllpich  und  Commom« 
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In  der  dei  letiteren  Ortes  wurde  in  Mechernicb  ein  Dorfweg  mit 
Römiscben  Ziegeln  gebessert,  dicht  bei  Trorapt  das  Uauerwerk  sweier 
Römischer  Gebinde  an  beiden  Seiten  einer  alten  Strasse  aurgedeckt, 
und  von  Herrn  Eick,  meinem  freundlichen  Führer,  eine  Menge  nicht 
uninteressanter  zum  Theil  besehrreliener  und  verzierter  Steindenk- 
mftler  nachgewiesen,  welche  in  Gehöften  der  Landlente  zu  Schwellen 
oder  Trögen  verbraucht  wurden.  So  kommen  zu  den  zahlreichen 
Orten,  deren  Namen  durch  die  von  ihnen  veröffentlichten  Funde  Ungs 
nnd  allgemein  bekannt  sind,  nicht  wenige  noch,  von  derem  antiqua* 
rfschem  Interesse  bis  jetzt  nnr  der  hei  mathskundige  zv  berichten  weiaa. 
Ich  erinnere  nur  an  die  weite  Rundschau,  deren  sich  gewiss  scboa 
maneber  Freund  der  vaterlAndischen  Geschichte  und  Kunst  erfreut  htt^ 
ben  wird,  wenn  er  nach  Besichtigung  der  in  einzelnen  Theilen  vr* 
alten  Kirche  von  Zfilpich  auch  deren  Tburm  bestiegen  hatte.  Fast 
an  jeden  Namen  der  umliegenden  zahlreichen  Ortschaften ,  welche  er 
von  diesem  weithin  reichenden  und  selbst  weithin  sichtbaren  Höben- 
pnnkte  Qberblickt,  knöpfen  sich  ihm  jene  Interessen  und  Erinncnrn* 
gen.  Wie  viele  an  die  zu  seinen  Fössen  liegende  Stadt,  welche  an 
der  vormals  besessenen  Menge  Römischer  Denkroiler  und  Inschrifleii, 
io  ihren  bethflrmten  Thoren  und  Mauern,  ihren  Ruinen  und  einst  be* 
kanten  Flitzen,  Zeugnisse  ihrer  mittelalterlichen  Bedeutung  bewehrt 
bat,  bedarf  keiner  Erwiknung.  Wie  an  den  Stftiten  der  Teilssag», 
so  mvss  hier  an  der  Stitte  von  Chlodewigs  Schlacht  und  Bekehrung, 
der  kritische  Zweifel  ans  Achtung  vor  dem  im  Volke  fortlebenden 
Cihraben  verstummen. 

Nachdem  die  fh-Aher  ^gefandenen  Steindenkmiler  in  das  Mnsevm 
zu  Mannheim,  die  spiter  an  der  Sfld  Westseite  der  Stadt  bei  dem  Klo^ 
aterhofe,  einer  wahrscheinlich  noch  Vieles  bergenden  Pundstitle,  ana- 
gagnibenea  nach  Bonn  gebracht  worden  sind,  und  ein  an  der  linken  " 
Seite  dea  Haupteinganges  eingemavertes  Insehriltfrsgment  ganz  kfln- 
lieh  erst  bei  der  Errichtung  eines  Missionskrenzes  mit  Kalk  bewarb 
fen  «nd  AewBlieken  entzogen  ist,  sieht  man  jetzt  nur  noch  zwei  sol- 
cher Bmehstfioko.  Das  eine,  vor  einer  Scheune  in  der  Nike  #er 
Kirche  eathilt  voa  einer  vierzeiligen  Inschrift,  deren  aus  mebre»aa 
vertieften  ^rteken  bestehende  Einrahmung  oben ,  unten  und  reehta 
vellstindig  erballen  ist,  je  drei  Badbuchstaben :  101  ff  ATO  ||  IDI  g  KVS. 
Da»  zweite  anf  der  Kölnslrasse  vor  der  HaosthAre  eines  KaaAaaA«* 
betidlielie  ist  das  ron  Steiner,  Cod.  inscr.  rom.  Dannbii  et  Rheni» 
111.  S.  186,  ivad  ve«  Lerscb,  Centralmus.   111.  S.   116,  nritgethtllM? 
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Vfh\K%<  SYPBRlFiL  ||  AHMACAE  BTC^OC  ||  TAVH>^  HATKIITlOBT. 
ünr  Ivt  SB  bmnerkeit,  das«  in  Ammtcae  stall  des  von  beidieii  elf 
xireirelHaft  aitf^egebenen  A,  ein  C  su  lesen,  und  das  von  Steiner  am* 
gefflgte  dreixeilifre  Fragment:  ////CIV//^  ||  OCTAVIA  ||  C*OCTAYrA 
M€h  Lerseh  a.  a.  0.  II.  S.  52:  CCW  ||  >CTAVIA  R  COCTAV,  das  an 
^tf  KirchenthQre  eingemauerte,  schon  noch  der  Farbe  und  Art  des 
Steines,  troti  der  UeberelnstlmmnDg  der  If amen  als  ein  gani  jrersebie» 
denes  angesehen  werden  mnss. 

Der  obenerwAbnte  Birelnanal  ist  mit  seiner  sagenhaften  Ansdeb* 
iivng  nnd  Bestimmung,  Wein  Yon  Trier  nach  Cöln  sn  führen,  seit  den 
Allesten  Zeilen  vom  Volk  in  der  Bifel  gekannt  und  mil  verschiedenen 
rfamen  benannt  worden.  Die  an  den  verschiedensten  Stellen  bei  an** 
filliger  oder  absichtlicher  Aufdeckang  vorgenommenen  Sprengungen 
haben  die  fksl  ilberall  gleichen  Verhiltnisse  der  WAIbung  und  Höhe 
und  die  merkwürdige  Cinterbildung,  welche  bogenförmig  die  Seiten/ 
und  die  Sohle  fiberzogen  hat,  wie  die  wunderbarsten  Wtndnngen  er« 
kennen  lassen.  Sie  folgen  nicht  nur  den  oft  halbkreisförmigen  Brflm- 
muttgen  derGebtrgs-  und  Hüheniflge,  sondern  auch  ohne  alle  Durch- 
fllechung,  oft  auf  den  kdraesten  Strecken  wechselnden  W6lbungen  der 
BergabhAnge,  lAngs  denen  der  Canal  meist  nur  wenige  Pnst  unter  der 
OberflAche  des  Bodens  gebaut  worden  ist.  FAr  diese  Windungen'  im 
Kleinen  findet  sich  eins  der  anffallendslen  Beispiele  am  Westabhang 
At%  Yorgebirgs  im  KAnigl.  Forste  s wischen  Heimerzheim  bei  Mettemi cb 
und  Bonn,  Astlich  vom  „Eisernen  Mann'',  einer  rAfhselhaften  etwa  1!^ 
Fuss  langen,  eisernen  SAule,  in  Form  eines  vierseitigen  Prismas.  Hier 
ist  der  Canal  eine  bedeutende  Strecke  weit  ausgebrochen,  indem  die 
Steine  zum  Baa  der  Einflissnngsmauem  eines  nahen  Klosters  verwendet 
wurden,  und  in  den  Windungen  des  so  entstandenen  Graben«  und  seit- 
lichen Aufwurfs  der  kaum  noch  ericIArliche  faAufige  Wechsel  seiner 
Richtung  erkennbar.  Seine  Windungen  im  (vressen  können  nur 
durch  eine  Karte  veranschaulicht  werden,  welche  hoffentlich  die  oben 
angedeutete  Erweiterung  dieser  nAchsten  Bestimmung  erhalten  wird. 

Crefeld.  Dh  A.  Rein. 

9.  Adenau.  Bei  dem  in  Angriff  geBommeuen  Ausbaue  der 
Bran-Trl#rer  Bezirkaslrasse  durch  Adenau  fknd  man  oberhalb  Adenau- 
•ine  Reih»  rönjisober  Gfiber  —  leider  wurden  die  Unien  von  d^u 
Arbeilern  zerschlagen  —  jedoch  ein  sehtfner  Opferteller  «der  it^fet^ 
iduHiU  ^u  terra  tigillala ,  eitt  ThrAnenglaa  tfud  efue  Llotefre  -Qefit 
iAmnilich   im  Bedtae  des  Baunielsteri  Br«. '  Lipke)    wohl  eifhaHe«, 
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Zwei  Mtoien,  welche  den  Referentea  rorliegea,  tiiid;  fladriaftw 
Avf  utoi,  Reyers :  «leheDde  Frav,  an  jeder  Seite  kleine  Fignrett ,  an 
welche  die  Gditin  Flüchte  austfaeill  und  den  Inhall  ihref  Fftllhorns 
anischAttet    Coa.  III.  Uilarita  Felicitas.    S.  C. 

d*  Bennu  Im  Sonmer  1868  fand  ein  Ackenmann  bei« 
Ani werfen  einer  Grube  in  der  NAhe  des  Wichelthofes  eine  Goldafinae 
dea  Kaiferi  Nero;  dieselbe  trigt  auf  der  Hauptseite  die  Inschrift: 
IUP  NERO  CAESAR  AY6,  mit  nacktem  Kopfe  sur  Rechten  sehend. 
RAckseite:  FONTIF  MAX  TR  P  VIlTl  COS  IlTl  P  P  im  Felde  EX 
S  Cy  Mars  in  RfisUing  in  der  rechten  Hand  einen  Schild  hallend  and 
mil  dem  linken  Fass  anf  einem  Helm  stehend,  daneben  ein  Acre-- 
aleliam. 

Im  Herbste  fand  ein  Landmann  bei  der  Bearbeitanf  seines  Feldes 
in  der  NAhe  des  Kreusberges  eine  kleine  GoldmAnxe  des  aWilbelm 
Ton  Gennep,**  Eribischof  ron  Köln  1349  bis  1362-  Beide  hier  fe- 
nannte  MAnsen  sind  in  den  Besita  des  Unterieichneten  gelang t. 

Beim  Aasgraben  der  Fundamente  für  den  Neoban  eines  6e* 
bAndes  in  dem  Garten  des  Conditors  Herrn  Bönhoff  in  Bonn,  nnmiU 
telbar  neben  der  Jeiuilen-Kirche  wurden  im  Mai  1858  nebsl  einer 
Menge  Fragmente  römischer  Vasen,  Urnen,  Lampen,  Ziegel,  etc.  anck 
folgende  römische  MOnien  an  Tage  gefördert:  Angustns  mit  Lor^ 
beer  gekrönt  im  Felde  ein  Stempel  seichen ;  Rückseite  SALYIVS.  Otko 
UlTir  AAA  FF.  Angustus  mit  nacktem  Kopf.  Röchseite:  L  MANUVS 
III vir  AAA  FF.  Kopf  des  Angustus  mit  Lorbeer  gekrönt.  Rftck- 
seile:  ROM  ET  AVG,  ein  Altar,  su  dessen  beiden  Seiten  Siegesgöttin- 
nen mit  Lorbeerkrtnien  in  der  Hand.  Ci^us  Caesar,  vulgo  Cali- 
goila,  aut  nacktem  Kopf.  Rökseite:  S  C,  die  siUende  Vesta.  Kopf 
Tnjans  mit  Lorbeer  gekrönt.  Rackseite:  Fortuna  mit  FöUhorn. 
Kopf  Domitians  mit  Lorbeer  gekrönt.  RQckseite :  MONETA  AYGYST 
die  stehende  Göttin  Moneta  mil  Waage  und  Fallhom. 

Alle  6  Stack  sind  ans  Rothkupfer  und  2ter  Grösse. 

Dr.  Krosch. 

4.  Bert  rieh.  Bei  der  Anlage  des  neuen  Bades  Berlrich  un- 
weit der  Mosel  sind  mancherlei  römische  AntiquitAten  im  Schoose  der 
Erde  gefunden  worden  und  unter  diesen  auch  eine  Mnrmorignr ,  4i« 
allerdings  nicht  wegen  ihres  Umfkngs,  sie  misstkanmlVt'  noch  dnrek 
ihre  kflnsUerische  Arbeit,  weiche  sich  nicht  ober  das  Millelmiseiffe 
erhebt,  wohl  aber  dinrch  die  in  der  rheinischen  Römereoloni«  sellene 
Darstellnng  der  Diana  besonders  ErwAhnung  verdient»     Der  Pnaderl 
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Ul  die  Boasbenerner  Flor,  ein  Abhtng,  en  welchen  ticb  in  etwt  W 
Lunge  die  Grundmanera  eines  GebHudei  biniiehen.  Anf  den  MArlel« 
estrich  dieiei  Raumes  war  die  FundslAtte,  auf  welcher  aasserdem  MAd- 
Ben  der  Kaiser  Yalentinian,  Comnodus,  Anlonin,  Hadrian,  Hirschge- 
weihe, irdene  StalueUen  und  ein  1'  hoher,  T'  breiter  mit  Gesimsen  ver- 
sehener Sandstein  lum  Vorschein  kamen,  letzterer  angeblich  nit  der 
Inschrift : 

DE  VERCANE 
ET  HEDVNE 
L.  TACCITVS 

V.    9.    Li»    H« 

Der  obere  Theil  des  Köchers  der  Diana  wurde  einige  Tage  nach 
der  Figur  20*  davon  entfernt  gefunden.  Der  Kopf  und  Arm  kam  noch 
spfiter  lum  Vorschein.  Da  wir  im  nftchsten  Hefte  die  Abbildung  die- 
ser Figur  sanimt  nAherer  Erläuterung  za  geben  gedenken,  dürfen  wir 
far  jetst  die  Beschreibung  unterlassen-  Augenblicklich  ist  der  FumI 
im  Besiti  des  Goldschmidts  Zweibrflcken  in  Malnedy  vnd  hnrH  «nl 
einen  Kfiufer.  W. 

6.  Bonn.  Unter  mancherlei  römischen  Anticaglien,  Mflnien, 
Glas-  und  Thongefflssen,  die  im  Herbste  1859  bei  Bonn  vor  dem  Köl- 
ner Thore  bei  Gelegenheit  eines  Hausbau's  der  Erde  wieder  abg»* 
Wonnen  und  dem  Unterzeichneten  bei  seiner  Nachfrage  von  den  Ar^ 
heitern  an  Ort  und  Stelle  zugebracht  worden,  befindet  sich  das  Frag- 
ment einer  Steinplatte,  die  einst  das  Grab  eines  römischen  Soldaten 
an  verschlii^ssen  und  zu  bezeichnen  bestimmt  war.  Das  vorhandene 
Stock ,  nur  an  der  einen  Seite  zur  Rechten  it§  Beschauers  noch 
in  seiner  ursprünglichen,  geradlinigen  Form  erhalten,  aeigt  noch  fol- 
gende Inschrift : 

CA  .  .  .  OVI 
ALI  •  MIL-  LEG-MI 
EPTIHIA 
d.  i.:  Caelio  Vitali  militi  legionis  primae  Hinerviae  piae  felicis   Se- 
ptimianae.  Der  Stein  enthielt  ohne  Zweifel  noch  eine  oder  mehr  Zei- 
len.   Die  mit  Sorgfalt  eingegrabenen  Buchstaben  sind  IV4  Zell  hodi. 
Die  Steinart  ist  harter  Kalk. 

Bekanntlich  wird  auf  den  in  und  bei  Bonn  aufgefundenen  Grab- 
steinen römischer  Soldaten  die  erste  Legion  mit  dem  Beinamen  Mi- 
nervia  pia  felix  am  hfiufigsten  genannt.  Sie  hatte  mit  drei  anderen 
Legionen  am  längsten  ihr  Standquartier  an  Iliederrhein,  ist  aber  wohl 
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iv  uaterfclieid«!  yon  einer  «ndani  Legio  priiM  GemaBic«  ohne  h^- 
sondeni  Beinunen,  di«  bald  necb  der  YariaMfciieB  Niedertogo  tos 
Angattiitf  erricblet  worden  war  nnd  von  Tiber  ibre  Signa  erbaltea 
bette  (Tacit.  Ann.  I.  37  (F.) ;  und  nocb  ?on  einer  dritten  Legio  prima 
mit  dem  Beinamen  adjnfrix,  die  von  Nero  oder  Galba  gesliflet,  eioo 
Zeitlang  am  Oberrhein  aiatioairt  war.  Unsere  au  erat  genannte  Legio 
L  Minervia  hatte  ihren  gewöhnlichen  Beinamen  von  ihrem  Gründer 
Domitian  erhalten,  welcher  der  Minerva  vor  allen  anderen  Götteni 
aeine  Verehrung  widmete.  (Die  Caas.  LY»  24.  LXVII,  1). 

Dieser  jetit  aufgefundene  Grabatein  ist  aber  besonders  deshalb 
der  Beachtung  werth,  weil  anf  ihm  anm  erstenmale  das  Wort  Se- 
ptimiana  als  ein  nener  Beiname  jener  Legion  vorkommt,  nachdem  man 
anf  anderen  Steinen  derselben  Legion  nur  den  Namen  Severiana  ge- 
funden. (Yergl.  Jahrbacher  IL  83.  Katalog  des  hiea.  rheinischen  Mn- 
•enma  S.  64.)  Lorsch  und  Andere  wurden  durch  diesen  letateren  Ke- 
rnen verieitet,  dabei  an  den  Kaiser  Alexander  Sevems  m  denken» 
Urogegeii  sieb  nun  ergieb^  dass  die  Legio  L  Minervia  ihren  sweitea 
Beinamen  von  dem  Kaiser  Septimius  Severus  erhalten.  —  Bi^  Leg. 
XXX  inpia  victrix  dagegen  ffibri  den  Beinamen  Alexandriana  Severiana 
vom  Kaiser  Alexander  Severus.  Siehe  die  Grabsteine  in  Lorsch  Cen- 
tral «Mnsenm  IL  No.  8.  liL  No.  196.  Katalog  des  hiea.  Mnaennw 
S.  20.  67. 

So  dArfta  unser  Stein  troU  seiner  Yerstämmeiung  der  Anf1»ew«b-> 
mag  werth  sein  und  ist  daher  dem  Kies.  Museum  der  rheinisdiee 
AMertJütaer  Aberwiesen  worden. 

Bonn,  10.  Jan.  1860. 

C.  Bellerman«. 


V«  ChroBik  des  YereiBs. 


Das  im  YerflosseneD  Vereinsjahr  an  16.  October  J86# 
stattgehabte  öOjAbrige  PrafessoijubilAum  Friedrich  Gottlieb 
Weickers  war  auch  für  unsern  Vereio  ein  freudig  begriss* 
tes  Ereigoiss.  Nicht  lediglich  die  Verehrung  des  als  Ge- 
lehrten und  Menschen  so  hoch  dastehenden  Jubilars,  soodeni 
das  ehrenvolle  Bewusstsein,  dass  Welcher  als  eins  der  fri- 
besten  und  tbatigsten  Mitglieder  unseres  Vereins  auf  das 
innigste  mit  deQiselben  verbunden  sei,  musste  uns  mit  Siola 
und  Freude  erfttllen.  Möge  dem  Gefeierten  noch  eine  lang« 
Reifa^  von-  Jahren  gesegneter  Thfttigfceit  beschieden  sein, 
und  auch  dem  Vereine  aus  dessen  Reichthum  wie  bisher  dann 
und  wann  eine  Gabe  nufliessen.  im  Namen  des  Vorstandes 
begrOsste  der  Präsident  Herr  Prof.  Dr.  Braun  den  Jubilar 
mit  der  unsern  Mitgliedern  zugesandten  Festschrift:  »das 
Portal  itu  Remageo^'y  welche  am  Pesttage  der  gesammte  Vor* 
stand  glflckwünscbend  fibergab.  Unsere  Mitglieder  em|Ml»* 
gen  ausserdem  das  sich  hieran  anschliessende  diesjährige  Win« 
ekelmannsprogramm  des  Präsidentea :  „Kunstarehäologischo 
Betiachtungea  übi^r  das  Portal  au  Remagen^,  und  werden  im 
Hinblick  auf  den  Empfang  dieser  beiden  Festschriften  und  den 
Rekhtbum  des  hiermit  übergebenen  28.  Heftes  unserer  Aihr* 
btloher,  des  2.  des  14.  Jahrganges,  an  Tafeln,  dessen  gari»« 
geren  Umfang  billigen. 

Wenngleich  der  Verein  im  letateu  Jahre  mrhrere  ausge* 
sieichaele  Hitglieder,  den  Grafen  Fflrstenberg •  Stammhrim, 
einen  durch  seltene  Bflrgertugenden  hervorragenden  Mfinn» 
den  Herrn  Dr.  de  Wind  m  Middelburg,  Pritoideiii  des  öftere 
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8(en  Gerichtshoffs  in  Seeland ,  den  Gymoasialdirrctor  Dr. 
Knebel  zu  COln  und  den  Notar  MOnchen  zu  Dudeldorf  durch 
den  Tod  verlor ,  zwei  andre  Mitglieder  Herr  Prof.  Dr.  Ar- 
gelander  und  Dir.  Klein  zu  Bonn  aus  dem  Vereine  auaschie- 
den,  so  heifst  derselbe  dafür  zwdif  neue  Mitglieder  villkon- 
nen.  Die  Herren  Fast.  em.  Dr.  Chr.  Bellemann  und  Geh. 
Ober  -  Bergrath  Böcking  zu  Bonn,  Dr.  Georg  v.  Bansen  n 
Rheindorf  bei  Bonn ,  Handelsgerichtspräsidenl  Bischoff  n 
Aachen,  Conrector  Dr.  Eckstein  zu  Halle,  Buchhftndicr  Prits 
Cohen  und  Dr.  philos.  Heyer  beide  zu  Bonn,  Ernst  Kelch- 
ner, Amanuensis  der  Stadtbibliothek  zu  Prankfiirt  an  Hain, 
Regiemngs-  und  Schulrath  Dr.  Lucas  in  Coblenz ,  Bamnei- 
Btcr  Hertens  in  Cöln ,  Dr.  Unger,  Secretir  der  k.  Bibliothek 
in  Goitingen  und  Dr.  Bergrath  in  Goch.  Die  Genenlvrr- 
sannlnng  am  9.  Dezember  am  Winckelmannstage  unter  Vor- 
sitz  des  Präsidenten  Hrn.  Prof.  Dr.  Braun,  konnte  desshalh  Ober 
Personenbestand  und  Casse  nur  ein  gOnstiges  Zeugaiss  able- 
gen; denn  der  Verein  zfthlt  12  Ehrenmitglieder,  282  ordentl. 
und  11  ausserordentl.  Mitglieder.  —  Preudig  wurde  von  der 
Versammlung  das  Anerbieten  des  Oberbfirgermeisterz  der 
Stadt  Bonn,  dem  Archive  des  Vereins  ein  Unterkommen  a«r 
dem  stttdtischen  Rathhause  zu  gewähren,  entgegengenommen 
vnd  die  Angelegenheit  der  Winckelmannsprogramme  einer 
Besprechung  unterworfen,  um  fflr  dieselben  nach  Tbnlick- 
keit  die  grOsste  Abwechselung  eintreten  zu  lassen.  Ans 
der  jihrlich  in  der  Generalversammlung  stattfindenden  Vor« 
sCandswahl  gingen  Herr  Prof.  Dr.  Braun  als  Prizident,  Dr. 
£•  a»  Weerth  als  erster  redigirender  Secretair,  Staatsrath 
Prof.  Dr.  Lorenz  als  zweiter  corresp.  Secretair,  Prof.  Dr. 
Kraft  als  Cassirer  und  Oberlehrer  Freudenberg  als  Archivar 
hervor.  Zur  Peier  des  Winckelmannsfestes,  die  am  Abend  im 
Saal  des  Hdtel  Kley  stattfand ,  hatte  der  Präsident  dvrek 
das  Programm:  j,Kunstarchäol.  Betrachtungen  tiber  das  Portal 
Jin  BcBuigen«,  eingeladen.    Am  Abend  seibot  sckmttcklo  die 
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BdsteWiockelnaiiM  umstellt  von  fimhemChriln  den  Saal,  uai 
tint  B/okt  neuer  Schriften  und  RnnstblaUer  war  aufgelegt. 
Nach  der  Eröffnung  der  Feier  durch  den  Präsidenten  folgte 
eine  Zahl  interessanter  Vorträge. 

■err  Prof.  Welcher  besprach  sunächst  eine  igurenreiche 
Vase  des  Nuaeums  Campana  zu  Rom,  deren  Fundstätte  Cäre 
war ,  und  die  bisher  unedirt  vom  Vortragenden  in  den  An^ 
nalen  des  Jahres  1859  puUicirt  erscheint.  Die  Vase  ist  im 
alterthfimlichen  Stile  gehalten  und  zeigt  auf  der  Vorderseite 
Herakles  zum  Gastmal  bei  Burytos  von  Oeichalia»  wobei 
dessen  4  Sdhae  und  die  Tochter  lole  erscheinen  mit  den  aus 
Heaiodus  bekannten  beigeschriebenen  Namen,  auf  der  Rflcb- 
seile  drei  Kampfergruppeu.  Unter  den  Henkeln  befinden 
steh  eine  OpCerscene  und  Ajax  in  sein  Schwert  gestOraEty 
w4Uirend  Odyssens  und  Diomedes  herzueüen.  Eint  ausserdem 
von  demselben  Redner  vorgelegte  Abbildung  eines  Sappbo« 
biUes  in  Thonrelief  aus  dem  Besitze  des  Bildhauers  Stein- 
hauser in  Rom,  Sappho  in  leidenschaftlichem  Gesänge  gkidi* 
sam  in  ekstatischer  Erschapfung  den  Kopf  hintenttbersen« 
kend,  zeichnete  sich  durch  hohe  Schönheit  aus.  Prof.  Jahn 
reihte  hieran  die  Verglciehung  zweier  Marmorgruppen.  Die 
eine  in  Neapel^  Orest  und  Ekktra  darstellend,  stammt  ans 
der  Uehergangsperiode  griech.  Kunst  aus  der  herben  noch 
gefessdten  Schule  der  Aegtneten  in  die  freie  vollendete  Zeit 
des  Phidias ;.  die  andre  in  Paria,  Grest  und  Pylades  vergegen- 
wärtigend, ist  ein  Werk  der  römischen  Kaiserzeit.  Die  Ver« 
gfeichung  ergab  ,  dass  4as  spätere  Werk  ei»e  Umbildung 
des  frikem  sei,  wobei  des  Geschickes  der  Römer,  die  griech. 
Kunstwerke  fflr  veränderte  Zwecke  umzuhUden,  in  kiaser 
Weise  gedacht  wurde.  Der  nun  folgende  Vortrag  des  Hr. 
Dr.  Bellermann  umfasste  zwei  verschiedene  Gegenstände.  Zu* 
nadis4  ein  in  SchweCelabdruck  vorgelegtes  und  im  Museum 
am  Berlin  befindliches  goldenes  Medaillon  des  Kaisers  Va-* 
kna^  wie  sie  ala  EhreiMieiciMn  von  den   Kaisecn  oft  fwr- 
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lieben  nnd  an  flabkelien  getragen  wnrden.  Das  vor- 
gelegte  Meilaillon  hatte  8V2''  im  Dnrchoi.  vnd  neigte  auf 
der  Vorderseite  das  mit  einem  Diadem  geschmflckte  Brastbild 
des  Valens  mit  der  Umschrift  D.  N.  Valens.  P.  F.  Ang.,  anf 
der  Rückseite  den  in  Ffeldherrntracht  dastehenden  Kaiseri  das 
Labarum  in  der  Hand,  und  vor  ihm  eine  mit  PfiUhom  nnd 
Mauerkrone  versehene  kniende  weibliche  Figur,  wohl  der 
Staat,  mit  der  Umschrift:  Reslilufor  rei  pvbiicae.  Unter 
dem  .Bilde  die  Bnchslaben  TROBS.  Tr.  (Treviri)  OBS  (89 
Solidi  auf  ein  Pfd.  reines  Gold  nach  const.  Mfinzfass).  Da  nun 
Valens  als  Mitkaiser  Valentinians  nur  den  Orient  regierte, 
letzterer  aber  als  Herrscher  des  Occideiits  langer  in  Trier 
verweilte,  so  mflssen  wir  annehmen,  dass  Valentinlan  dies 
Medaillon  an  seines  Bruders  Ehre  in  Trier  prägen  liess»  Der 
nweite  Gegenstand  des  Redners  war  die  in  der  fflaften  Mis- 
Celle  mitgeiheilte  Inschrift. 

Geh.-Rath  Prof.  NOggerath  von  den  Veränderungen,  wel- 
che die  Erdoberflache  durch  platonische  und  neplunische  Ein« 
flösse  noch  tagtäglich  erleidet,  ausgehend,  besprach  die  Ver- 
änderungen des  Rheinlaufs  zu  Maina  besonders  im  2.  Jahrk« 
unserer  Zeitrechnung.  Eine  im  Jahr  1857  auf  dem  Thier- 
markte  daselbst  gefundene  TorfaUagening,  welche  in  einer 
Tiefe  von  27'  ramische  Anticaglien  und  Mflnsen ,  besonders 
aber  vortrefflich  erhaltene  Lederarbeiten ,  z.  B*.  ganse  San* 
dalen,  Reste  wollener  Zeuge  u,  s.  w.  ergab ,  veranlasste  die 
Mainzer  Gesellschaft  fttr  Erforschung  rheinischer  Geschichte 
und  Allerthttmer,  nähere  Ermittelungen  und  Nachgrabungen 
zu  veranstalten.  Das  Resultat  derselben  war  die  Wahrneh- 
mung, dass  zur  Zeit  der  ROmer  ein  spater  versumpflrr 
Rheinarm  durch  die  Stadt  geflossen  sei,  das  alte  Mainz  somit 
auf  einer  Insel  gelegen  haben  mOsse  und  diese  insd  in  der 
Mitte  des  heutigen  Mainz  liege.  Der  interessante  Vortrag  war 
begleitet  von  ausfflhrlichen  Karten  und  Pnndobjecten  vnd 
schriftlichen  Mittheilungen  des  Hrn.  Dr.  Wittmann,  wdcber  die 
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Untersuchnogea  an  Ort  und  Stelle  hauptsachlich  {geleitet  und 
gemeiusam  mit  dem  Vortragenden  publiciren  wird.  Zum 
Schlüsse  legte  Hr.  Prof.  Dr.  Rrafft  den' zweiten  Band  des 
Denkmalerwerkes:  ^Denkmäler  des  christl.  Mittelalters  in 
den  Rheinlanden,  herausgegeben  von  Dr.  E.  a.Wferth,  welcher 
die  Rirchenschatse  von  Essen  und  Aachen  zum  ersten  Male  pu- 
blicirt,  vor  und  ein  heiteres  Mahl  beschloss  dann  in  später 
Stunde  die  zahlreiche  Versammlung. 
Bonn,  89.  Dez.  1859. 

Für  4eM  Ywstaad  des  VereiBs  tob  AltertliuisfrevBdeB 

\m  UieiBlude  s 

Der  redigirende  Se^reUr  >'•  Emst  ai8*m  WeertL 


Vencelcliiitti«  der  ■Uylledcv« 


Ehrenaitglieier« 

Seine  Königliche  Hoheil  Prins  Friedrich  von 

Seine  Hoheit  4er  Herao;  Bernjiard  von  Sncbioi«. 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excelleiiz  der  Staats  -  Minister  a*  D.  nnd  Ober- 
pr&sident  der  Provina  Brandenburg  Herr  Dr.  PlottwelL 

Seine  Excellenz  der  wirk!.  Staatsminbter  nnd  Hinister 
der  geistlichen-^Dnterrichta-  und  Medicinal  -  Angelegenheiten 
Herr  Dr.  von  Bethman  n*-HolIweg. 

Seine  Excellenz  der  wirlLlicbe  Staataniniater  Herr  Rv- 
dolf  von  Anerswald. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheine-Ratb  nnd  Mit* 
glied  des  Herrenhauses,  Freiherr  Dr.  von  Bnnsen  in 
Heidelberg. 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen,  Oeheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  0 1  f e  r  s  in  Berlin. 

Der  wirk].  Geh«  Oberregirmngsralh  Dr.  Jo  bann  es 
Schulze  in  Berlin. 

Der  Berghauptnann  Herr  Dr.  von  D  e  e  b  e  n  in  Bonn. 

Herr  Geheimerath  Professor  Dr«  Böcking  in  Bonn- 
Herr  Prof.  Dr.  Weicker  in  Bonn« 

Herr  Kommerzienrath  Job.  Heinr.  Bicharz  in  CMn. 
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Ordentliche  Mitglieder. 
Die  nie  "^  beselebneteB  Herren  sind  answMige  8ecre(ire  im  Vetetawu 

Axuiken.  HandelsgerichtsprltaMent  Bischoff.  Oberpost» 
conmisoar  J.  Ciaessen.  StifCslierr  Dr.  A.  Ca«.  Pfarrer 
Krc«l0er.  Stiftslierr  Pn'sar.  ^6.-0.-L.  Dr.  Sardsherg. 
Beniner  Snemiondt.  Ktaigl.  Landgericlitsrath  de  Syo.  — 
Ademau.  Landrath  Fonck.  —  Aüehof»  Antaana  u.  Gotslmk 
f  lassmann.  —  Amsterdam.  Prof.  Dr.  J.  Boot.  J.  P»  Siz 
▼an  HUkgom.  J.  H.  van  Lennep.  Prof.  Dr.  Hon.  -*  Am^ 
demach.  Domherr,  Pfarrer  «.  Professor  Dr.  BosenlNHMi.  — 
iiaJkolt.  Stadtpfarrer  Friedr.  Achterfeldt.  —  Arnheim*  Gynma* 
sial-Director  Dr  ran  Stegeren.  —  BaseL  Prof.  Dr.  Gerlack 
^Prof.  Dr.  Tiscber.  —  BenraiJu  Bttrgemeister  Leren.  *- 
BerUn.  W«  Chassot  von  Plorencoori.  Prof.  Dr.  Gerhard. 
Geh.  Bevisor  W.  Liebenow.  Bcgienmgs*  Assessor  roa 
MaUiBdirod.  ^  Professor  Lieentiat  Piper.  Oher-Trihv* 
aals«Bath  P.  Pr.  Beicliensperger.  *-  Bern.  Bibliotheliar 
A.  Jahn.  ~  Bielefeld.  C.  P.  Westennaaa.  -  BmuL  ProC 
Dr.  Acbterfeldt.  Prof.  Dr.  Arndt  Geh.  Justiaralb,  Kroo- 
Syndikus  and  Mitgl.  d.  Berrenhaases,  Prof.  Dr.  Bauerband; 
Past.  em.  Dr.  Chr.  Bellermasn.  Geh.  Ober-Bergrath  Bieking. 
Geh.  Beg.-Batb  und  Mitgl.  d.  Herrenhauses^  Prof.  Dr.  C  A. 
Brandis.  Prof.  Dr.  Braan.  Banqaier  Albert  Caha.  Kaafmann 
Claaaa.  Buchhändler  Frita  Cohen.  Prof.  Dr.  Dabbaaaa. 
Prol.  Dr.  DeliuB.  Baaiasp.  Dieckhoft  Prof.  Dr.  Flosa» 
6.*0.-L>  Frendenberg.  Carl  GeorgL  Beigeordneter  Bllrgena. 
Gerhards.  Dr.  Heyer.  Prof.  Dr-  Heimsoeth  Aimd  Henry. 
G^-0.-L*  Dr.  Hnmpert  Prof.  Dr.  0.  Jahn.  Prof.  Dr.  Raai^ 
schulte.  Ober-Bflrgermmter  Kaufmann.  Pro£  Dr.  W.  Kraft« 
BaroB  Lavalette  St.  Georges,  Dr.  und  Privatdoeeat.  Staatsrath 
Prof.  Dr.  Lorenta.  G.  Marcus.  Prof.  Dr.  Mendelssohn.  Na» 
tar  von  Monschaw.  Prof.  Dr.  Nicalovlui.  Geh.  Bergrath 
Prol  Dr.  NOggerath.  Pfiarrer  Beiakcns.  G-O.-L.  ReaMcty. 
Geh.R.  Professor  Dr.F.  BitschL  Prol  Dr.  Bitter.  Laadrath 


118  Veruichni$9  der  MUglieder. 

vn  Sande  Prof-  Dr.  L.  Sehnidt.  Referendar  Scbnits. 
Gynn.-Dir.  Prof.  Dr.  Schopen^  Prof.  Dr.  K.  Simrock.  Prof. 
Dr.  S|iringer.  Stadtbanmeisler  Thomaan.  O.-O.-L.  Werner. 
PAirrer  und  S^'nodalprasea  Wiesmann.  General  a.  D.  Wittick 
fieheiarar  Sanititar.  Dr.  Wolff.  Dr.  Zarlmann.  —  Bramsherf. 
Prof«  Dr.  Beckmann.  Prof.  Dr.  Watterich.  —  Breslau.  Prot. 
Dr.  Priedfieb.  Prof.  Dr.  Wilb.  Junkmann.  KOaigl.  Mosern 
für  Knnat  u.  Alterdiua.  Prof.  Dr.  Reinkens.  —  Brüssel. 
Graf  M.  Robiano.  —  Cleve.  Diroctor  Dr.  Heinke.  —  Cobleta. 
^Geheime  Reg.-Rath  Dr.  Baersch.  Landger.-Rath  EKcster. 
Reg.«-  n.  Schul-Rath  Henrich.  Reg.-n.  Prov.  SchnKRath  Dr. 
Loeas.  Dr.  Montigny.  Medicinalrath  Dr.  Wegeier.  —  CoehewL 
DechanC  Schmidt.  —  C6ln.  Chefprftsident  des  Kgl.  Appellbofes 
Broieher.  Chitshes.  Clavö  von  Boohabrn.  Joseph  Dnmoat 
BUUlottiekar  Professor  Dr.  Dflntaer.  P.  C.  Eisen.  Ardnvar  Dr. 
Bnnen.  ^  Hugo  Gartbe.  J.  P.  Grass.  Appellationsgerichtsr. 
Haugh»  Senatsprfts.  beim  Kgl.  Appellhofe,  Dr.  Heimsoeth 
Dr  •  Hocker.  Pfanrer  Bora.  Landgerichtsr.  Lauts.  Buch* 
htadler  H.  Lemperts.  Baumeister  Hertens.  Regiernngiipraa. 
ron  Moller.  Appellationsgerichlsrath  A^  Reichenspergen 
G.-0.*L.  Dr.  Saal.  Oberbflrgerm.  Justicrath  Stnpp.  Geh» 
Reg.,  o.  Baurath  Zwirner.  —  Commem.  ^A.  Rick.  —  CrefdJL 
^Direetor  Dr.  Rein.  —  Dann,  N.  Hölzer,  Gutsbesilser.  — 
Beeenier,  P.  C.  Molhuysen.  —  Dermagen.  Jacob  Ddhovea.  — » 
Baveren.  PAirrer  Steren.  *-  D&rbosslar  (b.  Jfilich).  Pftir« 
rcr  Lie.  Bhim.  —  Düren.  Apoth.  Rompel.  —  Düsseldorf. 
Justinr.  Adr-Anw.  Cramer.  Reg-  n.  Med.  •  R.  Dr.  Ebemaier. 
Wasserbanlnsp.  Grand.  ^Justisr.  Schmelacr.  Geh.  R.-R.  ▼• 
SybeL  Prof.  Wiegmann.  -—  Edlnbarg.  Dr.  Sehmita.  — 
—  BiberfeUL  Gymnasialdir.  Dr.  Bouterweck.  Die  GymnasiaU 
ffibUothek.  Pfarrer  RraffiL  —  fiamericA.  Gymnasial  «OheF* 
Lrinrer  Dederich.  ^Dr.  J.  Schneider.  -*  Erfurt.  Regie- 
nmgs»  und  Schulrath  Roche.  ^  Bupen.  Dr.  med.  Lamby. 
~  BUrenz.  Geh.  Legationsrath  Dr.  Alfired  von  RediBOfit.  — 
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Frankfurt  a/M.  v.  Cohausen,  K.  Pr.  log.-Hptm.  E.  Eelchner 
Amanuensis  der  Stadibibliothrk.  ReDfner  M.  Borgois.  Prof. 
Dr.  Becker.  Geistlicher  Rath  «nd  Stadtpfarrer  Thisaen.  ~ 
Freiburg.  Professor  Dr.  C.  P.  Bork.  Prof.  Dr.  H.  Schrei- 
ber. —  Gemünd.  Oberpfarrer  Dapper.  —  Gent  Pro- 
fessor Dr«  Roulez.  —  Ginneken*  Prosp  er  Cuy pers.  —  Goch* 
Dr.  Bergrath.  —  Götiingen.  Assessor  Dr.  Voger,  Secret* 
d.  k.  Bibliothek.  ^  Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Grmnbach.  Pfar^ 
rer  Beep.  —  Gürzenich.  Btirgermeister  Schillings.  —  Haag. 
Dr.  O.  Green  van  Prinsterer.  Ritler  Guyot.  —  Halle.  Con  •  Dir. 
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